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Vorwort. 


— — — — 


Während auf der einen Seite hoher Aufſchwung der Cultur, des 
Handels und der Induſtrie und zahlreiche ſegensvolle Erfindungen unfere 
Zeit Tennzeichnen, iſt es wieder auf der andern Seite eine Kette ber 
traurigiten Ereigniffe, von Aufftänden und Nevolutionen, von blutigen 
Kämpfen und Kriegen, die in faſt ununterbrochener Folge Europa er- 
Ihüttert und durchzuckt haben und jetzt noch mit einer gefährlichen Krife 
drohen. Dabei folgten ſich diefe Ereigniffe fo ſchnell, daß fie an denen, 
welche fie miterlebten, wie die Bilder einer Zauberlaterne flüchtig vor- 
überjchwebten und nur einen unvollfommenen Eindruf zurüdließen. 
Immer verwiſchte das gefteigerte Intereſſe für das neue herauftauchende 
Bild den Eindrud des eben betrachteten und jo fam es, daß viele der 
eifrigften Zeitungslefer doch Feine Elare beftimmte Anſchauung des Ber: 
laufes diefer Kämpfe gewinnen Tonnten. 

Wir glauben daher in einer Zeit, wo das Intereſſe für den Gang 
der Begebenheiten jo allgemein ſich Fundgibt, uns Feine undankbare Auf: 
gabe gejtellt zu haben, wenn wir dem freundlichen Leſer eine zujanımen- 
bängende Darftellung der kriegeriſchen Ereigniſſe der letzten daran ſo 
reihen zwölf Jahre in einem Cyklus von Schlachten: und Gefechtsbildern, 
fowie von biographifchen Skizzen der beveutendften darin handelnd auf: 
tretenden Männer vor Auge führen und ihm dabei in den einzelnen 
Kämpfen jene begeifternden Thaten des Heroismus vergegenmwärtigen, 


ıv Borwort. 


welche den Helventhaten altrömifcher und griechifcher Tapferkeit würdig 
zur Seite ftehen und den europäischen Armeen unferer Zeit die Bewun- 
derung unferer Generation und der Nachwelt gefichert haben. 

Sm Intereſſe des befjeren allgemeinen Verſtändniſſes wurden ben 
Gefechtsbildern jedes einzelnen Krieges eine kurze Darftellung feiner Ent: 
ftehung und feines Verlaufes, wo es nöthig ſchien auch eine Beſchrei⸗— 
bung de3 Kriegsihauplages vorangeftelt. Als Schlußitein des Bilder: 
eyklus folgt eine biographiſche Skizze Napoleons III., des Brennpunfts 
der politifchen und kriegeriſchen Ereigniſſe der legten Zeit. 
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I. Bie Kriege in Italien 
1848 und 1849. 


\ 


1, Urſachen der Kriege der Oeſtreicher in Italien in den Jahren 
1848 uud 1849, 


Graf Johann Maria Maſtai Ferretti, aus römiſchem Adel, in 
feiner Jugend zu einem weltlichen Berufe beſtimmt, im Jahre 1846 in einem 
Alter von 48 Yahren zur höchſten Würde der Chriftenheit erhoben, ift ver 
Name, an welden fi von Außen her genommen die Bewegung antnüpft, 
welche ven Geift Italiens von ver Zeit feines Regierungsantritts plötzlich er- 
griff und ihn weit über das Ziel hinaus, welches ıhm ver edle Dann im fei- 
nem Sinne gejett haben mochte, in unklarer, leidenſchaftlicher Erhitzung zu 
dem blutigen Ausbruche ver Empörung trieb, deren Folgen die Veranlafjung 
zu den Feldzügen gaben, mit denen wir uns hier befchäftigen wollen. _ 

Die italienifhen Fürften hatten bis dahin ohne Berfafjung ihre Völker 
regiert. Als daher ver wohlgefinnte Kirchenfürft feinen Regierungsantritt mit 
Amneſtiemaßregeln und Reformen bezeichnete, begrüßte ganz Italien mit ſchwär⸗ 
merifcher Begeifterung diefe Handlungen des Papftes und nad) und nad ftei- 
gerte fi) der Gedanke nationaler Freiheit und Unabhängigkeit bis zum Grade 
krankhafter Erregbarkeit, fo daß ohne alle andeve Beranlaflung das friedliche 
Verhältniß, in welchem bis dahin die verfchievenen Nationalitäten des wun⸗ 
derbar zufammengefegten alten Staates gelebt, fich umgeftaltet hatte. Unent⸗ 
ſchloſſen und mit Zögern ſahen die italienifchen Fürften der päpftlichen Bolitik 
zu, die ihre Unabhängigkeit bedrohte und Karl Albert von Sardinien war ber 
Einzige, der die-Neformbeftrebungen Pius IX. begünftigte, in der Hoffnung, 
den Traum feiner Jugend zu verwirklichen und Hand in Hand mit dem Haupte 
feiner Kirche für die Nationalität und Unabhängigkeit feines VBaterlandes zu 
wirken. Er betrachtete fih in der That als den einzigen italienischen Regenten 
neben dem Papfte, da die Andern lauter Deftreicher und Bonrbonen waren, 


und äußerte ſich bereit3 im Herbfte 1846 in einem Briefe an einen Vertrauten: 
Biffart, Europäiiche Kümpfe. 1 


2 I, Die Kriege in Italien 1848 und 1849. 


„Wenn bie Borfehung uns den Krieg der italienifchen Unabhängigkeit befiehlt, 
fo fteige ich mit meinen Söhnen zu Pferde, ftelle mich an die Spige meines 
Heeres und made es wie Schamyl in Rußland. Wie ſchön wird der Tag 
fein, an weldem man zum Kriege für die Unabhängigkeit Italiens wird auf- 
rufen können!“ Diefe und ähnliche Aeuferungen wurden befannt und erreg- 
ten durch ganz Piemont ven lauteften Jubel und ſchon hörte man vereinzelte 
Bollsrufe, welche Karl Albert als König Italiens begrüßten, und nicht nur 
dort, fondern auch im übrigen Italien wurde der Gedanke eines italienijchen 
Bundes mit Ausflug von, ja in Feindſchaft gegen das gehaßte Oeſtreich 
von andern Staaten, oder menigftens von den Stimmführern der öffentlichen 
Meinung ergriffen. Reibungen, welche im Anfange des Jahres 1847 wegen 
Verrara entftanden, nührten und fteigerten ven Haß. Die Errichtung der 
Nationalgarden verfprad) endlich eine unermeßlich zahlreiche heldenmüthige Ar- 
mee zur endlichen Vertreibung ver „Barbaren.« Die freier geworbene Preſſe 
jhürte und trieb, was fie fonnte und durfte und erfüllte Das ganze Land niit 
politiichem Brandſtoff. 

Oeſtreich beobachtete feinerfeits aufmerkjam dieſes Treiben und ſchloß da⸗ 
mals den befannten Bertrag mit Modena ab, der es zur militärifchen Befegung 
des Landes ermächtigte und in den Stand feste, Piemont ganz zu umfaſſen 
und von Mittelitalien abzufperren. 

Am 20. October endlich überrafchte Karl Albert feine Unterthanen mit 
einer Reihe von Reformen, die das ganze Land mit begeiftertem „Jubel auf« 
nahm und ihre Rückwirkung äußerte fi in einer immer tiefer gehenden, Ita⸗ 
lien erjhütternden Bewegung. Die Agitation in Rom nahm zu Anfang bes 
Jahres 1848 einen drohenden Charakter an, in ver Lombardei und im Vene⸗ 
tianifchen entitanden Bollsbewegungen, in Palermo enbigte am 12, Januar 
ein blutiger Aufitand mit der Einfegung einer proviſoriſchen Negierung und 
Sizilien fohien für die Krone Neapel verloren. Der König rettete es, indem 
er am 29. Januar eine Verfaſſung gab. 

Hinter diefem Beilpiele durfte Sardinien nicht zurückbleiben und jchon 
am 8. Februar erſchien eine königliche Proclamatien, welche Grundzüge ver 
zu gewährenden Berfaflung verkündete Die Kunde, daß Sardinien in Die 
Reihe der conftitutionellen Staaten eingetreten, flog im Nu durch ganz Ita⸗ 
lien und ftellte Karl Albert fofort an die Spitze der nationalen Bewegung. 
In Nom jchlug die legte Stunde der Cardinalherrſchaft und ein Laienmini⸗ 
fterium trat an deren Stelle, auch der Großherzog von Toscana gab feinen 
Bolfe am 17. Febr. eine Berfafjung. So drängte fid) die allgemeine Bewer 
gung immer näher aud an Mailand heran, wo unter ven Augen einer zahl- 
reichen öftreihiichen Armee die Empörung ihr Haupt erhob. Wie im fernen 
Donner das Gewitter, fo kündigte fie ſich in einzelnen Aufregungen an, in 
den Rauchunruhen, in den Bemühungen fih im Umgang zu trennen, ben 
Vrauen den Ungang mit den Fremden zu verbieten. Die erften Bewegungen 
wurden leicht unterbrüdt, aber die wenigen Opfer waren Märtyrer der Frei⸗ 
heit, die nah Rache fchrieen. 


J. Die Kriege in Italien 1848 und 1849. 8 


AIn Mailand regierte damals als Bftreichifcher Vicelönig der apatifche 
Erzherzog Kainer, den Oberbefehl über die Truppen aber führte der greife, 
damals ſchon 82 Jahre alte Feldmarſchall Radetzky. 

Dieſer merkwürdige Greis, der ſich ſchon in den Revolutionskriegen der 
Or Jahre und als Chef des k. k. Generalſtabs in den letzten Kriegen gegen 
Napoleon ausgezeichnet hatte, war ſchon längft im Klaren über das, mas fommen 
würde und hatte wiederholt die Regierung in Wien vor einer nahe bevor- 
ftehenden großen Revolution in Ytalien gewarnt, um Berftärfungen gebeten, 
den Ausbau der Citadelle von Mailand, die Befeftigung Verona's ze. ver- 
langt und vor den Abfichten des Sardenkönigs gewarnt. Der alte Metternid) 
bielt das für furchtfame Beſorgniß des noch älteren Feldmarſchalls und das 
Ganze, was die Regierung that, war, daß man 16 Bataillone beftimmte, nad) 
und nad ein Reſervecorps zu bilden, 

Die Gährung nahm invefjen immer zu und wurde gefteigert durch die 
Nachrichten, daß die fardinifdhe Armee zum Kriege gerüftet an der Grenze 
ftehe, bereit, fofort in’8 Feld zu rücken. Der Feldmarſchall erließ Dagegen 
am 19. Jar. einen Armeebefehl, worin er fagte: „S. M. ver Kalſer ift feft 
entihloffen, Seine Staaten gegen jeden feindlihen Angriff, Tomme ev von 
Außen oder Innen, recht⸗ und pflihtmäßig zu vertheidigen. Noch ruht der 
Degen feft in meiner Hand, den ich durch 65 Jahre mit Ehren auf jo manchem 
Sclachtfelde geführt. Möge man uns nicht zwingen, die Fahnen des Doppel- 
adlers zu entfalten, die Kraft feiner Schwingen ift noch nicht gelähmt.« Mit 
Jubel begrüßten die Truppen dieſe Worte, aber ihre Kriegsluft fteigerte ande⸗ 
rerjeits die Erbitterung der Patrioten, Am 8. Februar erfolgten von Stu- 
denten von Padua und Bergamo Angriffe auf Militärperfonen. Da verkün⸗ 
dete die öftreichifhe Regierung, zu feinerlei Conceſſionen geneigt, der wachfen- 
den Aufregung gegenüber, in dem Augenblid, wo tas übrige Italien feinen 
Eonftitutionen zujubelte, für die Bewohner ver Lombardei und Venetien das 
Standredt (21. Febr.). Augenblidlih trat Ruhe ein und murrend amd 
zähneknirſchend, Rache in Herzen, gehorchten did Lombarten. Als aber am 
15. März die Revolution aud) vie öſtreichiſche Hauptflabt erfaßte, da waren 
die wildwogenden Wellen des Aufruhrs nicht mehr zurüdzuhalten. Wie mit 
Einem Schlage brad) der Aufruhr im ganzen Lande, am heftigften aber in 
Mailand aus. Noch Tonnte er gedämpft werden, als zugleih Karl Albert, 
fortgeriffen von der Volksbewegung, mit feinem Heer und Freiſchaarenzügen 
am Teſſin erfhien und ſechs Tage fpäter die Grenze überſchritt. Damit war 
der Krieg ausgebrodyen, in welchem während zwei blutigen Feldzügen das 
Schidjal der fchönen Lombardei entſchieden werden follte! 


2; Kurzer Abriß der Geſchichte der beiden Feldzüge. 


Die Nachricht von den blutigen Kämpfen in Mailand und dem Giege 
des Aufſtandes daſelbſt hatte die Bevölkerung Sardiniens in die fieberhaftefte 
Aufregung verjegt, welche zur Folge hatte, daß Freiſchaarencolonnen and 
Benus und Turin nad) der lombardiſchen Grenze aufbrachen und über ben 

1 * N 


4 1. Die Kriege in Italien 1848 und 1849. 


Telfen gingen. Karl Albert, bingeriffen von ver Vollsbewegung, die er herauf⸗ 
beſchworen hatte, und aufgefordert von der proviſoriſchen Regierung befchloß 
den gänftigen Zeitpuntt zu benüßen und unter der Maske als Vertheidiger 
Italiens, in der That aber zur Befriedigung feiner Vergrößerungsgelüfte ven 
Degen zu ziehen. Am 23. März verkündete der König diefen Entſchluß dem 
Bolfe und am Tage daranf überſchritt Die piemontefifhe Armee ven Teſſin. 

Radetzky gab jofort mit raſcher Entfchloffenheit die Lombarbei auf und zog 
fih in die fefte Stellung am Mincio zurüd, wo fein durch Defertionen und Ber- 
Iufte auf 46,000 Mann zufammengejchmolzgenes Heer eine Vertheidigungsſtel⸗ 
lung einnahm. Das 71,000 Mann ftarfe piemontefifche Heer folgte ihm raſch 
nah, Schon am 8. April griff Karl Albert mit Erfolg die noch nicht ganz 
zerftörten Brüden über den Mincio an, aber anftatt über tiefen Fluß zu 
gehen, machte der in allen feinen Operationen eine fabelhafte Unentſchloſſen⸗ 
heit an den Tag legende König einen vergeblichen Verſuch, ohne Belagerungs- 
artillerie die Feſtung Peschiera einzunehmen, über deren Zuftand er fchledht 
unterrichtet war. Auf dieſe fruchtlofe Unternehmung folgte eine ähnliche gegen 
Mantua. "Kleinere Treffen fielen zum Vortheil der farbinifchen Waffen aus: 
als aber Karl Albert, auf einen in Ausficht geftellten Aufftand in Verona 
bauend, am 6. Mai die Stellung Radetzky's bei Santa Lucia angriff, 
wurbe er mit großen: Berlufte zurüdgelchlagen, ebenfo am Kurtatone, Der 
Sieg von Goito am 30. Mai und die Einnahme von Peshiera am 30. 
Mai waren die legten Erfolge der piemontefifhen Waffen. 

Während Karl Albert, nicht wiſſend, wohin er ſich wenden follte, eine 
unnüte Bewegung auf das Plateau von Rivoli machte, wandte ſich Radetzky, 
der inbeflen Berftärkungen an fi) gezogen, gegen feinen rechten Flügel, ſchlug 
ihn bei Curtatone, dann gegen Bicenza, fehlug dort die tosklaniſchen Trup⸗ 
per unter Durando aufs Haupt und Tehrte dann in feine fefte Stellung vor 
Berona zurüd, wo er nut klugem Zögern bie günftige Gelegenheit zum Ans 
griff auf das ſardiniſche Heer abwartete. Am 22. Juli brach er endlich her⸗ 
vor, vertrieb den piemontefilhen General Broglio von den Höhen von Some 
macampagna und fchlug das Hauptheer ver Gegner vollftändig bei Cuſtozza. 
Kur 25,000 Dann ftark erreichte e8 auf dem Rückzug Mailand, das es vergeblich) 
zu halten ſuchte. Karl Albert mußte eine Kapitulation unterzeichnen, welde 
der Stadt unbehinderte Auswanderung der Bürger und Amneftie für die Zu- 
rückbleibenden zuficherte, Die Sarbinier aber zum fofortigen Abzug verpflichtete. 
Der Pöbel Mailands, ver ſich nicht gerührt hatte, die eigene Stadt gegen bie 
Deftreiher zu vertheidigen, ſchrie jetzt Verrath, und meuchelmörderiſche Ku⸗ 
geln, von Italienern entſendet, umſausten das Haupt des Königs, der unter 
dem Schuße der Truppen und der Naht Mailand verlaffen mußte und Ra⸗ 
detzky zog in Mailand ein. 

Mit dem Waffenſtillſtande, welcher die ganze Lombardei und Venetien nebit 
den Herzogthümern ber militäriſchen Occupation der Deftreicher überließ und 
bie Tieinogrenze wieberherftellte, hatte ver Krieg für dieſes Jahr ein Ende, 
aber der Friedensſchluß, der die italienische Frage vefinitiv regeln follte, kam 
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nicht zu Stande, ja nicht einmal der Congreß trat zuſammen, der in Brüffel 
über denſelben verhandeln follte. 

Italien zu einigen war der Zweck biefes Kriegs; fein unglüdlicher Aus- 
gang hatte gerade die entgegengefeßten Folgen. Schroffer als je ſtanden fid 
jeßt die Partheien gegenüber. Die KRepublilaner und Radikalen fchrieen über 
Berrath, die Liberalen theilten ſich in bie füderative und municipale Parthei, 
von welchen erftere die Bildung eines ftarken norbitalienifchen Heiches immer 
noch als Ziel verfolgte, letztere ji mit ber Ausbildung der neuerworbenen 
Inftitutionen in Sardinien begnügen wollte Obwohl lettere Parthei vie 
ftärkfte war und fogar das damalige Minifterium Revel⸗Pinelli zu feinen Au⸗ 


hängern zählte, mußte fie dod der Strömung der immer noch kriegeriſch ge⸗ 


finnten öffentlichen Meinung weichen, zumal da der König, vor Begierde bren- 
nend, die erlittenen Nieberlagen zu rächen, ebenfalls die Feindſeligkeiten wie- 
der zu eröffnen wünfchte, fobald es die Berhältnifie erlaubten. Alle Vorberei⸗ 
tungen dazu wurben getroffen, da8 Heer wieder anf 135,000 Mann gebracht, 
die Nationalgarde bewaffnet und der Bole Chrzanowski zum Oberbefehle- 
haber ernannt. Die Revolution war eben in Ungarn fiegreih und nahm einen 
großen Theil der öftreihifchen Streitträfte in Anſpruch. Die Gelegenheit er⸗ 
ſchien günftig und es erfolgte fofort am 12. März 1840 tie Kündigung bes 
Waffenſtillſtands. Mit dem letzten Schlage der Stunde, mit welcher ver Waf- 
fenftillftand ablief, überfchritten bie Deftreiher am 20. März ven Teffin, um⸗ 
gingen in kühnem Flankennarſch das farbinifche Heer und griffen es in der 
rechten Flanke bei Mortara am 21. und bei Novara am 23. März an. 
Um 8 Uhr Abends war der Sieg entſchieden. Die Schlacht war verloren, das 
Heer hatte fich aufgelöst und wehrlos war Sarbinien ver Gnade des Siegers 
überlafien. Karl Albert erfannte, daß er nur auf eine Weife für fein Land 
einen billigen Frieden erlangen fünne — durch feine fofortige Abdankung. Er 
entfchloß fi ohne Zögern dazu und legte vie Regierung in die. Sand feines 
Sohnes Biltor Emanuel nieder. 

Die inneren Zuftände Sardinien und bie Auflöfung feiner Armee legten 
dem neuen König die Nothwenbigkeit auf, ven Krieg jo raſch als möglich zu 
beendigen. Oeſtreich hatte ebenfalls insbeſondere ver bedrohlichen Verhältniſſe 
in Ungarn wegen Grund, Frieden zu ſchließen und ſo kam zunächft am 24. 
März ein Waffenftillftand zu Stande. 

Der. definitive Friede warb am 6. Auguft in Mailand unterzeichnet. Sar⸗ 
binien erlitt Teine Gebietöverminderung, verlangte und erhielt Amneftie ver 
Lombarben und Benetianer, zahlte aber eine Kriegsentſchädigung von 60 Mil- 
lionen France, nach deren Tilgung die Oeſtreicher Aleffandria, das fie dein 
Waffenſtillſtande gemäß gemeinfam mit den Sarbiniern beſetzt hielten, wieder 
räumen ſollten. 

So. hatte dann dieſer Krieg Italien nur Blut und Geld gekoſtet und 
Nichts von dem war erreicht worven, was dabei erftrebt wurde. Die Miß- 
ſtimmung darüber war allgemein, Die ſardiniſche Deputirtenfammer weigerte 
fih, den Friedensvertrag zu beftätigen, in der feltfamen Berblendung, an der 


® 
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bitteren Nothwendigkeit nocd) etwas ändern zu können. Die Regierung ſah fidh 
deßhalb genüthigt, fie aufzulöfen und aus den neuen Wahlen ging eine Kam⸗ 
mer hervor, vie ſich beffer in die Umftände zu ſchicken wußte und, ohne weni⸗ 
ger patriotifh zu fein, das von ihr verlangte Opfer brachte. Am 7. Jun. 
1850 genehmigte fie auf ven Antrag des Berichterftattere Graf Balbo durd) 
ein ftilles Votum den Vertrag, Man wich ver eifernen Nothwendigkeit, ins⸗ 
geheim den Augenblick der Rache herbeimünfchend, der auch wirklid, nad) zehn 
Jahren kam, wo wir den Krieg neuerdings und zwar blutiger und großartiger 
in den Gefilden Norbitaliens werben wüthen fehen. 


3. Der Aufftand in Mailand und Abzug der Deftreicher ans der 
Lombardei. 


Brandftoff war, wie wir bereit® in der Einleitung gefehen, in Hülle 
und Fülle vorhanden. Am 17. März waren die erften Nachrichten von ben 
Sreigniffen in Wien nah Mailand gelommen; am 18. wurde befannt gemacht, 
dag der Kaifer feinen Staaten eine Berfaffung im Geifte ver Zeit verliehen 
babe. Der Bicefünig begab fi) nad) Berona und legte fein Amt in die Hände 
des Civilgouverneurs D’Donnell niever. Die ganze Stadt gerieth in Be⸗ 
wegung, und das Bolt erſchien troß des ſtrömenden Regens zuhlreih in den 
Gaſſen. Hunderte von Barrifaden entſtanden, das Bflafter wurde anfgerifien 
und die Ichweren Granitplatten der Trottoird entweder por Gräben, die man quer 
über Die Straßen zog, oder vor den aus Kutſchen, Matraten, Meubles aller Art 
errichteten Barrifaden aufgeftellt. Um 1 Uhr Mittags wurden Die Maſſen beweg- 
ter und mit Schlag 2 Uhr wurde mit vielen Gloden Sturm geläutet und eine, 
theilweife bewaffnete Vollsmenge z0g, ven Stabtrath und den Grafen Caſati 
an der Spige, nad) dem Gubernialgebände, überwältigte die dort aufgeftellte 
Wache und wenige Minuten nachher flatterte die italienifhe Tricolore vom 
Broletto, dem Sigungsgebände des Stadtraths. Da ließ der Feldmarſchall 
vom Caſtell aus, wohin er fid) begeben hatte, Allarmfchüffe geben und Die 
Truppen ausrüden, um die Ruhe und Orbnung in der Stadt berzuftellen. 
Die Truppen fanden zwar bartnädigen Wiperftand und, mußten bie bereits 
errichteten Barrikaden mittelft Gefhüßfener zerftören, doch gelang es gegen 
Abends 10 Uhr, obwohl mit ſchweren Opfern, die Gaſſen zu leeren. ‘Das Ih- 
rige hatten dabei der Einbrud der Nacht und ver ſtarke Negen gethan. 

Am Sonntag den 19. begann mit Tagesanbruch der Donner der Kano⸗ 
nen, die theils an ven Thoren, theild vom Kaftell, theils im Innern’ ver 
Stadt die Barrikaden fegten. Die Stadt hat zwar innerhalb ihrer inneren 
Umwallung viel von Häufern entblößten Raum; aber nah dem Kerne ber 
Stadt zu, um den Dom und das Königl. Schloß herum, findet fi) die Maſſe 
der Häufer eng zufammengebrängt. Dort find die Straßen eng und Frumm, 
die Häufer hoch und nur von Stein, daher leicht zu Barrifaben zu benutzen 
und von Artillerie nicht zu beftreihen. Der Wal, bloß zur Sicherung ber 
Steuer ift gegen einen geregelten Angriff nicht zu vertheidigen, vie Thore 
offen, nur mit eifernen Gittern zu Schließen. Auf der Weftfeite der Stadt fteht 
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das fefte, veriheibigungsfähige Kaſtell, ein geſchloſſenes Viered verbunden mit 
Mailand durch die glänzende marmorne Porta Sempione oder Arco bella Pace. 
Hier im Kaftell lagen die drei Brigaden ver Mailänder Bejakung, weldye nun 
ven Kampf gegen die rebellifche Stadt eröffneten. Den Reigen führte ein unga- 
riſches Grenadierbataillon, welches gegen ven mitten in der Stabt gelegenen 
Kaiserlichen Palaft vorrüdte. Ein lebhaftes Feuer ans den Yenftern, ein Hagel 
von Steinen und Ziegeln von den Dächern empfing die braven Truppen, bie 
unbefümmert darum ihren Weg über mehrere Barrikaden ſtürmend fortfegten 
und ohne viel Berluft ven Ort ihrer Beftimmung erreichten. Das Regierungs- 
palais wurbe ebenfalls wieder genommen und befeßt. Der Kampf nahm, je 
länger, je mehr, beiverjeitig den Charakter fteigenver Erbitterung, Verwüſtung 
und Verwüſtungswuth an. Die Infurreition machte von allen Mitteln gegen 
das Militär Gebrauch und der Soldat nahm heifblutige Rache, wenn die Reihe 
der Bergeltung an ihn kam. Einzelne Scenen waren wirklich gräßlich. Nächft ver 
Borta Tofa wohnte ein Bäder, ein ehmaliger Militärlieferant. Die Grenzer woll⸗ 
ten Brod; der Bäder hatte fein Haus verfchloffen, die Yenfter beſetzt und er 
ſelbſt ftredte zwei Diann nieder. Nun kannte vie Wuth Feine Schranken, das 
Haus wurde erſtürmt und ber Körper des Befiters fpäter im eigenen Badofen 
verbrannt gefunden. An andern Orten wurden ten Soltaten die verlangten 
Nahrungsmittel in zuvorkommender Weife verabreicht, aber e8 war eine vers 
giftete Danaergabe und mehr als ein Mann bezahlte ven Labetrunf mit feinem 
Leben. Ein Augenzeuge berichtet von acht in foldher Weiſe gemeuchelten Sol⸗ 
baten, beren nadte Leichname er im Straßengraben liegen gefehen; ver Bes 
fißer einer Rofogliofabrit habe ſich nahmals ver That öffentlich gerühmt. 

Daß durch ſolche Sraufamkeiten die Wuth der Soldaten auf’8 Höchfte ge- 
fteigert und auch von ihrer Seite feine Schonung erwartet werben durfte, iſt 
tar, doch hat ſich nirgends ermwiefen, daß die Eroaten allein aus Habgier 
gemordet und den Leichen ver Ringe wegen bie Singer abgefchnitten haben ; 
häufig beruhen ſolche haarfträubenden Schilderungen einzelner Gräuelſcenen 
nur auf Hörenjagen. \ 

Inzwifchen hatte fi) der Aufftand in ber ganzen Stadt verbreitet und 
von allen Thürmen tönte das Geheul der Sturmgloden. Mit furdtbarem 
Gefchrei ermunterte fi das Volk in allen Straßen zum Barrifadenbau. Seit 
ſechs Stunven hatte ver Kampf fhon gedauert und überall hatten bie Truppen 
fih gehalten. Die Tyroler Jäger unterhielten vom Thurme St. Ambroſio 
berab ein lebhaftes Teuer und den Domplag hielt Artillerie und eine Däger- 
abtheilung auf der untern Gallerie des Domes feſt. Um eine Verbindung in dem 
Kaftell zu haben, ließ endlich Radetzky Abends 5 Uhr das Stadthaus am Broletto 
nehmen. Inmer noch tobte in den engen Straßen der Kampf, bei den bie 
Lombarden, geleitet von einem gewifien Lecchi wenig perfünlihen Muth zeig. 
ten und nur aus fihern Hinterhalten, hinter bebedten Yenftern, Dach⸗ und 
Kellerlucken bervorfenerten. Darüber war die Nacht berangefommen und bie 
dichte Dunkelheit beendete ven Kampf. Düftere Schatten legten ſich über bie 
Stadt und hällten fie immer tiefer ein. Weber das. Licht ber Laternen, bie 
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meiſt eingefchlagen waren, noch das Licht ber Sterne, die fi) hinter bihtem 
Gewölk verbargen, erhellten die Yinfterniß; der Regen ſtrömte ohne Unterlaß 
und in den Straßenrinnen rauſchte unheimlich das blutgefärbte Regenwaſſer. 
Auf mehr als fünfzig Thürmen hämmerte es ununterbrochen an ven Gloden 
und ſchauerlich bis in's innerfte Mark vringend war der Einbrud, den jold) 
Zuſammenheulen hervorbradte. In folder Naht, ohne Obdach, in nafler 
Kälte mußten die anfgeftellten Truppen das Morgengrauen erwarten, das ihnen 
neuen Kampf und neue Leiden bringen ſollte. Der Kampf begann mit erueu⸗ 
ter Wuth unter den fo mißlichen Berhältniffen und die Truppen leifteten Alles, 
was man von braven Solbaten verlangen konnte. Abgejchnitten und verein- 
zelt, mitten in einem aufrühreriſchen Lande, gegenüber der vollreichen, in hel- 
lem Aufruhr entbrannten Stadt, allen Entbehrungen ausgejegt, ohne Nach⸗ 
rihten von Außen, ohne Verbindung mit dem Mutterlande ſchlugen dieſe 
Truppen Schlachten der Derzweiflung! Im folder Lage Tonnte die Zuverficht 
ihres vom Alter gebleichten, aber nicht gebengten heldenmüthigen Führers nur 
eines aufrecht erhalten: der Hinblick auf die unverbrofiene Opferfreudigkeit 
feiner byaven Soldaten, die freilich wohl niemand gleich ihm, mit feinem ſchlich⸗ 
ten, berzliden, gegen Jedermann freundlichen Benehmen gewonnen, fefleln,. 
begeiftern Tonnte. 

Noch immer hoffte der Feldmarſchall tie Stadt zu behaupten, um aber 
feine Truppen nicht unnöthig zu opfern und zu zerfplitteen, befchloß er, die 
innere Stadt zu räumen und nur die Shore und das Kaftell beſetzt zu halten. 
Eine Brigade befezte den nördlichen Wal, vom Kaftell bis zur Porta orien- 
tale, eine andere hielt Die Süpfeite bis zur Porta Tofa. 

Diefer Abzug aus dem Innern gab dem Aufftande nun freilich erit rechte 
Kraft, er konnte ſich organifiren, was auch ſofort gefhah. Eine proviforifche 
Regierung wurde eingefegt und General Lecchi zum Befehlshaber der National- 
garde, in welche jever Tombarde von 20-60. Jahre eintreten jollte, ernannt, 
Kun galt es ein Thor der Stadt zu gewinnen, um mit dem Aufftand außer: 
halb der Stadt in Verbindung zu fommen, denn aud in den andern Städten 
der Lombardei war auf die Nachricht von den Mailänder Ereignifien der Auf- 
ftand ausgebrochen. Zu biefem Zwede ſuchten die Infurgenten fi) der Porta 
Tieinefe zu bemächtigen. Bon der Seite. her erwarteten fie Hilfe von Pie⸗ 
mont. Hier behauptete fi zwar Graf Elam mit feiner Brigade, aber im 
Weften der Stabt gingen dur Berrath die von italienischen Truppen beſetzte 
Kaferne ©. Francesco und das Gebäude des Geniewejens verloren. Die fol 
gende Naht verging gleich der vorigen unter wenig unterbrochenem Regen, 
unter dem feinen Augenblid raſtenden Geheul der Sturmglocken. An einigen 
Endpunkten der Stadt ſtanden Häuſer in Samen und durchbrachen mit blu⸗ 
tigem Schein die Finfternif. 

Die Ermüdung der Truppen hatte den höchſten Grab erreicht. Die Uns 
ruhe der Bereitſchaft, welche jeden Augenblid des Tages und der Nacht auf 
irgend ein Ereigniß gefaßt halten mußte, ſchloß alle ſtärkende Erholung aus. . 
Die Truppen auf ven Wällen und an ven Thoren hatten zum Ablochen weder . 
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Zeit noch Gelegenheit, hänfig auch wohl keinen Gegenſtand; Brod und Salz 
fehlte faſt überall. Der Soldat war durch all dieß ſo erſchöpft, daß er, wo 
das Gefecht eine Zeit ſtille hielt, im Glied ſtehend einſchlief. Nicht beſſer er⸗ 
ging es den armen Thieren; die Pferde waren durch vier Tage und Nächte 
der Geſchirre und des Sattels nicht los. Friſche Kräfte ſtanden nicht in Aus⸗ 
ſicht, dagegen jeden Tag ein ſtarker Feind, deſſen Heeresſpitzen, wie man wußte, 
bereits den Teſſin überſchritten. Unter ſolchen Umſtänden beſchloß Radetzky 
die Stadt zu räumen. 

Am 21. März wurden die Einleitungen zum Abmarſche getroffen. Seit 
dem Beginne des Aufruhrs in der Stadt war kein Offizier, ſelbſt der Feld⸗ 
marſchall nicht wieder in feiner Behanfung geweſen, und nun mußte fie ver⸗ 
laſſen werben, vielleicht auf immer. Nicht nur, daß fo empfindliche Berlufte 
bevorftanden, fondern Keiner, hatte nur, mas die nächſte Zeit des Krieges 
nothwendig zu fordern ſchien. 

Die Truppen wurden num, wo fie detachirt waren, herbeigezegen und bie 
Nacht vom 22. auf den 23. war zum Abzuge beftimmt. Diefer mußte um bie. 
Stadt herum, über ven Wall und auf der Eircumvallationsftraße nad) ben 
öftlichen Thoren geben. Der Train, welcher zu deden war, Flüchtlinge, Ver⸗ 
wundete und Kranke, Effelten aller Art, nahm einen Weg von 5 Stunden 
ein und ſchon feit 2 Tagen dauerte der Abzug dieſer Befchwerbe des Ab- 
marfched der Truppen. Den Train vermehrten eine Menge Familien von 
Civil⸗ und Militärbeamten, die man nicht ber Wuth des fanatifchen Pöbels 
überlafien konnte. Die Nacht war graufenbaft, Talt und ſtürmiſch; aber ftellen« 
weiſe taghell erleuchtet von in Brand geftedten Barrikaden, lichterloh brennen⸗ 
den Häuſern. Schweigend, tief in ihre Mäntel gehällt, zogen die tapferen 
Truppen bier an Schutthaufen, geröthet von der im Sterben begriffenen, au 
ven letzten zehrbaren Ueberreften. nagenden, theilweife in Flammen und Flämmi⸗ 
hen bervorbrechenden Glut, dort an toten oder verwundeten Leiten, an ge- 
fallenen Pferden ‚vorüber, den Thoren zu. ‚Den Marfch begleitete das nahe 
und ferne Knattern des Gewehrfenerd und das ununterbrochene nun fchon 
5 Tage und 5 Nächte gleichmäßig fortheulende Sturmläuten. 

Zwilhen 4 und 5 Uhr Morgens hatten die legten Züge ver Hauptcolenne 
bie Ports Romana verlaffen. Beim Hauptcorps und zwar beider Brigade Rath 
befand ſich Radetzky mit dem Hauptquartier. Nachdem er den Fuß aus den 
Thoren Mailands geſetzt hatte, blickte er noch einmal zurüd und fprach gegen 
die Stadt gewandt, wobei Muth und Unmuth die fonft fo freundliche Stirn 
in drohende Falten zogen: „Wir werden wiederkehren!“ 

Diefer denkwürdige Rüdzug ift eines jener traurigen Meiſterſtücke ver 
Kriegskunft, in dem fi nur die Geiftesftärke des Feldherrn und die unge- 
beugte Tapferkeit der von Hunger und Ermübung erfchöpften Truppen bemuns 
dern läßt. Nur der Hunger und bie heranrüdende piemonteftfche Armee fonnten 
ben Feldmarſchall, der bis zum letzten Augenblid Sieger geblieben, zwingen, 
Mailand zu verlaffen, weder die feindlichen Kugeln noch die Ziegel und das 
ſiedende Del von den Dächern hätte ihn daraus vertrieben. 
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Als die legten Truppen abgezogen waren, erftärmten bie jubelnden Volls⸗ 
maffen die noch) verrammelten Thore. Um 4 Uhr Morgens war Alles, Jung 
und Alt, auf ven Straßen, man illuminirte vie Häufer, jo gut man es in der 
Geſchwindigkeit konnte; ein ungeheurer Jubel begann, die Schönen Mailands 
ſchwenkten von den Balkonen die Tücher, warfen Blumen und breifarbige 
Kokarden herab und der bonnernde Auf: Evviva l’Italia libera, Evviva Pio IX., 
wiebderhallte in den Straßen. 

Die Mailänder glaubten wirklih, ihre unüberwinblide Tapferkeit habe 
die Deftreicher vertrieben und der Aufftand, der im Lande ausgebrochen war, 
werde ohne Mühe die auf dem Rückmarſch begriftenen Truppen vollenvs aufs 
reiben. „Der Feind flieht aus Mailand,“ rief man den Ortsbehörden unb 
Pfarvern zu, »Ihr werdet durch jedes Mittel für Eure Vertheidigung und für 
bie baldige Vernichtung diefer wilden Horden forgen." Anfangs folgte das 
Bolf dieſen Aufforderungen und bereitete der Armee wenn aud wenig Wider- 
ftand, doch Anfenthalt der ftörendften Art, bis Radetzky das unweit Mailand 
gelegene Stäpthen Melegnano, deſſen Bürger fi dem Durchmarſch wiber- 
jegen wollten, plünbern und einäfchern ließ. Am 24. ging die Armee nad 
Lodi und bezog hinter ber Adda das Lager. Hier trafen den Feldmarſchall 
die betrübenden Nachrichten von dem alle Venedigs und dem verrätheriichen 
Abfalle vieler feiner italienischen ZIruppen in Venedig, Wien, Trevifo, Padua, 
Eremona und Brescia. Er mußte im eigenen Lager täglich Achnliches erwar⸗ 
ten. Bei jedem Schritte rüdwärts lösten fi) mindeſtens alle die ab, welche 
ihrer Heimath nahe waren. Der Lombarde dient ungern, er will friedlich zu 
Haufe fein, feine Wiejen, feinen Wein, feine Seide bauen, fein ſchönes Klima 
in Ruhe und SHeiterfeit genießen. Die Strenge und Härte des Soldaten⸗ 
lebens ift ihm zuwiber. Er verließ im Ganzen und im Einzelnen die Fahnen, 
nicht um gegen die Deutſchen, fondern um gar nicht zu dienen. Wurde deß⸗ 
halb auch die Armee durch die häufigen Defertionen geſchwächt, fo war ber 
Berluft infofern minder beffagenswerth, als dadurch die Armee von den unzu⸗ 
verläffigen Elementen gefäubert wurde, ohne die Flüchtlinge als Gegner im 
feindlichen Lager zu ſehen. 

Am 25. brach der Feldmarfhall mit dem ganzen Corps von ber Adda 
auf, ſchickte die zuverläffige Brigade Wohlgemuth nad) Mantua und marfchirte 
felbft in 5 Heinen Märſchen hinter die Chiefe. Das Wetter, die Wege waren 
fürchterlich, die Truppen litten viel, und die Armee bot eineu Anblid, welcher 
ungewohnten Augen der einer fürmlihen Auflöjung ſchien. 

Am 31. März ging die Armee über den Mincio und nahm nun eine fefte 
Stellung zwiſchen der Etfh und dem Mineio ein, in dem Dreieck, welches die 
feften Plätze Verona, Mantua und Peschiera bilden, am Fuße der Gebirge, 
da, wo bie große Straße aus Tyrol in die Ebene der Lombardei einlentt. 
Hier blieb Radetzky ftehen, wie angewurzelt, um Berftärfungen aus Deutſch⸗ 
land am fith zu ziehen, und den Feind fo lange abzuwehren, bis er jelbft zum 
Angriff übergehen könne. 
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4. Die Schlacht von Sta. Lucia am 6. Mai. 


Italien war frei; von allen Thürmen wehte die Trikolore, nur die Zinnen 
ber vier Feſtungen Mantua, Berona, Peschiera und Legnago zeigten ned 
Oeſtreichs Banner. 

Zehn Brigaden ſtark, in 2 Armeecorps unter General Bava und General 
de Sonnaz und 1 Refervebinifion unter dem Herzog von Savoyen ge- 
theilt, vüdte die piemontefifche Armee gegen fie heran und langte am 9. April 
am Mincio an, wo fih bei Goito ein Heines Vorpoftengefeht entipann. Eine 
öftreichifche Jaͤgerkompagnie hatte den Ort befett und ließ fi) von unzeitigem 
Muthe verleiten, pas Gefecht am rechten Ufer anzunehmen. Sie wurde anges 
griffen und nad) hartnädigem Widerſtande zurückgeworfen. 

In den nächſten Tagen überfchritt die piemontefifche Armee ven Mincio 
und fuchte in der beklagenswertheſten Unſicherheit über das, was fie eigentlidy 
beginnen follte, nach einer Unternehmung. Man wußte, daß das Gros der 
Deftreicher bei Berona vor der Feſtung auf dem Abfalle von Sta. Lucia und 
S. Maffimo ftehe und ein Feines Corps zur Dedung ver Straße nad Tyrol, 
nah Paſtrengo vorgefchoben jei. Diefes vereinzelte Corps mit Uebermacht 
zu erbrüden griff Karl Albert am 30. April bei Baftrengo an und brängte es 
vom Blatean in's Thal hinab. Bon bier marichirte er mit ber ganzen dispo⸗ 
niblen Armee gegen die Stellung der Deftreiher vor Verona vor. Als Haupt- 
angriffspunfte hatte er fih Sta. Lucia und Eroce Bianca erfehen. 

- Das Terrain des Schlachtfeldes von Sta. Lucia iſt eines der günftigften, 
was eine Vertheidigungsſchlacht finden kann. Faſt eine deutſche Meile lang, 
von Chiero bis Tombetta zieht fih in einem Halbmonb ein jäh abfallender 
Erprüden, der Thalrand ver Etſch, auf dem die Dörfer Croce Bianca, San 
Maifimo auf ver Höhe und Sta. Lucia da, wo der Erbrüden flach gegen bie 
Erich Hin verläuft, liegen. 30,000 Dann hielten die ftarfe Stellung bejekt. 
Zunächſt fuchte man teren Vertheipigungsfähigfeit noch fünftlich zu erhöhen. Die 
Ortichaften beftehen nad italienischer Weife aus feftem Gemäuer, dem Brande 
nicht leicht ausgefegt; die Gaſſen wurden nun durch Barriladen gejperrt und 
die Mauern mit Schieffcharten verfehen. Die ganze Gegend ift mit Maul: 
beerbäumen fo bepflanzt, daß eine überfichtliche Leitung des Gefechtes für den 
Angriff ebenfo wie eine Ueberficht der feindlichen Stellung ungemein erfchwert 
if. Man bieb die Bäume nieder, wo fie der Vertheidigung hinderlich waren 
und errichtete Verhaue. Dazu tritt noch eine Eigenthümlichfeit des Bodens, 
welche gleichfalls der DVertheidigung fehr günftig war. Der Boden befteht, 
wie fat durchweg am Fuße der Alpen, in Italien auf viele Meilen bin 
urſprünglich aus einem groben Kiesgerölle von Stüden, die oft 6° im Durch⸗ 
meiler haben. Diefe hat die Kultur von der Oberfläche nah und nad zu- 
jammengelefen und davon lange Steinwälle gebildet, die in häufigen Wieder⸗ 
bolungen das Terrain meiftens parallel mit dem Thalabfalle durchziehen und 
die vorzäglichiten Stellungen für Zirailleurfetten bilden. Alle viefe Bortheile 
zuſammen machten die Stellung außerordentlich ftark, zumal im ſchlimmſten 
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Valle, die Feftung Verona in zweiter Linie einen fiheren Zufluchtsort gewährte, 
ber jeder Verfolgung des Feindes augenblidiih Stillſtand gebot. 

In diefem durch Natur und Kunft ftarken Halbfreife ftand die öſtreichiſche 
Armee, ohne vie Garniſon Verona's 30,000 Dann ftark, in den erften Tagen 
des Mai; der linke Flügel vom erften, der rechte vom zweiten Armeecorps be⸗ 
fest. Das erfte Corps Hatte als Gefechtsftellung bie Linie von Roveggia über 
Chioda, Sta. Lucia bis Pellegrino, das zweite von da bis Bianca. In Lucia 
jelbft ftand das 1000 Mann ftarfe 10. Yägerbataillon und ein Bataillon des 
Regiments Erzherzog Sigismund, 

Schon am 5. Abends meldeten die Borpoften, daß ftarfe feindliche Colonnen 
aus der Ebene von Billafranfa nad den Höhen von Sommacampagna und 
Sona marſchirt feien und am 6. bei Tagesgrauen begann der Angriff, deſſen 
Hauptftoß gegen Stu. Lucia gerichtet war. Dort hatten die Jäger den Dorf- 
eingang, einen großen Garten, bie Kirche und rechts davon ben mit einer 
Mauer umfchloffenen Kirchhof und nod weiterhin einen Steindamm befeßt, 
der dem Kirchhof flankirte. 

Dit Schwärmen von Zirailleurs, denen bichte Eolonnen folgten, drangen 
mit großer Entſchloſſenheit die Piemontefen gegen dieſe ftarfe Stellung ver, 
erlagen aber dem mörberiihen euer und dem Bajonnet ber tapferen Jäger 
und Grenabiere. Während ſechs Stunden wieberholten die Piemontejen immer 
wieder mit friihen Truppen den Angriff, bis enplich um 1 Uhr Mittags, als 
die Munition anfıng auszugehen, Sta. Lucia und bie vorliegenden Punkte 
geräumt wurden und die beiden Bataillone fi) gegen ven Abfall hinter eine 
Steinlinie zwiſchen Caftellegrino und Sta. Lucia zurüdzogen. 

Herren des Schlüffels der Stellung griffen vie Piemontefen nun auch ben 
öftlich von Sta. Lucia gelegenen Theil der Gefechtsftellung der Brigade Straſſoldo 
und befonders das Dorf Chioda an, wo ein italienisches Bataillon des Re⸗ 
giments Erzherzog Sigismund fih zwar vortrefflih ſchlug, aber zulegt auch 
zurüdgebrängt fi hinter die Straße zurildzog, welde von dem Rondel vor 
der Porta Nova nad) Sta, Lucia führt. Dadurch wich auch der linke Flügel 
nad) dem Rondel zurüd. 

Der rechte Flügel war nur ſchwachen Angriffen ausgefegt. Dagegen warf 
fi der Feind mit aller Heftigkeit gegen Croce Bianca im Centrum, wurbe 
aber auch hier zweimal mit großen Verluften zurücdgewiefen und das Gefecht 
beſchränkte fi nur noch auf Artilleriefeuer. So ftanden die Verhältniffe Nach- 
mittags 2 Uhr, als ver Wendepunkt der Schlacht eintrat. 

Der Feldmarſchall, feinen linken Flügel, wo bis jest nur fünf Bataillone 
gefochten, weichen ſehend, verftärkte ihn durch 2 Bataillone, und mit Löwen⸗ 
muth brangen nun bie Deftreicher gegen Chioda und Noveggia vor, fanden 
aber dort fo furchtbaren Widerſtand, daß der Angriff mit großem Verluſte 
aufgegeben werben mußte. 

Indeſſen hatte Graf Reiſchach mit einem Bataillon feines Regiments 
Prohaska den Feind umgangen und war geraden Weges gegen feinen Rüden 
narſchirt, als er gewahr wurde, daß ber Srontalangriff abgefchlagen und er in 
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die Gefahr gerathen war, abgefchnitten zu werben. Er wanbte fi) daher gleich- 
falls nach dem -Rondel zurüd. Mit 2 frifhen Bataillonen, die aus Verona 
geholt worden waren, wurbe jedoch der Angriff fofort erneuert und fand höchſt 
unerwartet kaum einen Widerftand mehr, denn ber Feind verließ plöglich in 
regellofer Flucht alle Punkte, die er mit fo großer Anftrengung genommen 
hatte. Um 5 Uhr Abends waren die Deftreicher bei Chioda und Roveggia 
volllommen Sieger! 

Sfleichzeitig hatte um 4 Uhr das zweite Corps feinen Angriff damit be- 
gonnen, daß es feine ganze Artillerie, 36 Geſchütze, vornahm. Vier Kompag⸗ 
nien des ungarifhen Grenadierbataillons Weiler und ein Bataillon Erz« 
herzog Sigismund nahmen nach heldenmüthigem Kanıpfe den Ort wieder und 
feßten fich feft, während der Feind mit einem fluhtähnlihen Rüdzuge ge- 
wichen war. 

Als nach 5 Uhr die Biemontefen fo auf allen Punkten vor der öſtreichiſchen 
Stellung ſich zurüdgezogen hatten, bezog die öſtreichiſche Armee ihre Linie wie⸗ 
der, wie fie fie vor der Schlacht inne gehabt, zufrieden mit dem erreichten 
Zwede, den Feind von fich abgewiefen und ihm gezeigt zu haben, auf melde 
ernſthaften Kämpfe er fich vorzubereiten habe für vie Zeit, wo fie durd eins 
getroffene Berftärtungen aus ihrer paſſiven Rolle beraustreten Tonne. Genug, 


ſie hatten gefiegt und das Glüd war zu ihnen zurüdgefehrt. Freilich Toftete 


⸗ 


der Sieg große Verluſte, und beſonders das 10. Jägerbataillon und die Bri⸗ 
gade Straſſoldo hatten ſtark gelitten. Von den höheren Offizieren wurden Ge⸗ 
neral Salis und Oberſt Pokorni verwundet. Unter den Kämpfenden befand 
ſich auch der jetzige Kaiſer Franz Joſef, der eine ungewöhnliche Ruhe und 
Kaltblütigkeit im Gefechte gezeigt haben ſoll. 


5. Der Angriff auf die Linien am Curtatone 25. und 29. Mai. 


Der Sieg von Santa Lucia befreite die beſchränkte öſtreichiſche Armee für 
den ganzen Reſt des Feldzugs von dem Andringen des Feindes, der trotz des 
überlegenen und ungeftümmen Anprall blutig zurüdgeworfen feinen übermüthi⸗ 
gen Siegesmarſch an dem Widerftande weniger Bataillone zerfchellen fah. Ber- 
trauensvoll blicdte die öſtreichiſche Armee jett auf ihren greifen Führer, den 
Augenblick erjehnend, wo fie im Stande wäre, zum Angriff gegen ven ver» 
haften Feind vorgeführt zu werden. Nicht weniger als. die Armee wünſchte 
dieß auch ihr Feldherr; allein es ließ fih mit 40,000 Mann gegen 80,000 
feine erfolgreihe Offenfive denken, ohne erft Verftärfungen abzuwarten. Diefe 
wußte man bereits im Anmarfche, da der thätige Kriegsminifter Latour, troß 
der häuslichen Stürme, die gleichzeitig in Wien den habsburgifhen Thron 
erjhütterten, eine Armee unter dem Feldzeugmeiſter Nugent zufammengebracht 
hatte, Schon am 17. April Hatte zwar dieſes Corps feine Operationen be- 
gonnen, allein ber im Benetianifchen ausgebrochene Aufitand, der Wiberftand 
der Städte Udine, Padua, Trevifo, Vicenza ꝛc., die vielen Schwierigfeiten des 
Zerraind und die große Menge der gewaltfam zu überjchreitenden Flüſſe mußte 
jeinen Marſch verzögern und es ließ ſich die Vereinigung des Corps mit 
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der Sauptarmee erft gegen Ende tes Mai erwarten. Bis dahin beſchloß Ra⸗ 
detzky das Uebergehen zur DOffenfive zu verjchieben und benüßte die Zwiſchen⸗ 
zeit, jeine ftarfe Stellung vor Verona durd ein Reboutenfyftem am Abfalle " 
des Thalrandes noch mehr zu befeftigen. 

Feldmarſchallieutenant Nugent begann feine Operationen mit etwa 20,000 
Mann und 30 Geſchützen. Er nahm zuerft Udine ohne Schwierigkeit, mar- 
jchirte langfam gegen die Piave vor, als an dieſem Fluſſe bei Conegliano 
die römischen Truppen und Contingente der Heineren italieniihen Staaten 
unter General Durando, etwa 7000 Mann ftark, und ein Freimilligencorps 
von 10,000 Dann unter General Ferrari gegenüberftanden und Miene mach⸗ 
ten, feinen weiteren Mari hindern zu wollen. Den Kern des Ganzen bil- 
deten zwei Schmeizerregimenter und bie römiſche Kavallerie. Zwar hatte das 
ganze italienifhe Corps, wie es in der Eile von den mit Piemont ſympathi⸗ 
firenden Regierungen zufammengebradht war, den Befehl, zu Karl Albert 
zu ftoßen, aber der gefahrbrohende Anmarjch des Nugent'ſchen Corps ängftigte 
die Einwohner der venetianifhen Provinz und man drängte von Venedig ans 
heftig in Durando, dem bevrängten Lande zu Hilfe zu eilen. Er entſchloß 
ſich endlich auch dazu, fehidte ein aus Toskanern, Modenefern und Neapeli- 
tanern beftehendes Beobachtungscorps gegen Mantua und eilte mit allen feinen 
übrigen Truppen in drei Tagmärſchen über Rovigo und Padua bis Trevifo, 
Nugent entgegen. Die Deftreiher waren unentfchlofien, ob fie den Marſch 
nad) Berona fortfegen oder nach Trevifo den Italienern gegenlibertreten foll- 
ten. Sie thaten endlid das letter. AS Durando nun fah, daß der Feind 

fi) mit ganzer Macht nad der Ebene von Trevifo gewendet, zog ew fofert 
alle feine Abtheilungen an ſich heran, um über Caftelfranco nad) Citavella zu 
gehen, ſich hinter der Brenta aufzuftellen, um den Feind zu einem mehr oder 
minder großen Umwege zu zwingen. Bon bdiefer richtigen Anſicht und Opera- 
tion wurde er aber durch die Bewohner von Treviſo abgebradht, die, einen 
Sturm fürdtend, nichts Iparten, den General zum Marfche nad Treviſo zu 
bewegen, um die Stadt zu ſchützen. Kaum hatten die Deftreicher dieſe Be— 
wegung bemerkt, fo brachen fie aus ihrem Lager an der Piave auf, erreichten 
in einem forgirten Mari Fontanara an der Brenta und marfchirten nad 
einem unbedeutenden Gefecht bei Padua am 20. Mai gegen Verona weiter. 
Graf Thurn führte für den ſchwer erkrankten General Nugent ven Ober: 
befehl. Am 23. machte das Corps noch einen Scheinangriff auf Bicenza, 
wo General Durando indeß mit feiner ganzen Macht eingetroffen war und 
erreichte endlich, nachdem die Schwierigkeiten befeitigt worben, die vor Verona 
ftehende Hauptarmee. 

Diefer gegenüber hatten die Piemontefen nad) der Schlacht von Sta. Lucia 
das Plateau von Rivoli bezogen und ihre Stellungen verfchangt. Unter dem 
Schute dieſer ftarfen Stellung hatte fih ein Theil der Armee mit erneuter 
Kraft der Belagerung von Peschiera zugewendet. 

Der Feldmarſchall befchloß, fie darin zu ftören und zugleich ſich durch 
eine Bewegung aus feiner beengten Lage, allein auf die nächſte, von Lebens⸗ 


I. Die Kriege in Stalien 1848 und 1849. 15 


mitteln entblößte Umgegend von Verona und anf bie fehr unergiebige Ver⸗ 
bindungslinie mit Tyrol beſchränkt, zu befreien. Er fuchte biejes Ziel durch 
einen Marſch mit der Armee an den untern Mincio und über Mantua in 
die rechte Flanke des Feindes zu erreichen. Die Operation follte mit einem 
Angriff auf die verſchanzten Linien des Feindes beginnen und dadurch ber 
Feind über den darauf folgenden Rückmarſch getäufcht werden; dann mollte 
er bei Mantua den Mincio, bei Legnago die Etjc wieder überfchreiten, hierauf 
nad Bicenza marſchiren, diefen Pla befiegen und fi) dadurch rüdenfrei 
maden und dann in Gewaltmärſchen wieder nach Verona zurüdfehren. So 
der Blan. 

Mit Eintritt der Nacht am 27. Mai Abends ward ver Mari in 3 Co⸗ 
Ionnen angetreten. Abends 9 Uhr beftieg der greife Marſchall fein Streitroß; 
etwas Mundvorrath und Wäſche ſelbſt tragend, führte ver SZjährige reis 
die ganze Nacht und ven folgenden Tag unaufgehalten die Armee vor Mantna, 
während gleichzeitig Oberft Baron Zobel durch einen Scheinangriff in der linken 
Flanke des Feindes deſſen Aufmerkſamkeit von dem Fühnen Flankenmarſche ablentte, 
Durd einen Theil der Sarnifon von Dantua verftärkt, beſchloß der Feldmarſchall 
am 29. bie verfchanzte Linie bes Feindes am Curtatone, von Peschiera bis 
Mantua (6 Meilen) reichte, in brei Colonnen anzugreifen. Die erfte, bee 
ftehend aus den Brigaden Beneded und Wohlgemuth ging als rechter Flügel 
über Gaftelnuovo nad) Eurtatone, die zweite unter Fürſt Carl Schwarzenberg 
mit den Brigaben Clam und Straſſoldo nah Montanara, bie dritte, Brigade 
Fritz Lichtenftein nach Buskoldo gegen Montanara; tie Brigade Simbſchen 
wurde gegen Goreunolo als Beobachtungscorps gefhidt. Curtatone und 
Montanara wußte man ftark verichanzt. 

Um 10 Uhr Morgens wurde der Befehl zum allgemeinen Angriff gege- 
geben. Der heldenmüthige Oberſt Beneded, der fih mit dem Außerften rechten 
Flügel dem Feinde ſchon mehr genähert hatte, begann das Gefecht jehr bald. 
Er fand dort die Stellung der Piemontefen durch eine doppelte Linie von flarf 
profilirten mit Geſchützen geſpickten Schanzen gefihert. Nach längeren Tiral⸗ 
liven wurde gegen diefelben gegen 1 Uhr Nachmittags aus 2 Panonenbatterieen, 
1 Kaketen- und 1 Haubitbatterie das Teuer eröffnet und vom Feinde gut erwie- 
dert. Es flog ein Pulverwagen in die Luft und richtete in ven Schanzen Berwir- 
rung und Schaden an. Da rüdte gleichzeitig die Infanterie, Regiment Baumgarten 
und Prohaska, zu beiden Seiten der Straße zum Sturme vor. Ein fürdter- 
liches Feuer Llichtete ihre Reihen umb zweimal ward der Angriff zurückgewieſen, 
aber beim dritten Anlaufe nahm bie rechts von der Straße vorrüdende Colonne 
die Schanze. Der Feind (Tosfaner und Neapolitaner) floh, verfolgt von einem 
Jägerbataillon und einer Eskadron' Cavallerie. Ein ganzes Bataillon Neapoli- 
taner wurde gefangen. Mit einem Theile feiner Brigade wandte fi) num 
Deneded längs des Curtatone, um den Angriff auf Montanara, ver noch im 
beftigften Gange war, in feiner rechten Flanke zu unterftügen. 

Noch hartnädiger und wüthender als auf dem rechten Flügel wurde bei 
Montanara gekämpft. Dort war der Feind ftärker und hatte bedeutende 
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Neferven. AUS die Artillerie den Angriff eine Zeitlang vorbereitet hatte, griff 
auch hier die Infanterie mit Entſchloſſenheit an und drang zulett in bie feind- 
lichen Verſchanzungen ein, als der Feind durch den Angriff der Eolonne Fritz 
Lichtenftein in Flanke und Rüden genommen, erft ſchwankte, dann floh. ‘Die 
Umgehung dieſer Brigade hatte den Sieg entſchieden, aber alle Truppen hatten 
mit Löwenmuth geftritten und Todesverachtung, mufterhafte Treue in dieſer 
ruhmvollen und blutigen Schlacht bewiefen; 2000 Gefangene waren gemacht 
und 11 Kanonen genommen. Der Berluft der Taiferlihen Armee betrug etwa 
100 Todte und 600 Verwundete, worunter 40 Offiziere. Beſonders hatte 
Zobels Corps gelitten, der gegen fünffache Uebermacht ſich fchlagend faft eben 
fo viel Offiziere al8 Soldaten verloren hatte. 

Am Abend bezog die flegreiche Armee eine Stellung um Mantua, fieges- 
hoffend dem grauenden Tag entgegenſehend, deſſen Sonne blutigroth wieder 
für fie aufgehen follte. 


6. Das Gefecht bei Goito 30. Mai. 


Der heranbrechende Morgen des 30. Mai traf das öftreihifche Lager in 
vollem Aufbruche. In 2 Colonnen getheilt marſchirte die Armee vorwärts, 
bie erfte Colonne und das Kefervecorps über Rivalta gegen Goito, die zweite 
über Rovigo gegen Ceſarea. Offenbar glaubte der Feldmarſchall nicht, an 
biefem Tage auf die Piemontefen zu ftoßen, welche aber ſchon im Laufe des 
28. Nachricht davon erhalten hatten, daß der größte Theil der öſtreichiſchen 
Armee nad) Mantua marſchire. Sofort rüdten fie gegen Goito vor, von deſſen 
Höhen am 29. Nachmittags der König durch Ferngläſer in der Richtung von 
Mantua brennende Häufer und Kanonenfeuer entveden Tonnte. Gegen Abend 
hatten tosfanifche Offiziere die Nachricht gebracht, daß ihr Corps eine völlige 
Niederlage erlitten, der linke Flügel bei Curtatone geſchlagen, ber redjte bei 
Montanara wahrfcheinlich gefangen ſei. Sofert fegte ſich Die piemontefifche 
Armee, 2 Cavallerieregimenter und 1 Batterie unter General Bava an ber 
Spite, gegen den Brüdenfopf Goito in Bewegung, befeßte den Ort und 
verſchanzte fih a den Dörfern Segrava und Valle di Burato. 

Auf dieſe Truppen ftieß Nachmittags 3'/s Uhr die Benedeck'ſche Brigade 
und wurde mit einem überlegenen Artilleriefeuer empfangen. Die Brigade 
Wohlgemuth wurde links neben der Brigade Benedeck vorgezogen und bie 
Brigade Straffoldo gegen des Feindes rechte Flanke virigirt. Der Feind da⸗ 
gegen hatte Infanterie-Abtheilungen und 4 Gefchüte durch Goito über den 
Mincio gehen laſſen, welche von daher ven rechten Flügel der Deftreicher be⸗ 
ſchoſſen. Ein Angriff der Brigade Wohlgemuth auf dem Thalrande von Goito 
hatte feinen Erfolg, da er von "der Brigade Beneded, die viel vom Artillerie 


feuer litt, nicht unterftügt werben konnte; nicht mehr Erfolg hatte die Brigade . 


Straffoldo bei ihrem Angriffe gegen Congbino, Die Refervebrigade Clam eilte 
zur Unterftügung der Brigade Benedeck herbei und hielt da8 Gefecht auf dem 
rechten Flügel, ohne jedoh vorbringen zu können. Das zweite Armeecorpg, 
welches gegen Ceſarea marſchirte, konnte wegen zu großer Entfernung nicht 
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zum Gefechte herangezogen werben, und es wünſchte daher der Feldmarſchall 
das Gefecht abzubrehen, was indeſſen feine Schwierigkeiten hatte, da bie 
Truppen fi fürmlih verbiffen hatten und mit Thränen in den Augen ihre 
Offiziere baten, fie in's Teuer zu führen. 

Die hereinbrechende Naht machte endlih dem Kampf ein Ende, bei dem 
die Deftreiher nirgends einen Erfolg errungen und 600 Mann verloren hatten. 
Beide Theile behielten die Stellungen, die fie vor dem Gefecht inne gehabt, 
und die Vorpoften waren ſich fo nahe, daß man von den Gegenüberftehenden 
die Gefihtszüge deutlich unterfcheiden fonnte. Noch während der Nacht wurde 
das zweite Armeecorp8 näher an das erfte auf die Straße von Eaftelluchhio 
herangezogen und das Hauptquartier nad Rivalta verlegt, während der Feind 
auf den Höhen von Volta Stellung nahm. 

Beſonders ausgezeichnet hatte ſich Fürft Felir Schwarzenberg, der mit 
feinen Truppen troß des heftigften Geſchützfeuers in der Vorftadt von Goito 
eindrang und dabei einen Schuß in den rechten Arm erhielt; ebenfo Die tapfern 
Dberften Döll und Oberftlt. Freysauff, weldhe von einer und berfelben 
Kanonenkugel getroffen den Tag von Goito mit ihrem Leben bezahlten. 

Des folgenden Tages fing es heftig an zu regnen und 4 Tage lang fchoß 
das Waſſer ununterbrochen in plagregenartigen Strömen vom Himmel, fo, daß 
die Wege in ver niedrigen Gegend, in ver die Armee fi) befand, in fo grunt- 
Iofen Zuftand verfeßt wurden, daß fie für Artillerie ganz unbraudybar waren 
und bie Yortfegung der Operationen ausgefegt werden mußte, während bie 
auf den Höhen ſtehenden Piemontefen weniger zu leiden hatten. Um das Maß 
vol zu machen, trafen die Nachrichten von den Wienerereigniffen des 26. Mai 
ein und endlich noch am 3. Juni die Hiobspoft von dem 


7. Sal von Peschiera am 31. Mai. 


Karl Albert hatte fich die Einnahme der Feftung jehr angelegen fein laſſen, 
aber doch nichts ausgerichtet, bis der Hunger ihn zum Ziele führte, Der 
muthige Befehlshaber der Heinen Feſtung hatte mit Bari Albert fih nie in 
Verhandlungen eingelaffen und erft in dringender Noth einen zwanzigftünbigen 
Waffenſtillſtand erbeten. Nach Ablauf vefjelben fingen die Feindſeligkeiten am 
27. Mai um 2 Uhr Nahmittags wieder an. Nach wenigen Stunden jedoch 
hörte das Feuern von ber Feſtung gänzlich auf und ein PBarlamentär erfchien 
im Lager Karl Alberts, um auf einen neuen Waffenftilftand von vier Tagen 
anzutragen. Dieß ſchlug der König ab, da vorauszufehen war, daß ihn bie 
Dejagung nur dazu anwenden würde, um bie bebeutend beſchädigten Werte 
der Feſtung einigermaßen herzuftellen. Außerdem mußte man im piemontefi- 
ſchen Lager, daß der Mangel an Lebensmitteln in dev Feſtung bis zur gänz⸗ 
ligen Hungersnoth geftiegen war, indem fchon feit mehreren Tagen die Bür- 
ger ſowie die Garnifon fid) mit einer Drittelsration Haferbrod begnügen muß- 
ten. Dieß hatte Oberſt La Marmora erfahren, al8 er am 26. mit verbunde⸗ 
nen Augen zum Commandanten ber Feftung geführt wurde. Während er durch 


die Straßen fchritt, jchrie das verfammelte Bolt um Gnade und um Errettung 
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vom Hungertobe, dem zu entgehen man fi ſchon der Ratten ale Nahrungs⸗ 
mittel bebiente. 

Am 28. begannen nun bie TFeindjeligkeiten auf’8 Neue und als in der 
Naht vom 29. auf den 30. bie Befagung Verona's, 30,000 Daun ftark, zum 
Entjat oder der Berproviantirung von Peschiera vergebens einen Ausfall ge- 
madt hatte und vom Herzog von Savoyen, der dabei verwundet wurde, und 
der Divifion Bava zurüdgefchlagen worven war, libergab der Commandant ber 
Teftung, feine Rettung mehr hoffend, Beschiera dem Könige Karl Albert. 
Am 31. Morgens zog jofort das 13. piemonteſiſche Regiment unb ein par- 
mefanifches Bataillon in die Feſtung ein. Mittags marfchirte die noch aus 
1600 Croaten beftchende üftreichifche Beſatzung mit den Waffen ab, vie fie 
jevoh beim Flußübergang in Gegenwart des Herzogs von Savoyen und des 
14. Regiments ablegten. Nur die Offiziere durften ihre Degen behalten. 
Am 1. Juni langte die Beſatzung unter Bevedung in Brescia an. 

Eine große Menge Kriegsmaterial fiel ven Piemontefen in die Hände; Die 
Deftreiher hatten ſich bis auf's Aeußerfte gehalten, die Mundvorräthe waren 
gänzlich aufgezehrt, ſämmtliche Pferde geſchlachtet und das Salz ausgegangen. 
Bon den übrig gebliebenen Artilleriften hatte zuleßt Jeder zwei Kanonen be⸗ 
dienen müſſen. 

Die Kapitulation Peschiera’s ift in diefen Feldzügen der legte Erfolg der 
piemontefifchen Waffen und bald werden wir das Kriegsglüd wieder dem öſtrei⸗ 
chiſchen Doppeluare ſich zuneigen ſehen in der blutigen 


8. Schlacht bei Vicenza am 10. Juni. 


Der Regen, der überlegene Feind, der erfolglofe Kampf bei Goito, bie 
Wiener Nachrichten und endlich das nicht mehr zu rettende Peschiera, fowie 
der Mangel an Ausfichten auf Verſtärkungen — all dieß veranlaßte den Mar⸗ 
ſchall, vorerft, jo ſchwer es dem alten Helden auch anfonımen mochte, den Ge⸗ 
danken an die Fortjegung der unternommenen Bewegung aufzugeben und ohne 
langes Schwanken ertheilte ev der Armee ven Befehl zum Rüdzug nad Man- 
tua, ber auch Jofort in der nächſten Nacht angetreten wurde. Er hatte bie 
Armee in kühnem Marche vorgeführt und nun mußte er fie; durch Die Ge- 
walt der Umstände zur Rückkehr gezwungen, ebenſo raſch zur Wiebereroberung 
ber venetianiſchen Provinzen zurüdführen, um dann, auf viele fichere Baſis 
geftügt, von den Ereigniflen der Zukunft den fpäteren Zeitpunkt abzumarten, 
welcher unter beſſeren Berhältniffen eine-abermalige Offenfive der Armee er- 
lauben würde, 

Noch wußte man Bicenza von den päbftlihen Zruppen unter Durando 
befegt. Auf diefe marſchirte Radetzky los und ſchon am 10, ftand die ganze Armee 
auf dem Kamme des Gebirges Berico gegen Madonna del Monte dicht vor 
Bicenza. i 

Hier hatte ſich feit drei Wochen Durando feftgefegt und alles Mögliche 
gethan, um ber Stadt eine fortififatoriihe Stärke gegen einen gewaltfamen An⸗ 
griff zu geben. Die alten Barrifaden der Stadt wurden verftärkt, neue ange 
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legt, die Thore befeftigt und anf dem Monte Berico Schanzen gebaut. Ne⸗ 
benbei wurden Milizen organifirt. Den Kern der Truppen aber bildeten 
2 Schweizerregimenter unter Durando; die andern etwa 12,000 Mann ftar- 
fen Truppen befehligte General Antonini. 

Mitten unter diefen Borbereitungen hieß es plötzlich nach der Schlacht von 
Goito, Marſchall Radetzky ſtehe mit 24,000 M. bei Montagna und ſchon am 
9. Juni erfehien derfelbe bei Tagesanbruch bei Montegalbella, ging über ben 
Bachiglione und durchſchnitt Die Straße, die nach Padua führt. Eine andere 
öftreichifche Kolonne näherte fi den Monte Berico umd eine dritte kam auf’ 
ver Straße von Verona. Nun wußte Durando, daß der Angriff feiner Stel- 
lung in Bicenza gelte und traf fogleich feine Anorbnung. 

Mit 2 Bataillonen Schweizern, den Freiwilligen von Vicenza und ver 
1300 M. ftarken Legion Galliano unter Oberft Azeglio bejeßte er den Monte 
Berico und gab ihm die Modenefer unter Cialdini zur Reſerve. An ten 
Fuß des Berges poftirte er ein Freiwilligen-Bataillon von Faenza und ein 
weiteres der römifchen Univerfität; die Legion grande an der Porta di Pabora 
und die Vorſtadt; das Bataillon des Niederrheins an die Porta di Sta. Lucia, 
das 16. Füfelier-Bataillon an die Porta Sta. Eroce, die Yäger der Linie an 
die Borta Caftello. In der Stadt blieben als Referve 2 Bataillone Schweizer, 
die Karabiniers und die ſchweizer- und einheimifche Artillerie. 

Am 10. Juni Morgens 6'/. Uhr dröhnten die erften Kanonenſch üffe von 
den Höhen der Monti Berici herab, das Vorfpiel zum großen Kampfe eräff- 
nend, Es war noch in der Nacht ein Bataillon der Brigade Culoz, die von 
Berona friſch herbeigezogen worden war, aufjebrodyen, um bie Höhe von St. 
Margerita wegzunehmen, von wo aus das ſtark vom Yeinde befeiste Caftel 
Kombaldo befchoffen werden konnte. Die Hinderniffe auf dem Wege murben 
in aller Stille weggeräumt, ver Weg bergeftellt, S. Margerita und fpäter 
Caſtel Rombaldo genommen. Der Feind zog fi) auf die mit einem Blodhaufe 
verjehene Reboute auf dem Hügel Bel-Bifta zuräd, Vom Blockhauſe mehte 
die rothe Fahne, Mit Raketen und Haubitzgranaten bemorfen gerieth bie dicht⸗ 
gedrängte Befagung in Unorbnung und Schwanken. Dieß ſehend ftürzt fi 
der DOberftlientenant Jorich mit 2 Comp. Infanterie auf die Schanze und 
nahm fie mit Sturm. Die Rauchſäule und das Feuer des fofort angezünreten 
Blodhaufes verlündeten der in der Ebene vorrüdenden Armee, daß bereits ein 
Theil des ſchweren Tagewerkes vollbracht ſei. Der eigentliche Angriff begann 
aber erft um 10 Uhr Vormittags. | 

Die Geſchütze des General Euloz griffen die in guten Verſchanzungen 
ſtehende Artillerie des Weindes anf dem Monte Berico an. Im Thale war 
‚die Brigade Slam bis auf Kanonenfhußweite gegen tie Villa rotonda vor» 
gedrungen und hatte bis brei Uhr das feinpliche Teuer bier zum Schweigen 
gebracht. So konnte zu diefer Zeit faft gleichzeitig der Sturm auf die Ber- 
ſchanzungen des Monte Berico oben und auf die Billa rotonda unten ange> 
oronet werben. Der tapfere Oberſt Reiſchach, deſſen Namen wir in dieſen 
Felrzügen, wie auch fpäter 1869 überall va begegnen, wo es galt, dem Tode 
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in's Auge zu jehen, führte felbft 4 Compagnien feines Regiments Prohasla, 
unterftügt von.3 andern Compagnien, zum Sturme heran. Er und zwei an⸗ 
dere Offiziere, bie fi) an die Spige der Sturmkolonnen ftellten, wurden zwar 
verwundet, aber durch das gleichzeitige Vorgehen der Brigade Wohlgemuth 
auf dem Ifulen Ufer des Backhiglione wurde immer mehr Terrain gewonnen 
und endlid die erften Häuſer der Porta Lucia erreicht. 

Auf dem Monte Berico fchritt der Feind, die Schweizer, getäufcht über 
bie Stärke des General Culoz, felbft zum Angriff; gegen 3 Uhr rüdten fie 
mit vieler Kühnheit vor. Der General hatte bis jett feine Artillerie verbedt 
aufgeftelt. In nächfter Nähe aber plötzlich mit einem Kartätichenhagel über. 
Ihüttet wankten die Bataillone einen Augenblick, da ftürzte- ihm die Infanterie 
mit gefälltem Bajonnet entgegen und warf fie zurüd. Unter Oberft Kopal, 
ber bier einen Arm verlor, drang das brave 10. Jägerbataillon, von Sta. 
Lucia ber befannt, den Weichenden nach, legte im Laufe eine Viertelftunde 
Wegs unter dem furchtbarften Kartätichen- und Kugelregen zurüd und erftürmte 
bie fteile Höhe und vie Berfohanzungen des Monte Berico, Die übrige Ins 


. fanterie der Brigade” drängte jo heftig nach, daß ver Feind nicht mehr Zeit 


hatte, das für eine weitere Bertheidigung fo günftig gelegene Klofter Mabonna 
del Monte zu befeten. Der Verſuch, einige Häufer, felbft die Kirche zu ver- 
theidigen, bielt die Siegestrunfenen nicht auf, Alles wurbe erftürmt und zu⸗ 
lett wüthete der Kampf nur no in dem Bogengange, ber vom Berge her- 
unter in die Stabt führte. Aber auch hier durch die von ver Pille rotonda 
her vorrüdende Brigade Clam bei ver Säulenhalle umgangen und angegriffen 
wiberftand ber. Feind nicht Länger und zog fid) völlig in die Stadt. Der Feld- 
marfchall hatte dieß ganze Gefeht von einem niederen Hügel des Monte Be- 
rico, ter die ganze Ebene überfehen ließ, jelbft geleitet. 

Auf den andern Punkten fochten die Brigade Lichtenftein und Taris. Er⸗ 
ftere griff in 2 Colonnen den Borgo Papua und Borgo Sta, Lucia, bie 
Brigade Tarid die Borta Lucia felbft an. Der Feind, der überall in ftarten, 
durch Erdaufwürfe für die Gefchüge noch mehr geficherten Häufermafien ver- 
Ihanzt und gevedt war, mußte überall erft durch das Teuer ver Artillerie er- 
Ihüttert werden; jobald dieß aber gelungen, bilveten fi überall Sturmkolon⸗ 
nen, welde mit größter Entjehlofjenheit, ihre heldenmüthigen Führer an ber 
Spige vergingen und meift ihren Zwed, freilich mit fhmerzlichen Verluften, 
erreichten. Hier ftarben Fürft Wilhelm Taris und ber tapfere Oberft Ka= 
vanagb den Heldentod. 

Nach dem Berlufte des Monte Berico fühlte ver Feind wohl, daß er feine 
Hoffnung mehr babe, einen erfolgreihen Widerſtand zu leiften und plöglid 
von einer großen Uebermadyt ervrüdt, fühlte er fi entmuthigt, und war 
überbieß durch Wachen, Kampf und Hunger ermübdet. Dazu begann Muni⸗ 
tionsmangel einzutreten. 

Gegen Abend krönten die Oeſtreicher, die Herren der Höhen vor der 
Stadt, dieſe mit zahlreichen Batterien von Kanonen, Haubitzen und Raketen 
und eine dieſer Batterien konnte fhon gegen 4 Uhr Abends ihr Feuer gegen 
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die Stadt eröffnen, in bie fie bis zur Nacht 80 Bomben herabfchleuberte. 
Alle Vorkehrungen der Deftreicher zeigten, daß Radetzky einen Straßenkampf 
vermeiden und der Wirkung feiner Artillerie die noch übrige Unterwerfung des 
in die Stadt gevrängten Feindes überlaffen wollte. 

Unter dieſen Imftänden mußte Durando an eine Kapitulation venken. 
Seine PBarlamentäre erfchienen um Mitternacht bei den VBorpoften des 2. Corps 
und in ber Nacht noch wurde bie Kapitulation abgefchlofjen, die den gäpftlichen 
Truppen freien Abzug mit allen militärifhen Ehren gewährte, wogegen fie ſich 
verpflichten mußten, drei Monate nicht gegen Deftreich zu dienen. Am andern 
Tage Mittags zwifchen 11 und 12 Uhr räumten bie päpftlihen Truppen bie 
Stadt und begaben ſich anf dem kürzeften Wege nad) Efte und von da über 
Rovigo jenfeits des Po. Die Verluſte der Deftreidrer am Schladhttage von 
Bicenza betrugen nur 800 m, worunter 1 General und 2 Oberfle. 

> 

So war nun das ſchwere = ſaͤnell und gludlich vollendet. Der Un⸗ 
ee von Bicenza folgte wenige Tage darauf die Hebergabe bes vom 
Veinde verlaffenen Padua und bald darauf bezwang ber Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant v. Welden mit dem zweiten Nefervecorps auch Trevifo, womit die 
ganze Terra ferma Venetiens wieder unterworfen und bie freie gerade Ver⸗ 
binoung mit den Kromändern der Monarchie hergeflellt war. Zugleich war 
mit der Wiebereroberung biefer reichen Provinzen die Armee im Rüden gebedt 
und hatte ſich eine fichere Bafls zu künftigen Offenfivoperationen erkämpft, 
wenn auch gleidy der glühende Wunfch der Armee, viejelben ſogleich zu begin- 
nen, noch einer etwas fpäteren Zeit vorbehalten blieb. Außerdem war das 
moralifche Bewußtſein der Armee und das Vertrauen in ihre Kraft wieder 
‚bedeutend erhöht und Alle befeelte die fefte Zuperfiht, ben Doppelaar ihres 
Kaifers bis an bie alten Grenzen fiegreich zurückzutragen! 

Noch an vemfelben Abend trat ein Theil ver Armee den Rückmarſch nach 
Berona an, um welden wichtigen Gentralpunft fich alsbald auch in den fol- 
genden Tagen zwifchen den feften Schanzen das ganze Heer fammelte Ihm 
gegenüber ſtanden auf dent Plateau von Rivoli bis an die Zähne verſchanzt 
die Piemontefen, die die 10 Tage, die feit dem Abmarfche Radetzky's von 
Curtatone verfloffen waren, damit zugebracht hatten, mit ſechsfach überlegenen 
Kräften die öſtreichiſche Brigade Zobel, die in ihrer linten Flanke ven Schein⸗ 
angriff gemacht, vom Plateau von Rivoli zu vertreiben! 

Von dieſem Augenblicke ging aber auch der Unglücksſtern für die Piemon⸗ 
teſen auf und das Kriegsglück feſſelte ſich an Oeſtreichs Fahnen. 


9. Schlacht bei Sommacampagna uud Cuſtozza 22—27. Juli. 


Die Unternehmung von Curtatone, die Unterwerfung von Vicenza und 
Venetiens hatte die Initiative der Bewegungen wieder in die Hände des Feld⸗ 
marſchalls gelegt, der ſofort den Feind anzugreifen beſchloß. Dieſer ſtand, wie 
man wußte, außerordentlich feſt verſchanzt auf dem Plateau von Rivoli und 
ſein Centrum auf den Höhen von Sona und Sommacampagna. Seine Linien 
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waren unverhältuigmäßig lang und behuten fih von Cuſtozza über Somma⸗ 
campagna und Sona bis Sta. Zuſtina aus und konnten daher nur mit were 
haltnigmäßig wenigen Truppen befegt fen, jo taß ein überlegener Angriff 
auf Einem Punkte Gelegenheit genug geben konnte, die Stellung zu durch⸗ 
brechen. Hienach machte Radetzky feinen Schlachtplan. Tie Sicherheit des 
Erfelgs zu erhöhen beorverte er ein 8000 Mann ftarles Corps unter Graf 
Thurn am 22. Juli zu einem Scheinaugriff auf das Plateau von Rivoli 
vom Monte Baldo ber. Der Feind ſchien auf den Befit des Plateau's ſolches 
Gewicht zu legen, daR zu erwarten war, er werbe es durch eine bahin ent- 
fenvete Berftärlung zu halten fuchen und hiedurch feine Mitte ſchwächen. Ge⸗ 
gen dieſe war ver Hauptangriff gerichtet, zu welchem Zwede ſich die Haupt⸗ 
armee am Abend des 22. hinter Sta. Lucia und S. Maffimo fammelte und 
Morgens 1 Uhr in zwei Hauptcolounen — rechter Flügel 18,000 M. unter 
F.M.L. d'Aspre gegen St. Giuftina und Sona; linker Flügel, 18,000 M. 
unter Graf Wratislamw.gegen Sommacampagna zum Angriff vorging. Den 
Colonnen folgte ein 12,000 M. ftarles Reſervecorps unter General v. Woch er 
in der Weiſe, daß es die eine oder andere unterſtützen Tonnte, 

Der Scheinaugriff des Grafen Thurn gelang nolllommen, Er umging 
alle Stellungen des Feindes in feiner Tinten, nahm jehr bald die Linie von 
Spiazzi und drüngte ven Feind mit feiner Uebermacht bis Rivoli zurüd, ob⸗ 
wohl man jehr viel mit Hinderniffen zu Fämpfen hatte und einen Weg in vie 
Felſen bauen mußte, um mittelft Holzbahnen Geſchütz und Geſchoße auf bie 
Höhen zu bringen. . Alsbald jedoch zogen die Piemonteſen Berftärkungen an 
fih und die Deftreicher fahen fich gezwungen, ven weitern Angriff aufzugeben 
und ein Lager bei Pazzone zu beziehen. Die Piemonteſen verfolgten fie nicht 
und gingen nad Peschiera zurüd. ‚ 

Die Hauptcolommen hatten fih um 1 Uhr Nachts geſammelt und waren 
eben im Vorrücken begriffen, als fie ein fo furdhtbares Gewitter überfiel, daß 
fie eine Zeitlang den Marſch einftellen mußten, va, es fo dunkel wurde, daß 
Keiner feinen Nebenmann mehr gewahr werben konnte. Sie kamen deßhalb 
erit gegen 5 Uhr vor der feindlichen Stabt au. Die Truppen glaubten allge 
mein eine jehr fehwierige und blutige Aufgabe von zweifelhaften Erfolge vor 
fid) zu haben, da nach den Gerüchten die Berfchanzungen der Piemonteſen von 
ungeheurer Stärke ſein follten. Indeſſen ließen ſchon vie erften Recoguosci⸗ 
rungen dieſe Beforgniffe großentheils ſchwinden und nachdem ſich die Eolonnen 
gegen 7 Uhr unter ven Höhen formirt hatten, fehritten fie zum Angriff. Faſt 
ohne Widerftand zu finden und mit verbältnigmäßig unbedeutendem Berluft 
bemächtigten ſich Die Deftreicher der gefürdhteten Stellung und ſchon um 9 Uhr 
war der Feind nad allen Richtungen auseinander gefprengt und floh gegen 
den Mincie. Sein geſchlagener und zerſprengter linker Flügel wendete ſich 
nach Peschiera und konnte in den nächſten 2 Tagen ſich mit dem Hauptheere 
nicht vereinigen. 

In dieſer günſtigen Lage traf die öſtreichiſche Armee der 24. Juli, an 
dem die öſtreichiſchen Waffen einen kleinen Stoß empfangen follten, ber in 
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ihre Offenfiobewegungen. gegen ven Mincio etwas flörend eingriff. Es wurde 
nänlid die Brigade Simbfchen, die zu der Recognoscirung der vor Man⸗ 
tua flehenden feinblihen Truppen vorgejchicdt worden und dann zum Anfchluß 
an die Hauptarmee zurüdbeorbert worden war, bei Billafranca von Ten Pie- 
monteſen förmlich Aberfallen und zerfprengt. Der Commandant der Brigade 
hatte jede Sicherungsmaßregel verfäumt und war forglos ven Piemontefen, 
die er im Rückmarſch, um die Verbindung mit ihrem gefchlagenen linten Flügel 
berzuftellen, begriffen glaubte, in die Hände gelaufen. 

Die Meldung von diefem unglüdliden Borfall war zwar etwas fpät in 
das oͤſtreichiſche Hauptquartier nach Alzareo gelommien, aber noch fräh genug, 
um bie nöthigen Anoronungen für den 25. zu geben. Da im Laufe des 24. 
der Feind nicht nur von Peschiera gänzlich abgezogen, fondern and alle Min⸗ 
cioübergänge bis Goito aufgegeben hatte, fo war es ficher, daß der Gegner 
mit einem großen Theile feiner Macht am linken Ufer von Billafvanca ftand und 
eher feinen getrennten linken Flügel gegen ven rechten ziehen wellte, als, wie 
man früher glaubte, umgelehrt. Am Abend des 24. flanvden, wie man wußte, 
die Hanptmacht ver Piemontefen bei Sommacampagna, Staffalo, Oherla und 
die Nefervecavallerie und das Hauptquartier in Billafranca. Im piemontefi- 
fhen Hauptquartier war man zunächſt entichloffen, Yalleggio wieder zu neh⸗ 
men. Um 9 lihr follte es tie Brigade Aofta angreifen und ftieß auf das 
Corps des General d'Aspre, daB, als es Berftärfungen erhielt, nad hartnädi- 
gem und blutigem Kampfe die Piemontefen zurückwarf. Großentheils herrſchte 
ZTieatlleurgefecht vor und in einem Terrain, wie das des Schlachtfeldes von 
Euftozza war, mit Kultur bebedte Hügel, die Feine Ueberficht für vie höhere 
Leitung zulaffen, nahm der Kampf den Charakter des Ringens zweier Athleten 
an, die an Kräften ziemlich gleich find, wellenartig, hier ein Städchen vor, 
bort eines zurüd, bis endlid, die Ermattung beide Theile ergreift und der 
nächſte Druck des einen oder des andern die Entſcheidung herbeiführt. 

Der Hauptlampf tobte um Valleggio. Dort hatten fih bie Brigaven 
Wohlgemuth und Straſſoldo trefflih eingeniftet und ven an ſich ſchon fehr 
vertheidigungsfähigen Ort, fo ſchnell e8 anging, befeftigt, entichloffen, ihn um 
jeden Preis zu behaupten. 

Um 9 Uhe griffen, geführt von Kart Albert felbft, die Piemontefen an, 
wurben ‘aber mit Leichtigkeit und fehr empfindlichen Verluſten zurücgefchlagen 
und auf ihrem Rüdzuge von zahlreicher öſtreichiſcher Eavallerie in der Flanke 
angegriffen und fo zugerichtet, daß die Truppen ſich beeilten, Villafranca zu 
erreihen. Darauf trat auf diefer Seite des Schlachtfeldes mehrere Stuuden 
Ruhe ein. Nachmittags aber fing der Feind an, im Teonethal vorzudringen 
uud den linken Flügel der Brigade Clam zu bebrohen, der bis an den Monte 
Bento zurüdbog. Bon dort aus warfen fi die Jäger des braven 10. Ba⸗ 
taillond und eine Zwölfpfünder-Batterie dem Feind entgegen. — Die Brigade 
Slam kehrte um, ftürzte fi) mit dem Bajonnet auf den Feind und trieb ihn - 
aus allen Stellungen heraus, vie er gewonnen hatte. Riga und der Monte 
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Mannor wurde wieder gewonnen und die Piementefen wichen in Eile gegen 
Auſtozza. Es war Abends 6 Uhr. - 

Zu diefer Zeit nahm auch die Schladht am, Monte Godio und von la 
Berettera bis Sommacampagna eine andere Wendung. 

Dort hatten fi) während der raſendſten Hiße, die auf 28° R. Rieg, tie 
Deftreiher den ganzen Tag gefchlagen und waren bis zum Tone ermüdet. Es 
war fo heiß, daß man faum athmen fonnte und viele Soldaten auf beiden 
Seiten erlagen dem Sonneuftid. Da erhielten fie eine Berftärtung von 2 
Bataillonen und 9 Compagnien und waren im Ganzen am Monte Godio 7 
Bataillone ftarl. General d'Aspre, der ſich vorerft begnügt hatte, Karl Al- 
bert zurädgeichlagen zu haben, ging jofort zum Angriff über und alsbald wid 
der Feind, räumte Sommacampagna und wurde von allen Höhen in pie Ebene 
von Billafranca hinabgeworfen. Abends 7 Uhr war auf allen Punkten des 
Schlachtfeldes das Gefecht zu Ende und vie Deftreicder überall Sieger. Don 
12 anwefenden Brigaben hatten die Oeſtreicher nur 7 in's euer geführt und 
nur die große Ermübung der Truppen ſchützte die piemontefiihe ‚Armee vor 
einem nächtlichen Verfolgen und gäuzlicher Vernichtung. 


10. Rüdgng bis Mailand und hinter den Teſſin, Schluß des Feldzugs, 
26. Zuli bis 4. Auguſt. 


Die aufgehende Sonue des 26. Juli beleuchtete im öftreichiichen Lager 
auf den Höhen von Cuſtozza ein reges Treiben. Starte Colonnen entwidelten 
fi) und eifernen Rieſenſchlangen gleich ziehen fie durch die Ebene gegen 
Volta. Eine feindliche Colonne bewegt fih ihnen entgegen von Goito ber. 
In diefem Orte felbft ftoßen die Spigen zufammen und bald ift derſelbe, in 
Pulverdampf gehült, ver Schanplat eines hitigen Gefechts. Häufer und 
Straßen werden genommen und verloren. Es wurbe Nacht, die Leitung des 
Gefechts war nicht mehr möglid. Die Einwohner nahmen am Kampfe gegen 
die Oeſtreicher Theil; der Krieg tobte in feiner ſchlimmſten Geftalt, Bürger⸗ 
frieg und Plünderung. Es war eine furchtbare Nacht. 


Mit dem Tage fuchte man einige Ordnung in das Gefecht zu bringen, 


Der Feind zog Verſtärkung auf Verſtärkung an ſich und auch die Oeſtreicher 
führten noch die Brigade Schwarzenberg in's Feuer. Das Gefecht ſelbſt blieb 
noch unentſchieden. Um Mitternacht endlich begannen die Piemonteſen unver⸗ 
folgt und in aller Ordnung den Rüdzug. 

Der Krieg, infoweit er noch ein Ringen mit einigermaßen gleichen Kräf⸗ 
ten ift, hatte jeßt eigentlich fein Ende erreiht. In der piemonteflfchen Armee 
riß dur die unerbittlihe raſche Verfolgung eine ſolche Entmuthigung ein, 
daß fie mit jevem Tage unfähiger wurde, fich zu fchlagen. Karl Albert machte 
nun Waffenftiliftandsanträge, aber ver Feldmarſchall verlangte vie Räumung der 
ganzen Lombardei und Venedigs, Bedingungen, die man im italienifhen Haupt⸗ 
quartier für zu erniebrigend fand, als daß fie könnten eingegangen werben. 
Man beihlog zunächft über ven Oglio zurüdzugeben. Der Rüdzug begann 
am 27. Abends 9 Uhr und warb im Laufe des 28, vollzogen. Doch aud am 
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Oglio fand die farbinifche Armee keine Ruhe. Am Morgen des 28. ſah man 
in der Richtung gegen Eremona lange Staubwolten, die ihren Rückmarſch ner- 
küindeten und den Feldmarſchall aufferberten, durch ein raftlofes und raſches 
Berfolgen bie Früchte feiner harterkämpften Siege zu fanımeln. Er rückte 
rafch nach und ſchon am 30, fanden die Piemontefen in Cremona. Dicht 
vor diefer Stabt fand ein Kleines Vor⸗ und Nachhutgefecht ftatt, Dei dem ſich 
wieder die Jäger des 10. Bataillon angzeichneten und dem Feinde eine Ka⸗ 
none abnahmen. Am 1. Auguſt gingen die Piemontejen hinter die Adda zurüd, 
beren Bertheidigung aber ebenjo wenig möglich warb, fo Daß der. Befehl zum 
Ruückznug nah Mailand gegeben wurde. Am Mittag des 3. kamen die Trup⸗ 

pen ber Hauptlolonne vor Mailand an, vor veffen Thoren noch einige Känıpfe 
ftattfanben. 

Die Piemontefen zogen alle Truppen im bie Stadt, in der natürlicd Rath⸗ 
Iofigteit, Berzweiflung und eine gräuliche Verwirrung herrſchte. Das Bolt, 
unfähig, die Urfachen des fchlimmen Ausgangs des Kriegs zu erkennen, ſah 
in Allem nur Berrath und hatte zuletst feinen andern Wunſch, als fi) an de- 
nen zu rächen, bie ihn gelibt haben follten und faft wäre ver König felbft ein 
Opfer ihrer Wuth geworben. 

Folgen wir bier in ber Schilderung dieſer Mailänder Begebenheiten der 
Darſtellung des General Ba'va, des tapferſten und intelligenteſten der italie 
nischen Heerführer. 

Karl Albert hatte den großen und edlen Entſchluß gefaßt, das bedrohte 
Mailand zu ſchützen und bis auf den letzten Maun zu vertheidigen. Alle 
Straßen wurden durch Barrikaden geſperrt, durch einen Theil ver Truppen 
beſetzt und einen anderen Theil mit der Artillerie an den Wällen poſtirt. Die 
Bertheidigung wurde mit hohem Muthe geführt und auf der ganzen Circum⸗ 
vallationslinie entbrannte wüthend der Kampf. Der König ſelbſt begab ſich in 
den dichteſten Kugelregen und ließ ſich erſt, als 3 Pferde aus ſeinem Gefolge 
fielen, bereden, ſeine Perſon nicht ohne Nutzen ver Gefahr auszuſetzen. Bis 
in die Nacht dauerte der Kampf. 

Indeſſen ftanden vie Sachen Doch mißlich. Der größte Theil des piemon⸗ 
tefifhen Artillerieparls ‚hatte von der Adda ans den Weg nad) Piacenza- ein- 
geichlagen und war über den Bo gegangen und ba bie Heinen Munitionsparts 
geleert waren, um bie in ber Schlacht gebrauchten Patronen zu erfeßen, fo 
fonnte man nur zunächſt auf die rechnen, die Die Mannſchaft in der Tafche 
hatte. Lebensmittel waren nur fiir wenige Tage, Geld gar Feines vorhanden, 
In Erwägung diefer fchlinmen Umftänve, die einen längern Widerſtand als 
eine Unmöglichkeit erfcheinen ließen, der überbieß nur dazu führen konnte, bie 
Stadt in eine Gefahr zu bringen und ven Rüdzug der Armee über ben Bo 
und Zieino abfchneiden zu laffen, berief Karl Albert in der Nacht feine Ge- 
nerale zu einem Kriegsrath. Kinftimmig erflärten alle Mitglieder veflelben, 
Daß e8 unabweislich wäre, mit dem Yeinde in Unterhanblungen zu treten, ihm 
- die Räumung ber Stabt anzubieten und hinter den Ticino zurüdzugehen. 
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Kart Mibert fanbte zu Radetzky, um über die Bebingungen eine Convention 
zu unterhandeln. 

Kaum wurde bie Nachricht hievon her fo fchrie Alles Berratb! Das 
fanatifhe Geſchrei pflanzte fi) in ven Straßen fort und nad einer halben 
Stunde hörte man in der Stadt Generalmarſch fchlagen, es entſtand ein furdhte 
barer Lärm im Hofe des Balaftes Greppi, wo der König fich befand nnd eine 
Pöbelrotte ſturzte fogar die Reiſewagen deſſelben um, un die Abreiſe zu hindern. 
Begütigende Heben: des General Bava, ver auf ben Balkon trat, beantwortete 
der Volkshaufen mit Schimpfrevden und endlich erſchien jogar ein wüthender 
Haufen, der den Hof des Palaftes überſchwemmte und die große Treppe Yinaufe 
ftürzte und fandte eine Deputation an den König. Er empfing fie gätig und 
freundli und fragte, was fie wollte Krieg ober Tod war die Antwort, 
ver noch freche mordandrohende Aeußerungen beigefügt wurben. Der König 
ſchien betroffen vor folder Berwegenheit und entließ fie mit der Antwort, er 
werde jehen, was zu thun fei. Dieß beruhigte das Boll nicht, es entſtand ein 
ungeheurer Lärm und mit Ungeftimm wurde verlangt, daß ber König ſich 
auf dem Balkone zeige. Heraustretend wurbe er mit Beifall uud Zifchen 
zugleich empfangen; es herrſchte völliger Wahnſinn, bis endlich, nachdem ver⸗ 
ſchiedene Reden gehalten worden, das Volk ſich beruhigte und abzog. In der 
Nacht wiederholte ſich das unſinnige Treiben; Flintenſchüſſe wurden gegen die 
Fenſter des Königs abgefeuert und Einige ſtiegen auf Bäume, um beſſer in die 
Zimmer zielen zu können; Brennſtoffe wurden am Thore des Palaſtes zuſam⸗ 
mengetragen und jeden Angenblid mußte man befürdten, daß bie Rafenven 
den Balaft in Brand fieden wären. 

Indeſſen war e8 dem General Bava gelungen, ein Bataillon Garbe und 
eine Fägerlompagnie aus dem Lager zu holen, bei. deren Anblid die wilden 
Kotten zerftoben. In Mitte diefer Truppen begab ſich der König mit feinem 
Sohne zu Fuß hinaus in's Lager. 

Um 2 Uhr Morgens am 6. verließ der König das Collegium Calchi 
Naegi, um unter derſelben Bedeckung, welche ihn aus dem Palaft Greppi 
begleitet, nach der Porta Bercelling zu kommen. Raſendes Gejchrei, häufige 
Flintenſchüſſe, das Sturmlänten aller Glocken begleitete ihn und fein Gefolge 
burd die in dichte Finfternig. gehüllten Straßen, die nur firedienweife von 
brennenden Hüufern beleuchtet waren, welche Bosheit und Plünderungsſucht 
angezündet hatten. Die Solvaten fahen in ven bewaffneten Bürgern, vie ih⸗ 
nen häufig begegneten, nur Meuchelmörder; fie warfen fie nieder und hielten 
fie feft, bis ver König vorüber war. Die Porta Bercellina war durch bren« 
nende Barrikaden geichlofien; nur mit Mühe war das Teuer zu löſchen; bie 
Artillerie konnte durchziehen, der König war gerettet. 

Die Armee trat am folgenden Tage den Rückzug an und ging über Ma- 
genta und-Abbiate Graffo über den Teſſin zuräd, ven fie 20 Wochen früher 
mit ber größten und zuverfichtlihiten Siegeshoffnung überfchritten hatte! 
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11. Einzug Rodesky’s in Mailand *) 6. Auguft 1848, 


Während der Kampf vor Mäilands Mauern wäüthete, war ver alte Mar⸗ 
Shall auf das Wahlfeld geritten. Um Mailand if die vichtefte Gartenkultur, 
jo daß man von der Straße nur gerade aus jehen kann, indem man links und 
rechts Bäume, Rebengelände, Häufer ꝛc. bat, welche alle Fernſicht verhindern. 
Die Stadt Mailand iſt bei ihrer ebenen Lage durch vie Cultur fo verftedt, 
dag man ihrer eigentlich erft gewahr wird, wenn man das Thor erreicht; nur 
die Spike des Doms erhebt fich Über die Cultur. Plößli wurbe der greife 
Marihall und fein Gefolge diefer Spige des Domthurmes mit der von ber 
Sonne beleuchteten, vergolbeten Madonna anfichtig. Beim Anblid deſſelben 
zog ſich die Stirne des Feldmarſchalls, und Aller, die ihn umgaben, in ernfie 
Falten. Die Erinnerung an den Berratb der Märztage trat lebhaft vor Al- 
ler Gedächtniß. Wie damals, fo heulten auch jebt noch die Sturnigloden, 
aber es war ein nutzloſes Gelärme, denn Niemand zog ihr mehr zu Hilfe, im 
Segentheile, Zaufende von Flüchtlingen bevedten die Strafen, tie nad) bet 
Schweiz führen oder folgten ver piemontefifhen Armee, ihrer Heimath den 
Rüden kehrend, und vor ven Thoren ftand der Mann, ven fie auf's Niebrigfte 
geſchmäht und vertrieben mit 60,000 tapferen Solvaten und 200 Feuerſchlünden! 

In ernfter Betrachtung hatte der Feldmarſchall fein Pferd angehalten, 
den Blid auf Mailand gerichtet. Noch war das 2008 der rebelliihen Stadt 
nicht entſchieden, noch ftand e8 in Radetzky's Macht, fie mit Bomben, Brand- 
rafeten und glühenven Kugeln zu überſchütten, aber in feinem milden Herzen 
waren Rache und Haß längft erloſchen uud fein verfühnliches Benehmen bil- 
vete einen grelfen Contraſt gegen das Gebahren der praviforifhen Mailänder 
Regierung, die ale Sieger wohl nicht fo milde und menſchlich verfahren wäre, 
wie Radetzky. 

Am 6. Auguft, 10 Uhr Sormittags, 309 er ın Mailand, deſſen Barrika⸗ 
den mweggeräumt worben waren, ein. 

Umgeben von mehreren Mitgliedern nes K. Haufes, von vielen Genera« 
len und einem zahlreichen Generalftabe, ritt der Feldmarſchall auf feinem 
Schimmel, in feinem grauen Röcklein und Heinem Hute durch die Porta 
Drientale in die Hauptftadt ein; hinter ihm zog das 2. Armeecorps, wie bie 
ganze flegreiche Armee grüne Keifer an ber Kopfbededung tragend, wohlge⸗ 
muth und jubelnd ein, im Innern frifch und mutbig, aber im Aeußern alle 
Spuren des Kampfes und der Strapazen an ſich tragend. In ruhiger fchöner 
Haltung folgte ber Einzug. Nicht Rache, nicht Zorn fprachen aus dem Ange 
bes Feldmarſchalls, mit gewohnter Milde grüßte er das ihm Häufig zujaud- 
zende Bolt, das fich überall gegen bie Deftreicher volffommen freundlich zeigte. 
Man ſah wohl manche finftere. Bhyfioguomien, auf denen Haft und Rache veut- 
lich geſchrieben fanden, aber doch bei Weitem mehr Gefihter, die mit ftummen 
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Greudenthränen in den Augen dem Feldmarſchall und feinem Heere für die 
Befreiung aus ihrer bisherigen Lage dankten. 

Radetzky flug fein Hauptquartier wieder in der Bilfa reale auf. Die 
Truppen lagerten in Mailand und führten fich fo meifterhaft auf, bag man 
fogar von. den gefürchteten Croaten jagen Tonnte: fie an wie Lärımer um 
ihre Wachfeuer.“ 

Am 7. Auguſt dankte ber Feldmarſchall durch einen Tagesbefehl ſeinen 
braven Soldaten: „von den Wällen des rebelliſchen Mailands weht wieder 
das Kaiſ. Banner und fein Feind ſteht mehr auf lombardiſchem Boden!“ 

Raſch, wie die Bilder eines Zauberſpiegels wechſeln, waren Die Begeben⸗ 
beiten in Stalien auf einander gefolgt. In majeſtätiſchem Fluge exbob fich 
ber Yar, defien Schwingen zu lähmen die Revolution vergebens. verficht hatte. 
Der moderne Kreuzzug hatte geendet, wie feine Vorgänger im Mittelalter und 
bie Männer, die mit unerträglihem Hochmuthe die Friedenganträge des öſtrei⸗ 
chiſchen Minifteriums zurückgewieſen hatten, die Oeſtreichs Macht bereits zer- 
trämmert glaubten, irrten nun, ihrer erträumten Herrlichkeit quitt, Hilfe fler 
bend in ber Fremde herum Das war das Werf Radetzky's und ſchon 
herrſchte allgemein der Glaube, daß dauernder Frieden num Italien beglüden 
werbe, al8 bald darauf Karl Albert, von der radikalen piemontefiihen Par⸗ 
thei getrieben, ben mr auflündigte und ben Krieg neuerbings 
beganıt. 


12. Kündigung des Waffenſtillſtauds und Marſch an den Po. 


Es war am 16. März 1849 Nachmittags 2 Uhr, als der piemonteſiſche 
Major Cadorna mit der Kriegserklärung Karl Alberts in ven Hof der Billa 
reale einfuhr. ALS man die Ankunft dieſes Offiziers Radetzky meldete, errieth 
diefer ſchnell den Zweck feiner Sendung. Als verfelbe in unverkennbarer Ber- 
legenheit mit ſeiner Depeſche in der Hand in's Zimmer trat, ging ihm der 
Feldmarſchall mit der ihm eigenen Freundlichkeit mit ven Worten entgegen: 
„ich weiß ſchon, was Sie mir bringen und danke Ihnen dafür“ und las dann 
rubig das Actenſtück. Nachdem er e8 gelefen, lud er freundlich und dringend 
- ven Major zur Tafel ein, ver aber dieſe Einladung ablehnte und die Woh- 
nung des Feldmarſchalls in folcher Eife verließ, daß er ganz vergaß, die Em⸗ 
pfangsbefcheinigung mitzunehmen und vefhalb wieder umkehren mußte. Bei 
diefer Gelegenheit konnte er noch Zeuge einer halb komiſchen, halb rührenden 
Scene fein, denn als der Feldmarſchall mit ven Worten in fein Vorzimmer 
trat: „Meine Herren, man hat uns gekündigt,“ ftürzten fi) die Orbonnanz- 
offiziere vor Freude einander in die Arme. Wie ein Laufferer verbreitete fich 
die Nachricht durch das ganze Haus bis auf die Straßen Mailands. - Ein 
Dffizier warf fih auf fein Pferd und fprengte auf ven Ererzierplag, wo bie 
Truppen ber Garnifon zur Waffenübung ausgerüdt waren und verbreitete 
die frohe Botſchaft. Alle Soldaten nahmen fie mit Jubel auf und gebehrbe- 
ten fi in ihrer Freude, als zügen fie ſchon in die Thore von Zurin ein. 
Sogleich nahm der Soldat das in der öſtreichiſchen Armee übliche, im einem 
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grünen Reis beftehende Feldzeichen an fi und wo er einem Offizier begeg- 
nete, mußte es ſich diefer gefallen laffen, mit tem Soldaten zu theilen. 

Segen Abend des denkwürdigen Tages füllte fih der Hof der Billa reale 
mit Taufenden von Offizieren und Soldaten; Fadeln warfen ihren rothen 
Schein auf das Haus und die Baumgruppen und zitternde Strahlen auf das 
Gold der Uniformen und die bligenden Waffen. Sechs Muſilchöre zogen 
feften Schrittes in den Hof hinein, um dem Feldmarichall, ihrem Bater Ra⸗ 
detzky, durd ein Ständchen ihren Dank zu fagen, „daß er fie nach dem fchönen 
Turin führen wolle.» Ununterbrodhen donnernde Vivats, dem Kaifer und 
ihm bargebracht, zerriffen die Luft und als enblih ver Feldmarſchall unter 
feine Solvaten beranstrat und fi. „unter feinen Kindern« umfchaute, mit den 
klugen, freundlichen und berzlihen Worten zu ihnen ſprach, da wollte der Ju⸗ 
bel gar nicht enden und Dielen find Thränen in ven Bart gelaufen. Dem 
Feldmarſchall ſelbſt traten Thränen in bie Augen, als er ſich das Weldzeichen 
aufſteckte. Es war eine Kampfluft, ein Leben, eine Bewegung, wie man 
fie noch nie geſehen und jeltfam abſtechend gegen bie ftillen, flüſternden Grup- 
pen, in welden die Italiener umberftanven, theils beforgt für die Zufunft 
dem „Jubel zuichauend, theils den jauchzend vorübergehenden Kriegsmännern 
hohnlächelnd nachhlidend, da viele Lombarden fi) wieder leichtfinnig dem eit- 
len Gedanken überließen, daß das „Schwert Italiens dieſes Mal dem Sieges- 
iraume balp ein Enbe machen werbe. 
Wenige Stunden nad) der Ankunft des Major Cadorna flogen Kouriere 
nach allen Richtungen, und Tags darauf fah man alle Strafen mit Colonnen 
bebedt, die dem Bereinigungspunfte der Armee zuzogen. Alles war fchlag- 
- fertig, denn auf den Bruch des Waffenſtillſtands war man längft gefaft. 
Der üftreihifhe Operationsplan, von dem intelligenten Chef bes 
Generalſtabs Her entworfen, war höchſt einfach. Alle verfügbaren Truppen, 
bie Befagungen der Kaftelle von Mailand, Bergamo, Brescia und der Feſtun⸗ 
gen am Mincio und ver Etſch follten am 19, März 1849 in fünf Feldcorps 
um Pavia vereinigt fein. Hier follte bie Armee ven Teffin überfchreiten,. ven 
feindlichen linken Tlügel von der Hauptarmee trennen und „mwahrfcheinlich bei 
Novaras (fo äußerte fih Heß ſchon in Mailand) eine Schlacht liefern. Dann 
wollte man ſich umwenden, bei Eafale über den Bo gehen, ven rechten Flügel des 
Feindes ebenfalls fchlagen und dann gegen Turin marſchiren. Weber ven 
Plan der Kriegsoperationen herrſchte das tieffte Geheimniß und ver trefflihen 
Anlage des Feldzugsplanes entſprach eine mufterhafte Thätigfeit und Genanig- 
feit bei deffen Ausführung Es mochten kaum zweimal 24 Stunden feit ber 
Kriegserklärung vergangen fein, fo waren ſämmtliche Truppen im Marſch nad) 
der Adda, denn um bie Piemontefen zu täufchen, wollte er jeheinbar Mailand 
räumen, vor ihnen weichen und thun, als ob er hinter ver Adda Schutz ſuchte, 
dann aber in ihre Flanke vorbrechen. 

Es war ein wunderſchöner Früpfingemorgen, als der Feldmarſchall mit 
feinem Stabe Mailand verließ, in der Richtung gegen Lodi abziehend. Die 
Straße dahin führte dur die Porta Romana, während jene nach Turin durch 
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bie Porta Vercellina gerade auf der entgegengefebten Seite Mailands zieht. 
Auf die Worte des Feldmarſchalls in feinem Tagebefehle anfpielend, worin er 
die Truppen nad „Turin« zu führen verfprodhen, hatte fih daher ein Wig- 
fopf erlaubt, an die Porta Romana „Via per Torino“ zu fchreiben. ‘Diefer 
Wit machte die Deftreicher herzlich lachen, weil fie fich ſchon im Geiſte bie 
Sefichter der verblüfften Mailänder dachten, wenn fie burd die Porta Bercel- 
lina zuräüdfehren würden. Das Heer zog in hellem Sonnenlichte, unter ſchmet⸗ 
ternder Feldmuſik, fiegestrunfen dahin, feiner Kraft fih wohl bewußt. Aus 
allen Orten zogen Tauſende von Zuſchanern heran. Statt jedoch nach Lodi, 
wie man allgemein glaubte, wandte fi Radetzky plöglich rechts und traf Nach⸗ 
mittags an demfelben Tage in feinem Hanptgnartier St. Angelo ein. Eine 
dichte Vorpoſtenkette am Teſſin maskirte diefe Bewegung. 

St. Angelo liegt in der Niederung, aus welder fi in der Mitte des 
Ortes ein altes Eaftell erhebt und bie ganze Umgegend beherrſcht. Es ift mit 
feften Thürmen, Mauern und großen Thoren verfehen nnd breite fteinerne 
Treppen führen von ber Hauptterrafle in einen etwas verwilderten Garten, 
um den alte Gebäude berumliegen, deren großen Bogenfenftern man es wohl 
anfieht, daß fie beilere Zeiten gejehen, wie auch den colofialen Löwen, Die im 
Sorten Wache halten, deren Krallen aber längft Das Wappen ver Familie ent- 
fallen ift, die das Schloß gebaut. In dieſes Caſtell verlegte Radetzky fein 
Hauptquartier. Abends bot das alte Schloß in wonnevoller Abendbeleuchtung 
einen herrlihen Anblid. Es warb eine militärifche Reunion abgehalten; bie 
Thore des Gartens wurten von allen Seiten geöffnet und bald war berfelbe 
mit Taufenden von Soldaten und Offizieren in den verfchietenften Uniformen 
in Gold, Silber umd allen Farben glitzernd, bebedt, die Fenfter ver umliegen- 
den Häufer füllten ſich mit lieblihen Zufchauerinnen und bald bot das Ganze 
das fröhlichfte Durcheinander. Das Muſikchor fpielte einen heiteren Steyrer, 
bie Tyroler Schützen; die Wiener Yreiwilligen, die Steyrer Jäger faflen 
einander an, tanzen und jauchzen umber und ziehen endlich auch die bärtigen, 
ernten ungarifchen Grenadiere in ihren Jubel mit hinein. Selbft die alten 
Herren bleiben nicht ganz vom Taumel verfhont und ber ehrwärbige Feld⸗ 
marſchall fteht mitten in dem Jubel feelenvergnügt und lacht herzlich über den 
ungeheuren Lärm und fieht froh, als ob es fih um ein milttärifches Teft, 
nicht aber in wenigen Tagen um Italiens Beſitz handle, dem munteren Trei⸗ 
ben zu. ; 

Endlich verftummte ber fröhliche Lärm, die Bivouaks, die Quartiere wur- 
ben bezogen, die Nacht ſchwang ihren ſchwarzen Schleier, umflorte die milden 
Augen, e8 wurde immer, immer ftilfer und bald hörte mar im ganzen Haupt- 
quartier und Lager Nichts mehr als den einfdrmigen wieberfehrenvnen Schritt 
der Schildwahen und Ronden. 

Am 19. März Nachmittags 4 Uhr verließ das Hauptquartier St. Angelo 
und bewegte fih auf der Straße gegen Pavia. Den glänzenden Zug eröff- 
neten 40 Sereſſauer in rothem mit Gold beſetztem Coflüm, die Heinen mun- 
teren Pferde reich geſchmückt, dann folgten die Stabspragoner, Uhlanen, Huſaren 
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und endlich das eigentliche Han ptquartier, deſſen glänzende Waffen und Galb- 
geftidte Uniformen in ver Some glänzend einen herrlichen Anblid gewährten. 
Es dämmerte fon, ald das Hauptquartier Torre bianca erreichte. Morgens 
6 Uhr wurde wieder abgeritten und um 8 Uhr früh erreichte das Hauptquar⸗ 
tier Pavia, wo der Feldmarfchall im Gafthof zur „Lombarbei“ abſtieg. Sein 
Gefolge ſaß ab, ohne eine Ahnung zu haben, was hier vor fid, geben follte. 
Daß hier die ganze Armee über ven Teffin geben würde, wußten bis jest nur 
Wenige; erft ald Regiment um Regiment, Batterie an Batterie, verwundert, 
fih alle bier um ven Feldmarſchall zu fehen, unter Hingender Muſik zum 
Teſſin defilirte — da ging plöglih Allen ein Licht auf, daß bier ber Ueber⸗ 
gang der ganzen Armee ftattfinden follte. 

In und um Pavia fand Radetzky 60 Bataillene, 40 Schwahrenen und 
182 Geſchütze verfammelt. Das 1. Armeecorps ftand bei Miffabello, das 2, in 
Pavia und hielt ven Teifin befekt, das 3. bei Motta Son Damiano, das 4, 
bei Belgiojofo und das 1. Refervecorps bei Boffarmato und Vimonone. 

Auf allen Straßen, die von DOften und Norden her nach Pavbia führen, 
waren die Colonnen des Taiferlihen Heeres herangerüdt. Ungefähr 3 Etun- 
den dauerte es, bis die verfchiebenen Armeecorps die Aufſtellung genommen 
hatten, nad) deren Reihenfolge fie das feindlihe Gebiet betreten jollten. Als 
endlich der Befehl zum Flußübergang erfolgte, fette fich Die Armee in Bewegung 
und durchzog vom Norden nad Süden mit Hingenvem Spiele die Stadt Pavia. 

Bei PBavia bildet nicht dev Teſſin ſelbſt, fondern ein weiter weſtlich gele⸗ 
gener Seitenarm befielben, ver Gravellone, die Grenze. Auf die von dem 
Gravellone und dem Teffin eingefaßte Iufel führt aus Pavia über letzteren 
eine große fteinerne gedeckte Brüde, auf deren Mitte eine Kapelle fteht. Die 
Inſel felbft, mit dichten Gehölze bewachſen, verbarg bem Yeinde Alles, was 
am eigenitlihen Teffin vorging und gewährte überdieß den Deftreichern bie 
Möglichkeit, ohne Verlegung des Waffenftillftandes unterhalb der fteinernen 
Brüde 2 Bontonsbrüden über den Teffin zu werfen; der Bau von nod) 2 an⸗ 
deren Birago'ſchen Brüden war ebenfalls u ven Augenblid bes Uebergangs 
feſtgeſtellt. 

Der Marſch gegen die Brücken dauerte ununterbrochen fort und in ge⸗ 
drängten Maſſen ſtanden die Truppen, des Augenblicks harrend, bis der Schlag 
der 12. Stunde, Mitttags den 20. März, den Ablauf des Waffenſtillſtandes 
verkünden würde. Wie ein elektriſcher Funke eine lange Reihe ſich anfaſſender 
Menſchen mit einem Schlage erſchüttert, ſo wirkte der Schlag der 12. Stunde 
vom Thurme Pavia's auf das Heer. „Vorwärts nach Turin!« erſcholl es von 
jedem Munde, die Brücken wurden geſchlagen und der Uebergang begann. Die 
Ungeduld der Soldaten war dabei ſo groß, daß ein Theil der Vorhut den 
Bau der Laufbrücken nicht abwarten mochte und bis an's Knie im Waſſer 
watend über den Gravellone ſetzte. 

Der Feldmarſchall ſtand auf einem Ballon des Gaſthauſes „Lombardei,“ 
um die vorüberziehenden Truppen zu ſehen. Kaum wurde die Spitze ihres 
Feldherrn anſichtig, ſo erhob ſich ein ungeheurer Jubelruf, der ſich von Regi⸗ 
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ment zu Regiment, von Corps zu Corps fortpflanzte, bis der letzte Soldat 
feinen geliebten Yührer ans dem Auge verloren hatte. Betänbend war ber 
Lärm des donnernten taufendftimmigen Vivat, Eljen, Epviva und Civio der 
Soldaten, das Schmettern und Klingen ber Feldmuſik, das ‘Dröbnen ber 
Schritte von Menfhen und Pferden, das Rafieln ver Batterien — und dieß 
Alles in der engen, von Menſchen vollgepfropften Gafle! So wogte es be- 
ſtändig unter den lauteften Yauchzen dahin! Dazu wehende Fahnen, glänzende 
Säbel und Bajonnete, herzliche Grüße an- Kameraden, Abſchiede, vielleicht für 
ewig! — Grüß’ Di Gott, wie geht's? — Gut! — Leb’ wohl — und bie 
betannten Gefichter verfhwanven im allgemeinen Getümmel — ein eimiger 
Händedruck und ver muntere Marfh mahnt an's Weiterfchreiten. Bei ben 
drei Brüden am Fluſſe neuer Jubel, neuer Lärm! Die Pferde wieherten ge⸗ 
gen das Waſſer, die Bullen und Pontons der Brüden ftöhnten und knarrten 
unter dem gewaltigen Drude der Kanonen und Wagen, das Hocdrufen ber 
Soldaten zerriß die Luft und gewann am Umfange, je mehr man fich dem 
Ufer näherte. Hufaren, Dragoner, Infanterie fangen Iuftige Lieber und die 
Yägerbataillone ließen ihre volksthümlichen Juchzer laut und kräftig nad Pie⸗ 
mont hinein erfhallen. Ein eigenes, merkwürdiges Bild bot die Truppenmafle 
dar, als fie aus der Stadt, zwiſchen deren Häufer fie eingevrängt war, her⸗ 
vor und über die Brüden in das Schlachtfeld trat. Es war ein Strom, ter, 
zwiſchen Felſen eingedämmt, fchäumend und tobend vorwärts raſte. Geine 
Wellen fpielten in allen Farben und glänzten, vom Sonnenlidhte beftrablt, in 
Gold und Silber. Die Shwarzgelben Fahnen flatterten gleich Adlern darüber 
hin und das Gewoge und Rauſchen dieſes Fluſſes hörte man ftundenweit. 

Bon 12 Uhr Nachmittags bis 2 Uhr Nachts dauerte ver Uebergang über 
den Teſſin. 

Bom Feinde war ummittelbar am Teffin Nichts zu ſehen. Feldzeugmeiſter 
d'Aspre bildete die Spitze der Armee und ſollte ihn angreifen, wo er ihn 
fände. Ein Theil dieſes Corps — 2 Bataillone vom Regimente Giulay und 
1 Zwölfpfünderbatterie unter Oberſt Benedeck ſtieß Mittags 1 Uhr bei San 
Martino auf Piquets des lombardiſchen Schützenbataillons der Diviſion Ra⸗ 
morino, welche ſich nach kurzem Plänkeln an den Po zurückzogen. Dem zweiten 
Armeecorps folgte das dritte und beide kaiſerlichen Corps ſetzten ihren Marſch 
über Garbonare nad) Gropello fort, wo fie Abends lagerten. Das vierte Armee- 
corps rüdte über San Martino nad) La Cora und das erfte gegen Zerboloro, 
das erfte Reſervecorps lagerte vor Gravellone. Die Brigade Wimpffen blieb 
einftweilen als Dedung des Nüdens der Armee zu Pavia. Dort blieb aud) 
der Yeldmarfhall während der Nacht. 


13, Die Tage von Mortara, Gambola und Sforzedca 21. März. 
Während nun das öſtreichiſche Heer ſchon durch die kühu ansgeführte Be⸗ 
wegung in der rechten Flanke des feindlichen Hauptheeres ſtand, glaubte man 
im Heere Karl Alberts den Feldmarſchall Radetzy auf der Flucht nach der 
Adda begriffen. 


— _ zu 
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Am '20. Fruh, an dem Tage, an dem ber Waffenſtillſtand ablief, befanden 
fih die fünf piemontefifchen Divifionen, an deren Spige der König Karl Albert 
und der Pole! Chrzanowsky in bie Pombarbei -einpringen wollten, in ihren 
Aufftelungen am mittleren Teffin, des Befehl zur -Ueberfchreitung Die- 
ſes Fluſſes gewärtig. Die Divifion des Herzogs ven Genua fand vor- 
wärts bei Treeate und hatte eine Vorhut an ter Brüde von Buffalora; die 
Divifion Perrone ftand links bei Galliate, die Diviſion Bes rechts bei Eerane, 
bie Divifion des Herzogs von Sapoyen bei Novara auf der Straße nad Mor- 
tara, die Divifion Solaroli bei Dleggio und Belinzago, die Divifion Durando 
bei Bespolate. 

Chrzanowsky erfuhr benfelten' Tag, daß die Oeftreiher Mailand ge- 
räumt und gegen die Adda marfchirt. feien; von der Sammlung der Streit- 
fräfte Radetzkyns am untern Teſſin hatte man nicht die leiſeſte Kenntniß; in 
der Richtung nad Pavia herrſchte damals nod die tiefite Stille. Bon ven 
Deftreihern ſah man am Teffin Nichts mehr, wo Tonnte aljo das üftreichifche 
Heer anders fein, als auf dem Rüdzuge nach der Adda? Um die Mittags- 
ftunde lief der Waffenftillftand ab. Noch eine Stunde verweilte das piemon- 
tefifche Hauptheer, in der Erwartung, vom Feinde angegriffen zu werben. Es 
war vergebens. Nun beſchloß man, eine größere Recognoschtung vorzunehmen. 
In Paradeuniform überfchritt um 1 Uhr Mittags an der Spite feiner Divifion 
- ber Herzog von Genua die Brüde von Buffalora, an der die Dieifion Perone 
zu feiner Unterftügumg ftehen blieb. Karl Albert wollte ver Erfte fein, ber 
die Brücke überfchritt und mit entblößtem Haupte wie ein Gottfried von 
Bouillon in den eroberten Tempel Jeruſalems einzog, ging der König zu Fuß 
an der Spige einer Compagnie Berfaglieri über den Teſſin, noch ein Mal 
— aber zum legten Mal — auf das Gebiet des Kaiſers von Deftreih. Man 
entvedte Nichts als einige Öufarenpatrouilfen, die ſogleich verſchwauden, und 
in der Ferne einen großen Rau, ein Signal zum Rückzug nad Pavia, für 
die wenigen, am mittleren Teifin zurüdgelaffenen Truppen. Der König langte 
in Magenta an, ohne auch vie leifefte Kunde vom Feinde erhalten zu haben. 
Beforgt, es möchte der Feind in Piemont eingefallen fein, Tehrten der König 
und Chrzanowsky mit dem Hanptquartier nad) Trecate zurüd und ließ nur 
den Herzog von Genua bei Magenta ftehen. 

Gegen 9 Uhr Nachts traf ein Offizier des Generalftabs des Generals 
Bes ein, der ven Uebergang der Deftreicher über ven Teſſin bei Pavia melbete. 
Diefe Nachricht kam unerwartet, und während man int Geifte den greifen 
Radetzky fliehen jah, hatte dieſer die rechte Flanke ver Piemontefen gewonnen, 
den linken Flügel vom Hauptheere getrennt und man war gezwungen, ben 
heimathlihen Herb auf eigenem Boden zu vertheidigen. Hiezu mußte man 
die Maßregeln fchnell treffen. Chrzanowsky gedachte mit 2 Divifionen bie 
Deftreicher bei Mortara aufzuhalten, mit 3 Divifionen aber über Vigevano 
ihre Verbindung mit Pavia zu unterbrechen und fie in folder Weife an ven 
Po zu drüden. Zu dieſem Zwede wurde ber Herzog von Genua ſogleich von 


Magenta zurückgernfen und er und die Divifion Perone befehl, nad Biges 
Biffart, Europäiiche Kämpfe. 
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vano abzuräden, während bie Divifion Durando und ber Herzog von Savoyhen 
auf Mortara marfchirten und General Bes vor Vigevano Stellung nahm und 
feine Avantgarde gegen San Siro vorſchob. Die Abtheilung des General 
Solaroli (4 Bataillone) wurde zur Dedung der Brüde von Buffalora auf- 
geftellt. Alle diefe Bewegungen follten bis zum 21. Mittags ausgeführt fein. 

Indeſſen hatte ih am 21. März die öftreichifche Armee in Bewegung 
gejeßt und ohne Kenntniß von ber Stellung des Feindes mit vereinigten 
Streitkräften den Marſch gegen Mortara fortgefegt, wo man auf den Feind 
zu ſtoßen hoffte. Die Truppen hatten, ebe fie den Marſch antraten, abgelocht. 
Die Marſchordnung war folgende: Feldzeugmeifter d'Aspre mit den Generalen 
Appel und Wocher follte auf der Hauptftraße von Pavia gegen Mortara vor-, 
General der Kavallerie, Wratislaw, über Gambolo gegen Mortara und Zelb- 
marſchall⸗Lieutenant Thurn von La Cova über Derno und San Giorgio gegen 
Mortara marfciren. Der Feldmarſchall feldft verließ mit feinem Gefolge ſchon 
Morgens 4 Uhr am 21. Pavia, ritt die abhängige Hauptftraße der Stadt 
binab gegen, den Teifin, palfirte ihn und folgte feinem Heere, das er gegen 
10 Uhr Morgens erreichte. In Garlasco machte das Hauptquartier Halt und 
ber alte Herr, heiter und guter Laune, ließ feine Truppen vefiliven, während 
er in einem weiten Hofe, in deſſen Mitte ein großer Brunnen war, mit feinen 
Dffizieren ein frugales Frühftüd einnahm. 

Um 4 Uhr Nachmittags verließ der Feldmarſchall mit dem Hauptquartier 
Garlasco und ritt gegen Trumello, das er 6 Uhr Abends erreichte. Trumello 
ift ein kleiner unbedeutender Ort, bloß aus einer einzigen Straße beftehend. 
In diefer fpazierte der greife Feloherr mit den Generalen Heß und Schönhals 
und freute fich fichtlih, als die Truppen, denen er zum Theil wieder voraus 
geeilt war, fo munter und kräftig an ihm vorbeimarſchirten. Donnerndes 
Hoch erſchallte, als fie des alten Führers anfichtig wurben und man jah, mit 
welcher Luft die Soldaten ihrem Vater Radetzky durch dieſe Jubelrufe ihre 
Anhänglichkeit und Liebe bezeugten. Die ganze auf der Straße wogende Ein⸗ 
wohnerſchaft ſtimmte freudig in die Jubelrufe ein und bildete einen freund⸗ 
lichen Gegenſatz zu den finſteren Mienen und wilden Blicken, die den öſtreich. 
Truppen in der Lombardei überall nachgeſendet wurden. Alles war heiter und 
fröhlich, als auf ein Mal das dumpfe Rollen des Kanonendonners Alle in 
die feierlichſte Stimmung verſetzte. Es rührte von der Brigade Straſſoldo 
des erſten Armeecorps her, welche, den Feind aufſuchend, den Marſch gegen 
San Siro und Gambolo angetreten hatte. Das Armeecorps hatte viele Mühe, 
Geſchütz und Fuhrwerk auf dem ſandigen Boden fortzubringen und ſtieß um 
1 Uhr in Sau Siro auf den Feind, der mit 6 Compagnien, 1 Zug Reiterei 
und 2 Gefhüten den Ort befett hatte. Oberſt Hablitſchek griff San Siro 
an und trieb die Piemontefen zurüd, die vor ihrem Abzuge den Ort in Brand 
ſteckten. Nach kurzer Raft wurde der Mari nad) Gambolo fortgefekt. 
Dort fanden die Deftreicer das 1. Regiment von Savoyen mit 10 Kanonen 
auf feinen Flügeln aufgeftellt, Kaum hatte General Strafjoldo feine Angriffd- 
colonnen geordnet, fo ftürzte Alles unter dem Schalle der Trommeln und 
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Hörner anf den Ort zu, den ver Feind aldbald mit einen Berlufte von 200 
©efangenen verließ. Bon hier an bewegte fi das 1. Armeecorps, feiner 
Beftimmung gemäß, in 2 Colommen getheilt vor, Oberftlieutenant Shank 
gegen Bigevano, General Straffoldo in ver Richtung gegen Mortara, 

Zwifchen Sambolo und Vigevano ift bei fa Sforzesca eine gute Stellung, 
wo fih General Bes mit 15 Bataillonen, 1 Compagnie Berfaglieri, 16 Ge⸗ 
Thügen und 6 Schwadronen anfgeftellt hatte und noch durch das 2. Regiment 
Savoeyen verftärkt wurde. Auch ber piemontefilhe Obergeneral Chrzanowsky 
befand fich anf diefem Punkte. Oberftliewtenant Schang griff mit 1 Bataillon 
die feindliche Stellung in Front an, während 3 Compagnien die rechte Flanke 
zu gewinnen fuchten. Allein Die Uebermacht der Biemontefen warf die öſtreich. 
Infanterie zurück, gleichzeitig drang eine piemontefifche Reiterabtheilung in vie 
linke Flanke der Deftreicher. Im diefem drohenden Augenblicke warf fih Schang 
an der Spike feiner 2 Schwadronen Radetzky⸗Huſaren anf die piemontefifche 
Infanterie, trieb fie zurüd und hieb die feindlichen Tirailleurs faft unter den 
Mündungen ihrer Kanonen nieder. Dann fammelte er feine braven Hufaren 
aus der Attafe, ftürzte fih nun auf die feinen Rückzug bedrohenden Lanzen⸗ 
reiter und trieb auch dieſe zurüd. Zu rechter Zeit erfchten Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Wohlgemuth auf dem Kampfplate, ber, als er ven Kanonendonner 
hörte, feine Truppen bei Bereguardo überſchiffte und mit den zuerft gelandeten 
Truppen — vier Compagnien Kaiferjäger, 10 Compagnien Oguliner und einer 
ſchweren Batterie — den bedrohten Kampfgenofien zu Hülfe eilte. Auch Ge- 
neral Straffoldo entfendete 2 Bataillone mit Gefhüg gegen Ra Sforzesca, und 
fo gelang es dem Yeldmarfchall-Lientenant Wohlgemuth und Oberftlientenant 
Schunk, den Feind aus feiner Stellung hinanszumwerfen und nad Bigevano 
zurädzutreiben, mo das Gefecht endete. 

Den General Straffoldo waren nad feinen Entfendungen nur 8 Com- 
pagnien, 2 Schwadronen und 2 Geſchütze übrig geblieben. ‚Mit diefen wenigen 
Truppen ftieß er hinter Gambolo auf die Divifion Perrone, der auch der 
“ Herzog von Genua zu Hilfe zu eilen drohte — eine furchtbare Uebermacht. 
Standhaftigkeit war die einzige Rettung in biefem kritiſchen Momente. Es 
krönte fie auch der ſchönſte Erfolg. Die Piemontefen, zufrieden, den Feind 
abgewiejfen zu haben, ftellten Abends 9 Uhr ihr Feuer ein und zogen ſich aus 
dem Gefecht zurüd. aan tapfere Truppen zündeten Feuer an und 
lagerten. 

Die Naht war finfter. — Shrzanowsty jammelte bei Bigevano die Divi- 
fionen Bes, Perrone und des Herzogs von Genua, zufammen 30,000 Mann, 
eine Uebermacht, der das 1. öftreichifche Armeecorps nur ſchwer hätte Wiber- 
ftand leiften Fönnen. Allein wegen der zu jehr vorgerüdten Zeit verſchob ber 
ptemontefiihe Obergeneral den Angriff auf den kommenden Morgen. 

Während man indefien jo blutig und tapfer bei Gambolo und La Sforzesca 
focht, fiel ein ungleich heftigerer Kampf bei Mortara vor. Dortbin hatte 
Chrzanomöly, wie wir wiflen, die Divifionen Ditrando und Herzog von Sa⸗ 
vohen dirigirt und den Chef feines Generalftabes, Alerander Della Marmora, 
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nachgefandt, der gegen 1 Uhr eintraf: und die vor der Stabt gelagerte Divifion 
Durando mit dem Abkochen befhäftigt fand, während die Divifion Des Herzogs 
von Savoyen erjt gegen 3 Uhr eintraf. Nah vollendetem Abkochen rückten 
die Truppen in ihre Stellungen. | 

Das Terrain um Mortara ift eben. Bor dem Thore von Garlasco ziehen | 
‚zwei Straßen ab: die. eine nad Vigevano, die andere durch Garlasco nach 
Pavia. Von dieſem Thore etwas rechts in der Umfaſſung kommt man an das 
Thor San Giorgio, alsdann zum Thore Marengo und endlich gegen Norden 
‚an das Thor von Novara. Aus dieſer kurzen Darſtellung erhellt, daß bie 
‚Deftreider nur auf den Straßen von Pavia und San Giorgio anrücken konnten. 
Drurando nahm an der Straße nad) Bavia Stellung, auf der Höhe bes 
Klofters San Albino, das er mit 2 Bataillonen beſetzte; feinen rechten Flügel 
bildete die Brigade Aofta, welde er bis an die Straße von Vigevano aus⸗ 
dehnte und durch den mit einer crenelivrten Mauer verfehenen Kirchhof von 
Mortara bedte, Ueber einen, beive Brigaden trennenden Graben warb eine 
Drüde gefchlagen. Hinter dem Klofter ftellte Durando feine Keiterei und eine 
Rejervebatterie auf, während er ven Heft feiner Artillerie hinter feinem Cen- 
trum auffahren ließ. 

Der Herzog von Savoyen ſtellte ſich in Staffelform hinter dem rechten 
Flügel Durando's auf, ſeinen linken Flügel an Mortara lehnend, ſeinen rechten 
Flügel gegen Caſtel D’Agogna ausdehnend; in der Mitte ver Diviſion befand 
fih die jogenannte neue Mühle, die beſetzt und zur Vertheidigung eingerichtet 
war. Rechts ftand die Brigade der Garben- und hielt Caſtel d'Agogna, links 
die Brigade Cuneo und hielt die neue Mühle befegt; 24 Kanonen waren theils 
im Centrum, theild auf den Flügeln vertheilt, 8 Geſchütze ftanven nut einem 
Reiterregimente hinter der Stadt Mortara auf der Straße nad) Novara in 
Neferve, ein anderes hinter der Garde. 

Borpoften ftanden auf den Straßen nach Garlosco und San Giorgio. 

Die- beiden Divifionen beftanden aus 10 .Bataillonen Garde, 19 Ba⸗ 
taillonen Linie, mehreren Compagnien Berfaglieri, 16 Schwadronen und 48 Ge⸗ 
ihügen, zufammen 24,000 Mann. 

Die Tageszeit war ſchon ziemlich vorgerüdt und Die piementefilhen Ge— 
nerale erwarteten nicht mehr, angegriffen zu werten, als Nachmittags um 
4'/s Uhr die Borpoften mit der Meldung nad) Mortara zurüdiprengten, der 
Feind nähere fih von Garlasco her. Es mar das 2. öftreichifche Armeecorps 
unter dem Kommando des Yeldmarfchall-Lientenant d'Aspre, an der Spike 
die Divifion des Erzherzogs Albrecht, Sohnes des Helden von Aspern; ihr 
folgte die Divifion Schaffgotſche. Die Divifion des Erzherzogs Albrecht rüdte 
in 4 Colonnen vor; die rechte Ylügelcolonne beſtand aus dem Infanterie- 
regiment Erzherzog Karl mit 2 Compagnien des 9. Jägerbataillons, bie linke 
aus dem Infanterieregimente Kaiſer Franz Joſef und 4 Compagnien des 9. Jä⸗ 
gerbataillong; die beinen Centrumscolonnen formirten die Infanterieregimenter 
Siulay und Baumgarten und das 11, Yägerbataillon. Eine Bavalleriebatterie 
war rechts und links des Centrums, eine Schspfünderfußbatterie im Sentrum 
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ſelbſt placirt. Die Brigadierg waren Graf Stadion und Graf Kolowrat. 
Die Neiterei ftand hinter ber im Iweiten Treffen ſtehenden Diviſion RT 
gotjche bei Armando. 

Um 5 Uhr Abends fahen die Piemontefen eine Rakete auffteigen und 
ſogleich donnerten 30 Geſchütze auf ihre Infanteriemaflen, die eben der Thron 
erbe Sardiniens, der Herzog von Savoyen, durdritt. Ein Iebhaftes Tirailleur⸗ 
feuer eröffnete den Kampf, der furchtbar mörberifch wurde, als die in einent 
weiten Bogen mit: untermijchten Batterien anfgeftellten kaiſerlichen Kolonnen 
anf die Piemonteſen losdrangen. Anfangs ging zwar wegen der zahlreichen 
Kanäle und Gräben, die den Boden durchſchneiden, das Vorrüden nicht fo 
raſch, als e8 die Ungebuld und der Muth der Deftreicher verlangte, aber um 
fo fchneller ging es, als man dem Feinde in das Weiße des Auges fchaute. 
Den Anblid der glänzenden, Verderben drohenden Bajonnetipiten, das kräftige 
Hurrah der Oeſtreicher, ven fiheren tovesmuthigen Schritt, mit welchem fich 
die Sturmeolonnen, den begeifternden Erzherzog Albrecht und die Grafen Star 
dion und Kolowrat voran, heranmälzten, konnte Die Brigade Königin nicht 
ertragen; fie wanfte, wich, löste fih auf und floh nah Mortara, wohin 
fie Dberft Benedeck mit den Kegimentern Giulay und Paumgarten lebhaft 
verfolgte, fich dabei der äußeren Häufer bei ber Porta Milano bemächtigte und 
den bortigen Eingang von Mortara mit 3 Bataillonen befegte. Im Innern 
ber Stabt entſtand nun eine unbefchreiblihe Verwirrung; Artillerie, Bagage- 
wagen, fliehende Einwohner vrängten wild und mit Gefchrei my ae 
und ftürzten den Ausgängen der Stadt zur. 

Während fo bie Brigade Königin geworfen unb das piemontefiſche Cen⸗ 
trum gefprengt warb, hatte Graf Kolowrat die am äußerſten rechten feindlichen 
Flügel gelegenen Caſini San Albinos und das gleichnamige Klofter mit feiner 
Colonne genommen und rüdte auf Mortara los. Die Brigade Aofta war bis 
jeßt nur in ein Tirailleurgefecht mit den Deftreichern verwidelt; fie ſah wohl 
bie Brigade Königin werfen, konnte jedoch derfelben nicht zu Hilfe kommen, weil: 
fie durch den oben ſchon genannten Graben von ihr getrennt und Die über den⸗ 
ſelben führende Brücke bereit in Händen der Deftreicher war. Sie 308 ſich 
daher nach Mortara zurück, um diefe Stadt zu vertheidigen. 

Schon war es finſtere Nacht geworden. Bereits hatte Feldzeugmeifter 
d'Aspre den Befehl ertheilt, Falls es nicht gelänge, ſich bei dem erſten Anlaufe 
der Stadt zu bemächtigen, das Gefecht abzubrechen, um ſich in keinen nächts 
lichen Straßentampf zu verwideln,' der nur einen ungewiſſen Ausgang 'ver- 
fpräche, als ber tapfere und entjchloflene Benedeck mit feiner Eolonne den 
Haupteingang ver Stadt forcirte und einvrang. Zwar fam gleichzeitig mit 
ihm die Spige ber Brigade Aofta an, aber fein ungeſtümmer Angriff wirkte fo 
furchtbar betäubenb auf die Feinde, daß fih ganze Bataillone auflösten, vie 
Waffen ftredten und eine gränliche Verwirrung eintrat. Zwei piemontefifche 
Schwabronen, ein Theil des 21. Regiments, der Reft der Brigade Aoſta und 
die Refervereiterei und Artillerie wandten fi auf die Straße von Novara 
und verzichteten auf vie Vertheidigung der Stadt. 
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Der Herzog von Savoyen, Zeuge der Niederlage der Divifion Durando, 
eilte ihr zu Hilfe. Er ließ 2 Bataillone auf der Straße von San Giorgio 
ftehen und rückte mit dem Nefte der Brigade nad) Mortara. Als dieſe Truppen 
eben in die Stadt rüden wollten, flürzte ihnen eine Menge Ylüchtlinge ent» 
gegen. Der Herzog verfuchte, fie zu fammeln und die Ordnung herzuſtellen, 
aber vergebens; er mußte ſelbſt auf feine eigene Sicherheit venfen und befahl 
ven Rückzug nach Caſtel D’Agogna. 

Indeſſen war der Fühne Oberft Benebed in der Hitze des Gefechts in ber 
Hauptftraße bis an dem jenfeitigen Ausgang der Stadt, der nad) Bercelli führt, 
vorgedrungen, al8 er plöglich in feinem Rüden ven feindlichen Marfch ertönen, 
fih im Rüden genommen und von feiner Brigade abgefchnitten fah. 

Es waren dieß die 2 Bataillone, die der Herzog von Savoyen auf ber 
Straße von Giorgio hatte ftehen laſſen und die in der Finfterniß fich lange 
in böfem Irrthume mit einem Bataillon Königin berumgeichofien hatten. Ge⸗ 
neral Alexander della Marmora wollte die drei Bataillone zurückziehen und auf 
Novara retten; des Weges aber unkundig, der um die Stadt führte, ging er 
getroſt auf die Stadt ſelbſt los, um ſich durch ſie den Weg mit Gewalt zu 
bahnen und kam auf dieſe Weiſe Beheded in den Rücken. Die Lage deſſelben 
war verzweifelt. Entjchloffen aber, wie immer, errichtete er von 2 eroberten 
Munitionswagen und 5 zufammengeftohenen Artilleriepferven in aller Schnellig- 
teit eine Barrilade gegen das Thor von Bercelli, und indem er mit einem 
Heinen Theile feines Bataillon den Feind dort im Schady hielt, ordnete er 
die noch disponible Mannfchaft, die rüdwärts anrüdende Eolonne Pa Marmora's 
zu empfangen. Der Feind fonnte feine geringe Streitmacht nicht überfehen, 
daher rüdte Benedeck ihm bis auf 50 Schritte entgegen und forderte kühn 
unter dem Kugelregen, ver ihn von beiden Seiten mit dem Tode bevroht, bie 
Piemontefen auf, die Waffen zu ftreden. Die kecke Liſt gelang; obwohl einige 
piemontefifche Offiziere den Befehl zum Angriff gaben, fo befahlen bagegen 
die Sommandanten der 3 Bataillone, bie ſich von allen Seiten eingejchloffen 


glaubten und in der Dunkelheit ver Naht weder ihre, nod ihres Gegners 


Lage zu beurtheilen vermocdhten, die Waffen zu ftreden, zumal va 1 Com⸗ 
pagnie des nachrückenden 1. Bataillons Ginlay unter Hauptmann Graf Pl- 
ting kühn eindrang und Die gefährliche Lage feines Dberften erleichtert. Ya 
Marmora, von feinen Truppen, die die Waffen ftredten, verlaffen, bahute fi 
nit einigen fünfzig Dann den Weg uud entkam zum Herzog von Sapoyen, 
wo er au Durando fand, der in ver finfteren Nacht von feinen Truppen 
getrennt worden war. Benedeck reinigte noch Die Stabt, in bie von allen Sei- 
ten nun auch andere Eaiferlihe Truppen eindrangen, von ben Piemontefen, 
eroberte Kanonen, Pulverlarren, eine Menge Bagagen, worunter die des Her- 
z0g8 von Sapoyen, nahm auch den Marftall dieſes Prinzen und machte viele 
Gefangene. 

Die Kefultate dieſes Sieges waren glänzend; 6 Geſchütze, viele Kiften 
mit tauſenden trefflicher neuer Gewehre, mit 2000 Gefangenen, mit 66 Offi 
zieren fielen den Deftreichern, vie nicht einmal 500 Mann verloren, in bie 
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Hände. Die Armee hatte eine unvergleichlihe Tapferkeit gezeigt und beredj- 
tigte zu neuen Siegeshoffnungen. Nicht weniger wie ihr Falter Muth trug 
zum Siege der Eifer und die Umſicht der Generale und Colonnenführer bei, 
unter denen vor Allen drei Namen bel als Siegesfterne glänzen, ber des 
Erzherzogs Albrecht, des General d'Aspre und Oberft Benedeck. Erz 
herzog Albrecht zeigte fi) feines großen Vaters würbig. Er ordnete jeine 
Truppen auf's Rafchefte und führte fie mit einer unerfchätterlihen Ruhe und 
Tapferkeit zum Sturme, überall der Erfte, wo Gefahr drohte. d'Aspres Scharf» 
blick in der Eugen Anorbnung feiner Schladhtorbnung, die trefflihe Wahl des 
Angriffspunttes und fein Entfhluß, die Schlacht noch bei einbreddender Nacht 
zu liefern, um die Wirkungen. ber Ueberraſchung nicht zu verlieren, fihern ihm 
eine der hervorragendſten Stellen in ber Weihe der öſtreichiſchen Generale, 
Nicht das Wenigfte endlich trug zum Siege Beneveds Falter Muth kei, mit 
dem er Mortara nahm und ber überhaupt immer dieſen tapferen Mann charak⸗ 
terifirt und ihn auch in der neueften Zeit als den energifchften Tühnften ver 
öftreichifchen Generale kennzeichnete. 

Am Abende des 21. März lagerte das 2. Armeecorpe auf dem eroberten 
Schlachtfelde bei Mortara und feine Reiterpatrouillen, die gegen Sartirana bis 
Balenza ftreiften, erregten in Zurin nicht geringe Beſorgniſſe. 

Der Feldmarſchall hatte in Trumello Halt gemacht, um fih im Mittel- 
punkte feiner operirenden Corps zu befinden umd jedem bedrohten Punkte nahe 
zu ſein. Er wohnte am oberen Ende des Dorfes in einem alten Schlofle. 

Der König Karl Albert brachte die Nacht bei feinen Truppen bei Bige⸗ 
vano in ber Mitte ver Brigade Savoyen zu unter freiem Himmel, in eine- 
wollene Dede eingehüllt, als Bolfter unter dem Kopfe den Zornifter eines 
Soldaten, neben ihm einige feiner Diener, welche bie Ruhe ihres Gebieters 
überwachten. Seine lange Geftalt lag ausgeftredt auf dem Boden, fein Ge- 
fiht war bleifarben, Trampfhafte Zudungen bewegten die Muskeln vefjelben, 
fein rechter Arm mar in beſtändiger Bewegung; ſchwere Träume fohienen die 
Seele diefes Fürſten zu bewegen. So ſchildert ein Augenzeuge bie ergreifenbe 
Scene, die von dem bleichen Scheine der erlöſchenden Wachfeuer mit einem 
gefpenftifchen Lichte beleuchtet wurde. 

Gegen 12 Uhr Nachts brachten zwei lombarbifche Offiziere die Nachricht 
von der Niederlage ver beiden Divifionen bei Mortara zu Chrzanowsky und 
diefer befhloß nun den Rüdzug nad Rovara. 

& 

Im öftreichifchen — * Alles heiter und guter Dinge. Die 
Offiziere hatten vor der Wohnung des Feldmarſchalls einen engen Kreis ge⸗ 
. bildet und Anekdoten und Schwänke folgten ſich unter dem fröhlichſten Ge⸗ 
lächter der Berfammelten. Der alte Feldmarſchall, pie Hände auf dem Rüden, 
fpazierte mit höchſt vergnügtem Gefihte umher, bald hier mit einem Offizier 
fprechend, bald dort einem Solvaten freundlich zuwintend. „Es war wirklich 
eine Seligkeit,“ erzählt ein Augenzenge, „dem Manne zuzufchauen, wie er fo 
unter feinen Lenten ftand und wie jebes Auge an ihm hing und Jeder glüd- 
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felig war, wenn ev nur einen Blick von ihm erhaſchte. Das Herz war einem 
fo voll, man hätte jeden Augenblid „Hoch Radetzkyn“u rufen mögen.“ 

Das vergnügte Hauptquartier frühftücdte im Schloßhofe an einer langen 
Tafel und bier eyeiguaete fi) ein ergötzlicher Vorfall. Schon öfter hatten bie 
. Generale den Feldmarſchall gefragt, warum er fi den Schnurrbart nicht 
wachſen laffe? und er hatte rund geantwortet: „Na laßt's mid aus mit Euren 
Gſchichten, ich hab’ nach dem Reglement ſchon lang feinen Bart mehr getragen 
und werde jest nicht wieder anfangen.“ Dieß Thema kam beim Frühſtück wie- 
der zur Sprache und als Schönhals und Andere mit luſtigen Redensarten 
und Bitten in ihn drangen, rief der Feldmarſchall lachend: „set paßts nur 
auf, ich will Euch was verſprechen; wenn wir die Piemonteſen in einer großen 
Schlacht tüchtig Hopfen, jo laſſe ich mir meinen Schnurrbart wachſen.“ Ein 
allgemeiner Jubel folgte dieſer Erklärung uud das Frühſtück wurde mit großer 
Heiterkeit beendigt. 

Gegen 2 Uhr. Mittags kam das Hauptquartier auf den Kampfplatz. Bon 
ven Berwüftungen, die das Gefecht hinterlafien, fah man bier wenig. Die 
Berwundeten und Zodten waren bei Seite gefchafft; in einer der Straßen 
jedoch, wo der Kampf heftig gewüthet hatte, fah man ein malerifches Bild der 
Zerftörung. Neben einem Haufe, deſſen Yenfter von Kartätfehenkugeln ganz 
zerriſſen waren, fland ein piemontefifcher Munitionswagen quer in ver Straße; 
ver Dedel war gewaltſam aufgejprengt und die 4 Zugpferde lagen vor dem⸗ 
jelben todt in ihren, Geſchirren niebergeftredt, als habe fie das mörberijche 
Eifen in vollem Taufe erreicht. Zerrifiene und blutige Feten von Montirangs- 
ftäden lagen umher, und einem öſtreichiſchen Soldaten, der dicht neben ben 
Pferden lag, hatte die feindliche Kanonenkugel duch die Bruſt gefchlagen. 

Nachmittags zog Radetzky in Mortara ein, deſſen Straßen noch tobt und 
menfchenleer waren, ba die Einwohner fih vor Raub und Plünderung fürd- 
teten, Als fie jedoch fahen, daß die faiferliden Soldaten in Buben und Wirths⸗ 
häufern Alles richtig und ehrlich. bezahlten und die meiften Truppen, ohue bie 
Glieder zu verlafien, mit Hingendem Spiel durd die Stadt marfdhirten, da 
öffneten fid) bald Fenſterläden, Hofthore, Hausthüren und nicht lange dauerte 
es, fo ſchauten ſchöne ſchwarze Augen von ven Balkonen ver Häufer nicht eben 
unfreundlich auf die beutichen Barbaren herab. 

Radetzky ftieg mit feinem Gefolge in einem weitläufigen Gebäude ab, das 
am Ende eines großen Hofes inmitten der Stadt lag. Zwei Sereſchaner lehn- 
ten am Haupteingang. Diefe modernen KRothmäntel machten auf die Phan- 
tafie der Einwohner einen gewaltigen Einvrud. Die jungen hübſchen Damen 
hatten insbejondere große Furcht vor ihnen und behaupteten fteif und feft, fie 
wüßten ganz genau — daß bie Serefchaner Menſchenfreſſer feien. 

In einem ziemlich großen Palaft in der Stabt waren die gefangenen pie- 
montefifchen Offiziere untergebracht und fchauten Cigarren rauchend zum Fenfter - 
heraus, Sie ſchienen über ihr Schickſal nicht eben untröftlic zu fein und 
ihäderten mit den gegenüberwohnenden Frauen und Mädchen, was in biefem 
Augenblide nicht gerade zu Ounften des fittlihen Werthes dieſer Herren ſprach. 
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Böfe Zungen wollten auch behaupten, es ſei manchem piemontel. Offizier und 
Solvaten nicht gerade unangenehm gewejen, gefangen zu werden, und Mancher 
hätte wohl noch feine fliehende Diviſion begleiten können. 

Segen 4 Uhr Nachmittags brach ver Feldmarſchall wieder auf und begab 
fi mit dem Hauptquartier nach Borgo Lavezzaro, wo er das Rachtlager nahm. 
Wenn und wo er fih nur von Weiten jehen ließ, ftrömte Alles gegen den‘ 
Weg, den er nahnı, um den geliebten Feldherrn und Bater mit frendigem Zu: 
rufe zu begrüßen. 


14 Schlacht bei Novara, den 23, März. 


Erſt am 23. März war es General. Ehrzanowsly gelungen, alle jeine Streit⸗ 
kräfte bei Novara zu concentriven, wie im Ganzen etwa noch 54,000 m 
mit 122 Geſchützen ftark waren. | 

Novara ift, obgleich Hauptfig einer pientontef. Provinz und ei eines 
Biſchofs, nicht befonders groß. Die Start hat etwas über 12,000 Einwohner, 
liegt auf einer fauften Anhöhe, ift von verfallenen Mauern und Baftionen 
umgeben und hat ein altes, halbzerftürtes Eaftell, welches mit feinen geborftenen, 
mit jhönften Epheu befleiveten Mauern einen äußerft maleriſchen Anblid ge 
währt. Das Gebäude ift vieredig, mit Gräben umgeben und ftammt aus dem 
breizehnten Jahrhundert. Ueber dem Eingange ſieht man, wiewohl fehr un- 
deutlich, die Schlange aus dem Wappen der Biscontis, Zwei lange gerade 
Straßen zerichneiden die Stadt in vier Theile. Sie liegt am linken Ufer ver. 
Agogna, eine halbe Stunde vom Fluffe ab und auf nämliche Entfernung von 
benz oftwärts in paralleler Richtung mit der Agogna dem "Po zuftrömenden 
Terdopio. Das die Stadt umgebende Terrain behält im Allgemeinen den 
Charakter des Lembardiſchen bei, d. h. ift mit Baumpflanzungen bevedt und 
von Gräben durchſchnitten, aflein es gewährte Doch mehr Umſicht, weil in fo 
früher Jahreszeit das Gartenland und die Baumreihen noch nicht belaubt find. 
Südlich von der Stadt erhebt fih der Boden und bildet eine Anhöhe, die Die 
Straße von Mortara faft ſenkrecht durchſchneidet. In Mitte diefer Höhe an 
ber Straße liegt. eine Kirche mit einer Häufergruppe, die Biccoca genannt. 
Bon da fällt die Steigung wieder unmerklich bis zu einem unter dem Namen 
Caſtellazo befannten Gebäude und von bier ift das allen etwas merklicher 
bis Olengo. Das fanfte Auffteigen des Terrains von Süden nad) ber. Stabt 
ift für Die Wirkung des Geſchützes bei Vertheidigung dieſer Poſttion von 
großen VBortheil; eine große Anzahl mafjiwer Caſinen find gute Anlehnungs- 
punkte. 

Ehrzanowsky wählte daher auch dieſe Poſition wilden: den Wildbächen 
Acogna und Zerdopio, in der Mitte die Biccoca-zum entſcheidenden Kampf⸗ 
plag. Ihre Ausvehnung betrug eine Stunde, konnte aber dadurch etwas ver⸗ 
fürzt werden, daß einige, mit den erwähnten Wilnbächen parallellaufende 
Kanäle gute Anlehnungspuntte gewährten. An einen berfelben, ven Kanal, 
Daffi lehnte Chrzanowsky den rechten Flügel General Durando mit ven 
Brigaden Hofta und Königin an, bie an einer großen am, Kanal liegenden 
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Meierei Citadella Stellung nahmen. An ven rechten. Flügel lehnte ſich das 
Centrum, die Divifion Bes an; links von diefer bildete Die Divifion Perrone 
ben linken Flügel und befeßte den Ort Biccoca ſammt der Kirche und 
Diengo, den äußerſten linken Slügek an den Kanal Roggia di Olengo 
angelehnt. Dort befinden ſich einige günftige Erhöhungen des Bodens, von 
welchen her der Kanal beftrihen werben kann und welche den äußerſten Punkt 
ver Stellung bildeten. Die Divifionen Durando Bes und Perrone dehuten 
fih in zwei Linien auf diefer Schlachtfronte aus, welche mit Artillerie verjehen 
und durd eine Schügenlinte aus mehreren Bataillons DBerfaglieri’8 gebedt 
war. Alle wichtigen Poften waren mit Scharfihüten over durch andgezogene 
Bataillons befett und alle Heinen Erhöhungen des Terrains benüßt, um bie 
ſchweren, fechszehnpfünbigen Kanonen aufzuftellen. Im zweiten Treffen ftan« 
ben der Herzog von Savoyen, ver Herzog von Genua und General Solaroli. 
Der Herzog von Savoyen ftand mit feiner Divifion nächft ver. Stadt Novara 
in Maffen formirt, um je nach Umftänden ven rechten Flügel zu unterſtützen 
oder die rechte Flanke zu decken. Links von ihm ftand fein Bruder mit ben 
Brigaden Piemont und Pignerole und links von dieſem auf der Straße nad 
ZTrecate bei vem Fleden ©. Aggabio General Solaroli mit 6 Bataillonen 
Infanterie, 1 Bataillon Seeleute, 1 Scharfichüten-Batailfon, den lombardiſchen 
Dragonern und 8 Gefhügen. Seine Fronte war durch den Terdopio gededt. 

In diefer gutgewählten und gebrängten Stellung ftand um 9 Uhr Mor⸗ 
gend das piemontefifche Heer in Schlachtordnung und erwartete den Angriff 
der Oeſtreicher. 

Im K. K. Hauptquartier war man indeſſen über die Bewegung des pie⸗ 
monteſtſchen Heeres im Ungewiſſen und allgemein galt die auch von den Kund⸗ 
fhaftern beftätigte Anficht, daß der Feind Novara nur ſchwach beſetzt habe 
und fi gegen Bercelli zurüdziehe. In ver Naht vom 22. auf den 28. 
wiederholten fich diefe Nachrichten und demgemäß bisponirte Radetzky das erfte 
Armeelorps für ven folgenden Tag über Robbio gegen Borgo Bereelli, um es 
von da nach Bedürfniß gegen Vercelli oder Novara fenden zu können, Das 
zweite Armeecorpg follte früh Morgens gegen Novara aufbrechen, das vierte 
aber erſt feinen Marſch gegen Bercelli antreten, wenn e8 nom zweiten benach⸗ 
richtigt würde, daß Novara von ihm befett fei. Das dritte Arnıee- und erfte 
Reſervecorps follten dem zweiten in ihrer bisherigen Staffelorpnung folgen. 

Am 23. März hatte ſich der Himmel feit des Heeres Ausmarſch aus 
Mailand zum erften Male überzogen und blidte durch graue Wolkenſchleier 
trüb auf die Erde herab. Früh zehn Uhr nad dem Ablochen war ter, die 
vorgeſchobene Spite des äfterreih. Heeres bildende F.3. M. Baron d'Aspre 
mit feinem Corps gegen Novara aufgebrochen. Erzherzog Albrecht bildete mit 
feiner Divifion die Vorhut, ihm folgte die Divifion Schaffgotfche Es mag 
etwa 11 Uhr Mittags geweſen fein, als die Spite des Erzherzogs bei Dlengo 
auf den Feind ftieß, worauf ſich ſogleich ein Tebhaftes Tirailleurgefecht entfpann. 
Eben hatte König Karl Albert feine Wohnung in Novara in der Abfiht ver- 
Iaffen, die Stellungen des Heeres abzureiten, als ihm Kanonendonner von den 
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Höhen der Biccoca herab die Ankunft ver Yeinde verkünbete. Karl Albert 
fette fein Roß in Galopp und ritt ben Höhen zu. Die Truppen, an benen 
er vorbeifprengte, empfingen ihn zwar mit einem Lebehoch, aber es war nicht 
mehr ver freiwillige Erguß des Enthufiasmus, es waren die legten Ausbrüche 
bes erfterbenven Bertrauens und der erlöfchenvden Liebe, die ihm entgegentönten. 
Ernft fchweifte nes Königs Blick über die Reihen der Seinen, als fühlte er 
innerlich, daß der Tag ungebrochen, der über den Beſitz einer ſchönen Krone 
entſcheiden follte. 

Baron d'Aspre glaubte immer neh, nur einen ſchwachen Heerlörper und 
vielleicht nur die Arridregarde vor fi zu haben, die den Abmarſch des pies 
montefifchen Heeres nach der Seſia deden follte und glänzende Erfolge von 
einem raſchen Angriffe hoffend, wie er fic feiner Kühnheit bei Mortara vers 
dankt hatte, ſchickte er die Divifion Erzherzog Albrecht geradezu und zunächſt ohne 
Unterftügung ins Gefecht. Links von ver Straße ließ d'Aspre 2 Bataillone 
Erzherzog Franz Karl, 1 Bataillon Paumgarteninfanterie, 1 Bataillon Jäger 
Neo. 11, 2 Bataillone Giulay, 1 Rafeten- und 1 Sechöpfünder-Batterie unter 
Graf Stadion formiren; rechts von der Straße das 9. Yägerbataillon, 2 Ba⸗ 
taillone Raiferinfanterie und 1 Cavalleriebatterie unter Graf Kolowratz auf 
der Straße felbft fuhr eine Zmülfpfünder-Batterie vor und 2 Schwahronen 
MWindifhgräg-Chevaurlegers deckten den äußerjten linken Flüge. Der Keft 
des Geſchützes und ver Reiterei blieb in Reſerve. 

Die tapfere Divifion drang mit ummwiberftehlichem Ungeftimm vor. ‘Der 
Erzherzog fand zunächft bei Diengo nur Fetten von Berfaglierid und warf fie 
auf ihre Schlachtlinie zurüd, Die Sturmeolonnen folgten entfchloffen und raſch, 
aber eine Batterie von. 16 Kanonen fchleuderte Tod und Verderben unter fle 
und zwang das erfte Bataillon des Regiments Erzherzog Franz Karl, das mit 
tollkühnem Muthe unter dem verheerendften jener Moncuca und Mira- 
bello, einige Hänfergruppen links an der Straße, genommen hatte, die ge⸗ 
wonnene Häufer wieder zu verlaffen. Unterftügt jedoch vom zweiten Bataillon 
diefes Regiments und einer halben Raketenbatterie ftellte fie das Gefecht wier 
ver her, nahmen die Häufergruppen zum zweiten Male und ftürzten ſich mit 
furchtbarer Wuth auf das 15. Regiment der Brigade Sarenna, das fie übel 
zurichteten. Die Anftrengung der Offiziere dieſes Negiments, von denen ſich 
fünf zur Rettung der Yahne opferten, blieben fruchtlos. An feine Stelle rüdte 
das zweite Regiment der Brigade Savoyen; die Marfellaife fingend und da⸗ 
zwifchen mit vem Hufe vive le roi! griff es, ermnthigt durch die Gegenwart 
Karl Albert, diefe braven Ungarn an, deren Reihen das Geſchützfeuer gelichtet 
hatte, und eroberte die Häufer zurück bis anf die Außerften, hinter denen fi 
das weichende Regiment Erzherzog Franz Karl wieder fanımelte. Gleichzeitig 
bevrohten die Biemontefen die linke Flanke, als General Stadion mit 2 Ba- 
taillonen und 4 Geſchützen anlangte, welche Unterftiigung ven Erzherzog, ver 
immer im heißeften Kugelvegen ſtand, ermöglichte, einen neuen Angriff anzu- 
ordnen. Das Regiment Franz Karl, das feine Batronen mehr hatte und im 
Kampfe ganz ermattet war, wurde abgelöst. Zwei Gefüge und eine Rafeten- 
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batterie eröffneten den neuen Angriff und bradten das feinbliche Geſchütz balo 
zum Schweigen; nun brang bie neuformirte Kolonne zum Sturme der Hänfer 
und der Biccoca vor; die öſterreich. Tirailleurs erſtiegen bie Höhen und bie 
kühnſten gelangten faft bi8 zum König, wurden aber umringt und gefangen. 
Ale Tapferkeit half Nichts. Der Feind erfegte nicht nur feine demontirten 
Geſchütze, fondern brachte fie nach und nach auf 32, die ununterbrochen ver- 
'eint auf die Sturmcolonnen donnerten: Auch löste dee Feind jedes Bataillon, 
das etwas gelitten hatte, burd) neue Truppen ab. Auch der tapfere Benebed,. 
ber indeſſen mit feinem Regimente Giulay herbeigeeilt war, konnte die Ueber- 
macht des Feindes troß der heldenmüthigften Tapferkeit nicht brechen. 

Links von der Straße war Graf Kolowrat gegen Caſtellazzo vorgegangen 
und hatte mit einer halben Batterie das Teuer eröffnet. Die Piemonteſen 
antworteten jedoch aus 12 Kanonen mit folhem Nachdrucke, daß 2 üfterreid. 
Kanonen unbrauhbar wurden. Die zweite halbe Cavalleriebatterie ſprengte 
daher in dem heftigften Kugelregen vor und nöthigte den Feind zu einer rüd- 
gängigen Bewegung. Yet rädte Graf Kolowrat an der Spige feiner braven 
Infanterie vor und griff zweimal Caſtellazzo an, mußte aber zweimal ber 
Uebermacht weichen, da das 16. Regiment der Brigade Saronna hier guten 
Widerſtand leiftete und das Feuer einer Batterie die Oeſtreicher in der Slanke. 
faßte. 

Schon drei Stunden waren der Erzherzog und ſeine Truppen im heftig⸗ 
ſten und verzweifeltſten Kampfe begriffen, die öſterreich. Kanonen waren in 
Gefahr, genommen zu werden, denn vie feinvlihen Scharfihägen hatten fich 
ihnen mehrmals bis auf 10 Schritte genähert, Graf Stadion ‘war durch bie 
Bruft gefchoffen und 4 Stabsoffiziere der Divifion waren getödtet. So miß- 
ih ftanden die Sachen, die ermüdeten Truppen vermodten kaum noch Den 
Kampf Hinzuhalten und immer noch verfäumte Baron d'Aspre Unterſtützung 
zu ſenden und fette den Erzherzog der Gefahr aus, non 30,000 Piemontefen 
erbrüdt zu werden. Da fendete F.M.L. Schaffgotihe auf eigene Fauſt 
Truppen zu Hilfe und zwar 1 Bataillon des Regiments Kinsfy und 1 Ba⸗ 
taillon Wiener Freiwillige auf den rechten, und 1 Bataillor Yürftenwörther 
und 1 Landwehrbataillon vom Regiment N auf den Tinten Flügel der 
Diviſion. 

Der Kampf belebte ſich hierdurch. Das Bataillon Kinsly * die Wiener 
Freiwilligen drangen ſtürmend ver und warfen den Feind nach Biccoca hinein, 
allein aus dieſem Dorfe eröffnete. leßterer ein fo mörberifches Kleingewehr⸗ 
und Rartätfchenfener, daß die beiden öftreihiichen Bataillone außerhalb ver 
Schußweite Stellung nehmen mußten. Mit der größten perfünlichen Anſtren⸗ 
gung dagegen hielt der tapfere Erzherzog Albrecht den linken Flügel ver 
Schlachtordnung feft, behauptete die eroberten Caſinen und ſuchte nicht nur 
den Feind von der Offenſive aufzuhalten, ſondern ſich ſelbſt eine Bahn nach 
der Biccoca zu brechen. 

Der linke Flügel der Divifion links von der Straße war, wie wir oben 
ſahen, auch durch 2 Bataillone verſtärkt worden und erſtürmte mit Hilfe 
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diefer ‚Unterflägungen die Cafa Caſtellazzo. Stürmend und jubelnd drang bie 
Kolowrat'ſche Colonne über Erdwellen und Wafferriffe big zur Meierei For⸗ 
fada vor. Allein hier hatte der Feind feine Reſerven ftehen und empfing 
ven Sturm mit lebhaften, mörberifche Feuer. Doch waren ſchon die Deft- 
reicher im Begriffe, das verrammelte Hausthor zu fprengen, als eine Abthei- 
lung piemonteſiſcher Lanzenreiter in ihrem Rücken erſchien und bie verftärkt 
vorrädende piemgontefifche Infanterie die Deftreiher zurüdwarf. 

Inzwiſchen war auch die Brigade Lichtenftein in die erfte Schlachtlinie 
eingerüdt und hatte das Derf Olengo befegt, fo daß nun aud) die Divifion 
Schaffgotiche mit dem Feinde im Kampf verwidelt war. 

Der hartnäckige Kampf und die Ausfage der Gefangenen öffneten end⸗ 
ih dem Baron d'Aspre über feinen Irrthum bie Augen und er erfannte, daß 
er ed. mit dem Könige und feinem Heere und nicht mit einer bloßen Arriere- 
garde zu thım habe. Er ließ fogleich den Feldmarfchall⸗Lieutenant Appel zun 
vafhen Nachrücken mit dem 3. Corps nad) Novara anfforbern und ben 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Thurn einladen, feinen Marſch nad) Bercelli aufzu⸗ 
geben und nad Rovara zu rüden. Thurn war aber bereits auf dem Wege ba- 
hin, denn der immer lauter werdende Kanonenbonner hatte ihn belehrt, daß 
d'Aspre auf ftarken Widerſtand geftoßen und in einer Schlacht begriffen fei. 

.. . Der Kanonendonner war indefjen auch in's kaiſerl. Hauptquartier gedrun⸗ 
gen. Eben hatte man im Hofe des Hanfes, wo Radetzky wohnte, das Früh- 
ſtück beendet, als gegen 11 Uhr die erften Kanonenfhüfle von Novara her 
vernommen wurden. Doch fielen biefelben anfangs nur vereinzelt, fo daß 
Alles glaubte, der Vortrab d'Aspre's beunrubige die Nachhut des Feindes, 
‚welche verjelbe vielleicht zur Deckung feines Rückzugs dort gelaffen habe. Die 
Gewißheit, es bei Novara mit der Hauptmacht König Karl Alberts zu thun 
zu haben, war zu ſchön, als daß man fie unbedingt hätte glauben können. 
„Hält uns bei Novara die piemontefiihe Armee,“ fagte General Heß, „ſo kann 
ihr nur Gott allein weiter .helfen.” Bald wurbe der Donner der Geſchütze 
ftärfer, anhaltender und ganze Tagen wechſelten häufig mit einzelnen Schüffen. 

Das Hauptquartier bot nun cin lebhaftes, Friegerifches Bild. Den Tiſch, 
woran man gefrübftüdt, bebedten bald große Landkarten; die Wagen und 
Handpferde wurben gepadt, alle Pferve gefattelt und hereitgeftellt und. was 
zum Hauptquartier gehörte, ſtand im Hofe im einzelnen Gruppen, plauberte 
oder hörte mit gefpannter Erwartung auf den fernen Kanonendonner ober 
fommende Meldungen. Apjutanten und Orbonnangoffiziere flogen dahin. 
Die „Kibige des Feldmarſchalls⸗ ftanden bei ihren Pferden, des Winkes har- 
rend, ber fie in die Schlacht ſchicken follte. Der greife Feldherr fpazierte auf 
und ab, eine Hand in bie Seite geftemmt, horchte bie und da auf den fernen 
Kanonendonner, warf dann einen Blid auf die Karte und ſah ernft und ruhig 
ans. Es kam Meldung auf Meldung und nicht nur bie immer bevenklicher 
werdende Sprache bes Feldzeugmeiſters d'Aspre, fondern aud der immer ftär- 
fer werdende Kanonendonner lehrte, daß der Feind bei Novara und nicht bei 
Bercelli ſtand. Es bielt ven Feldmarſchall nicht länger in Yavezzare, er fette 
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fi) zu Pferde und eilte in ſcharfem Yagbgalopp dem Schlachtfelde zu. Er beeilte 
fich, es zu erreichen, ward aber in der Schnelligkeit feines Rittes oft durch das 
Fuhrwerk bes 2. Urmeecorps, welches auf der Straße ftand, und das man 
auffahren zu lafſen vergefien hatte, durch nachrückende Truppenabtheilungen, 
lange Züge von Sanitätdwagen, die dem Orte ihrer Beſtimmung zueilten, 
duch Geſchütze 2c., welche ſtreckenweiſe vie Landſtraße bedeckten, geftört. Diefe 
Fuhrwerke ftörten and den Marſch des 3. Armeecorps. Radetzky beſchleunigte 
das Nachrücken der Truppen. Ungeheuer war die Luft, mit welcher tie Sol- 
daten diefem Befehle Yolge leifteten; es fchienen ſelbſt die Pferde ver Batte- 
rien begierig, in den Kampf zu kommen; fie wieherten hell dem Pulvervampf 
entgegen. Die Bataillone gingen im Lauffchritt vor und felbit der Anblid 
entgegentommender Verwundeter frifchte ihren Muth noch mehr auf und trö⸗ 
ftend riefen fie ven Kameraben zu: „Wir werben’s ihnen heimgeben.« 

In Nibiola, einem Kleinen Dorfe, keine volle Stunde vom Kampfplatz, 
wehte bie blutrothe Fahne; e8 war der Hauptverbanpplag. Hier fah es ſchon 
ihanerlih und ſchmerzlich ans. In ber Gefchwinbigfeit hatte man Betden und 
Stroh herbeigeſchafft, jo viel als möglid und da lagen num bie armen Mien- 
ſchen mit zerriffenen Gliedern, in ihr Schidfal ergeben. Die weniger fchwer 
Berwunbeten lehnten an den Mauern oder faßen auf dem Pflaſter und hoben 
dfterd die Sand empor, wenn der Feldmarſchall vorbeiritt. Wie man bie 
Fahne grüßt, ftil und feierlih, fo grüfßte auch der Feldmarſchall und Alle 
vom Hauptquartier die verwundeten Soldaten — Alles ritt mit unbedecktem 
Haupte vorüber. 

Bald ließ der Feldmarſchall und ſein Gefolge den Verbandplatz mit den 
geſchäftigen Aerzten, ihren ſchrecklichen Inſtrumenten zwiſchen den Haufen 
blutiger Leinwand hinter ſich und ſprengte einer Anhöhe zu, welche mit einem 
Bauernhofe beſetzt und am Anfange ver Schlacht von den Kaiſerlichen genom⸗ 
men worden war. Durch Haufen von Todten ritt der Feldmarſchall bei die— 
ſen Häuſern vorbei und hielt endlich an einer Stelle, links die Biccoca vor 
ſich habend, ſtill. Das Schlachtfeld lag vor feinen Blicken, ſowie die Stadt 
Novara, welche ſich durch den Schleier des Pulverdampfes nur grau in grau, 
aber deutlich am Horizonte abzeichnete. Es war ein trüber neblichter Tag; 
mehrmals fing es an zu regnen, hörte aber bald wieder auf. Es ſchien, als 
ob der furchtbare Geſchützdonner den Regen nicht Herr werben ließe. 

Der Feldmarſchall und fein Gefolge ftieg ab; große und Feine Fernröhren 
wurden aus ihren Yutteralen herausgezogen und mit Eifer und Intereſſe 
alle Bewegungen des Feindes und der Waffenbrüber beobachtet. Wie ein Pa⸗ 
norama lag das Schlachtfeld vor den Beſchauenden. Ruhig und ernft fand 
der greife Feldherr neben feinem Rofie, beobadjtete das Schlachtfeld, folgte 
mit aufmerkſamem Auge den kämpfenden Truppentheilen, ordnete an, fagte 
Bewegungen voraus, ließ Nachrichten einholen, gab Antworten auf Berichte, 
ertheilte Befehle ꝛe. und lenkte mit ſicheren Blicken und feſtem Sinne die 
Schlacht. 

Noch kämpften mit derſelben Ausdauer und Tapferkeit Erzherzog Albrecht 
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und Schaffgotſche gegen den übermächtigen Feind und ihre wiederholten hart⸗ 
nädigen Angriffe, obwohl immer mit den alten Bataillonen ausgeführt, hatten 
die Divifion Perrone erfhüttert und in Unordnung gebracht; ihr Führer war 
gefallen. Chrzanowsky befahl Daher dem Herzog von Genua, mit feiner Di⸗ 


vifion vorzurüden und den Feind zu werfen. Ihm folgte die Referve, die 


Brigade Pignerol. Trotz der beldenmüthigen Vertheidigung der Kaiferjäger 
gelang es dem Hug angeordneten Angriff des Herzogs, fich des tieferen Thei⸗ 
les des Dorfes Dlengo zu bemädtigen, aber auch bier warf fie alsbald der 
Drigadier Bianchi wieder hinaus und kühn vorbringend verfolgte er über bie 
fumpfigen Wiefen und Welver der Niederung die Piemontefen bis Forſada, wo 
fie jepody ihre frühere Stellung einnahmen und die heranftürmenden kaiſerl. 
Truppen mit einem fürchterlichen Kartätfchenfener empfingen. Zugleich muß- 
ten die ermäbeten Taiferl. Bataillone fi vor einem Xeiterangriff in einem 
Waflerriffe zu decken ſuchen und alle wiederholt verfuchten. Angriffe fcheiterten 
an der Müdigkeit der Truppen und dem verheerenden Feuer des Yeindes. 

Der kritiſche Höhepunkt der Schlacht war eingetreten. Hielten die Oeſt⸗ 
reicher nod) eine halbe Stunde Stand, fo traf Hilfe durch die übrigen Corps 
ein und die Schlacht war gewonnen. Allein fhon ſanken ven Zapferften be- 
reits die Waffen aus der Hand und die Ermüdung des 2. Corps hatte den 


höchſten Grad erreiht. 15,000 Mann hatten gegen minbeftens 50,000 Mann 


durch 5 Stunden, ohne befiegt zu werden, dag Gefecht gehalten. Im dieſem 
gefährlihden Moment führte General Chrzanowsky friihe Truppen in Ueber- 
macht in's Feuer und drohte eine entſchiedene Offenfive einleiten zu wollen. 
Die 3. Nachmittagsftunde hatte gejchlagen, d'Aspre, mit dem Ordnen und 
Vefthalten ver Seinen bejhäftigt, warf oft ernfte Blicke auf die Straßen, von 
woher das 3. Armeecorps kommen follte, als ſich plöglich. deſſen Fahnen ent- 
falteten und im Lauffchritt die Spitze deflelben beranzog. Wie ein eleltrifcher 
Schlag zudte e8 durch die Reihen Des tapferen: 2. Corps, denn num war 
der Sieg gefihert, Dem 3. Armeecorps folgte das 1. Reſervecorps auf 
dem Fuße. 
Die eben eingerückten Bataillone des 3. Corps fingen auch Wader zu ar⸗ 


beiten an. Die Biemontefen, die an diefem Tage energifcher, felbit mit großer ' 


Tapferkeit fochten, blieben ihnen anfangs nichts ſchuldig und ſchlugen einen 
Brontangriff zweier öſtreichiſcher Bataillone zurüd. Es war, als hätten bie 
feindlihen Batterien nur auf diefen Moment und tie friſche Mannſchaft, die 
ihnen entgegentrat, gewartet, benn wie auf ein Zeichen begann der Kanonen⸗ 
donner heftiger als je. Vielleicht mehr als hundert Feuerſchlünde begrüßten 
einander und fpieen Tod und Berberben. Man kann fi) feine Idee machen 
von der Maffe der Kugeln und Granaten, die fi in der Luft kreuzten; vor 
und neben dem Plag, wo Feldmarſchall Radetzky mit feinem Stabe land, 
Ichlugen die jchweren zwölfpfündigen Kugeln in ven Boden, hier eine Furche 
einveißend, daß die Erde hoch emporflog, dort einen Baum wie einen Strohhalm 
zerknickend. Die ſchwere Geſchützkugel heult tremulirend durch die Luft; die 
Flintenkugel pfeift, die Granate zifcht und platzt. Wo eine Grangte richtig 


4 


—— — — — 


3 I, Die Kriege in Stalien 1848 und 1849. 


einfiel und zerplatzte, da that fie eine fürchterliche Wirkung. Einem Offizier 
ſchlug eine Granate vor die Bruft, zerplagte: in demſelben Augenblide, ſchlug 
rechts und links einige Mann nieder und riß dem Offizier den Oberkörper 
bergeftalt auseinander, daß’ das entſetzte Pferd eine Strede weit mit ben 
Füßen des Tobten davonjagte. Man fah überhaupt ſchreckliche Todesbilder. 
Da' — unweit von Radetzky — Tag: ein piemonteſiſcher Artilleriſt, dem eine 
matte fechspfündige Kugel den Kop feingeſchlagen hatte, ohne ihn zu zerſchmet⸗ 
‚tern — ein fchauerlicher Anblid, Ein Hufar war durch eine Kugel, welche 
durch den Hals des Pferdes ihm in die Bruſt drang, zu gleicher Zeit mit fei- 
nem Roß getöbtet worven und beide waren zuſammengeſtürzt, der Reiter noch 
feſt im Sattel, den Säbel in der Fauſt. Das Hinſtürzen der Menſchen in 
voller Lebenskraft iſt ver entſetzlichſte Anblick: bier bricht Einer, vom tödtlichen 
Blei getroffen, lautlos zuſammen, dort ſpringt ein Anderer, mit grauenhaftem 
Todesſchrei einen unglaublichen Sprung, überſchlagt ſich und liegt ſtarr und 
todt; dort wankt Einer, das toödtliche Blei in der Stirn, an fein Gewehr ge⸗ 
frügt, wie ein Betrunkener Janglauien Schrittes einher und ftürzt dann pldtz⸗ 
lich zuſammen. 

Ueber der Stadt Novara hatte ‚Der Pulverdampf von ven vielen Batterien 
einen riefenhaften Fächer gebildet, der wie die Krone einer Pinie, unbeweglich 
‚auf den Häufern ruhte. „Jever Schuß, jede Lage zeichnete fich auf dem grauen 
Himmel eigenthümlich ab; der Dampf flog fehneeweiß aus dem Rohr und 
. breitete ſich aus mit feiner, fo jonderbarer Zeihnung. und haaricharfer Kontur, 
als. fei fie mit der Nabel’auf pas Gewölk radirt. Um und in Novara brannten 
einige Häufer und der Rauch hievon, Ihwerfällig und ſchmutzig grau, vom 
Winde. feitwärts getrieben, zerriß den Pulverdampf und färbte ihn mit einem 
triiben Tone.. Dazwiſchen fah man deutlich die feurigen Bogen, bie die Ra⸗ 
teten beſchrieben und Die leuthtenben "hellen Blitze ‘der ſchweren Geſchütze. 
Der Kampf wogte, ſcharf ging es hin und ber. Die Linien der öſtreichi⸗ 
ſchen Aufſtellung, verſtärkt durch die Brigaden Alman und Maurer, ergriffen 
mit Energie die Offenſive, gewannen immer mehr Boden und nahmen die 
Caſa Caſtellazzo weg. Die Kaiſerjäger erſtürmten die Meierei Forſada und 
nahmen die dort befindliche halbe ſechspfinder Batterie weg. Auch gegen die 
Biceoea gewann Erzherzog. Albrecht immer mehr Fortſchritte und drängte ben 
Gegner aus einer Stellung in die andere, Die piemontefifhen Batterien, von 
ven fi zurüdziehenden Truppen verlaflen, fuhren ab, die öſtreichiſchen auf 
und ber linke Flügel der Piemontefen war raſch gegen Novara gebrängt. Um 
fih Luft zu machen, wollte Chrzanowsky ‚mit feinem rechten: Flügel, ber bie 
jegt am wenigften gelitten, die Offenfive. ergreifen und führte felbft bie Divi— 
fion Durando zum Angriff vor, aber das Feuer einer öſtreichiſchen Zwölf⸗ 
pfünderbatterie und des Erzherzogs Albrecht feſte Bajonnete wieſen den An—⸗ 
griff ab, von dem Chrzanowsth ohnedieß durch die Gefahr abgerufen — 
die bereits der Biceoca drohte. 

Das erſte Reſervecorps war angelangt; gegen halb 6 Uhr Abends zogen 
die Grenadiere deffelben am Feldmarſchall vorüber. Bei ihrem Anblitt lächelte 
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er ganz vergnligt umd meinte: „Wenn meine Grenadiere noch an bie Arbeit 
kommen, da wird’8 ein ſchnelles Ende haben.” Er ließ aus den fünf prädti- 
gen Bataillonen fofert Angriffscolonnen bilden und wollte mit ihnen und 
einigen ſchweren Batterien der Reſerve das feindliche Centrum fprengen. Mit 
froher Ungeduld harrten Die Grenadiere auf den Befehl zum Vorrücken, als 
anffteigende Raketen zugleich vie Ankunft des 4. Armeecorps ankündigten und 
anf der Linken Seite des Eaiferlichen Heeres Reiter mit weißen Mänteln aus 
dem Hügellande emportaudten. Es war tie Spike des 4. Corps, das nad) 
Bercelli marfchiren jollte, aber, ald man ven Kanonendonner bei Novara 
hörte, fi) dahin gewendet hatte, über tie Agogıa ging umd fid) à cheral ver 
Straße gegen die rechte Flanke Des Feines aufitellend Durando hart beträngte, 
der zugleich vom Erzherzog in der Fronte angegriffen war. 

Die öſtreichiſche Schlachtlinie hatte kaum die Ankunft tes 4. Corps ver- 
nommen, als die Linien gleihmäßig fi) vorwärts bewegten. Bon allen 
Seiten begann ein neuer fürchterlicher Kanonendonner; es war cin furet- 
bares Krachen, taß ber Boden unter ven unzähligen Schlägen ertröhnte. 
Plöglid hörte das Krachen auf und nur einzelne Schüffe rollten noch; bald 
herrichte für den Augenblid Stille, aber nur für den Augenblid, denn nun 
begann das Kleingewehrfeuer mit furdtbarer Heftigkeit. Dumpf wirbelten 
die Trommeln und ein ungeſtümmes Hurrah ertönte aus den Sturmcolonnen 
der Deftreicher, bie, ihre Offiziere an der Spige, mit glänzender Tapferkeit 
vie vorliegenden Caſinen, vie Biccoca felbft erftürmten und bie piemontefifchen 
Geſchütze wegnahmen. Alles erlag vem Eifer ter Stürmenden, aud) Durando 
und Bes mußten weichen. General Chrzanowsky traf bei der Biccoca ein, 
aber nur um Zeuge ihrer Falls zu fein. Orenzenlofe Unordnung war in ven 
Keihen der Piemonteſen eingeriflen. Chrzanowsky machte ven legten Verſuch, 
der Gefahr Einhalt zu thun und befahl dem Brinzen vou Genua vorzurüden. 
Der junge Prinz, der bereits 3 Pferde unter dem Leibe verloren hatte, raffte 
3 Bataillone zufammen und führte fie tapfer zu Fuß dem Feinde entgegen, 
mußte aber dem heftigen Sleingewehr- und SKartätfchenfeuer und dent An- 
drang der Deftreiher weichen. Die piemontefifhen Fahnen ſanken nieder 
vor dem Faiferlihen Aar. Ein nicht endenwollendes Hurrab zeigte dem Feld⸗ 
marſchall an, daß der Feind mit dem Bajonnete geworfen ſei. 

Die Piemonteſen zogen ſich nach ber Stadt zurüd, theilweiſe in regelloſer 
Flucht. König Karl Albert war einer der letzten, die die Biccoca verliefen, 
um nad Novara zurüdzufehren, vor deſſen Thoren die entſetzlichſte Unordnung 
und Berwirrung herrichte. Als General Durando mit feinen weichenden Trup⸗ 
pen fich der Stadt näherte, einpfing ihn das Kartätfchenfeuer ber eigenen Waffen 
brüder, die ihn für den Feind hielten. Es begann ftark zu nachten, von Him⸗ 
mel hingen Wolfen ſchmutzig und grau wie lange Schleier herab anf die blutge⸗ 
tränfte Erbe, leije und gleichförmig fiel der Regen herniever und wuſch, die 
Pflichten weit entfernter Lieben übernehmend, Todten mitleidig das wachs⸗ 
bleiche Antlitz. 


Um 8 Uhr Abends war kein Piemonteſe, Pr Todten und an 
Biffart, Europäiſche Kämpfe, 
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vor der Stadt. Die. Deftreiher waren im Befiß aller, die Stadt beherrſchen⸗ 
den Stellungen und ihre Batterien feuerten mit Lebhaftigkeit anf die Stadt. 
Die Piemonteſen antworteten von teren Wällen. 

Endlich ſchwieg auch Das Feuer der Batterien; die Schlacht von Novara 
war gewonnen. 

Die kaiſerlichen Truppen hatten ihre Pflicht erfüllt; die Nacht war da, 
tie Soldaten ermüdet hatten Auſpruch auf Ruhe und alsbald glänzten ihre 
Wachtfeuer bis dicht vor Novara durch die Nacht. 

Der Feldmarſchall verweilte noch einige Zeit auf dem Siegesfelde und 
ritt dann mit ſeinem Stabe nach Vespolate, das zum Hanptquartier beftimmt 
war. 

Den folgenden Tag ſetzten ſich die Oeſtreicher in den Beſitz von Rovara, 
das inzwiſchen ein Bild der Verwirrung, der Troſtloſigkeit und des Schreckens 
geworden war. Die des Zügels der Disciplin durch den Kampf und Rückzug 


ledigen piemonteſiſchen Solvaten ftürzten über die Häufer und Einwohner her, 


plünderten nnd zertrümmmerten Alles. In den Gaſſen erfchallte wildes wüſtes 
Geſchrei ꝛc. Das Anjehen ter Offiziere ward verfannt; gegen die Einfchrei- 
tenden ſchoß man, jelbft gegen ven König, der die Straßen durdritt, um dem 
Plündern und Branpftiften Einhalt zu thun, erhoben Kafende Die Hand. Der 
Zuftand der Stadt war wirklich ſchauderhaft und es wurden baher mit unges 
heuchelter Frendenbezeugung und Segenswünſchen tie in Novara einziehenven 
öſtreichiſchen Truppen empfangen. 

Der Berluft ver Piemontefen betrug in ter Schlacht von Novara 4000 
Todte und Verwundete und über 3000 Gefangene. Gefallen waren bie Ge- 
nerale Perrone und Pafjalacqua, 7 Stabeoffiziere und 24 Offiziere. Inter 
ven Verwundeten befanden fih Duranto, 8 StabSoffiziere und 62 Offiziere. 

Der Berluft der Oeſtreicher war nicht geringer und befonders groß im 
Verhältniß zu der Truppenzahl, die wirflih im euer geftanden hatte; von 
ver gefammten Einbuße trafen 5/: das 2. Armeecorps. Befonders viel gelitten 


hatten die Regimenter Franz Karl, Baumgarten, Kinsky, Ginlay, die Jäger 


Nr. 9 und 11 und die Wiener Treiwilligen, Verwundet waren die General» 
majore Aleman und Graf Stadion, der Oberft Graf Kielmannsegge, Oberff- 
lieutenant Rühling, todt Major Schulz. Verwundet fonft 94 Offiziere. Das 
Regiment Paumgarten war von 12 auf 3 Compagnien gefhmolzen. 

Beide Heere dürfen auf ven Tag von Novara, das öftreichifehe mit Stolz, 
das piemontefifche ohne Erröthen bliden. Die Standhaftigkeit im Ausharren, 
das Ungeſtümm im Angriff von Seiten ber Oeftreicher find faft beifpiellos in 
der Gefhichte. Jeder Einzelne war ein Held. Die Armee hatte ihr Wort, 
zu fiegen, rühmlichſt gelöst. 

Aber auch der Feldmarſchall löste fein Wort, das er in Trumello wegen 
des Sieges gegeben. Wenige Tage nad der Schlacht Feimte, von Allen mit 
Jubel begrüßt, aus der Oberlippe des lieben alten Herrn ein grauer Schnurr⸗ 
bart hervor. Und dieſen Schuurrbart trug ev zum Andenken an den ſchönen 
Zag von Novara bis an fein Ende 
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| 15. Reste Stunden eines Könige. 


Der König Karl Albert hatte keinen aktiven Einfluß auf ven Gang von 
Novara genommen. Er Gefand ſich dagegen ftetS im ftärkften Feuer und war 
einer ber legten, der die Höhen von Biccoca verlief, von wo cv öfters, im 
dichteften Teuer fein Pferd anhaltend, fich gegen die nachdringenden Oeſtrei⸗ 
her wendete und dann im Schritt der Statt zuritt. In Novara angelangt 
begab er fih auf vie Wälle, wo die pieniontefiihen Kanonen ven öſtreich. Bat⸗ 
terien antworteten. Hier fand er zwilchen feinen Geſchützen, feine Blicke ſchweif⸗ 
ten über das Feld, wo er, das fühlte er wohl, feine Krone gelaffen, vollkommen 
gleichgültig gegen bie VBerheerungen, die Die Dicht neben ihm einjchlagenden 
KugelnTanrichteten. Seren Augenblid glaubte man ihn ſinken zu fehen. Da 
nahm ihn endlich General Duranto beim Arm und wollte ihn mit Gemalt 
von einer Stelle entfernen, wo er ſich unnüßerweife ter Gefahr ausſetzte. 
„Raffen Sie mid), General,“ vief er aus, nes ift ter lebte Tag meines Ye- 
ben, laſſen Sie nıid) fterben.« E8 war der 23. März, jener Tag, an dan 
er vor einem Jahre fein Kriegsmanifeft gegen Oeſtreichs Herrſcher gefchleutert 
hatte und feine Truppen über den Teſſin rücken ließ! 

Bald überzeugte fi) der König, daß jener Widerſtand nutzlos ſei und 
faßte einen neuen Entſchluß. Er fchichte ven General Eaflato zu Radetzky und 
lieg ihm einen Waffenftillftand und fofortige Einftellung der Feindſeligkeiten 
vorfchlagen. Dann entfernte er fih vom Walle und ritt in die Stadt, um 
dort der Plünderung und Zerftürung Einhalt zu thun. 

Caſſato kam Nachts halb 9 Uhr hei Radetzky an. Diefer Ichnte den An- 
trag Karl Alberts, namentlid die unverzügliche Einftellung der Feindſeligkeiten 
ab, erlaubte jedoch die Anknüpfung ven Unterhantäungen für den nächſten Tag. 
Stumm empfing Karl Albert dieſe Antwort. 

Um 9 Uhr Nachts verfammelte er feine Söhne, Minifter und Generale 
um fid) und erklärte mit fefter, aber bumpfer Stimme: „fern Tagwerk ſei ge⸗ 
fchloflen, er fühle, vaß feine Berfon das einzige Hinderniß eines Friedens fei, 
der nun eine gebieterifche Nothwendigkeit werde. Er molle fomit feinem Lande 
das legte Opfer bringen und feiner Krone zu Gunſten feines Sohnes, des 
Herzogs von Savoyen, entfagen.“ Vergebens brangen Alle in ihn, ven Ent- 
ſchluß zu widerrufen, er entgegnete mit großer Ruhe und Feftigkeit: „Mein 
Enntſchluß iſt gefaßt, dort fteht Ener Monarch, mein Sohn Biltor Emanuel!“ 

Darauf umarmte Karl Albert alle Umſtehenden, die in Thränen zerfloffen _ 
und winfte an der Schwelle feines Zimmers nochmals fernen Söhnen und 
®eneralen das legte Lebewohl zu. Nachdem er einen Brief an bie Königin 
gefchrieben, verſchwand er aus dem Palafte von Novara. 

Nachts 11 Uhr erfchien vor dem Kleinen Landhauſe, in welchem Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lientenant Graf Thurn fein Quartier genommen, eine Berline, aus 
welcher ein langer, bagerer Mann, veflen ernftes und vüfteres Geficht, 
von einer erfchredenden Bläffe bevedt, aber von edler und freier Haltung, 
ansftieg. Bor ven kaiſerl. Kommandanten geführt, ven er zu fprechen wuünſchte, 

| 4% 


52 I. Die Kriege in Italien 1848 und 1849. 


ftellte ex fich Diefem als Grafen de Barge vor, piemontefifher Cavallerieoberft, 
und ftellte die Bitte, frei pafliren zu dürfen, ta er nad der Schlacht ven 
Dienft verlaffen babe und auf feine Güter bei Nizza gehen wolle. Die Armee, 
jeßte er hinzu, ſei vollſtändig gefchlagen, befinde fi in gänzlicher Auflöfung, 
ja in offenbarer Meuterei gegen tie Offiziere, welche der Plünderung ber eige- 
nen Landsleute Einhalt thun wollen; Karl Albert habe ter Krone entjagt 
und es feien bereits Unterhandlungen mit dem Feldmiarſchall angefnüpft. 

Während der Paß ausgefertigt wurbe, bot Thurn ihm, in ver falten 
Naht — der Regen goß herab — eine Taffe Kaffee an, Die er dankbar an⸗ 
nahm, dann entlich er ihn. in junger Mann, ter draußen gewartet, ſetzte 
fi ebenfalls in ven Wagen und fo ſchnell die Pferde laufen founten, fuhren 
fie Davon. Es war Karl Albert, einft König von Sardinien. So verließ er 
fein Heer, feine Staaten und jeine Familie, um.ein Aſyl in den ferneren Ge⸗ 
ftaden von Bortugal zu ſuchen, wo er nad) kurzer Zeit an BRTOMENEN Her⸗ 
zen ſtarb. 

„Karl Albert war,“ ſagt ein öſtreichiſcher Veteran in ſeinen —— 
gen, „ein kriegeriſcher Fürft, d. b. er hatte Kriegsgelüſte und beſaß ven feiner 
Racc eigenen perfünlihen Muth. Diefes Gefühl nahm er für Felpherrngenie. 
Seine Schmeidyler und Hunderte von Berfefchinietern, die ihn das Schwert 
Italiens nannten, beftärkten ihn darin. Im volliten Sinne des Wortes paßt 
auf ihn, was Voltaire von Karl XII. fagt: „„Er war nicht Alerander, aber er 
wäre fein erfter Soldat gewejen.v" Karl Albert war ven ungewöhnlich hoher 
Geftalt; feine änßerliche Erfeheinung war nicht angenehm. Seine Miene war 
falt und regungslos, feine Haltung ſtolz und fteif. Er trug einen großen 
Schnurrbart, den er abſonderlich fücherartig und aufwärts gekaͤmmit hatte. Zu 
Pferd nahm er ſich beſſer aus als zu Fuß, denn er war ein kühner und fefter 
Reiter. Im Oetünmtel der Schlacht verlor er die Haltung nicht, die ex in 
der Mitte feiner Hofleute annahm. Dieſe Erfcheinung, in Stahl gehällt, auf 
hohem Roffe, an der Spige einer Ritterfchaft, würde im Mittelalter Epoche 
gemacht haben, zu einem Feldherrn der neueren Zeit gingen ihm aber vie 
nötbigften Eigenjchaften ab: er hatte feinen Ueberblick, feinen Entiluß, keine 
Feſtigkeit und fein Vertrauen zu ſich ſelbſt.“ 


16. Radetzky in Novara und die Zuſammenkunft in Vignale 
24. März. 


In aller Frühe kam General Caſſato in's kaiſerl. Hauptquartier zu Ves⸗ 
polate, um dem Feldmarſchall von Seiten des neuen Königs von Sardinien 
den Wunſch auszudrücken, nicht allein einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, ſon⸗ 
bern die Feindſeligkeiten jo lange einzuſtellen, bis der König bie Kanımer von 
Zurin in Kenntniß gefeßt habe. Radetzky wies den Antrag zurüd und wollte 
nur dem Wunſche des Königs, in der Nähe von Novara mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen, entſprechen. 

Um die Mittagszeit ſetzte ſich Radetzky zu Pferde und erreichte mit ſeinem 
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Gefolge bald das Schlachtfeld. Hente, hell von ver Sonne beftrahlt, zeigten 
ſich deutlich die ſchrecklichen Berwüftungen, die namentlid, die ſchweren Geſchütze 
ver Piemontefen angerichtet. Fußdicke Bäume waren wie Halme zertnidt, 
breite und tiefe Furchen hatten die Granaten in Die aufleimenden Saaten ge- 
riffen, Wegfteine und mafjive Gurteneinfaffungen lagen zerfchmettert umher, 
jubelnde Lerchen aber, Die vechts und Links enrporftiegen, fdhienen den armen 
Gefallenen, die zerriffen und blutend den ewigen Schlaf fchliefen, won einer 
fröhlichen Anferftehung zu fingen. 

Der Ritt des Feldmarſchalls war ein wahrer Triumphzug; überall jubel- 
ten die Truppen ihm zu und feldft vie armen Verwundeten, die anf Trag⸗ 
bahren und Wagen vorbeigeführt wurden, ließen, wenn fie deu Feldmarſchall 
erblidten, ein ſchwaches Vivat, ein dumpfes Elfen hören und die gefunde Hand 
hob fih zur Begrüßung in die Höhe. Auf den Straßen der Biccoca ftanden 
dicht gedrängt die Einwohner und fchwenften ihre Hüte; die Straßen von 
Novara waren mit weißen Fahnen geziert, von allen Balkonen winkten Frauen 
und Mädchen freundlid) entgegen und die männliche Bevölferung empfing den 
greifen Steger mit fichtbaren Zeichen ver Freunde und Ehrfurdt. 

Radetzky ritt durch Npvara nach Vignale, cinem Heinen Ort auf ver 
Strafe nad Borgo Manero, 3 Miglien von Novara entfernt, mo die Zuſam⸗ 
menkunft mit Biltor Emanuel ftattfinden ſollte. Radetzky war zuerſt zur 
Stelle und ald er eine Zeitlang gewartet, fam der König in vollem Galopp 
mit feinem Gefolge angeiprengt. ‘Der König und ver Feldmarſchall ſtiegen 
von Pferde. Der König küßte den Feldmarſchall und das Gefolge begrüßte 
ſich gegenſeitig. Biltor Emanuel trug einen reich verfhnürten. polniſchen Rod, 
einen ebenjolden als Dollmann und auf dem Kopfe, ftark aufs rechte Ohr 
gefeßt, eine Yeldinüte mit rother Einfaffung. Er ift Hein und hat einen un⸗ 
geheuern hellblonden Schnurr- und Sinebelbart. In feinen Gefolge waren, 
ebenfo phantaftifch aufgepußt, die beiden Generale della Marmora. Der Kö- 
nig, der Felbinarfhall und der General Heß begaben fi nun in den Hof 
eines naheliegenden Haufes, wo nach viertägigem Feldzuge über das Ende 
der Weinfeligkeiten unterhandelt wurde. Es war ein großer hiſtoriſcher Mo⸗ 
ment! Die drei Männer ftanden in der Mitte des Hofes zuſammen und in 
weiten Kreiſe um fie herum Serefhaner in ihren reich verzierten Koftümen 
und rothen Mänteln. Eine Stunde dauerte die Unterhandlung. Man kam 
über einen Waffenſtillſtand überein und die Convention ſollte am folgenden 
Tage in Novara abgeſchloſſen werden. 

Ehe ver König ſich wieder entfernte, ſchenkte ihm Radetzky mit ver größ⸗ 
ten Liebenswürdigkeit den ſchönen englifhen Rapphengft, welder Viktor Euta- 
nuel gehört hatte, aber vom Regimente Giulay in Mortara erbeutet und dem 
Feldmarſchall zum Geſchenk gemacht worden. war. Der König entfernte fi) 
hierauf mit jeinem Gefolge und ver Feldmarſchall kehrte nach Novara zurüd, 
wohin das Hauptquartier verlegt worden war. Obgleich die Straße dahin 
mit Truppen aller Art bedeckt war, ritt Radetzky und fein Gefolge ſehr fcharf 
nach der Stadt, voran die Serefchaner und Stabsdragoner mit ihren flattern- 
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ten Mänteln. An öftlichen Himmel hatte fid) ein Gewitter zuſammengezogen, bie 
Donner rollten, die Blige leuchteten, die Wachtfener flammten empor, tie Lunten 
der Artilleriften glühten wie Leuchtkäfer durch die Nacht, die Soldaten jchrieen 
jubelnd ihren Gruß, die Pferde fprangen und ſcheuten — c8 war ein wilder Ritt. 


17. Radetzky's Einzug in Mailand 28. März. 

Nur 10 Tage war der Feldmarfchall mit feinem Hauptquartier von Mai⸗ 
land abweſend gewefen, in das er jetzt wieder triumphirend zurückkehren follte. 
Nur 5 Tage hatte der ganze Krieg gevanert und ſchon am 25. war zu No⸗ 
vara der Waffenſtillſtand abgefchleflen worten. Am 28. erging in Novara der 


Befehl: „Das Hauptquartier begibt fid) morgen nah Mailand zurüd.“ 


Am 28. März Morgens 6 Uhr beſtieg Radetzky feinen Wagen und fuhr 
von Novara nad) Mailand ab. Das 3. Armeecorps war ihm vorandgegan- 
gen, um ſich auf Brescia zu. dirigiren, das 1. Kefervecorps folgte ihn. Der 
Regen goß in Strömen herab. Trotz des ſchlechten Wetters fanden in No⸗ 
vara und den Dörfern Hunderte von Einwohnern, dem Feldmarſchall einen 
freundlichen Abſchiedsgruß zuzurufen. 

Die marjdirenden Truppen waren trotz des Regens heiter und guter 
Dinge. Die vahinziehenden. Eolonnen fahen das Schlachtfeld ven Novara 
durch ten nieberflürzenden Regen wie mit einem grauen Schleier verhüllt. 
Dort lagen gar Biele in der tiefen Erde falt und ftarr, die noch vor wenigen 
Lagen, den grünen Buſch auf dem Hute, Iuftig ausmarfdirt waren. Rauher 
Wind fuhr über die Fläche und beugte die Heinen Holzlveuze, welche vie Ruhe⸗ 
jtellen ver Gefallenen bezeichneten, daß fie ängſtlich hin« und herfuhren. Ver⸗ 
nahnıen die ruhigen Schläfer wohl das Schnauben ver Pferte, das Raſſeln 
ver Geſchütze, die klingelnde Feldmuſik und tie Iuftigen Lieber ver heimziehen⸗ 
den Rameraven? 

Als man in die Nähe von Mailand vor die Porta Bercellina fam, hatte 
fih das Wetter aufgehellt und Radetzky befchloß an der Spige des 1. Reſerve⸗ 
Corps hoch zu Roß feinen Einzug in die Stadt zu halten. Gegen 10 Uhr 
Morgens ftieg Feldmarſchall Radetzky zu Bferbe, um den erftaunten Mailin- 
dern, die den raſchen Durchzug des 3. Corps, das nad) Brescia ging, für 
eine Flucht gehalten, und die öſtreichiſche Armee geichlagen glaubten, ven An— 


blick feines feierlihen Einzugs zu gewähren. Den Bortrab bildeten die Stabs⸗ 


dragoner und Serejchaner, den Karabiner over Säbel hoch in ver Fauſt hal- 
tend, dann 2 Oberoffiziere des Generalftabs, dann ver Sieger felbft inmitten 
ver Erzherzoge Karl Ferdinand und Leopold, der Generale Heß, Schönhals, 
Wocher ꝛc. und einer großen, glänzenden Umgebung. Alles was von Offizie⸗ 
ren allee Waffen und Grave nur möglicher Weife fi) anſchließen konnte, folgte 
dem ÖSiegerzuge und bie ganze breite Straße Mailands, durch die man zog, 
glänzte in Gold, Silber, Helm und Federbuſch. 

Der greife Marſchall an der Spike ritt, wie gewöhnlich, einen Schimmel 
und jah heiter und vergnügt aus. Die Straßen waren zum Erpräden voll. 
Zwanzig Jahre hatten vie Mailänder den Feldmarſchall unter fi wandeln 
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fehen, ohne ſich die Mühe zu nehmen, ihn kennen zu lernen. Jetzt waren 
ihre Blide mit einer Neugierde auf ihn gerichtet, als fähen fie ihn heute zum 
erften Dial. Dem Gefolge des Feldmarſchalls, das mit dem Charakter ver 
Mailänder einigermaßen Tefannt war, gewährte es cin eigenthilwliches Inter: 
effe, den Eindrud zu beobadhten, ven feine Rüdfehr von der ganz entgegen- 
‚gejegten Seite feines Abzugs auf vie. Meiften machte. Troß war in vielen, 
Kiedergeichlagenheit in allen Mienen zu lefen, doch bemerkte man auch man- 
ches belannte Geftcht, das nur ſchwer feine Zufriedenheit mit der Wendung 
ber ‘Dinge verbergen konnte. Dbgleidy längs den Hänfern taufendweife, maſ⸗ 
fenhaft zufammengedrängt die Zuſchauer fanden und die Balkone bis tm die 
oberſten Stodwerle dicht mit Menſchen angefüllt waren, dennoch fein Lant, 
fein Gemurmel hörbar, feine Bewegung im dieſer unzähligen Menge, Alles 
starr vor Erftaunen und Entjeßen. Denn am Ente waren alle Berichte von 
ven piemontefifchen Siegen, die in Mailand verbreitet wurden, doch falfch, am 
Ende war es Tod) wahr, daß die Teftreicher gefiegt. Der alte Soltat va 
borne auf ten Schinmel fah gar nicht fo ans, als hätte er eine Schlacht 
verloren, die blane Farbe der ereberten piemonteſiſchen Geſchütze fah doch et⸗ 
was abgeſchoſſen und verwittert aus und nicht ſo friſch, daß man glauben 
kounte, wie ein Spaßvogel nieinte, die Oeſtreicher hätten die Kanonen nur blau 
angeſtrichen, um ſie für eroberte piemonteſiſche auszugeben, endlich noch der 
ſtolze verachtende Blick der 4000 Grenadiere, die finſter unter ihren Bären⸗ 
mützen hervorſchauten, waren nicht geeignet, die Siegeshoffnungen der Mai- 
länder zu beleben. Hatten die eroberten Kanonen in langer Reihe daherziehend 
Schon einen tiefen Einprud gemacht, fo warden die Mailänder aus ihrem ge⸗ 
träumten Siegeshimmel vollends geftürzt, ald über ven Bärenmützen neben 
den alten zerichoffenen, nur in einzelnen Fetzen flatternven F. k. Fahnen neu 
und glänzend eine piemonteſiſche Fahne in den italienifchen Yarben mit dem 
weißen Kreuze Sarbiniens wehte! Jetzt erſt glaubten die Mailänder au den 
Sieg von Novara, Biele jah man wehmüthige Thränen weinen und befon- 
ders zeichnete fidy ein Geiſtlicher aus, der fo bitter meinte, daß er endlich auch 
bie ernflen Mienen der uugariihen Grenadiere zum Lachen brachte. 

Auf dem gedrängt vollen Domplatze ließ Radetzky die fegreidh einziehen- 
den Truppen befiliren. Vorüber am prachtvollen Dom, ver Schon auf jo viele 
Heere herabgeblidt, zogen die Bataillone mit ruhigem feften Schritte und be⸗ 
grüßten mit freubigem Zuruf ihren geliebten Felpherrn. Die eroberten 
feindlichen Kanonen vafjelten auf dem Pflafter: je mehr ihrer zum Borfchein 
kamen, deſto finfterer wurden die Mienen der Zuſchauer, deſto länger Die ges 
ſtern noch trogigen Gefichter. Als endlich gar die piemontefiiche Fahne, von 
ſtolzen Stegern getragen, erſchien, da wogt die Menge vor-und zuräd, ein 
Gemurmel erhebt ſich und ſchwillt we Meeresbewegung an. Man verftcht 
fein Wort, aber man fieht, daß gewaltige Aufregung vie Herzen der Zuſchauer 
zerreißt, Es war der Glaube an den Sieg. von Novara aufgedrungen! 

Ueber den Corfo ver Porta vorientale vitt der Feldmarſchall nad) der 
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Billa reale und als er abftieg, grüßte das Gefolge den geliebten Feldherrn mit 
“einem dreimaligen donnernden Hoch für die treffliche Kührung des beentigten 
Feldzugs. 


18. Einzug Radetzhy's in Venedig 30. Auguſt. 


Das lombardiſch-venetianiſche Königreich war wiedererobert und lag auf's 
Neue zu den Füßen ſeines Kaiſers; nur Venedig hielt die Fahne des Auf⸗ 
ruhrs hoch. Faſt anderthalb Jahre dauerte der Kampf um die Stadt und 
erſt im Auguſt 1849 beugte ſie ſich unter das verhaßte Joch. Am 22. Auguſt 
ward die Kapitulation abgeſchloſſen und am 28. Auguſt nahm Gorczkowsky, 
General der Cavallerie, Beſitz von der Stadt und den Forts von Venedig. 
Am 39, hielt Feldmarſchall Radetzky feinen Einzug in tie bezwungene Stadt 
tes bi. Markus. 

Der Himmel hatte ſich in fein ſchönſtes, veinftes Blau gekleidet, die Sonne 
Inren blendendſten Olanz auf vie Kuppeln und Thürme ber Stabt ausgegofien 
und fpiegelte fi) bedentungsvoll in den Synibolen des Glaubens, die auf ih⸗ 
ven Spigen thronen. Bon St. Markusthurm wehte eine große ſchwarz⸗gelbe 
Fahne und auf drei Maften vor der Kirche ebenfalls Faiferliche Flaggen. Die 
Paläfte und Hänfer am Kanal grande waren feftlich geſchmückt mit Teppichen, 
Blumenguirlanden und Fahnen. Auf dem ebenfalls geſchmückten Markusplatze 
gegenüber dem viceföniglihen Palafte ſtanden mit fliegenden Bahnen und klin⸗ 
genden Spiele tie öſtreichiſchen Bataillone und eine große Anzahl Offiziere 
verfammelte fi) auf ver Piazza, ven hochverehrten Führer zu erwarten. Fer⸗ 
ner Kanonendonner verkündete bald feine Ankunft und langfam und feierlich 
jah nıan endlid die großen Faiferlichen Hofgondeln aus ver Mündung des 
großen Kanals herabſchwimmen. Da entluden fi die Gefhüte der im Hafen 
aufgeſtellten Kriegsichifte, vie fid) zugleich wie mit einem Zauberſchlage be⸗ 
flaggten. Feierlich mifchte fidh ver erhabene Ton ter großen Markusglode in 
diejen kriegeriſchen Gruß. Eine Gondel nad der andern fuhr vor die Stufen 
der Piazza und herausftiegen tie edlen ritterlidhen Geſtalten ver maderen 
Kämpfer der italienifchen Armee. Endlich nahte die letzte Gondel, da ftand 
der Feldmarſchall felbft, an feiner Seite der Viceadmiral Dahlerup, der Gene- 
ralquartiermeifter Heß und einige höhere Offiziere und Adjutanten Radetzky's. 

AS der Feldmarſchall die Stufen ver Piazetta erftiegen hatte, brachten 
der Pfarrer der Markuskirche und ver Podeſta auf prachtvollen Kiffen bie 
goldenen Schlüffel Venedigs, die Radetzky unter Donnerndem Hochrufe ver Offt- 
ziere mit entblößtem Haupte empfing, und mufterte hierauf unter den Klängen 
der Nationalhymne, dem Donner der Kanonen, dem Schalle ver Sloden und 
dem Jubelrufe der Truppen die aufgeftellten Bataillone. Bei, mandyem ‘Deco- 
rirten blieb ver Feldmarſchall ftehen und richtete an fie einige von jenen freund- 
lihen Worten, die, aus dem Munde des angebeteten Führers kommend, den 
Soldaten zu den kühnſten Thaten entflammen. Nad) Befihtigung ver Trup⸗ 
pen begab ſich der Feldmarſchall mit feinem Gefolge in die St. Markuskirche, 
um Gott für das Ende eines Kampfes zu banken, ber feinem Heere fo viele 
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tapfere Soldaten gefoftet, der die Wohlfahrt Venedigs auf lange Zeit, viel« 
leicht für immer vernichtet haben würde, hätte ber Kaiſer micht großmüthig 
bie Bergangenbeit verziehen und vergefien! Nach dem Hochamte, das der 
Patriarch in Berjon hielt, vefilirten die Truppen vor dem vwicelöniglichen Pa⸗ 
lafte vor dem Felomarfchalt. 

Am Abend war der Markusplatz mit Gascandelabern glänzend erleuchtet; 
Mufikcorps fpielten abwechfelnd. Zahlreicher noch als am Morgen fand fid) das 
Publikum ein; ungeftört and ungekränkt wanvelten bie Weißröcke unter bem 
Volke umher. Radetzky felbft erfchien auf dem Plage und wurde mit lebhaf⸗ 
tem Zurufe und allen Zeichen der Ehrerbietung empfangen. Es war eine jo 
ruhige und heitere Bewegung auf dem Plage, daß man, erſtaunt darüber, fich 
unwillkürlich befragte: Iſt es wirklih wahr, daß vor ſechs Tagen noch die 
Kugeln Leben und Eigenthum diejer Bevölkerung bedrohten und Hunger, Elend 
und Krankheit täglich zahlloſe Opfer forberten? 


19. Radetzky und feine Truppen *). 


Den Cyklus ver italienifchen Kriegsbilder von ven Jahren 18% glauben 
wir nicht würdiger fchließen zu können, als mit einer kurzen biographiſchen 
Schilderung Radetzky's, des Sternes, der heil in dieſen Kriegen Alles über- 
ſtrahlt und deſſen Bligesleuchten die welfche Arglift und Lüge zerfticben machte. 

Die Burg Radetz, ein ehemaliger Evelfig im Bidſchower Kreife, vielleicht 
ſchon im Huffitenfriege zerftürt, war ber urfprünglide Sig der Radetzky, eines 
uralten (ſchon 1329 genannten) czechifchen abeligen Gefchledhts, aus dem ber 
Feldmarſchall Joſef Wenzel Anton Graf Radetzky von Radetz ent- 
fproffen if. Er war der Sohn des Grafen Peter Eufebins Radetzky von 
Raben, 8, E. Kämmerers und Maria Veronika, einer Tochter des Freiherrn 
Ignaz Bechenin von Lazan und wurde zu Trzebenig, einem Markte im Klat- 
tauer Kreife des Königreichs Böhmen am 2. November 1766 geboren. Durd) 
eine forgfältige Erziehung im elterlichen Haufe vorbereitet, trat er am 
1. Anguft 1784 als Cadet in das 2. Küraffierregiment ein, wurde am 
3. Februar 1786 zum Unterlientenant, 1787 zum Oberlientenant befördert und 
machte 1787 und 1788 die Feldzüge gegen bie Türken mit als Ordonanz⸗ 
offizier des Feldmarſchalls Lach. Bald nun fehen wir Radetzky's Namen. in 
den franzöfifchen Revolutionsfriegen glänzen. In ven Feldzügen 1793 und 
1794 war fein Regiment bei der ET. Hauptarmee und 1795 bei der Armee 
des Nieberrheins. Im Jahr 1794 zum Rittmeifter beförvert, machte Ra— 
detzky den folgenden Feldzug 1796 als Adjutant des Kommandivenden der 
Armee in Italien, Peldgeugmeifter Beaulien mit und zeichnete fi) bei Voltri 
and. Am 19. Mai 1796 zum Major in Bionniercorps ernannt, wohnte er 
theils als Commandant des genannten Corps, theils als Generalapjutant des 


*) „Radetzky fteht einzig da, benn in bem Alter, in welchem bei Anbern bie 
Lorbeeren vertrodnen, erwarb Er feinen Lorbeerkranz.“ 
König Ludwig von Beahern.. 
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General Melas ven Feldzügen 17%/oo bei. Am 1. Mai 1799 wurde er zum 
Dberftlieutenant um am 5. November deſſelben Jahrs zum Oberſt ernannt 
und am 5. September 1800 als Commandeur zum Regiment Erzherzog-Aibert 
Kürafftere verfegt, ging von Baleggio nad) Deutichland und wohnte der 
Schlacht von Hohenlinven und dem Reſte des Feldzugs 180% bei. Als An- 
erfennung feiner dabei geleifteten Dienfte erhielt er 1801 das Therefienfren;. 
Es war dieß der leuchtende Anfang einer glänzenden Keihe von Ordensfternen 
und Huszeihnungen. Am 1. September 1805 zum Generalmajor befwvert, 
machte Radetzky unter Erzherzog Karl den Feldzug in Italien mi: In dem 
dentwürbigen Feldzuge 1809, in welchem Napoleon den Zauber der Unbeſieg⸗ 
barkeit bei Aspern verlor, erwarb ſich Radetzky öffentliches Lob, das Komthur⸗ 
kreuz des Maria⸗Thereſien⸗-Ordens und bie Würde eines Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nante. In den Jahren 181%ı2 war er als wirklicher Hofkriegsrath und Chef 
des Generalguartiermeifterftabs in Wien und im großen Treiheitsfriege 1813 
und 1814 leiftete er als Oeneralquartiermeifter des Fürften Karl von Schwarzen: 
berg und der großen verbündbeten Armee der Sache Europa’s Dienfte. Kulm, 
Leipzig, Höchſt, Brienne, Arcis, Ya Foͤre Champenoife zc. find ewig leuchtende 
Punkte in Radetzky's Strahlenkranze. Nach den erften parifer Frieden wurde 
Radetzky zum Truppeninfpeftor in Ungarn ernannt und im Feldzug 1815 wurbe 
ev wieder Chef des Generalquartiermeifteritabs des Fürften Karl von Schwar- 
zenberg. Nach dem zweiten parifer Frieden, mit ver f. k. Geheimenrathswürde 
beehrt, wurde Radetzky als Divifiondr in Dedenburg uud Ofen angeftellt, 1829 
zum General der Kavallerie befördert und am 24. November beffelben Jahres 
zum Öonvernenr von Olmütz ernannt. Am 26. Februar 1831 wurde Radetzky 
zur Ef. Armee in Italien verjeßt und ihm. das Kommando der Truppen. im 
Iombardifcheventetianifchen Königreiche übertragen, Im Jahre 1836. erhielt ev 
die Feldmarſchallswürde. 
Ä In einem Alter von 60 Jahren, wo bei den meiſten Menſchen die Krüfte 
sachlafien und das. Bedürfniß der Ruhe eintritt, wurbe Radetzky an die Spige 
der italienischen Armee geftellt, und es gehörte die ihm eigene raftlofe Thätig- 
feit, Friſche des Geiſtes und glüdliche Anſchauung der Lebensverhältniſſe Dazu, 
wollte er die ihm geftellte Aufgabe glücklich löfen. Aber er war hiezu der rechte 
Mann, er kannte Die fchwache, er kannte die ftarke Seite feines Heeres; eritere 
ſuchte er zu verbeflern, leßtere zu heben, und auf wie wiele Hinderniſſe er 
auch ſtoßen mochte, er ließ ſich durch Nichts abſchrecken. 

Zunächſt richtete Radetzky ſein vorzüglichſtes Augenmerk auf die Vervoll⸗ 
kommnung in ber taltiſchen Beweglichkeit und der praktiſchen Ausbildung feiner 
Truppen, und alljährlich ließ er im Herbſte Concentrirungen der Truppen in 
Lagern vornehmen und größere Manöver an ben firategiichen Punkten bes 
Landes ausführen. Bei allen diefen Gelegenheiten war Radetzky felbft, wie 
immer, unermübet thätig, es gab feine Zruppenabtheilung, von deren Yort- 
Schritten er fich nicht perfünlich überzeugt hätte, und ver Ruf feiner Manöver 
drang jelbft über die Alpen und rief Offiziere aller Nationen als lernende Zu⸗ 
Schauer herbei. 





1. Die Kriege iu Italien 1848 und 1849. 59 


Ein weiteres Verbienft erwarb fi Radetzky während ver Yrievenszeit in 
Italien durch die Befeftigung Berona’s, vie anf vielen Widerſtand ſtieß, aber 
body endlich zum Heile ver öftreihifhen Monarchie durchgeſetzt warb, wie 
wir im Teldzuge 1848 zu fehen Gelegenheit hatten. 

- So: bereitete Radetzky im tiefften Frieden, ala noch fein Wöltchen ber 
politifhen Horizont Enropa’s trübte, in einer Art von inftinktmäßigem Vor⸗ 
gefühle fi und feine Wehrkraft für den möglichen Yall eines Krieges vor, fo 
gut es ging, und fuhr darin troß- des Mipfallens der Behörben mit raftlofer 
Thätigkeit fort. . 

Eine Hauptftärte ſuchte Radetzky feiner Armee dadurch zu geben, daß er 
ähnlich dem Hannibal in Spanien feinen aus fo vielen uud verjchiedenartigen 
Bölkerfchaften zufammengefegten Truppencorps die moraliſche Einheit des krie⸗ 
geriichen Ehrgefühls und nationalen Wetteifers als eigentliche Spannkraft einzu- 
flößen, das Heer dadurch fürmlich zu verfitten fuchte, was ihm auch volllon« 
men gelang. Bon nicht geringem Einfluffe babe war Radetzky's Perſon felbft, 
in ber bie Einheit des Heeres zufammenfloß, ver „Bater Radetzky«, ven Alle, 
ber Grenzer, ver Tyroler, der Ungar gleihmäßig ob der ſtets wachfamen Sorge 
für fie als Vater und Ernährer ehrten. Ein weiteres Montent, weldyes die 
Berlittung der Armee in fid, und mit ihrem Führer begünftigte und förverte, 
war bie eigene Gabe Radetzky's, mit ven Soltaten umzugehen und fich ihre 
Liebe und Berehrung, die an's Unglaubliche grenzte, zu erwerben. Sah ev 
eine Gruppe Grenadiere oder Jäger oder was gerade in der Nähe war, fo 
trat er hinzu, erkundigte fich theilnehmend nach ihren Verhältniſſen oder rich- 
tete freundliche, erınunternde Worte an fi. Oft lonuteman fehen, wie er zu 
einzelnen Schildwachen ging und deufelben, da fie auf dem Poften nichts an⸗ 
nehmen durften, einige Jwanziger in die Batrontafche ſteckte oder fie auf einen 
nahen Stein, freundlich zuwinkend, bis zur Ablöfung binlegte u, dgl. m. 

Die Arınee Radetzky's mar aus allen Nationalitäten des Kaiſerreichs zu⸗ 
janımengejegt und im Ganzen in verjelben Mifchung, wie fie Schiller im Lager 
Wallenfteins dargeftellt: ‘Deutiche,. Böhmen, Slaven, Wallonen, Italiener, 
Ungarn ıc. Betrachtete man dieſes Kriegsvoll in feiner ausdrucksvollen Kräf- 
tigleit, gelaffenen Bewegung, mäßigen Lebensart, fo mußte man fi wohl 
befennen, ein ausgeprägtes Bild des deutſchen Charakters vor Augen zu-haben, 
und wenn man fi) gegenüber bie italienifche und franzöfiihe Beweglichkeit, 
üppige Luft und entzünbbare Leidenschaft vachte, fo glaubte man jenen Kräften 
um fo ficherer vertramen zu bürfen, als man fie von fefter Feldherrnhand ge: 
führt wußte. 

Hadländer fchilvert in feinen Bildern aus dem Soldatenleben im Felde 
verſchiedene Theile dieſer Armee: „. . Bon alten Cavallerieregimentern fah 
man kommen umd geben: der ungarifche Hufar courbettirend und in kurzem 
Galopp, den Schnurrbart hinaufgemichst, keck um fich ſchanend; der Dragoner, 
ber deutſche Reiter, ernſt und befonnen, in ruhiger Haltung im Schritt, um 
nicht aus dem Sleihgewicht zu kommen. Ebenſo verfchieden find diefe Reiter 
im Gefechte. Der Hufar jagt mit wilden Träftigem Hurrah dem Feinde in 
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vollen: Rofſeslauf entgegen. Sein Choc ift gewaltig und darauf berechnet, im 
erſten Anlauf die feindlichen Reitermaffen auseinander zu fprengen. Er fliegt 
mit Windeseile dahin, Pferd und Reiter voll Kampfesluſt; fein Dollmanu 
weht, fein Auge bligt, fein glänzendes buntes Kleid fpielt in ver Sonne, wie 
die erzürnte Schlange, bie auf ihren Raub losſtürzt. Weicht der Feind, dringt 
der Huſar in feine Glieder und Tann er einen Flüchtigen ‚verfolgen, fo gebt 


“ feine Kampfluft erft vecht an. Auf leichten gewandtem Pferde folgt er tem 


Beinde und hast ihn nieder. Findet er dagegen ernften Widerftand, fo kann 
ev ebenſo leicht zurücgefchlagen werden, denn fo tapfer der einzelne ungarifche 
Hufar ift, jo wenig ift vie Fechtart in gefchloffener Fronte feine Lieblingsfache. 
Der dentſche Reiter dagegen rückt langſam und befonnen vor und wirft er 
aud) auf feinem gewaltigen Roffe ven Feind nicht zurüd, fo beißt er fich doch 
in feine Glieder ein und. bringt, mit dem fchweren Säbel Alles nieverhauenn, 
bedächtig, aber unaufbaltfam vor. — Die öſtreichiſchen Schützen- und Jäger- 
bataillone, die beften ber Welt, beftehen meift aus Steyrern und Tyrolern, 
die von Jugend auf große Fußmärſche und Bergflettern gewohnt find und 
mit der Büchfe vortrefflich umzugehen willen. Ihre Bekleidung ift einfach und 
zwedmäßig, vou grauem Tuche mit grünen Aufſchlägen, dazu den bekannten 
aufgeſchlagenen Hut. Die ſteyriſchen Freiwilligen haben auf demſelben Gems⸗ 
bart und Spielhahnfedern; die andern Schützen den dunkelgrünen Federbuſch. 
Ihre Gewehre, die Kammerbüchſen ſind von zweckmäßiger Conſtruction, ſie 
ſchießen ſicher und weit. Dazu find die Schützenbataillone das luſtigſte und 
vergnägtefte Boll von der Welt; gewandt, unermüdlich, vorzüglich ſowohl im 
BVorpoftendienft, wie im Sturme, dabei insbejondere den feindlichen Batterien 
gefährlich. — Sehr intereffant find Die Ervatenregimenter, die Grenzer, ſowohl 
durch den Eindruck, ven fie im Ganzen, als auch durch den, weldhen bie. ein- 
zelnen Solvaten machen. Sie haben ftatt ber weißen Waffenröcke, wie bie 
übrige Infanterie, braune und find fehr tüchtige Regimenter. Der Soldat ift 
meiftens groß und Schlank, ſchön gewachſen, mit fremdartigen hell⸗broncefarbi⸗ 
gen Geſichtszügen. Die zahlreichen Zigeuner, tie fih unter ihnen befinven, 
erkennt man auf den erften Blid. Der Ausdruck ihres Geſichts ift ganz eigen- 
thümlich, ihre Hautfarbe dunkler, die Haare ftraffer und pechichwarz Bon 
Jugend auf gewohnt, im Freien zu leben, und jedem Geräuſche um fie her 
ein aufmerkjames Ohr leihen, find fie zum Vorpoſten⸗ und Patrouillendienſt 
jehr brauchbar. Soll aber der Eroat in das Feuer gehen, fo muß vor allen 
Dingen der Offizier voraus. In geichloffener Front zu ſtürmen, das Lieblings- 
manöver der deutichen Infanterie, ift nicht ihre Sache, dagegen weiß Keiner, 
wie der Eroat, beim Plänkeln jeden ZTerrainvortheil zu benüben und dem 
Feinde unbemerkt näher zu fchleihen. Als nächtliche Schleichpatrouillen find 
fie vorzäglid. Wenn zwanzig Mann des Nachts daher kommen in. ihren lan⸗ 
gen Mänteln, fo bört man feinen Schritt, feinen Laut. An den Häufern 
fchleihen fie hin und wenn man glaubt, ber Grenzer fehe nur auf feine Füße 
— denn er geht meift mit gefenktem Kopf —. fo entſchlüpft feinem Blick doch 
nicht das ©eringfte, was fi um ihn her bewegt. Bon ihrem Talente, fich 
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fremdes Eigenthum anzueignen, können fic bei der ftrengen Disciplin in ver 
öftreichifchen Armee nur da Gebrauch machen, wo eine Stadt oder ein Dorf 
der Plünderung preisgegeben wird. Alsdam raffen fie aber aud, Alles zu- 
fammen, was ihnen gerade unter vie Hände füllt, ob fie es brauchen können 
sder nicht, und man erzählt von einem Croaten, der eine Stanbuhr, einem 
andern, ber altes Eifen, und wieder einem, der gar einen Heinen Ambos alg 
Benteftüd mit in Die Heimath nehmen wollte. Auf dem Marſche und im 
Bivouac ift feine Truppe fo gut mit Xebensmitteln verfehen, wie die Croaten. 
Mo fie es oft herbefommen, weiß der Himmel, aber immmer- haben fie etwas 
Apartes und wenn man ven Dedel von ihren Kefieln hebt, fo ſchauen jehr 
häufig die gelben Füße einer Ente oder eines Weljchen vorwitzig aus der 
Suppe; überhanpt haben ſie im Einfangen von Geflügel eine merkwürdige 
Fertigkeit.“ 

Zur weiteren Sharatterificung der Soldaten Radetzky's ſei es une noch 
vergönnt, einige Züge anzuführen. 

In der Schlacht von Novara ftand ein junger, frifcher Burid tes 9. 
Jägerbataillons, ver als Feldzeichen einen ungeheuren Buſch, einen Kleinen 
Wald auf dem Hute trug, hinter einem fußdiden Baum, heiter und guter 
Dinge, denn er ſchoß faft nie fehl; plöglich reißt eine Kanonenfugel den Gipfel 
res Buumes herunter, fchleudert ihn auf die Erte, fo daß der Jäger unter 
ven Aeſten und Zweigen für einen Augenblid vellkommen begraben liegt. 
Lachend windet er fi endlih herver und ſucht einen. tüchtigen Erbhanfen, 
hinter welchem er fein Geſchäft eifriger als zuvor fortfette. 

Ein Wiener Freiwilliger, 18 Sabre alt, durch einen Streiffhuß am Arm 
verwundet, wurbe widerftiebend zurüdgeführt. „Laßt mid) los,“ rief er immer, 
„ut jo ein Steeifihuß ber Mühe werth, fid, verbinden zu laſſen, ih will 
zurüd in's Feuer zu meinen Kameraden!“ Umſonſt war es, ihn zu halten, 
er ri einem andern Soldaten, weldjer das Gewehr feines Kameraden trug, 
viefes aus der Hand und eilte-in vie Feuerlinie. 

In der Schlacht bei Sta. Lucia riß eine Kanonenkugel dem Oberſten 
Pottornazi den Vorderarm ab. Ruhig ritt er zu dem in der Nähe befindlichen 
Corpscommandauten F.M.L. d'Aspre und redete ihn mit den Worten an: 
„Ich melde Euer Erxcellenz, daß ich den vedhten Arm verloren habe und ınid) 
ans dem Gefechte zurückziehen muß.“ Die Annalen Sparta’s haben feinen 
großartigeren Zug. von Selbfiverliugnung aufzuweiſen. — 

In einem Momente, wo ein Piquet Huſaren einen Zug piemontefifiher 
Lanzenträger attafirte, fprengte einer diefer Uhlanen heran und ruft: „ter hoz- 
zänh müs Magaroth vaggunk !® „Kommt zu ung, wir find ja auch Ungarn !u 

Ihm jagt ein Hufar entgegen, baut ihn mit einem furdhtbaren Hieb vont 
Pferde und fchreit ihm in vie Ohren: „En pedig Nemeth vagoth* „Aber id) 
bin ein Deutſcher!“ 

So hatte Radetzky fich fein Heer gefchaffen. Wenn der Donner ber 
Schlacht erdröhnte, fo zudte es freudig aufbligenv. über‘ die Geſichter ver Sol⸗ 
baten nnd jedes Bataillon will zum Kampfe das erfte ſein. Im bichteften 
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Sewũhle des Manövers, des Marſches oder der Schlacht reichte ein einziger 
Blick bin, um den berühmten Helden augenblidlich herauszuftuden, nicht als 
ob er auffallend gekleidet geweien oder ſeine Figur cine Hervorragende geweſen 
wäre; im Gegentheile er war der Heinfte feines Gefolges und doch mußte 
Deder, der ihn auch zum erften Male ſah, fügen, diefer und kein Anderer ift 
der Marfhall. Er hatte zu Fuß und zu Pferde etwas fo Beſtimmtes und 
Cigenthäntliches, dag ihn vor allen Andern auszeichnete, wie es vielleicht nur 
bei Friedrid, dem Großen und Napoleon gewefen war. 

Seine Perfönlichleit fchildert uns ein deutſcher Offizier folgendermaßen : 
„Radetzly ift nicht groß, aber kräftig gebaut, ohne jedoch ftark zu fein; fein Gang 
verräth ven alten Kriegsmann; feinen Kopf trägt er nicht auffallend gebüdt, 
ſchaut aber frei um ſich, vie Züge feines Gefichts find das Einzige, woran 
man fein hohes Alter erkennt, doch haben fie dabei einen ungemein gewinnen- 
den Ausdruck und zeigen fihtbar das Gepräge feiner Herzensgüte. Sein Kopf 
ift eher ruud wie länglich, feine Stirne hoch, der Blick feines Auges freund⸗ 
id) und beredt und wenn er mit Jemand fpricht, fieht ex ihn feit an. Sein 
Haar ift weiß und cbenfo fein Schnurrbart, feine Stimme tief und kräftig. 
Hört er einem wichtigen Vortrag zu, fo fenkt er nachdenkend ven Kopf und 
ftüßt wohl eine Hand in die Seite. Er geht mit fehnelfen Schritten umher. 
It er in feinem Zimmer, fo hat er gern die Hände auf feinem Rüden, fpricht 
er mit Jemand, den er wohl leiden kann, fo fchiebt er feinen Arm unter ben 
nes Andern oder nimmt ihn auch bei ber Hand und fpaziert mit ihm auf und ob.” 

Radetzky ritt feſt und fiher und liebte die ſchnellen Sangarten. Seine 
Pferde waren Medlenburger, meiftens Schimmel, fein Sattel deutſch mit reich- 
geftidter Feldmarſchallsſchabrake, das Kopfzeng des Pferdes mit goldenen Nä- 
geln bejett. Sein Auzug war immer der Interimsanzug eines Generals der 
Cavallerie, der hechtgraue Rod, der Cavallerieſäbel und der Hut mit ven 
grünen Federn. - —— 

Die ruhmoollen Feldzüge in den Jahren 1848 und 1849 in Italien hat⸗ 
ten ganz Europa in Erſtaunen geſetzt und Auszeichnungen aller Art wurden 
daher auf den großen Helden gehäuft, theils während, theils nad dem ſieg⸗ 
reichen Kampfe. 

Für die glänzenden Tage von Sommacampagna und Cuſtozza belohnte 
den greifen Helden ein höchſt anerkennendes Handſchreiben des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand und das Größkreuz des Maria⸗Thereſien⸗-Ordens, die Siege von Mor- 
tara und Novara brachten ihm nächſt dem kaiſerlichen Danke den Orden des 
goldenen Bließes. Außerdem ließ der Kaiſer zu Ehren Radetzky's eine. Me- 
baille prägen. 

Der Raifer von Rußland fandte Radetzky unter Ernennung zum ruſſiſchen 
Feldmarſchall ven Marfchallitab, fowie den St. Georgsorden erfter Klafle 
und verlieh ihm die Inhaberftelle eines ruſſiſchen Hufarenregiments; der. König 
Mar H. von Bayern verlieh dem Helvdengreife ven Orben des hl. Hubertus, 
ber König von Preußen den ſchwarzen Ablerorben in Brillanten, fowie ben 
rothen Adlerorden erſter Klaſſe mit ben Schwertern; auch aus Hannover, 
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Sachſen x. folgten hohe Dekorationen, König Ludwig von Bayern ließ bie 
Büfte Radetzky's von Künftlerhand anfertigen und in ver Walhalla aufftellen. 
Die Städte Wien, Brünn, Preßburg u. a._verliehen dem Marſchall das 
Ehrenbürgerredit; die Wiener Nationalgarve verehrte ihm einen prachtvollen 
Ehrenfäbel, das Offizierscorps der fiegreichen italienischen Armee einen koftbaren 
Marſchallſtab von reinften Golve. Außerdem liefen Tauſende von Adreſſen 
ein. Radetzky nahm das Alles mit danferfülltent Herzen, ex ftrebte nicht nach 
Glanz und Ruhm, ſondern nur nach Liebe. 

Die Kriegesſtürme ſchwiegen in Italien und Ruhe und Friede war an 
die Stelle der Revolution zurückgekehrt. Der alte Held ſtand als General⸗ 
gouvernenr an ver Spitze des lombardiſch-venetianiſchen Königreichs, deſſen 
Beſitz er dem Kaiferhaufe erhalten. Güte der Strenge vorziehend, regierte er 
das Pand mit Gerechtigkeit, Feftigfeit und Milde, Segen ſchaffend, wohin er 
bie Saaten der Ruhe, der Zufriebenheit und des Glücks auf empfänglicen 
Boden freuen Tonnte. Er umfpannte fein Italien mit ver aufrichtigen Liebe, 
welche er, kaum aus den Stürmen des Lebens heroorgetreten, verheißen hatte! 

Mancher Freudentag erhellte noch den Lebensabend des greifen Marſchalls. 
Die Berufungen uud der Aufenthalt Radetzky's in Wien, Olmütz, Preß- 
burg ꝛc., der Beſuch des Kaifers in der Lombardei, die Beſuche des Königs 
von Sachſen, des Königs Ludwig von Bayern, des Prinzen Luitpold von 
Bayern ꝛc. beim alten Feldmarſchall in Verona, die Bermählung feines Mo- 
narchen waren vor Allen hohe erquidenne Tage. Ein Zamilienfeft, das das 
ganze Land umſchlang, war ber 1. Sept. 1855, wo es gerade 50 Jahre wa⸗ 
ven, ſeit Radetzky zum General’ beförbert worben. Dörfer wetteiferten mit den 
Städten, Soldaten mit den Bürgern und durch alle italienifhen Gauen er- 
Hongen die Feldmuſiken und. Gloden zur hehren Feier. Bon feinem Kaifer 
und dem Katjerhaufe,. vom In⸗ und Auslande flogen dem Jubilar die herz⸗ 
lichften Glückwünſche zu. . Leider follte diefer Freudentag einer ber leiten fein. 
Nachdem der Yljährige Heldengreis in einer Dienftzeit von 72 Iahren 7 Mo⸗ 
naten unter fünf Kaifern treu gedient, wurde er auf fein Anſuchen anı 28. 
Febr. 1857 in Ruheſtand verfegt. Bald darauf erlitt er einen Beinbruch, 
(21. Mai), von dem er ſich jedoch gegen Ende Juli wieder erholte. Doch 
follte e8 nicht von langer. Dauer jein. Am 20. Dec. befiel ihn leichtes Un- 
wohljein, wozu fi eine Grippe mit beftigem Huften gejellte und am 5, Jan. 
Morgens 8 Uhr verſchied der edle Greis an einer volftändigen Yungenläh- 
mung. Im Parke zu Wetzdorf inmitten einer Schaar von Heldenſtandbil⸗ 
vern und Büſten von Erz in einem Mauſoleum ruht die Hülle des Marſchalls, 
bei deren Beftattung am 19. San. der Kaiſer ſelbſt anweſend war. Es war 
ein exgreifender Moment, als die Truppen das Gewehr präfentirten, tie be= 
florten Fahnen ſich fenkten, ver Radetzky-⸗Trauermarſch einfiel und der Kaijer 
jelbft falntirte! Alle Umftehenden wurden da von tiefer Rührung ergriffen; 
der Schmerz malte fid, nicht bloß in den Zügen der gebräunten Solvaten, fon- 
pern audy auf den — des Volkes. Oeſtreich empfand, daß es 
einen Helden verloren! 
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Böhmen hat feinem großen und edlen Landsmanne ein Monument auf 
den Rleinfeitner Ring zu Prag errichtet. Der Entwurf ift ein Werk des Bild⸗ 
haners Joh. Mar. Der Feldmarichall fteht entblößten Hauptes, in der Rech⸗ 
ien ven Säbel, in ver Linken die Fahne Deftreihs haltend, auf einem Schild, 
den im reife acht Repräfentanten der verfchiebenen Volksſtämme und Waffen- 
gattungen emporhalten, welche deſſen Siege erfünpfen halfen; es find ein 
Tyroler, ein Eroate, ein Artillerift, ein ungariſcher Hufar, ein Italiener 
(Matrofe), ein Jäger, Uhlane und Grenadier. Ein Granitfodel mit der In⸗ 
fchrift „viribus unitis® trägt das Ganze. Zum Guß hat S. M. ver Kaiſer 
100 Etr. eroberter piemontefiiher Geſchützröhren gefpenvet. 


j 20. Das Hauptquartier Radesky's. 


Der Schilderung des Feldherrn folge die feines Hauptquartiere. Zwar 
ſtand Radetzky im Mittelpunkt aller Gefchäfte vefielben, wollte man aber das 
Bild ver rechten Hand gebrauchen, jo müßte man fagen, er hatte während der - 
Feldzüge deren zwei: F. M.L. v. Heß und F.M.L. v. Schönhals. 

F.M.L. v. Heß war in dieſen Feldzügen Chef des Generalſtabs. Er 
war damals etwa 60 Jahre alt. Er iſt ein kleiner, magerer, ſchwacher Mann, 
mit ſprechendem geiſtreichem Auge, hellblondem Haare, friſcher Geſichtsfarbe, 
mit großem Geiſte und ein militäriſcher Stern erſter Größe. Wie gewöhnlich 
überaus beſchäftigte Männer zu thun pflegen, theilt er ſich dann gern mit, 
wenn das Geſpräch ſich nicht mehr um banale Gegenſtände bewegte. Dann 
bietet ſein ſolider und in feſter Ueberzeugung ſich ausſprechender Geiſt dem 
Zuhörer aber auch in kurzem Geſpräche oft mehr Bemerkenswerthes, als die 
Lektüre bändereicher Werke gewähren dürfte. 

F.M.L. v. Schönhals war in den berühmten Feldzügen des Feldmar⸗ 
ſchalls ſein erſter Generaladjutant. Er war faſt in gleichem Alter mit Heß, 
ein ſchlanker Mann, eine große, ritterliche Geſtalt und ſein Geſicht mit offenen, 
edlen Zügen hätte jugendlich genannt werden können, wenn Bart und Haupt⸗ 
haare nicht ſchneeweiß geweſen wären. Er blickte frei und offen in die Welt 
und Jedem ging der Blick ſeines glänzenden ſinnenden Auges zu Herzen. 
Seine Bewegungen waren ruhig und ſicher, feine Sprachweiſe gewählt und 
gemefjen. Ein Franzoſe fagte von ihn, daR er mehr vom Diplomaten, ale 
von Krieger gehabt habe. 

Der zweite Generalabjutant war Oberſt Schlitten, ein junger Mann 
voll Talent und Eifer. Nebſt ihm umgaben ven Feldmarſchall noch die Flü— 
geladjutanten, Generaloffiziere, Intendanturbeamte, ſowie die Ordonnanz⸗ 
offiziere, die berühmten „Kibitze des Feldmarſchalls.«“ Wie der Kibitz uner⸗ 
müdlich hin⸗ und herfliegt und feinen Weg ſucht durch Röhricht und Moor, 
durch Geſtrüpp und Sumpf, dabei aber immer heiter und wohlgemuth iſt, fo 
auch die Orbonnanzoffiziere und deßhalb ihr Name „Kibiten. 

Beim Hauptquartier des Feldmarſchalls befand fi auch eine Abtheilung 
von 40 Sereſchanern im rothen, mit Gold befetten Coſtüm, die Heinen mun— 
teren Pferde mit eben ſolchen Duaften geſchmückt. Der Ban von Eroatien batte 








1. "Die Kriege in Italien 1848 und 1849. 65 


fie dem Feldmarſchall gefchidt. Ihre glänzende orientaliihe Bewaffnung und 
Kleidung frifchte die Erinnerung an die alten Panduren oder Rothmäntel auf. 

Für den Dienft beim Hauptquartier hatte Radetzky während feiner Feld⸗ 
züge nach altem Brauch wieder eine ſtarke Schwadron Stabedragoner errichtet. 
Diefe Art Feldgensdarmerie wurde aus den verfchiedenen Regimentern — 
tüchtige Leute mit guten Pferden — gezogen. Ueber einer grauen Reithofe 
trugen fie einen ſchwarzen Waffenrod mit weißen Metallfnöpfen. Die Cars 
touche ſaß an einem weißen Bantelier und an einer ebenfalld weißen Cäbel- 
fuppel hing ein ſchwerer, faft gerader Säbel mit reich verzierten Korb. Der 
Ihwarze Filzhut in mittelalterlicher Form vervollftändigte. ven Anzug. Diefer 
Hut, an der rechten Seite heranfgefchlagen, war mit einem ſchwarzen Yeber- 
buſch verziert, der über den Rand der Krämpe nad dem Rüden herabfiel. 
Ein weißer, weiter Mantel bildete den Schlußſtein der Tracht, welche ven 
Aeußern der Stabsdragoner etwas eigenthümlich Kühnes, ja Abenteuerlichee 
verlieh. Wenn man einen Grafen Forgatos oder andern Offizier in dem dun— 
keln Anzuge jo vahinfliegen fah, mit dem fchwarzen Stulphanpfchuh das Säbel⸗ 
gefäß haltend, ven ſchwarzen, grünfchillernden Federbuſch im Winte fliegen 
laſſend, fo fonnte man glauben, man fei in eine alte Zeit zurückgeworfen, 
und ein Reiteroffizier aus dem treißigjährigen Sriege Iprenge daher. 


Biffart, Europälfche Kümpfe. 5 


\ 


II: Die Kriege in Ungarn 
1848 und 1849, 


1. Der Kriegeſchauplat. 


Dis schöne Land der Ungarn ift das große fruchtbare mittlere Thalbeden 
des mächtigen Donanftromes. Mit einem majeftätifchen Felfen- und Eisgürtel 
umlränzen im Norden und Oſten bafjelbe die Ketten ver Rarpathen. Bon 
ver Neumarker Ebene erhebt ſich dieſes maſſige Urgebirge als infelartiger Hoch⸗ 
gebirgsfamm mit der Tatra im Nordweſten des Landes im großartigſten 
Charakter des Hocgebirges. Ueber den 6000° hohen Kamm fteigen noch 2000° 
höhere, fünlenartige und thurmförmige Tahle Felsberge empor, deren in bie 
Wolfen getauchte Gipfel höchftens einen Monat lang im Fahre fchneefrei find, 
deren tiefe Schluchten aber ewige Eis- und Schneenteere und fehone, von Felſen 
umftarrte außerordentlich tiefe Bergfeen bergen. Unter vem Namen Beskiden 
zieht fi) das von großen Tannen» und Fichtenwaldungen bevedte Gebirge 
nordwärts zum oberjchlefiihen Plateau und zwifchen dev Waag und Mard) 
als Heine Karpathen nah der Donau hinab. Schöne Wein- und Obit- 
gärten Heiden Die Hänge biefer Höhenzüge, Yaub- und Nadelwälder die Kuppen. 
In gleiher Weife und Charakter ftreichen die Höhenzüge des Nentrage- 
birges zwilchen der Waag und Neutra, und das Fatragebirge eine pracht⸗ 
volle mineralreiche Gruppe von Bafaltbergen zwilchen der Neutra und Gran 
von der Tatra nad) ter Donauebene hinab. 

Südlich von der Tatra, durch's obere Mangthal von ihr getrennt, erhebt 
fidy die VBorgebirgstette dev niedrigen Tatra over der fiptauer Alpen in 
gleihen Hochgebirgscharafter, wie die Tatra, und ſüdlich von dieſer, durd die 
obere Gran getrennt, vie vulkaniſche Gebirgsgruppe ver Oſtrowskyberge, 
das reiche Mexiko Ungarns. 

Zwiſchen ver Eipel und Theiß lagert ſich das Neograder Gebirge, 
eine aus der Ebene ſich erhebende Bergmafje von Nagelfluh und Molaffe, aus 
denen ſich aber zahllofe Bafaltberge und Porphyrblafen heben. Der Kern des 
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Höhenzuges iſt das weinreihe trachytifche Matragebirge mit dem ſchlum⸗ 
mernden Vulkan Desko. 

Oeſtlich von der Tatra, zwiſchen den ungariſchen und galiziſchen Ebenen 
in langen Rinien ftreicht das karpathiſche Walpgebirge hin, ein unfrucht- 
bares, mit Kohlen-, Torf und Salzlagern bedecktes trümmervolles und ungaft- 
liches Sandfteingebirge, in deſſen zahlreichen Querthälern fi) eine dünne 
Benölkerung nährt. Der lange Queraſt zwijchen Hernath und Bodrop endet 
mit. der vulkaniſchen, weinreichen Kette Hegyallya, ten Bergen von Tofaj. 

Die genannten Ketten bilden aljo deu großen Gebirgsgürtel, der fi in 
Norden des Ungarlandes erhebt. Im Vereine mit dem Gebirgsſyſtem ber 
türkiſch⸗ griechiſchen Halbinſel bilden die Karpathen das große mittlere Donan- 
beden, das ſich in zwei Hauptabfchmitte theilt: tie Kleine ungarifche Tiefebene 
und Die große ungariſche Tiefebene. 

Der Balonywald und das gegenüber liegende, bis an die Donau berab- 
fireihende Neograder Gebirge trennen tie obere oder kleine unga— 
riſche Tiefebene von der großen. Die Donau, Ungarns große Haupt- 
waſſerader, betritt diefe Ebene bei Breßburg, eine ungemein fruchtbare 
Gegend, den „goldenen Garten“ genannt, mit ihrem Silberbande durchſchnei⸗ 
bend. ‚Unterhalb viefer Stadt bieten tie Ufer einen einförmigen Anblid var; 
grüne Wiefen, Weiten, Bappeln, Schilf, Waflervögel und Schiffsmühlen bil: 
den. die ganze Scenerie der Landſchaft. Die Ebene ift übrigens im nördlichen 
Theile fruchtbar und ſtark bevölkert. Die vielfach) zertheilte Donau bilvet in 
. ihr zwei große Iufeln, die große Schütt und die fleine Schütt, außerdem 
noch unzählige Heinere Inſeln, von denen fie die einen bald wieder zerftbrt, 
um neue zu geftalten. Leytha und Raab, Waag, Neutra und Grau 
münden bier in die Donan. 

Im weſtlichen und ſüdlichen Theil find öde Sand- und Haideſtrecken 
zwifchen Sümpfen, Moräſten und Lachen, oder weite, unabſehbare, ſeichte, 
ſchmutzige Waſſerflächen, darunter der Neuſiedler See mit feinem falzigen, - 
aber dennoch fiſchreichen und ſtark bewegten Waſſer und der von ihm durch 
1!/e Meilen lange Damm getrennte Hanſaymoraſt (ſchwimmender Waſen). 
Letzterer hat zwei bedeutende. Holzungen, mehrere Seen uud iſt von Fiſchottern, 
Füchſen, vielen Wölfen und in den dicken ——— von unzähligen 
Waſſervögeln bewohnt. 

Verfolgen wir nun den Lauf der Donau, fo gelangen wir unterhalb Preß⸗ 
burg an den Wällen von Komorn vorüber nach Gran, der Firchenreidhen 
Hauptftadt der ungarifchen Primaſe. Unterhalb Gran verengt fid) das Thal 
und auf beiden Ufern treten die grünen mit Eichen bewachſenen Berge bie 
zur Donau heran und man nähert fi Wyſchegrad, dem ehemaligen Sit 
der ungarifchen Könige, vefien weitlänfige Trümmer ftolz von einem Felſen 
anfragen. Bald darauf ericheinen vie hübſchen Gebäude und der neue Kai ber 
Stadt Waitzen, bei der fich, ihre dritte Thalpforte durchbrechend, die Donau 
nach Süden wendet. Wandartig treten die Berge am rechten Ufer heran, 
während fie anf dem linken Ufer ſchon zurücktreten und ſich nach dem flachen 
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Peſth ausbreiten, bei dem der Strom mit breitem, klarem Spiegel in bie 
große ungarifche Tiefebene hinanstritt. 

Auf dieſer unermeßlichen Fläche erhebt ſich kaum ein Hügel 100° über 
den Donaufpiegel, welcher bei Dfen am oberen Ende der Ebene 338, bei Zom⸗ 
bor in der unteren Gegend 265° über vem Meere liegt. Die Ebene ift äuferft 
fruchtbar, theils Sumpf- und Flugſand; Waldungen find fehr felten und ftatt 
des Holzes brennt man Das Rohrgebüfh ver Sümpfe. Sie gleicht einer 
afiatifchen Steppe, auf welcher der nad) Lebensweiſe und Bildung jebt noch 
einem afiatifchen Nomaden gleihende Magyar fein Wefen treibt. An der Weft- 
grenze der Ebene fließt die Donau, mitten durch biefelbe die vielfach gewunvene 
fifchreiche Theiß, die innerhalb ver Ebene ihre Zuflüffe aufnimmt. Der ges 
ringe Tall beider Strüme und ihrer Zuflüffe erzeugt längs der Donan und 
zwifchen der Theiß und den Karpathen bedeutende Berfumpfungen, die min- 
deftens 120 Meilen groß find; was nicht ſumpfig ift, das füllt Flugſand. 
So die 15 O Meilen große Debrecziner Haide, die meift fandig und waſſer⸗ 
arm, ganz unfruchtbar ift; mur im Süden von ver Stadt gebeiht Wein und 
befinden fih Weiden. Der bei weiten größte Theil der ungarifhen Ebene 
aber, eiwa 1000 O Meilen, iſt vortreffliches Weizenland oder üppiger Gras⸗ 
boden. Auf Iegterem nähren fi) zahlreihe Schaaf und Rinderheerden und 
trefflihe Pferde. Mas der Ebene ganz beſonders ten Stempel der Dede und 
Einfamfeit aufprüdt, das ift die eigenthümliche Bertheilung der Wohnungen, 
bie wie ausgefdet daliegen, während die volfreihen Städte und Mearktfleden 
oft Tagereifen aus einander liegen. Nachts bietet tie Ebene häufig einen 
eigenthümlichen Aublick durch große unabjehbare Ketten von Feuern, melde 
die Hirten und Yelbarbeiter anzuzünden pflegen. 

Gleich der oberungarifchen Tiefebene hat auch die niederungarifche ein 
größeres Wafferbeden — ten Blattenjee, das ungarifhe Meer, 10 Meilen 
lang, 18 OD’ Meilen groß. Die Umgebungen des Sees find reizende Hitgel- 
Iantfchaften, und an ven füplichen Ufern liegen hie und da Sumpfftreden. 
Das klare, fifchreiche Wafler Des Sees wird bei der Annäherung eines Ge— 
witters bläulich und Dunkel und ift faft immer, befonders Abende, in Bewe- 
gung. Durd den Sio flieht der See zur Sarwitz, einem Nebenfluffe der 
Donau, ab. 

Folgen wir nun wieber dem Laufe dieſes Stroms, den wir bei Peſth 
verließen. Unterhalb dieſer Stadt werden die Flußufer einförmig; in mattem 
trägem Laufe windet ſich der Strom unter zahlloſen Krümmungen durch die 
Ebene und feine Fluthen umarmen die Margaretheninſel, ver gegen- 
über das blutgetränkte Mohacs liegt. Weiter unten erhebt fih am Strom 
auf hohem Felfen die letzte ungarifhe Stadt und Feſtung Peterwarbein, 
nachdem die Donau oberhalb verfelben die tie Grenze gegen Eroatien und 
Slavonien bildende Drau anfgenommen. 

Die obft- und kornreiche ſlavoniſche und erdatiſche Tiefebene, die 
ebenfalls bei unſerem Kriege mit in Berührung kommt, umschließt das dichte 
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belaubte Warasdinergebirge im Süden und Often und das ifolirte ftart- 
bevölkerte ſyrmiſche Gebirge. 

Einen eigenen Abſchnitt unſers Kriegstheaters bildet das Hochland von 
Siebenbürgen, zwiſchen dem Sereth im Oſten, der großen ungariſchen 
Tiefebene im Norden und Weſten und der wallachiſchen Tiefebene im Süden. 
Es iſt ein wilder Gebirgshaufen in Geſtalt eines Vierecks, deſſen am weiteſten 
gegen Südoſt vorgeſchobene Bergmaſſe hoch und ſteil aus der num 100° 
hohen wallachiſchen Tiefebene bis zu 9000° anfteigt, während ſich die Höhen 
ans der höher gelegenen ungariichen Ziefebene allmählig und terrafienförmig 
erheben. Das ganze Gebirge hat großen Mineralreihthum und ergiebigen 
Bergbau. | 
| Das Innere Siebenbürgens, cin aus tertiären Gefteinen gebilvetes, von 

vielen Flüſſen (Maros, Kofel, Szamos) vurdfurdtes Hügelland, zeigt 
einen lieblichen Wechſel niedriger Berge und Hügel, Heiner, nur 3—4 Stun 
den breiten Ebenen mit fchönen Aedern, Wieſen, Obftwäldern und Weinbergen 
und enthält auch große Steinfalzbergwerfe bei Maroſch, Ujvar und Thoren- 
burg. Auf allen Seiten ift das Hügelland von höheren Randgebirgen unt- 
ſchloſſen. 

Vom Galatzberge bis zum Bozapaß lagert ſich ein gewaltiger Urgebirge- 
wall, 30 Meilen lang und 30 Meilen breit zwifchen Siebenbürgen uud Moldau 
und hebt feine kahlen Felsfpigen über die unzugänglichen Waldungen ver mitt- 
leren Regionen des —— bis zu 6000° empor, fo den Schneeberg, 
Büdös, Lakotza. 

In gleicher Weiſe ziehen ſich in Süden die transſylvaniſchen Alpen 
bis zur Czerna, eine wallartige gewaltige Urgebirgskette voll wilder erhabener 
Bergicenen, ſchroffer Wände und zerriffener Felſen. Mit fteilen und-kurzen 
Querjochen fällt das Gebirge zur walladhifchen Tiefebene ab und ift nur an 
einem Punkte, vem Rothenthurmpaffe, der felfigen Thalpforte ber Aluta 
durchbrochen. Ueber der Waldregion erheben ſich zahlloſe kahle bis 8000 hohe 
Gipfel. Der Budſes, Negoi, Schurul ꝛc. in deren Schluchten der Schnee 
ſelbſt im heißeſten Sommer liegen bleibt. Gegen Südweſt läuft ber Gebirgs⸗ 
kamm im Banater Gebirge aus (zwiſchen Czerna und dem Tames), einer 
Heinen aber fchönen Gebirgsgruppe aus Höhlenfalf, Nagelfluh und Bafalt ge- 
bildet. Sie feheidet die Ebenen des Banats von denen der Wallachei, fällt 
fteil zur Donau ab und bildet mit den gegenüberliegenden Gebirgen Ser- 
biens die Thalpforte des eifernen Thores, ven vierten und legten Thal⸗ 
durchbruch der Donau. Das Gebirge ift ungewöhnlid reih an Metallen und 
das Städtchen Orawitza der Mittelpunkt feines Bergbaues. 

Im Welten Siebenbürgens thürmt fi von ber Quelle ber Tones bie 
zur Kraſchna ein ausgedehntes, von vielen Flüſſen durchbrochenes 12 Meilen 
breites Bergland auf und bildet die Grenze zwiſchen Siebenbürgen, Ungarn 
und: dem Bauat. 

Der von der Szamos durchbrogjene Nordwall Siebenbürgen zieht in 
mehreren Parallelketten 8 Meilen breit an der Norbgrenze bis zu den Quellen 
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des Bifo Hin, erhebt fih im Kuhorn bis zu 7000' und zeigt Granit, Kohlen. 
fandftein oder auch Karpathenfandftein, im weftlichen Theile die golbreichen 
Gabbro⸗ oder Grünfandfteinformatienen von Nagy Banya in Ungaru. 

Wir haben nun gejehen, daß nicht uur Der Norden Ungarns von nuid)- 
tigen Gebirgswällen umſchloſſen, ſondern Siebenbürgen felbft ein förmlicher 
Gebirgsteifel ift, defien Hocgebirgsgrenzwälle, nur an wenigen Punkten für 
Armeen gaugbar, ben ruffifchen Eolonnen, deren Aufgabe es war, fte zu über: 
Schreiten, nicht wenig. Hinbernifle entgegenfegen ınußten. 

Veber das Tatragebirge gibt es uur vier für Armeen gangbare Bälle 
und zwar: 

a) den verfchanzten Jablunkapaß, au Dee Straße von Preßburg nad) 
ter Donau das Waagthal mn) über die Beskidenkette in das Olfathal 
nad) Schlefien ; 

bh) die Straße von Neutra das Neutrathal aufwärts durch die enge Thal⸗ 
pforte- der Arva nach Kubin an ver Arva anfwärts nach Biala oder über dei 
Podvilkpaß nad Jardanow an die obere Weichſel; 

c) Straße von Gran über Neufohl, ven Pak von Altg ebirg nad) Roſen⸗ 
berg an der Waag, dann über den Paß von Dubowa an die Arva; 

d) Straße von Kaſchau über Kesmark und die Zipferpäffe nad Neumark 
am Dunajec. 

Ueber das karpathiſche Waldgebirge führen drei Straßen: 

a) Straße von Peſth über Gyöngyös, Kaſchau, Bartfelo und ven Dukla⸗ 
paß nach Galizien (Tarnow); 

b) der Paß von Uſzok auf ver Straße von Unghvar nad) Ilooslaw; 

e) die Straße von Debreczin über ten Paß von Vereczke nah Stry 
und Leuberg; 

> Die Hauptftraßen im innern Ungarn. find gut, aber nicht zahlveid genug 
und ein großer Theil des Verkehrs wird auf ven fogenannten Bicinalftragen 
bewerkftelligt, die aber nach unfern Begriffen nichts anderes ald von Räder⸗ 
fpuren auf 200° breit durchfurchte Pußten find, anf denen Pferde und Wagen 
bei fchledhtem Wetter oft fo tier ım Rothe einfinfen, baf man das Fuhrwerk 
nicht von Plate zu bringen im Stande ift. 

Die K. K. Regierung fucht jeßt Ungarn nad allen Seiten mit Schienen- 
wegen zu durchziehen, ba dieſelben aber zur Zeit unſeres Krieges nicht vorhan- 
ben waren, fo bleiben fie auch hier außer Betracht. Ebenſowenig "fallen bei ver 
Kriegführung vie Kanäle und Wafferftraßen Ungarns als Communifationen 
in's Gewicht, da einerfeitd das Kanalfyften nicht auf. der dem. Bedürfniß ent- 
ſprechenden Stufe fteht, ambererfeits ein großer Theil der Kanäle nur ven 
Zweck der Bewäflerung oder Entwäflerung bat: Es find der Sarwitzer 
Kanal, zur Entwäfjerung des Sumpfbovens bei Stuhlweißenburg, der Al- 
brechtskanal, zur Entwäflerung Des großen Sumpfes im Komitat Baranya, 
ber Franzenskanal, zu Verbindung der Donau mit der Theiß, der Bega⸗ 
fanal bei. Temeswar, in ihn mündend ven Temeskanal, und ver There- 
fienfanal zu Entwäflerung ter vielen Sümpfe bei Beczava. 
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Nach Siebenbürgen führen folgende Straßen und Päſſe: 

a) von Peſth über Debreczin und Klauſenburg nad dem Szamos, dem 
Pak von Radna und etwas füblidyer Über ven Paß von Borga an ten Pruth; 

b) ein Karrenweg von ter oberen Aluta über den Gyimespaß nad) 
Okna am Trotuſch; 

e) von Kronſtadt über ven Oitospaß nach Jaſſy und tie Moldau; 

d) Karrenwege über den Borga⸗, Tomöſcher⸗- und Törzburgerpaß 
nach der Wallachei; 

e) der befeſtigte Rothenthurmpaß am Alutadurchbruch; 

f) der Bulkanpaß am Schyllfluß; 

'g) Straße von Temeswar über Karanfebes und den Paß Des cifernen 
Thores nad) Karlsburg au der Maros; 

h) Straße von Tenieswar über den Schlüjfel von Slatina und Tere- 
gowa nah Alt-Orfoma an der Donau. 

Alte diefe Päſſe über die Hochgebirge bieten beim Uebergang im Winter 
bebeutende Hinderniffe und find nicht felten wegen tiefer Schneclage gar nicht ' 
zu paffiren, jedenfalls aber gegen überlegene feintliche Kräfte leicht mit Erfolg 
zu vertheidigen. 

Werfen wir aber einen Blick auf die Karte von Ungarn, fo wird es Kar 
in bie Augen fallen, daß Ungarns Hauptvertheibigung feine Flüſſe, nicht feine 
Gebirge find. 

Segen einen Angriff von Weiten ber bieten bie Linien der Waag und 
der Raab, im Rüden pur waldige Gebirge verftärkt und das mächtige Boll⸗ 
wert Komorn in der Mitte ftarke und haltbare Stellungen und iheilweife war 
auch wirklich der Schuuplag der meiften Kämpfe an dieſe Gegenden ver ober- 
ungarifchen Ziefebene verlegt. 

Die zweite Vertheidigungslinie bilvet die Donau von der Stadt Waigen 
an, bei welcher nicht nur das Gebirge hart an den Fluß rückt und fichere 
Blügelanlehnung gewährt, während das ftarfe Ofen weiter unten Donanüber- 
gänge erſchwert. Insbeſondere eignet fih auch Waigen noch dadurch zum 
Gernirungspuntte einer Bertheivigungsarmee, als dort alle von den Tatra⸗ 
und Jablunkapäſſen in's Innere ‚des Landes führenden Straßen fächerförmig 
zu einem Knoten zufanmenlaufen, woburd ber Vertheidiger in ben Stand 
gefetst ift, vom Vereinigungspunkte Waiten aus nad) jeder beliebigen Straße 
fi) zu wenden. 

Nach Berluft der Donanlinie bleibt uns nod bie Hauptvertheibigungs- 
linie des Ungarlandes übrig, die breite, durch ihre verfumpften Ufer unr ſchwer 
zu paffirende Theiß und einem auch von hier weichenden Arme bietet fidy noch 
eine treffliche Vertheidigungsftellung hinter ver Maros. Diefen Fluß mit 
der Feſtung Arad und das befeftigte Szegedin vor der Front, den linken 
Flügel an die Theiß angelehnt, im Rüden das ſtarke Temeswar, iſt eine 
Armee faſt unangreifbar. 

Auch gegen Süden hat Ungarn eine ftarke und Galtbare Bertheidigungslinie, 
die Donau und Drau, an der erfteren die ftarke Feſtung Peterwardein. 
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Der fiebenbitrgifche Keffel bietet für die Vertheidiguung das herrlichſte 
Terrain; nach allen Seiten hin hohe, ſchwer zu paffirende und leicht zu ver- 
theidigende Bälle zwifchen unüberfteiglichen Bergen und zahlreichen Flußlinien. 
Nur fo fehr günftiges Terrain konnte e8 Bem möglid, machen, fo fange und 
mit fo gutem Erfolg das Land gegen die überlegenen Streitkräfte der Deftreicher 
und Ruſſen zu halten. 

Ehe wir den Kriegsfchauplag - verlaffen, entwerfen wir noch eine flüd)- 
tige Skizze der ihn bewohnenden Nationalitäten. Dieſe find Teineswegs von 
einander getrennt, fondern wohnen ſehr vermifcht mit einander und nur 
bie beiden Nationen, weldye ven größten Theil der Bevölkerung ausmachen, 
bie Magyaren und Slaven, findet man in zuſammenhängenden Länderſtrichen 
als herrſchenden Volksſtamm. Dagegen find die Deutſchen im ganzen Lande 
umher zerſtreut und es gibt auch nicht einen Komitat, wo ſie als die über⸗ 
wiegende und herrſchende Nation angeſehen werden könnten; dennoch aber iſt 
ihre Zahl in beiden Ländern ſehr bedeutend. Nächſt ihnen ſind die Wallachen 
ziemlich zahlreich, jedoch erſtrecken ſich deren Wohnſitze nur über Niederungen, 
Siebenbürgen und das Banat und nimmt ihre Zahl von Jahr zu Jahr eher 
ab als zu und das hauptfächlic deßhalb, weil fie in dürftiger Lage leben und 
von den andern Nationen zurüdgedrängt werden. Die Authenen im Nord⸗ 
often von Ungarn find Slaven, obgleih fie ih in Sitten und Lebensweile 
fehr von den Slowacken unterfcheiven; alsdann find die Serben (die ſogenann⸗ 
ten Raizen), Armenier, Juden und Zigeuner in größerer und geringerer An⸗ 
zahl im Lande vorhanden, bilden jedoch nirgends eine zuſammenhängende, einen 
Landſtrich vorzugsweife bewohnende Maffe: 

An die Spige der Bevölkerungen Ungarns haben fi von jeher und in 
der geueften Zeit vorzugsweife die Magyaren geftellt und das vornehmlich 
dadurch, daß ſie fi als Eroberer und Herren des Landes betrachten, und 
weil aus ihrem Stamm die meiftern Magnaten des Landes entfproffen find. 

Unverlennbar tragen dieſe Nomadenfühne das Gepräge eines Bollsftammes, 
deſſen Wiege eher in nörblichen als in ſüdlichen Gegenden zu fuchen if. Eine 
gewiſſe Ungefchmeidigleit neben einem tapferen, mannhaften und bieveren Cha⸗ 
rakter beurkunden dieß genügend. Als ein von Natur Triegerifches Bolt konnte 
ed, wie die Gejchichte lehrt, nur durch ftrenge und zeitweife blutige Gewalt 
zu höherer Gefittung gedrängt werden. Mit ver Einführung der Cultur und 
dem Aufdringen dentſcher Civilifation ward die wildbrauſende Kraft vieles 
Bollsftammes gebrochen und nicht mehr ſtark genug, den äußeren Feinden zu 
widerſtehen und die inneren zu überwinden, war dieſer einſtige aſiatiſche Volks⸗ 
koloß in die Nothwendigkeit verſetzt, ſich an feine Nachbarvölker anzuſchmiegen 
und die ihrem Charakter nach mehr zum Herrſchen geborenen Magyaren unter⸗ 
warfen ſich dem Scepter Oeſtreichs, und begnügten ſich, dieſer Gewalt ihre 
hochmüthige ſogenannte Conſtitution oder beſſer geſagt, ihr Privilegienver⸗ 
zeichniß entgegen zu halten, an dem bis jetzt alle freieren, der Gefittung mehr 
entſprechenden Geſetzvorſchläge für das Geſammtwohl ſcheiterten. 

Wie im Ganzen ſo im Einzelnen. 
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Der maghariſche Bauer ift ein tüchtiger Vichzüchter, liebt es Pferde zu 
halten und zu tummeln und weiß den Pflug zu führen, fo wie fein Weib 
Heinlichleit, Ordunng und Zucht daheim hält. Bei alledem erweist fid) ver 
Magyar in feinem ganzen Thun und Lafjen ftets ald ein Held und Elemente 
von althergeftammter kriegeriſcher Kraft tauchen vielfad) im magyariſchen Cha- 
valter auf, wie 3. B. in ihrer Poefie und im Thatenpreis magyarifcher Räu⸗ 
ber, Tſchikoſchen, Kanaſſen ꝛc. in der wirklichen Auſchauung nud Luft zu küh— 
nem Pferde» und Biehriebftahl, veren Ausführung faft an's Fabelhafte geht, 
dann ber ächte Kriegergeift in ben ungarifchen Hufarenregimentern. 

Die dem Hauptftamn am meiften fchadenden Auswüchſe, mit deſſen Zus 
genden einer Wurzel entfproffen, find die ftantsbürgerlihen Rechte des Adel. 
Diefer verzehrt das Mark ver übrigen Klafien, ohne fid in dent Grade zu 
bereichern. Wohin biefer Umftand im Staatshbaushalte führen muß, liegt auf 
der Hand. 

Wie wir oben ſchon erwähnten, ift der Magyar ein geborner Reiter und 
es ift zum Erftaunen, wie früh fid, dies Talent bei ihm entwidelt. Man kann 
Knaben im zuarteften Alter auf wilden Roſſen einherjagen jehen, wie fie, 
die Peitſche ſchwingend, große Viehheerden vor ſich hertreiben. Dieſe Fertig— 
keit der Kinder im Reiten kam den Magyaren in vorliegendem Kriege nicht 
ſelten gut zu Statten, indem fie im ganzen Laube, wo es bewohnt war, ſtets 
Drbonmanzen zum Depeſchenwechſel parat hatten. Eine Schilderung hievon 
gibt uns ein öſtreichiſcher Offizier, der an Winden krank in einen ungari⸗ 
ſchen Dorfe lag. »So, erzählt er, kam es täglich vor, daß irgend eine Näch⸗ 
richt fo raſch wie möglich von einer ungarifhen Heeresabtheilung zur andern 
zu befördern war. Häufig geſchah dieß durch Fenerfignale, hohe Stangen, mit 
Maisſtroh umwidelt, die von Puſte zu Pufte Toderten. Nachts war ftets ein 
Tamilienglied auf der Wacht, um nad dem Signal zu fpähen und e8 im nüdı- 
ſten Augenblid weiter zu geben. Noch häufiger aber-kamen veitende Boten, 
gewöhnlich Heine Buben mit -Briefen an, die denn ſogleich weiter befördert 
wnrden. Sowie ein folder Bube fih der Pufte von Weiten näherte, Hatfchte 
er noch im vollen Lauf des Pferdes und erhob ein gellendes Geſchrei. Rauur 
wurd dieß gehört, fo padte der Heine Miſchla das nächſte zwei⸗ oder Dreijährige 
Füllen, Das in der Nähe weidete, warf demfelben ein’ aus Binfenftriden ge- 
fertigtes Halfter über den Kopf und ſchwang fich auf feinen nadten Rüden. 
Der anlommende Bote warf ‘ihm die Depeche zu, die gewöhnlich zwiſchen 
zwei Kleine Holzbretter gebunden war, vief den Ort der Adreſſe, Miſchka Inalite 
tüchtig mit der Peitſche, ftieß einen gellenden Pfiff aus und wie ein Pfeil 
ſprengte das muthige Füllen fort über die weite Fläche der nächſten Pufte zu. 
Solch ein Depefchenwechfel: dauerte feine Minute und fein Kurier kaun rafcher 
und fiherer reiten al8 dieſe Meinen ungarifhen Buben; fie find ein wahres 
Centaurengeſchlecht.“ 

Seitenzweige der Magyaren ſind in Ungarn die Kumanier und 
Jazyger, wie. in Siebenbürgen die Szedler. Die erſteren find durch⸗ 
gehende Edelleute, haben’ wenigftens alle Vorrechte des Adels; fie ftehen 
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auch unter Feiner ſtomitatsbehörde, fonvern erkennen nur ben Palatin des 
Reiches ale Herrn und Richter an. In ihuen ift Die magyariſche Gran⸗ 
dezza auf tem Kulminationspunkte vepräfentirt. Die Diftrifte, welche fie be- 
wohnen, liegen meiftens an ver Theiß herab. Mit ihnen verkehrend, glaubt 
man fih in eine Geſellſchaft von Bürgern des alten Rom verfekt, denen bie 
Herrſchaft der Welt gehörte. 

Die SlIaven zerfallen in Ungarn in drei Stämme, die fogenaunten Slo⸗ 


waden, weldhe längs den Starpathen von ihrer weftlichen Ausäftung bie in 


ben norböftlichften Theil von Ungarn, die Marmaroſch wohnen; die Nuthenen, 
welche ſich dort an fie anſchließen und die Illyrier (Croaten und Dalma⸗ 
tiner). Letztere ſtehen in geiſtiger Bildung am höchſten, die Ruthenen am 
tiefften. Die Slaven find arbeitſam und thätig, was fie auch hei ihrem un- 
danfbaren Boden nöthig haben, wenn fie darauf beftehen wollen. Ihren Fleiß 
aber fcheint fonft eben Keine große Häuslichkeit und Sorge für tie Zukunft 
zu unterſtützen. 

Die Serben over Raizen wohnen theils im Banat, theils im daran: 
ftoßenden Niederungarn. Sie find zum Theil ſchon bei der Eroberung ber 
Türken eingedrungen und zum Theil als Spahis (Grundherrn), zum Theile 
auch als Einwohner bes Landes hier geblieben. Ihre Namen find meift ma- 
gyariſirt worden; im Ganzen iſt die Stärke dieſes Volksſtammes nicht groß. 
Neben ihrer Betriebſamkeit zeigen vie Raizen eine große Berfchlagenbeit und 
nicht allzuftvenge Kechtlichleit und man kann auf fie das graeca fides, nulla 
fides mit Fug und Recht anwenden. 

Die mit nie raftendem Unternehmungsgeifte begabten Armenier ſiud 
bie Kaufleute und Großhändler von Niederungarn und Siebenbürgen und 
meiftens ſehr veih. Den Heinen Handel betreiben die Juden, bie, vom 
Grundbeſitz des Bodens ausgeſchloſſen, gezwungen find, ihren Hugen Geift- auf 
etwas Anderes zu richten. Sie find die getreuen Helferähelfer der Mächtigen 
auf Koften des ſchwächeren Theils der Bevölkerung, denn fie find es, bie ge- 
wöhnlic als Pächter von Renlgerechtigkeiten dem bequemen Adel vie Con⸗ 
fumtionsfteuern in vie Küche jagen und diefelben im breifachen Betrage ven 
armen Bauern wieder abichweißen. Wohl liegt dagegen ein eigener Hohn im 
den Laften, mit dem dieſer heimathlofe Stamm bevrüdt ift, indem er eine 
Steuer bezahlen muß, um leben zu dürfen. 

Gleich den Juden, unftät und befiglog, ſchweifen bie Zigeuner im Lande 
herum, ein abentenerliches Volt, das die Güte des Raifer Joſeph II., der ihnen 
fefte Wohnfige anwies, bis jegt nicht ſchätzen mochte, außer daß in jedem 
Dorfe bes Landes einer berfelben als Feuerarbeiter ſich aufhält. Ä 

Der weit größere Theil der Zigenner ift jedoch anfäßig. Sie wohnen 
gewöhnlih am Ende der Ortfchaften in Erphütten, die fie, wo e8 die Dert- 
lichkeit geftattet, an emporftehenden Dämmen oder Rändern fo anlegen, baf 
fie fih in dieſelben hineingraben und ihre Hütten, bie man mit Dachsbauten 
vergleichen könnte, oben mit Reifern und Erde beveden. Sie find, wo man 
fie zur Arbeit antreibt, fleißig; nur aus freien Stüden thun fie nichts, ſondern 


I. Die Kriege in Ungarn 1848 und 1849. 75 


lagern fich lieber in ver Sonne ober am —— Wenn es ihnen an einem 
Orte nicht mehr gefällt, wandern ſie wieder weiter. 

Die walachiſchen-raiziſchen Zigeuner haben denſelben Glaubens⸗ 
ritus wie die Serben, verbinden aber auch in Allem einen ſo bodeuloſen Leicht⸗ 
finn damit, daß die Geſittung wenig Spuren in dieſen oberflächlichen Seelen 
zurückläßt. 

Die magyariſchen Zigeuner zeichnen ſich durch unverſchämte Zudringlich⸗ 
keit aus nnd find Roßtäuſcher, Muſiker ꝛc., während die Weiber ſich mit Zau⸗ 
bern, Wahrſagen, Medikaſterei abgeben. Ihnen gleichen in Lebensweiſe und 
Beihäftigung die felteneren deutſchen Zigeuner, bie alle, um ihren Credit in 
den Augen des Bolles zu erhöhen, die Namen Aegypter führen. 

Für das Landvolk find die Zigeuner in ihren verſchiedenartigen Treiben 
unentbehrlich, denn fie find vie flüchtigen Träger verjchiebener Künfte und ver⸗ 
pflanzen viefelben unter ihren fohwarzverrauchten flatternden Zelten in Dürfer 
und Gegenden, wo felbft die erfindungsreichften Juden mit der angeftrengteften 
Enthaltjamfeit nicht mehr beftehen fünnten. So ftehen die Zigeuner in Un- 
garn um die erfte Wiege ver Gewerbe und Künſte und find vom Volke ale 
folhe, wenn and, veracdhtet, Doc) geduldet, ernährt und geſucht. 


2. Geſchichte des Krieges. 


In ganz Europa waren auf die kirchlichen Bewegungen der 40r Jahre 
politifche gefolgt und wie überall, fo mehrten fi) auch in ven Bftreichifchen 
Staaten die Symptome conftitutionellee Tendenzen. Hauptſächlich war in Un⸗ 
garn die Reichstagsoppoſition, deren Gefährlichkeit bie öſtreichiſche Regierung 
nicht zu ahnen fchien, mächtig erftarft und das einflußreichſte Mitglied und 
der gefürchtetfte Hebner war Ludwig Koffuth, ein Literat, geworden, ber 
mit Hilfe der Preſſe ven ſchlummernden Nationalgeift ver Magyaren zur ver- 
heerenden Flamme anfachte und ven modernen Deutihenhaß im Verein wit 
Dichtern und enthufiasmirten Damen in Ungarn zur Mobdefache machte, wie 
er gleichzeitig in der Lombardei und Venedig es geworben war: Inter 
dem zur Schau getragenen Nationalgefühl, unter der Afche gleichſam glim⸗ 
mend, wucherten in viefen Staaten hauptſächlich die Unabhängigkeitsgelüfte, 
bie, begünftigt durch die Zeitumftände, bald zum vollen Ausbruch kommen 
ſollten. 

Der Kaiſer Ferdinand war ſelbſt nach Ungarn gekommen, um ſich als 
ungariſcher König Ferdinand V. in Preßburg krönen zu laſſen. Dieſe 
Gelegenheit und die unmittelbar vorausgegangen verhängnißvollen Märztage 
bes Jahres 1848 benützten die Ungarn, die ihnen in der pragmatifchen Sanc- 
tion vom „Jahre 1848 garantirten Rechte und Freiheiten durchzuſetzen, inbem 
ber Preßburger Reichsſstag vor der Krönung wie üblich die feierliche Sauctio— 
nirung der alten Geſetze durch den Kaifer verlangte. Zu den alten Rechten 
Ungarns hatte Kofjuth alle Forderungen ver weftenropäifchen Schablone, Na⸗ 
tionalgarde, Schwurgerichte, gleiche Beftenerung, Gleichheit vor dem Gefet, all⸗ 

gemeines Wahlrecht, Aufhebung ver Grunblaften zc., gefellt und die Einverleibung 
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Stebenbürgens, eine eigene Nationalbank und Ausſchluß des öſtreich. Papier- 
gelves verlangt. Koſſuth's Forderungen drangen durd und das bewaffnete 
Bolt ſchreckte den verfammelten Reichstag, deſſen ariftefratifhe Mitglieder 
manche ber Forderungen nicht wünfchen konnten, dergeftalt, daß er dieſe For⸗ 
derungen aboptirte und fogar den Kaifer Ferdinand von Wien herbeilodte, um 
durch feine Zuftimmung dem Acte volle Gejetesfraft zu verleihen. Am 11. 
April 1848 erfchien der Kaiſer vor dem verfammelten Reichstage, von ben 
Miniftern und glänzendem Gefolge umgeben, übergab die Sanctionsacte ber 
neuen Gefege dem Balatin und hielt eine Rede in ungarifher Sprade. Da⸗ 
durch fteigerte er nur ven Uebermuth der Magyaren und ihre Unabhängigleits- 
und Freiheitögelüfte, welche Handlungsweiſe ſich nur Daraus erklären läßt, daß 
der Kaiſer vorerft um jeden Preis Ungarns Forberungen befriedigen wollte, 
um bei den gleichzeitigen Stürmen in Böhmen, Italien und Wien nicht auch 
nad) einer vierten Seite hin Front machen zu müflen. 

Wenige Tage nad dem Schluffe des Preßburger Reichstags hielt das 
neue ungarifche Minifterium in Befth feinen Einzug. Während es aber ſuchte, 
die neue Staatsmafchine in geregelten Gang zu bringen, brach im Süben des 
Landes der Kampf los, 

Zuerft waren e8 die Serben (welche Die unteren Theiß- und Donau⸗ 
gegenben, ſowie den öftlichen Theil Slavoniens und einige Militärgrenzdiftricte 
Kroatiens bewohnen), fpäter die Croaten, Slowaken, Balladen und 
Sachſen, welde gegen die Maßregeln des ungariſchen Minifteriums ſich aufe 
lehnten und erklärten, nur die —— nicht aber die Oberherrſchaft der 
Magyaren anerkennen zu wollen. - 

Ob dieſe ſlaviſchen Völker wirklich der Uebermuth der Magyaren, welche 
ihre Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven aufdringen wollten, zum Auf- . 
ftande gebracht, oder ob fie durch die Kanzelreden ihrer Bopen, bie durch Die 
Magyaren ven griehifh nicht unirten Glauben gefährdet ſehen mochten, over 
aber endlich durch die Einflüfterungen öſtreichiſcher Emiffäre dazu vermocht 
wurben, welche ihnen vorfpiegelten, Die ungarische Regierung führe die Ver⸗ 
nichtung der ferbifchen Nationalität im Schilde, bleibt vahingeftellt. ebenfalls 
war es der öſtreichiſchen Regierung nicht wenig daran gelegen, Ungarn vorerft 
zu befhäftigen, bis es fih in Italien Luft gemacht. Die Serben ſchickten zu⸗ 
erft eine Deputation nad) Pefth, um für vie ferbifche Nation gleiche Rechte, 
wie Die magyarifche zu verlangen (8. April). Aber Koſſuth anerkannte fie 
nicht und forderte unbedingte Unterwerfung der Serben. Dieſe conftituirten 
fi) fofort als freie Nation, wählten den Erzbiſchof von Karlowig, Rajachich 
zu ihrem Patriarchen, Stefan Schublikatz zu ihrem Wojewoden und 
Stamiowid zum Befehlshaber der Vollswehr. 

Anfangs Juni begann der Kampf, der bei dem blinden Fanatismus der 
Serben und der Entfefjelung aller Leidenſchaften mit Unmenſchlichkeit geführt 
wurbe. In dem großen Lager bei Karlowig an ben Römerſchanzen 
und vor Perla fammelten fid) Tauſende bewaffneter Grenzfolvaten, Bauern 
und Freifchaaren unter dem Oberbefehle des in Karlowitz tagenven Central: 
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ausfchuffes ver ſerbiſchen Nation. Diefem Treiben gegenüber ſammelte ver 
öſtreichiſche F.M.L. Bechtold die zerftreut liegenden Bataillone, that jebod), - 
einige Scheinangriffe und Heinere Gefechte abgerechnet, Nichts gegen die Ser- 
ben, welche inzwiſchen fi, verfchanzten und verftärkten. Der ſerbiſche Aufftand 
jollfe ohne Zweifel zur Sondirung der ungarischen Wehrkraft vienen, dem man 
durch den Aufftand ver Croaten Nachdruck zu verleihen bemüht war. 

‚Diefe hatten bereits am 25. März zu Agram ihre Forderungen an ven 
Raifer geftellt und ihren Liebling, den Baron Jellachich zum Ban ernannt. 
Diefer hätte fich, glei den Serben, dem ungarifhen Minifterium unterwerfen 
ſollen, that es aber nicht, ſondern behauptete eine felbftftändige Stellung unter - 
dem Vorwande, die Serben und Eroaten dienten dem Kaiferhaufe zur Abwehr 
gegen die unbotmäßigen Magyaren. Endlich ftellten ſich auch noch die flavoni- 
Then Grenzer unter den Ban. - 

Der blutige Kampf entbrannte nun im Banat auf’8 Heftigfte. Die Ser: 
ben fochten gleich. den alten Huffiten, auf und hinter ihren beweglichen Wagen- 
burgen und zeichneten ſich durd die lange Bertheidigung von Szent:Tamas 
und durch mehrere Siege aus, bis im Auguft ihr Lager von dem ungarischen 
General Kiß geiprengt wurde. Aber nun überfchritt enplih der Ban am 
11. Septbr. mit 40,000 Mann die Drau, kündigte fih als „Befreier 
Ungarns" am und rüdte in 3 Eolonnen vom Plattenfee gegen Pefth vor. 

An dem Hoflager tes geflüchteten Kaifers zu Innsbruck war man über 
diefe Vorgänge in nicht geringer Berlegenheit. Die Serben und Croaten hatten 
befonvere Deputationen dahin -geidyict, welche aber, da man mit Ungarn nod) 
nieht zu bredyen wagte, abgewiefen wurden, ja e8 wurde fogar dem heimkehren⸗ 
ven Ban jein Abfegungspekret vom 10. Juni nachgeſchickt. Auch Koſſuth hü- 
tete fid) vorerft noch mit dem Kaifer zu brechen. 

Ungarn inzwiſchen allmächtig geworden, hatte im ungariichen Reichstag 
bie Aushebung von 200,000 Mann Nationaltvuppen (Honvebs) und das Aus- 
geben von 42 Millionen Papiergeld (der berüchtigten Koffuthnoten) durch⸗ 
geſetzt, um nöthigenfalls eine Macht zu haben, die einen Widerſtand gegen 
ven Kaifer möglich mache. Im Aeußern aber nahm Koffuth die Miene an, ale 
ob ihm am Mohlftand des Reiches Alles gelegen jei. Die Invafion des Bans 
von Groatien bewog ihn, eine große Deputation von 150 Ungarn nad Wien 
zu ſchicken, um dem NKaifer- ehrerbietig vorzuftellen, er möge felbft nad) Pefth 
kommen, die Regierung Ungarns übernehmen, zunächft aber die in Italien fte- 
henden ungarifchen Regimenter heimfehren Iaffen, um ihr von den Eroaten 
und Serben bedrohte Vaterland zu hüten. Der Kaiſer entſchuldigte fi 
mit Unpäßlichkeit und gab zu erfennen, daß er durch das ungarische Minifte- 
rium feine Entfchließungen werde bekannt werben laffen. Offenbar war diefer 
Entſcheid für die Ungarn ein ungnädiger und als fie überdieß noch erfuhren, 
daß der Ban Jellachich durch ein kaiſerl. Handfchreiben erfreut und in alle 
feine Aemter wieder eingefeßt worden fei, war ver Bruch müt dem Kaifer un⸗ 
vernteidlich geworden. Die Deputirten verließen Wien und pflanzten, indem 
fie das Dampffchiff beftiegen, die rothe Fahne auf und ftedten rothe Federn 
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auf ihre Hüte. Koſſuth ftellte fich ſofort an die Spige eines Landesvertheidigungs⸗ 
ansfchuffes und betrieb energiſch den Krieg gegen die Croaten, obgleih ein kurz 
nad Empfang der Deputation erlaffenes kaiferliches Refcript den Ungarn verbot, 
gegen Jellachich zu kämpfen. Durch eine zweite große Deputation, Die er nach Wien 
nicht an den Kaijer, fondern an tie Nationalverſammlung ſchickte, fraternifirte 
Koffuth mit ver Demokratenparibei Wiens, hoffend durch eine Revolution in Wien 
Ungarn von Oeſtreich losreigen und ſich felbit zum Hanpte des jungen Staates 
machen zu können. „Wien muß mit Ungarn fiegen oder untergehen“ und „eine 
Million für eine neue Revolution in Wien! waren damals Koſſuth's Lofungs- 
worte, denen bedeutende Geldſnmmen, unter dem Proletariat vertheilt, ent- 
ſprechenden Nachdruck gaben. 

Erzherzog Stephan, ver Palatin Ungarns, verſuchte noch einmal das 
Paud mit dem Kaiſer zu verföhnen, aber alle feine Verſuche fcheiterten und er 
fehrte endlich mißmuthig nad Wien zurück am 21. December. Als neuen 
Statthalter an feiner Stelle fhidte ver Kaifer den General Grafen Lamberg 
nadı Peſth, dem Alles in Ungarn gehorchen ſollte. Schon wollte fi ihm 
Batthyany und fein gemäßigter Anhang unterwerfen, als Koſſuth das Volk 
gegen tenfelben anfreizte. Als der arme Statthalter über die ‘Donaubrüde bei 
Beith fuhr, Tam ihm ſchon ein Schwarm Senſenmänner entgegen, riß ihn ans 
dem Wagen und ſchlachtete ihn auf graufame Weiſe ab, während er, wie 
zu ſeiner Rechtfertigung, das kaiſerl. Schreiben hoch in der Hand emporhielt 
(28. Septbr.) 

Run war der Brad faktiſch und Verſöhnung unmöglich geworben. 
Batthyany, der Führer ter gemäßigten Partbei, entfloh nah Wien. Am 29. 
Septbr. ftießen die Ungarn unter General Moga mit Jellachich bei Belencze 
zufanmen und zwangen ihn zum Rüdzuge nad Stuhlweißenburg. Bald nach⸗ 
ber wurden bie Generale Rott und Philippowid, tie mit 8000 Mann 
zum Ban ftoßen follten, von den Ungarn unter General Berczel umringt 
und gefangen. Am 30. ließ Arthur Görgey, einer der neuen ungarischen 
Senerale, den Stuhlweißenburger Adminiftrator Grafen Zihy als Anhänger 
Jellachichs ſtandrechtlich erſchießen. 

So folgten ſich raſch die unheilvollen Ereigniſſe, weldhe ven tiefen Riß 
zwiſchen Ungarns Regierung und dem Kaiſer mehr und mehr unheilbar uad)- 


ten, bis endlid, die von Kofjuth und feinen Agenten längft vorbereitete Re- 


volution am 6. October in Wien ausbrach, der Koſſuth feinen Beiftand 
feierlichft verfprochen hatte und wirklich rüdte aud) General Moga ten Wie- 
nern zu Hilfe an vie Schwechat vor. Aengſtlich harrend hockten Fröbel u. a. 
auf ven Stephansthurm, durch Yernröhren die herannahenden Ungarn zu er⸗ 
jpähen. Sie fahen aud vom Thurm den Blig und Rauch ver Kanonen — 
aber nur den ver von Jellachich gefchlagenen ungarischen Armee. 

Wien erlag den energiihen Maßnahmen des ML. Fürften zu Win« 
diſchgrätz, ver mit ftarfer Hand ſchon in Prag die Revolution niedergeworfen 
hatte. Was ihm in Prag und Wien gelungen war, follte er num aud in 
Peſth verſuchen. Der junge, an die Stelle Ferdinands, der am 2. Dechr, die 
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Krone niedergelegt hatte, getretene Kaifer Franz Joſeph befahl dem Fürften, 
Ungarn zu unterwerfen. Möglichft fchnell zog er Verftärkungen an fih und 
begann Schon Mitte Dezember ven Feldzug. 

Ungarn befand fi) damals bereit8 ganz in der Gewalt Kofjuths mit eitte 
ziger Ausnahme der Seftungen Arad und Temeswar und des fiebenbürgi- 
then Sachſenlandes, welches gut Faiferlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um 
den Ungarn eine wirkſame Diverfion im Nüden zu maden. Die Aushebung 
der Mannfchaft (Honveds) wurde durch die in ganz Ungarn verbreiteten Agen- 
ten der Revolutiensparthei mit außerorbentlicher Thätigkeit betrieben und da 
bie Cadres aus den Offizieren, Unteroffizieren und gedienten älteren Eolvaten 
ter im Lande befinplichen Regimenter genommen werben konnten, fo waren 
die Bataillone bald gebildet. Das Einzige, woran die Armee litt, waren Seuer- 
gewehre, weldhen Mangel Koſſuth durch Beitellung einer Lieferung von 
100,000 Gewehren in England und Belgien abzuhelfen juchte Kin großer 
Theil berjelben wurde jedoch an der Grenze aufgehalten und mit Befchlag be» 
legt. So kam e8, daß den ganzen Feldzug über ganze Bataillone Honveds 
nur mit Senfen bewaffnet waren. Bon ver K. K. Armee waren 26 Bataillone 
übergetreten, 

Die Kavallerie, des Ungarn Hauptwaffe, war ausgezeichnet. Die Huſaren⸗ 
regimenter, deren 59 Schwabronen in Ungarn ftanden, wurden durch die Er⸗ 
rihtung dev Kegimenter Lehel, Boczky, Karoly, Koffuth ꝛc. auf 18 
Kegimenter und 8 Schwabronen vortreffliche Keiterei gebracht. Dazu kam 
die irreguläre Heiterei, die Tſchikos (Pferdehirten). Es war dieß eine recht 
tüchtige, leichte Heiterei, wilde, kräftige Geftalten mit braunen Gefichtern, 
langen herabhängenden Schwarzen Haaren, flinf und unermüdlich wie ihre Kleinen 
Roſſe. Eine folde wilde Schaar bot einen eigenthünlichen Anblid. Plumpe 
Stiefeln mit langen, verrofteten Sporen, ungefäunite, lange, weite Gatjen 
von grober weißer Leinwand, ein kurzes weites Henmd, das über biefelben 
herabhing, Dazu ein Köpenyeg, ein langer, weißer, nit bunten Schnüren, 
wie ein Önfarenpelz; über dem Rücken befeftigter herabhängender Mantel und 
Kleine runde Filzhüte mit breitem Rand und Schnüren mit den ungarifchen 
Farben verzjert bildeten ihre Kleidung. Im Lederriemen, ber die Gatjen zu- 
ſammenhält, ftad ein Handbeil, das fie mit großer Gewandtheit zum Hasen 
und Werfen gebrauditen. Ihre Hauptwaffe aber war eine lange Beitiche, an 
‚deren feingeflochtener Schnur vorne vier bis fünf Bleikugeln befeftigt find. 
Dieje Peitfche mit nicht jehr langem Stiel, aber gegen 20 Fuß langer Schnur 
wird mie eine Schleuder gebraucht und ift in ver Hand eines geſchickten Tſchikos 
eine gefährliche Waffe. In vollem Koffeslauf ſchleudern fie die Peitiche fo, 
daß die Kugeln fid) um den Hals oder Fuß des Menſchen oder Thieres, Das 
fie fangen wollen, fchlingen und fie bafjelbe ganz in ihrer Gewalt haben. 
Selten verfehlt ein guter. Tſchiko fein Ziel und. mancher Deflreiher verdankt 
einem ſolchem Sohne ver Pußta Gefangenihaft und Top. 

An Artillerie hatten die Ungarn ebenfalls keinen Mangel, da beim 
Ausbruch der Revolution 2402 Geſchütze, worunter 672 Feldgeſchütze im Lande 
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Ile Wemegingen ver In drei Korps getheilten ungarifchen Armee litten in- 
kuffen meleitlich durch die Uneinigkeit ihrer Führer und insbefondere durch die 
Meinungawerfehlebenheit zroifchen Ihnen und Koſſuth. Namentlich Görgey 
ſeſpetfſrebtte auf's Entſchledenſte den republikaniſchen Imtriguen deſſelben und 
im Auen alien "Tamm zu ſetzen, eh er feine Armee ſchwören, daß fie nur 
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für ihren rechtmäßigen König Ferdinand V,, den König von Ungarn und für 
die ungarische Verfaffung kämpften (Franz Joſeph erkannten die Ungarn nicht 
an, weil er die pragmatiſche Sanction von 1723 nicht befchworen hatte und 
nicht gekrönt war). 

Nach vielen Hin- und Herzügen ber ungarischen Armeecorps und wehreren 
Heineren Gefechten vereinigte fih das ganze ungarifhe Heer unter Dem: 
binsty’s Oberbefehl bei Kapolna.. Dahin dirigirte auch Windiſchgrätz alle 
ſeine Kräfte, um mit Einem Schlage dem Kriege ein Ende zu machen. Am 
28. Februar entbrannte Die blutige. Schlacht bei Kapolna, tie Schlicks Er- 
Icheinen in der rechten Flanke der Ungarn bei Berpelet zu deren Ungunften 
entfchied. Dembinsky's Unglüd zog feinen Sturz nad fih; an feiner Stelle 
riß Görgey das Obercommando an fih, dem das ganze Heer bis auf den 
legten Mann ergeben war, während die Polen anfingen, bei ihn verhaßt zu 
werden. Der neue Führer begann nun gegen die Deftreicher durch bie Ueber⸗ 
ınmpelung des General Karper in Szohnok am 5. März (mo Karper 1800 
M. und 11 Kanonen verlor) eine kühne Offenfive. 

Wie Görgey in Ungarn, fo war Bem indeffen in Siebenbürgen glüd- 
lich gewefen. Der Uebermuth der ungarifchen Szekler hatte dort den Widerftand 
der Sachen und Wallachen heraufbefchworen und dem kaiſerl. General Buchner 
war am 5. Septbr. ein Schlag bei Maros-Vaſarhely Über 10,000 Szefler 
geglüdt. Bems Ankunft in Siebenbürgen veränderte aber tie Situation und 
in mehr als 10 Gefechten ſchlug ex die Kaiferlihen (vom 17. Dezbr. bie 9, 
Febr.) zuerft im Norden von Siebenbürgen, dann im Süden. Der fniferliche 
Adler hatte fih vor Bems fiegreichen Schaaren in die Bukowina flüchten müſſen, 
und als der kühne Urban, den wir im legten italienischen Feldzuge bewun- 
dert, von dort wieder in Siebenbürgen einzubrechen fuchte, wandte fid) Bem 
bliefchnell gegen ihn und jchlug ihn bei Jaad am 23. Febr. wieder zurüd. 
Zwar, riefen die fähflihen Städte Siebenbürgens Hermannsftadt und Kron⸗ 
ftabt die unter Lüders an der Grenze ftehenden Ruſſen zu Hilfe, die auch 
5000 M. ſtark in Hermannftadt einrüdten, aber Bem griff Ted Hermanı- 
ftadt an und jagte am 9. März die Rufen wieder hinaus. General Puchner 
fonnte fi) nun nicht mehr in Siebenbürgen halten und zog ſich in die Wal⸗ 
ladhei zu den Ruſſen zuräd; Siebenbürgen aber gehorchte Ben und feinen 
Schaaren, die auf’8 Graufamfte plünderten und brannten. 

Die genialen Schläge Bems und Görgey’s Fühnes Vorgehen machten bie 
Hoffnung, die Windifchgräß auf feinen Feldzugsplan gelegt, zu Schanden. 
Er war in die Defenfive verſetzt, und Tonnte nur mehr rüdwärts gehen. 
Sein Hauptquartier war in Gödöllö; als aber Schlid bei Hort und Jel⸗ 
lachich bei Iſaszuy von Görgen gefchlagen wurden, welcher jest auf dem 
fürzeften Wege Befth erreichen konnte, fand es Windifchgräg für gerathen, da⸗ 
bin zurüdzugehen. Sofort warf ſich Görgey auf Waitzen, in die linke Flanke 
der Oeſtreicher, um Komorn, das immer noch cernirt war, zu entſetzen. Es 
gelang ihm auch wirklich; am 12. April rieb er bei Waitzen zwei öſtreichiſche 


Brigaden auf und zog am 21. in Komorn ein. Gleichzeitig J General 
Biffart, Europäiſche Kämpfe. 
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Perczel die Serben, entfegte Peterwardein, nahm Szent-Lamas und 
die Römerfhanzen mit Sturm, vereinigte fit) mit Bem und behauptete im 
Banat die Oberhand. 

| Im Süden, wie im Norden, waren tie Magyaren Cieger, und das be⸗ 
drängte. Oeſtreich war nun in der Page, ſich nad Hilfe umſehen zu müſſen. 
Es fuchte und fand fie bei Rußland. Der Kaiſer Nikolaus war eben in 
Warſchau, wo er große Streitkräfte vereinigt hatte. Die Theilnahme fo vier 
ler Polen am Kriege der Ungarn, bie leicht fpäter die ungarifche Sache zur 
ihrigen hätten machen und eine evolution in Polen hätten hervorrufen kön⸗ 
nen, beunruhigte ihn und er handelte alfo im eigenen Intereſſe, wenn er Oeſt⸗ 
reich feine unruhigen Grenznachbarn bezwingen half. Uebrigens war das 
Verlangen ruſſiſcher Hilfe von Seiten Deftreihs eben fo unnöthig als unklug, 
da nad) der Bezwingung der Revolution in Wien und Sardiniens feine eigene 
Kraft ausgereicht haben würde, Ungarn zu unterwerfen. Der Dank, zu dem 
Rußland fid) Deftreich verpflichtete, der Undank aber, ven es durch feine Hal- 
tung im Orientkriege an ven Tag legte, hatte im legten Jahre tie Iſolirung 
des Raiferftantes und den DVerluft der Lombardei zur Folge. 

Deftreich machte gleich taranf einen zweiten Fehler. Statt die Freihei⸗ 
ten und Verfaſſungen der unterworfenen Länder zu garantiren, gab der Kai⸗ 
ſer Franz Joſeph am 4. März die neue öſtreichiſche Verfaſſung, wor: 
nach Ungarn, wenn es nicht ſiegte, ſeine bisherige Verfaſſung, ſeinen Reichs⸗ 
tag, ſeine nationale Sonderſtellung verlor. Koſſuth ſäumte daher nicht, Schlag 
- für Schlag zurückzugeben, indem er in Debreczin durch den Reichstag vom 
14, April das Haus Habsburg-Lothringen der Krone Ungarns verluftig erklären 
ließ und proviforifch eine Republik ſchuf, ein Schritt, ven Görgey entſchieden 
mißbilligte und einen heftigen Zwift zwilchen ihm und Koſſuth hervorrief. 

An die Stelle des Feldmarſchall-Lieutenants Windiſchgräz, deſſen Feld⸗ 
herrnlaufbahn num einmal kein Sieg bezeichnen ſollte, trat der Feldzeugmeiſter 
v. Welden, der ſogleich ſeinen Feldzug mit einem Rückzug nach Raab 
begann, um von Görgey von Komorn her nicht überflügelt zu werden. In 
Ofen hatte er eine Beſatzung gelaſſen, die aber dort, als Görgey es am 21. 
mit Sturm nehmen ließ, das Leben verlor. 

An v. Weldens Stelle kam nun Haynau, der von Radetzky's Heer aus 
Italien herberufen worden war. Er führte 70,000 Mann, der Ban Jellachich 
im ſüdlichen Ungarn 40,000 Mann, Puchner in Siebenbürgen 12,000 Mann. 
Gleichzeitig kam die ruſſiſche Hilfe; das Corps von Lüders an der ſiebenbür⸗ 
giſchen Grenze ward auf 36,000 Mann verſtärkt, während das Gros der 
ruſſiſchen Armee unter dem Fürſten Paskiewitſch 130,000 Mann mit 500 
Geſchützen über die Karpatbenpäffe anrückte. Am äußerten rechten Flügel. 
kam die Divifion Paniutin auf der Eifenbahn durch Schlefien, um über 
Wien zu Welden zu ftoßen. Das vufftfche Centrum und ver linke Flügel über- 
ſchritten die Nordgrenze Ungarns bei Neumarkt und Dufla am 17. Juni. 
Diefr Macht — 291,000 Mann — hatte Ungarn höchſtens 200,000 entgegen- 

ıftellen und feine Niederlage war faft gewiß. Im Süden hatte indeſſen Lüders 
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wieder verſucht, in Siebenbürgen einzubringen, und es begann bort von Neuen 
ber biutigfte und wüthendfte Kampf, bei dem Bent feine alte Tapferkeit und 
jein Feldherrutalent bewährte. Während er ein abgefondertes, aus der Buko⸗ 
wina eindringendes ruffifches Corps unter Grotenjelm angriff und von ihm 
gefchlagen wurde, warb and, fein Unterbefehlähaber Kiß von Lüders felbft ge⸗ 
Ichlagen und Kronſtadt und Hermannftabt waren mwieter in Händen der Rufe 
jen (24. JIuni). Da ſchlug fi Ben in Verzweiflung erft mit Lüders, dann 
mit Örotenjehn, dann wieder mit Clam und obgleich überall gefchlagen, warf 
er ſich noch fe tu die Moldau, um einen Aufftand gegen die Ruffen zu er- 
vegen. Auch dieß mißlang und bligjchnell war er wieder zurüd, Iieferte Lü⸗ 
ters eine bintige Schladyt bei Schäsburg (31. Yuli) und es gelang ihm ſo⸗ 
gar, indem er ſich wieder verftärkte, die Ruſſen aus Hermannftant zu verja- 
gen. Lüders holte ihn jedoch in forcirtem Marſch ein und ſchlug ihn im ber 
Mühe ver Stadt (7. Auguft), worauf Ben zu Koffuth gerufen wurte und 
General Stein den immer mehr ermattenven Kampf fortieste. 

Im Süden Ungarns ftand Perczel gegen den Ban, warb aber ver ihn 
bei Karcs am 7. Juni gefchlagen und in Folge deſſen trotz früher bemiefe- 
ner großer Tapferkeit und Fähigkeit abgefest. Seinem Nachfolger Better ge- 
lang es am 1. Juli die durch Mangel an Lebensmitteln unhaltbare Feſtung 
Arad einzunehmen und nur noch QTemeswar, in beffen Maier es ſchander⸗ 
haft ausfah, ließ Ben kaiſerl. Aaren auf femen Zinnen wehen. - 

Koffuth ſaß mit ferner Bapierprefte und feiner revolntionären Regierung 
inzwifchen immer nody in Ofen und bewegte von hier ans Himmel und Erde, 
um das Land, das fein Geſchwätz über feine Lage und Zukunft volltommen 
verbienvet hatte, zum raſendſten Widerftande aufzureizen. Seiuen früheren 
Zufluchtswinkel Debreczin hatte cv bereits verloren, feit Die Ruſſen ein deta⸗ 
chirtes Korps dorthin gefandt hatten. Es war Har, daß er fih auf den Süden, 
wo der Ban mit Mühe ver Uebermacht Wirerftand leiften konnte, ſich ftüten 
werde, mm neue Kräfte zu organifiren, die zerſtreuten Corps zu ſammeln und 
dann mit einer großen Macht einen Hanptichlag auszuführen, wobei er vorzüglich 
auf Ben, der noch Siebenbürgen hielt, gerechnet haben ınag. Mit Bligesfchnelle 
in diefes Spinnengewebe zu fahren and mit Fräftiger Fauft e8 zu zerreifien, 
war der Zwed, den Haynau vor Angen hatte umd um jo kühner zu verfolgen 
gedachte, ald Temeswar, das getrene, ſchon in größter Gefahr war, dem Hunger 
und der m feinen Mauern wüthenden Cholera zu ımterliegen. 

Hahnan dachte daher raſch vorwärts zu dringen, während Görgey feiner: 
feit8 im Sinne hatte, fih anf Haynau zu werfen und ihn zu vernichten, ehe 
Pastiewitfch herangelommer wäre Er griff am 13. Juni Haynau's Vorhut 
bei Cforna am und fihlug fie, aber am 23. erlitt er felbft bei Zfigarp und 
gleichzeitig Klapka auf ber Infel Schütt eine Nieberlage. Noch einmal 
wagte Goͤrgey am 2. Juli einen verzweifelten Kampf bei Komorn, wo er 
aber wieber geſchlagen und verwunvet wart. Ar feiner Stelle übernahm 
Klapka den Befehl und fhlug den dritten biutigen Kampf vor Komorn am 
21. Juli aber wieder vergebens. Haynau's tafpere Armee hielt Stand. 

6* 
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Die Ruſſen unter Paskiewitſch ſollten Dembinsky mit nur 18,000 Mann 
in dünner Stellung aufhalten. Paskiewitſch ſchob das Rüdiger'ſche Corps 
nach Waitzen vor, wo es, da Görgey von Komorn ihm entgegenging, zum 
blutigen Gefechte kam (15. Juli), in dem Görgey die Ruſſen aus Waitzen 
vertrieb, aber endlich weichen mußte, als Paskiewitſch mit der Hauptmacht 
vorrückte. In forcirten Märſchen durch das Gebirge erreichte er Debreczin. 
Kofſuth Hatte ſich nach Szegedin zurückgezogen, aber gerade dahin marſchirte 
Haynau mit feiner Armee. Dembinsky ſollte ihn aufhalten, glaubte ſich jedoch 
nicht ſtark genug und ging in die ftarke Stellung nach Szörek zurüd, wo er 
am 5. Auguft die Schladht annahm, aber eine furchtbare Niederlage erlitt. 
Dembinsky floh. nady Temeswar, verſtärkte fi) durch Die dort ſtehende DBe- 
lagerungsarmee und hielt noch einmal den furchtbaren Haynau Stand, der ihn 

aber am 9. abermals ſchlug und das hartbedrängte Temeswar glüdlich entfegte. 
Zu fpät eilte Görgey herbei, Temeswar zu vetten; in Arab empfing er 
die Nachricht, daß fein Heer wie Spren zerftoben war. Mit der Vernichtung 
des Dembinsfy’ihen Corps war Kofjuth in Görgey's Hand gegeben, ver ganz 
andere Anfichten von jeher als Koffuth hatte, foweit es vie Wahrung ber 
Rechte Ungarns galt. Görgey wollte bloß die Erhaltung der ungarifhen Na- 
tionalverfaflung, Kofſuth die Republif und fid) an der Spite. Bei ver jest 
veränderten Lage der Dinge glaubte nun Kofjuth Görgey nicht viel zutrauen 
zu bürfen und floh, nachdem er abgedanft und den Dberbefehl in Görgey’s 
Hände gegeben hatte, vie Reichskleinodien mit ſich nehmend, zu Ben. 

Görgey hatte nun die Wahl, ſich zu fehlagen oder zu ergeben. Ein Er: 
folg war beim Kampfe nidt mehr — bei einer foldyen Uebermacht — zu hof⸗ 
fen ımd Görgey hatte Recht, wenn er ven Eutſchluß fahte, ſich zu ergeben 
und das Blut feiner Solvaten zu jchonen. Aber an wen follte er fi) ergeben ? 

Haynau hatte gleich beim Antritt feines Commandos zwei gefangene un- 
garifche Offiziere, Yreunde Görgey’s, als Deferteure Hinrichten laffen. Diele 
Strenge mochte e8 wohl nicht rathſam erfcheinen laffen, fih den Deftreichern 
zu ergeben. Er wählte daher die Ruſſen und war ſchon einige Zeit darüber 
in Unterhandlungen mit Rüdiger getreten, den er durch eine Dame hatte An⸗ 
träge machen laffen. Auch das Heer, das Haynau hakte und ——— wollte 
lieber mit den Ruſſen als den Oeſtreichern capituliren. 

Am 12. Auguſt zog Görgey nach Villagos und ſchloß ſchon am 13. die 
mit Rüdiger längſt verabredete Capitulation. Die 23,000 Mann ſtarke Armee 
ſtreckte die Waffen und Paskiewitſch konnte an Kaiſer Nikolaus ſchreiben: 
„Ungarn liegt E. Majeſtät zu Füßen.“ | 

Koffuth mit Bem und dem Reſt ver Armee flohen in die Türkei, andere 
Truppencorps lösten fid) vollends anf. Arad, Peterwardein, Munonos erga⸗ 
ben fih, nur in Komorn behauptete fidy ter tapfere Klapka, erlangte am 
27. September eine ehrenvolle Capitulation umd durfte frei nad) England 
gehen; Görgey erhielt durch ruffiſche Bermittlung freien Aufenthalt in Gräz. 

Die ungarifhen Flüchtlinge hielten fih Anfangs in Belgrad auf, und. 

“en fpäter nad) Schumla geſchickt. Engliſche Vermittlung ſchützte fie. gegen. 
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Auslieferung, die Deftreich verlangte, und nad) langen Unterhandlungen mit 
der Pforte durfte Koffuth frei nad England auswandern, während Ben, Kimety, 
Stein x. zum Islam übertraten und Paſcha's wurden. - 

Schlimmer ging es den gefangenen Häuptern der Revolution. Nach der 
Waffenftredung von Villayos füllten fich die Kerfer und bald fühnte das Blut 
von 15 Opfern Das Schwer verlegte Geſetz. Ob nicht Deftreih klüger daran 
getban haben würde, mit mehr Milde zu verfahren? Es ſcheint dieß felber 
eingefehen zu haben, denn bald wurde Haynau, weil er zu eigenmädjtig in 
Ungarn fchaltete und verfuhr, nad Wien zurüdberufen. 

Ungarn biutete aus taufend Wunden; das Lanb war verheert, mit on 
Blute feiner Söhne getränft! Und welcher Gewinn war. erreicht? Es verlor 
feine bisherige unangefocdhtene nationale Selbftftändigfeit, feine Verfaſſung, 
feinen Reichstag, dein unmöglid konnte die Regierung dem empörten. Bolfe 
die verfaflungsmäßigen Waffen wieder zurüdgeben, vie es eben erſt jo jehr 
gegen feinen rechtmäßigen König und Herrn mißbraucht hatte. Mit der. alten 
Verfaſſung aber fielen aud die Zollſchranken und viele Mipbräude, und 
jest erft, wo bald das braufende Dampfroß in geflügelter Eile die Pußten 
Ungarns durdichnauben wird, können die natürlichen Reichthümer des von 
Gott geſegneten Landes ſich erfchließen und das. hochherzige Volk ver Magya⸗ 
ren, feinen deutſchen Brüdern, die es fo ſehr mit Unrecht haßte, nahe bringen! 


3. Entftehung de3 Kampfes der Ungarn und Serben in Karlowis. 


Gegenüber von Neufaß Liegt die berühmte Veſte Beterwarbein, von der 
ſchon in alten jerbifchen Liedern die Rede ift. Die Bedeutung derfelben wäh- 
vend des Krieges ift bekannt; fie ift, wie Komorn, bis zur gänzlichen Bezwin- 
gung des ungarischen Aufftantes in ven Händen der Ungarn geblieben. Bon 
bier aus widerfegte fich der fühne Grabowsky den contrerevolutionären Bes 
ftrebungen der Serben und bombarbirte Neuftabt und Karlowig. . 

Lesteres Liegt am Abhang des ſyrmiſchen Gebirges zwifchen den Bergen 
und dem rechten Donauufer. Man fieht es von der Höhe der Peterwarbeiner 
Straße herab: aus dem dichten Schatten der Bäume treten malerifd) bie 
grauen Dächer der Häufer und die glänzenden Spiten der Kirchthürme her- 
vor. Hier war am 12. Juni 1848 der Kampf entbrannt und fanden bie 
Truppen Grabowsky's ‚bereit, um das Comite von Karlowig, das angeblid 
zum Schuße der Rechte des Kaiſers gegen die Ungarn zufammengetreten war, . 
auseinander zu jagen. In Karlowitz ahnte man nicht bie Zwecke Grabows⸗ 
ky's, weil er felbft erft zwei Tage früher dem Comits beruhigende Nach- 
richten hatte zulommen laffen. Grabowsky ſchickte eine Abtheilung des Infan- 
terieregiments Don Miguel mit Kanonen und dem Befehl, das Comité augen- 
bliklih aufzulöfen, nad Karlowitz. Die Garnifon der Stadt beftand damals 
nur aus 2 Bataillonen zuſammengeraffter Miliz und einigen Abtheilungen 
Grenzern. Ein Milizbataillon war an der Peterwardeiner Straße poftirt. Als 
fih diefem Bataillon die Abtheilung Grabowsky's näherte, räumte es bie 
Straße umd ließ diefelbe unbehindert in Rarlowig einräden, worauf bie Anf- 
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löfung res Romitss erfolgen follte. Tieſes aber weigerte fih unb drohle mit 
Widerſtand; Stratimirowitſch, ber ten Serſ führte, famımcite 3040 
Serben und befetste mit ihmen die Brfide. Sie behaupteten dieſelbe ſtandhaft 
und mit Erfolg und bald entbraunte allgemein ver kampf. Run ließ Gra⸗ 
bowely feine Geſchutze auf tie Stadt feuern — es waren bie erfien Kanenen⸗ 
Schiffe rieſes Krieges — aber alsbald famımelten fi tie Bauern aus ben 
Dorfe Biwniza, bewafineten ſich mit Dreſchflegeln unb warfen ſich auf bie 
Kanonen, um fie zu nehmen; einige Kartätſchenſchüſſe reichten freilich Hin, bie 
Zolltlühnen nieverzuwerfen. Die beiden Abtheilungen des Petermarbeinerregi- 
ments warfen fi in einzelnen Trupps mit dem Bajennete auf die Kanonen 
und zwangen fie zum Nückzug. In demſelben Augenblide erſchien Stratimiro- 
witfd mit einer Abtheilung in der rechten Flauke Grabewsky's und zwang 
ihn zum Aüdzuge. Es blieben auf beiden Seiten etwa 40-50 Mann, an 
und für ſich ein unbedeutender Kampf, der aber an Bebentung gewinnt, ui 
fern er das erfte Gefecht dieſes blutigen Krieges war! 


4. Schlacht an der Schwechat, 283. Oltober 1848, 


Im bintigen Gefechte bei Belencze (29. Sept. 1848) hatten Die Ungarn 
den Ban Jellachich gefchlagen, ven prablerifh angekündigten kroatiſchen Feld⸗ 
zug beendet und rüdten nun 25,000 Mann ftart unter Moga gegen das von 
Windiſchgräz und Jellachich hartbevrängte Wien vor, magten aber die Grenze 
nicht zu Überfchreiten, da der Landesvertheidigungsausſchuß im Peſth hiezu eine 
Aufforderung vom Beldistage in Wien erwartete. Zwei Tage vor ber Ein- 
nahme Wiens überſchritt erft das ungarliche Heer die Grenze, rüdte über den 
Leythafluß und ftieß am 30. Oktober auf Die Armee des Fürſten Windiſchgräz, 
der mit 70,000 Daun mit 140 Kanonen den Ungarn entgegengerüdt war und 
an der Schwechat Stellung nahm, indem er die Bügelfette bei Mannewörth 
beſetzte, welche bie umliegende flache Gegend beherrſcht, während die Reiterei, 
auf beiten Flügeln vertheilt, die Ungaru durch einen kreisförmigen Flanken⸗ 
angriff bedrohen ſollte. Die Ungarn hatten ihre Cavallerie gleichfalls auf 
beiden Flügeln und behielten die irreguläre Infanterie, die Nationalgarden 
und Senſenmänner in der Mitte, die reitende Artillerie aber zur Sicherung 
der Flanken und einen Theil derſelben au Eröffnung des Angriffs auf bie 
Mannewörther Sügelfette. 

Segen Mittag begann die Schlacht mit einem Keiterangriffe ber Oeſtrei⸗ 
her. Die Bufaren ftürmten fofort venfelben entgegen und es entfpann fich 
ein blutiges Reitergefecht, das ohne Entſcheidung blieb. Nun Krach auch die 
ungarifche Infanterie vor, erftürmte unter mörberifchen Feuer die Höhen von 
Mannswdrth und warf bie Oeftreicher aus dem Dorfe, während ber redjte 
Flugel der Ungarn aud) die Höhen von Schwechat nahın. Mit bevunderungs- 
wilrbiger Tapferleit warb gefochten, aber vergebens, denn die Deftreicher zo⸗ 
gen frifche Truppen in's Gefecht und ber mit überlegener Macht heraurückende 
kaiſerl. General Zeisberg trieb die Ungarn von den Schwechater Höhen 
wieher hinab und hielt das Dorf. Ein Kartätichens und Raketenhagel brachte 
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die Senfenmänner des Komorner Komitats zum Weichen und fliehend riſſen fie 
bie hinten ftehenden Truppen in wilder Unordnung mit fid) fort. Die öft- 
reichiſchen Keitermaffen fprengten nun vollends das Centrum der Ungarn 
und würden bie Niederlage verjelben wohl vollftändig gemadt haben, wenn 
nicht Die reitende ungarifche Artillerie vom rechten Flügel zur vechten Zeit 
Hilfe gebradt und ganze Reihen von dem nachdrängenden Taiferl. Küraffir- 
regimente Wallmoden niedergeſchmettert und jo den -unordentlichen Rückzug bes 
ungarifhen Hauptheeres gededt hätte. 

Die Ungarn waren gefchlagen, aber nicht entmuthigt und ſammelten ſich 
alsbald bei Preßburg wieder. Unangenehm ward hiedurch Windiſchgräz ent⸗ 
täuſcht, der die „flüchtigen Rebellenhaufen“ mit einigen tauſend Daun in ein 
‚ paar Tagen vollends zu vernichten gehofft hatte, denn wenige Wochen nad 
der Schlacht von Schwechat begann ver denkwürdige für bie Deftreicher fo un» 
glüdliche Winterfeldzug unter dem Sram des Feldmarfchalls Yürften 
zu Windiſchgräz. 


5. Die zweitägige Schladt von Rapolua, 26. und 27. Sehr, 1849, 


Der Glanzpunkt des Winterfeldzugs ift Die Schlacht von Kapolna. 

Mit 56 Bataillonen, 72 Schwahronen und 256 Geſchützen war Yürft 
MWindifhgräz gegen die obere Donauarmee der Ungarn, bie unter dem Ober⸗ 
befehle des nach ter Schlacht von Schwechat zum General und am 1. Novbr. 
zum Oberbefehlöhaber der ungarifhen Armee ernannten Görgey 30,000 ° 
Mann zählte, herangerüdt und hatte nad) ein paar blutigen Reitergefechten, 
in denen bie kühnen ungarifchen Hnfaren durch ihre behende Fechtart uud 
feihte Bewaffnung bedeutende Weberlegenheit über vie ſchwere öſtreichiſche Ca⸗ 
vallerie gezeigt hatten. Raab erreiht, wo Görgey feine Armee concentrirte 
und den Deftreichern eine Hauptſchlacht anbieten wollte Allein der Eintritt 
einer furchtbaren Kälte, welche alle Flüffe und Sümpfe, die Stützpunkte ber 
Stellung bei Raab, mit einer diden Eisrinde überzog, und für alle Waffen 
volllommen praftifabel machte, veranlaßte die Ungarn, den Rüdzug nad Ofen 
fortzufegen, um ſich dort mit dem 6000 Mann ftarken Corps des Generals Berc« 
zel — der übrigens auf vem Wege von der Drau dahin von Jellachich, der 
von Stublweifienburg gegen Ofen vorrüdte, bei Mosr gefdjlagen wurde — 
zu vereinigen und bie Hauptſchlacht anzunehmen. Auch Görgey's Nachhnt er⸗ 
litt auf dem Wege nach Ofen eine Schlappe (28. Dezember) bei Bäholna 
und endlich entſchloßen fidh die Ungarn, die Hauptftäbte Peſth und Ofen, fo- 
wie das Banat und die Benns bis an die Maros und Thereflopel zu räu- 
men und alle ihre Wehrkräfte hinter ven fchirmenden Sümpfen ver Theiß zu 
vereinigen und dort um jeden Preis fi zu halten, während Görgen mit 
20,000 Mann die Richtung gegen Oberungarn nehmen und bie Aufmerkfam- 
leit der Deftreicher von der Theiß abziehen follte. 

Blutige Gefechte zwiſchen den Deftreihern unter Schlid und den Un- 
garn unter Klapka begleiteten das Vorrüden ver Deftreicher gegen die Theiß, 
hinter der fich jeßt die ungarifchen Wehrkräfte unter dem talentvollen Dem- 
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auf ihre Hüte. Koſſuth ftellte ſich ſofort an die Spige cines Landesvertheidigungs⸗ 


ausſchuſſes und betrieb energifch den Krieg gegen bie Eroaten, obgleih ein furz 


nach Empfang der Deputation erlafjenes kaiſerliches Reſeript den Ungarn verbot, 
gegen Jellachich zu kämpfen. Durd) eine zweite große Deputatien, bie er nach Wien 
nicht an den Kaijer, fonvdern an tie Nationalverſammlung ſchickte, fraternifirte 
Koſſuth mit der Demokratenparthei Wiens, hoffend durch eine Revolution in Wien 
Ungarn von Oeſtreich losreißen und ſich felbft zum Haupte des jungen Staates 
machen zu können. „Wien muß mit Ungarn fiegen oder untergehen“ und weine 
Million für eine neue Revolution in Wien!“ waren damals Koſſuth's Loſungs⸗ 
worte, denen bebentende Geldſummen, unter dent Proletariat vertheilt, ent- 
ſprechenden Nachdruck gaben. 

Erzherzog Stephan, der Palatin Ungarns, verſuchte noch einmal das 
Land mit dem Kaiſer zu verſöhnen, aber alle ſeine Verſuche ſcheiterten und er 
kehrte endlich mißmuthig nad Wien zurück am 21. December. ALS neuen 
Statthalter an feiner Stelle jchichte ver Kaifer den General Grafen Lamberg 
nad Peſth, dem Alles in Ungarn gehorchen follte Schon wollte fid, ihm 


Batthyany und fein gemäßigter Anhang unterwerfen, als Koſſuth das Belf 


gegen venfelben aufreizte. Als der arme Statthalter über die Donaubrüde bei 


Peſth fuhr, kam ihm ſchon ein Schwarm Senfenmänner entgegen, riß ihn ans 


dem Wagen und fchlachtete ihn auf graufame Weiſe ab, während er, wie 
zu feiner Rechtfertigung, das laiſerl. Schreiben hoch in der Hand emporbhielt 
(28. Septbr.) 

Run war der Bruch faktiſch uud Berföhnung unmöglid) geworben. 
Batthyany, der Führer ver gemäßigten Parthei, entfloh nah Wien. Am 29. 
Septbr. ftießen die Ungarn unter General Moga mit Jellachich bei Belencze 
zufammen und zwangen ihn zum Rüdzuge nach Stuhlweißenburg. Bald nad)- 
ber wurden bie Generale Rott und Philippowich, die mit 8000 Mann 
zum Ban ftoßen follten, von den Ungarn unter General Perczel umringt 
und gefangen. Am 30. ließ Arthur Görgey, einer der neuen ungarischen 
Generale, ven Stuhlweißenburger Aominiftrator Grafen Zichy als Anhänger 
Jellachichs ſtandrechtlich erfchießen. 

So folgten ſich raſch die unheilvollen Greigniffe, welche den tiefen Riß 
zwijchen Ungarns Regierung und dem Kaiſer mehr und mehr unheilbar mad)- 


- ten, bis endlich vie von Koffuth und feinen Agenten längft vorbereitete Re— 


volution am 6. October in Wien ausbrach, ver Koffuth feinen Beiftand 
feierlichft verfprochen hatte und wirklich rüdte auch General Moga ven Wie- 
nern zu Hilfe an vie Schwechat vor. Aengſtlich harrend hockten Fröbel u. a. 
auf ven Stephansthurm, durch Fernröhren die herannahenden Ungarn zu ers 
ſpähen. Sie fahen auch vom Thurm den Blig und Rauch der Kanonen — 
aber nur den der von Jellachich geichlagenen ungarifchen Armee. 

Wien erlag den energifchen Maßnahmen des ML. Fürften zu Wine 
diſchgrätz, der mit ftarfer Hand fchon in Prag die Revolution niedergemorfen 
hatte. Was ihm in Prag und Wien gelungen war, follte er nun auch in 
Peſth verfuhen. Der junge, an die Stelle Ferdinands, der am 2. Dechr. die 
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Krone niebergelegt hatte, getretene Kaifer Franz Joſeph befahl dem Fürften, 
Ungarn zu unterwerfen. Möglichft ſchnell zog er Verſtärkungen an fi und 
begann Schon Mitte Dezember den Feldzug. 

Ungarn befand fid) damals bereit ganz in der Gewalt Koſſuths mit eine 
ziger Ausnahme der Feſtungen Arad und Temeswar und des fiebenbürgi- 
ſchen Sachſenlandes, welches gut kaiſerlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um 
den Ungarn eine wirffame Diverfion im Rüden zu maden. Die Aushebung 
der Mannſchaft (Honvebs) wurde durch pie in ganz Ungarn verbreiteten. Agen- 
ten der Revolutiensparthei mit außerordentlicher Ihätigkeit betrieben und da 
die Cadres aus den Offizieren, Unteroffizieren und gedienten älteren Soldaten 
ver im Lande befindlichen Regimenter genommen werben konnten, fo waren 
bie Bataillone bald gebildet. Das Einzige, woran die Armee litt, waren Feuer⸗ 
gewehre, weldhen Mangel Kofluth durch Beftellung einer Lieferung von 
100,000 Gewehren in England und Belgien abzuhelfen juchte Ein großer 
Theil derjelben wurde jedoch an ver Grenze aufgehalten und mit Befchlag. bes 
legt. So kam e8, daß den ganzen Feldzug über ganze Bataillone Honveds 
nur mit Senfen bewaffnet waren. Bon ver K. K. Armee waren 26 Bataillone 
übergetveten. 

Die Kavallerie, des Ungarn Hauptwaffe, war andgezeichnet. Die Hufaren- 
regimenter, deren 59 Schwabronen in Ungarn ftanden, wurden durch Die Er⸗ 
richtung ver NRegimenter Lehel, Boczky, Karoly, Koffuth ꝛc. auf 18 
KRegimenter und 8 Schwabronen vortreffliche Reiterei gebradit. Dazu kam 
die irreguläre Keiterei, tie Tſchikos (Pferbehirten). Es war dieß eine recht 
tüchtige, leichte. Keiterei, wilde, kräftige Geftalten mit braunen Gefichtern, 
langen herabhängenden Schwarzen Haaren, flinf und unermüdlich wie ihre Kleinen 
Roſſe. Eine foldhe wilde Schaar bot einen eigenthümlichen Anblid. Plumpe 
Stiefeln mit langen, verrofteten Sporen, ungeſäumte, lange, weite Gatjen 
von grober weißer Leinwand, ein Furzes weites Hemd, das über dieſelben 
herabhing, dazu ein Köpenyeg, ein langer, weißer, mit bunten Schnüren, 
wie ein Huſarenpelz über dem Rücken befeftigter herabhängender Mantel und 
fleine runde Filzhüte mit breitem Rand ‚und Schnüren ‚mit den ungarifchen 
Farben verziert bilveten ihre Kleidung. Im Lederriemen, der die Gatjen zu- 
ſammenhält, ftad ein Handbeil, das fie mit großer Oewandtheit zum Hauen 
und Werfen gebrauchten. Ihre Hauptwaffe aber war eine lange Beitiche, an 
‚deren feingeflodstener Schnur vorne vier bis fünf Bleikugeln befeftigt find. 
Dieſe Peitfche mit nicht fehr langem Stiel, aber gegen 20 Fuß langer Schnur 
wird wie eine Echleuver gebraucht und ift in ver Hand eines geſchickten Tſchikos 
eine gefährliche Waffe. Im vollem Koffeslauf fchleudern fie die Peitſche fo, 
daß die Kugeln fid) um den Hals oder Fuß des Menfchen oder SChieres, das 
fie fangen wollen, jchlingen und fie bafjelbe ganz in. ihrer Gewalt haben. 
Selten verfehlt ein guter. Tſchiko fein Ziel und mancher Deflreicher verdankt 
einem ſolchem Sohne der Pußta Gefangenihaft und Tod. 

An Artillerie hatten die Ungarn ebenfalls keinen Mangel, da beim 
Ausbrud der Revolution 2402 Gefüge, worunter 672 Feldgeſchütze im Lande 
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‚waren und ber-Pferbereichthum des Landes eine vertreffliche, Befpann ung ge- 
ſtattete. 

Dem Mangel an kriegserfahrenen Feldherren ſuchten ſie durch Berufung 
Fremder, namentlic; polnifcher Generale, wie Ben, Dembinsky ꝛc. abzuhelfen; 
an bes an der Schwechat geichlagenen Moga Stelle trat der feurige Görgey. 
Ben, der ſich weder mit Görgey noch Koſſuth vertragen fonnte, erhielt Das 
Commando in Stebenbürgen. 

Eine Hauptftärke ver ungarischen Armee beftand endlich noch if’ver fana⸗ 
tiſchen Ergebenheit der Einwohner des Landes, die ohne Klage Alles zum 
Opfer brachten und durch die Zuverläſſigkeit und ſchnelle Beförderung der 
Nachrichten aller Art die Bewegungen der eigenen Truppen wefentlich fördert, 
und die Des Feindes verriethen. 

Die 8. K. öſtreich. Armee, der unter dem Oberbefehle des F. M.L. Win⸗ 
pifchgrät bie Pacification Ungarns übertragen war, zählte in 2 Armeecorps 
(Ban Jellachich und Grafen Wrbua) nebit den Refervearmeecorps unter 
F.M.L. Serbelloni 37 Bat. und 15 Comp. Infanterie, 52 Schwadronen 
Ravallerie, 216 Geſchütze und 10 Brüdenequipagen. Dazı kamen noch das bei 
Gödnig a.d. March ftehende aus 5 Bataillonen, 2 Schwadronen und 12 Geſchützen 
beſtehende Corps des F.M.L. Simunich und bie in Oalizien in der Gegen 
von Dukla fi) concentrirende Divifion des F. M.L. Gf. Schlid mit 8 Bat. 
Infanterie, 6 Schwabronen und 27 Geſchützen. Im Ganzen zählte das Opera- 
tions⸗Heer 49,000 M. Infanterie, 8000 M. Kavallerie und 258 Gefchüge. 

Görgey ftand mit feinem Corps vor Preßburg. Gegen ihn wendete ſich 
bie Öftreih. Hauptmadt unter Windifchgräg felbft zuerfl und "warf ihn nad) 
kurzem Gefechte an die Leytha zurüd, fo daß er Prekburg aufgeben mußte 
und nad einem zweiten Gefechte bei Raab gegen den Ban von Eroatien nad) 
Dfen zurüdwid. Dahin zog ſich auch das Corps des General Perczel zu: 
rück, nachdem e8 bei Moor gefchlagen worden, und das Corps Wrbna 
cernirte die ſtarke Feſtung Komorn. Einen Kampf um die ungarifchen 
Hauptftäbte wollten die ungarifhen Generale nicht wagen und man fand es 
daher räthlicher, den Keichstag jenfeits der Theiß nach Debreczin zu ver: 
legen und das öſtreich. Heer in die bei ver ſchlechten Jahreszeit unwirthlichen 
Ebenen Innerungarns zu verloden, wo Krankheiten und Hunger fie aufreiben 
würden. Koſſuth hatte die heil. ungarische Krone von Beth mitgenommen, 
um fie vor den Oeftreihern in Sicherheit zu bringen. Dieſe waren inzwifchen 
mit der Hauptmacht bis Peſth vorgerüdt, ftanden aber nun im Winter im 
innern Ungarn und konnten es bei der großen Kälte nicht wagen, weiter vor- 
zubringen; drei Siege des Gf. Schlid über vie a unter Meöjaros bei 
Kaſchau hatten Feinen wejentlichen Erfolg. 

Die Bewegungen der in drei Corps getheilten ——— Armee litten m 
beffen weſentlich durch Die Uneinigfeit ihrer Führer und insbefondere durch die 
Meinungsverfchiedenheit zwifchen ihnen und Kofſuth. Namentlich Görgey 
wiberftrebte auf's Entſchiedenſte den vepublifanifchen Intrigen deffelben und 
am ihnen einen Damm zu fegen, ließ er feine Armee ſchwören, daß fie nur 
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für ihren vedytmäßigen König Ferdinand V., den König von Ungarn und für 
die ungarifche Verfaſſung kämpften (Franz Joſeph erkannten die Ungarn nicht 
an, weil er die pragmatifche Sanction von 1723 nicht beſchworen hatte und 
nicht gefrönt war). j 
Nach vielen Hin- und Herzügen der ungarifchen Armeecorps und mehreren 
Heineren Gefechten vereinigte fih das ganze ungarifhe Heer unter Den: 
binsty’s Oberbefehl bei Kapolna. Dahin dirigirte auch Windiſchgrätz alle 
jeine Kräfte, um mit Einem Schlage dem Kriege ein Ende zu machen. Am 
28. Februar entbrannte die blutige. Schlacht bei Kapolna, die Schlids Er- 
feinen in ber rechten Flanke der Ungarn bei Berpelet zu deren Unguniten 
entſchied. Dembinsky's Unglüd zog feinen Sturz nad fih; am feiner Stelle 
riß Görgey das Obercommando an fih, dem das gauze Heer bis auf den 
legten Mann ergeben war, während die Polen anfingen, bei ihm verhaßt zu 
werden. Der neue Führer begann nun gegen die Deftreicher durch die Ueber⸗ 
rumpelung des General Karper in Szolnof am 5. März (mo Karper 1800 
M, und 11 Kanonen verlor) eine kühne Offenfive. 

Wie Görgey in Ungarn, fo war Bem indelfen in Siebenbürgen glüd- 
lich geweſen. ‘Der Uebermuth der ungarifchen Szekler hatte dort den Widerſtand 
der Sachſen und Wallachen heraufbefchworen und dem kaiſerl. General Buchner 
war am 5. Septbr. ein Schlag bei Maros-Vaſarhely über 10,000 Szefler 
geglüdt. Bems Ankunft in Siebenbürgen veränderte aber die Situation und 
in mehr als 10 Gefechten ſchlug ex die Kaiferlihen (vom 17. Dezbr. bie 9. 
Febr.) zuerft im Norden von Siebenbürgen, dann im Süden. Der kaiſerliche 
Adler hatte fi) vor Bems fiegreichen Schaaren in die Bukowina flüchten mäffen, 
und als ver kühne Urban, ven wir im legten italieniſchen Feldzuge bewun- 
dert, von dort wieder in Siebenbürgen einzubrechen fuchte, wandte fih Bem 
blifchnell gegen ihn und fchlug ihn bei Jaad am 23. Febr. wieder zurück. 
Zwar. riefen die fächfiihen Städte Siebenbürgens Hermannsftabt und Kron⸗ 
ftabt die unter Lüders an der Grenze ftehenden Ruſſen zu Hilfe, die auch 
5000 M. ſtark in Hermannftadt einrüdten, aber Bem griff fet Hermann- 
ftadt an und jagte am 9. März die Rufen wieder hinaus. General Puchner 
konnte fih nun nicht mehr in Siebenbürgen halten und zog fi in die Wal⸗ 
lachei zu den Ruffen zuräd; Siebenbürgen aber gehorchte Ben und feinen 
Scaaren, die auf's Grauſamſte plünderten und brannten. 

Die genialen Schläge Bems und Görgey's kühnes Vorgehen machten bie 
Hoffnung, die Windiſchgrätz auf feinen Feldzugsplan geſetzt, zu Schanden. 
Er war in die Defenfive verfegt, und konnte nur mehr rüdwärts gehen. 
Sein Hauptquartier war in Gödöllö; als aber Schlick bei Hort und Jel—⸗ 
lachich bei Jſaszuy von Görgey geſchlagen wurden, welcher jett auf dem 
kürzeſten Wege Peſth erreichen konnte, fand es Windiſchgrätz für gerathen, das 
hin zurückzugehen. Sofort warf ſich Görgey auf Waitzen, in die linke Flanke 
der Oeſtreicher, um Komorn, das immer noch cernirt war, zu entſetzen. Es 
gelang ihm auch wirklich; am 12. April rieb er bei Waitzen zwei öſtreichiſche 
Brigaden auf und zog am 21. in Komorn ein. Gleichzeitig ſchlug General 
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Berczel die Serben, entjeute Beterwarbein, nahm Ezent-Zamas und 
tie Romerſchanzen mit Sturm, vereinigte fi) mit Bem und behauptete im 
Banat tie Oberhand. 

Im Süden, wie im Norden, waren die Magyaren Sieger, und das be⸗ 
drãäãugte Oeſtreich war nun in ver Lage, ſich nach Hilfe umſehen zu müflen. 
Es ſuchte und fand fie bei Rußland. Der Kaiſer Nikolaus war eben in 
Warjſchan, wo er große Streitkräfte vereinigt hatte. Die Theilnahme fo vie 
ler Pelen am Kriege der Ungarn, vie leicht ſpäter tie ungariſche Sache zur 
ihrigen hätten machen und eine Revolution in Polen hätten hervorrufen fün- 
nen, beunruhigte ihn und er hantelte aljo im eigenen Interefle, wenn er Oeſt⸗ 
reih feine unrubigen Grenznachbarn bezwingen half. Uebrigens war Tas 
Berlangen ruffiiher Hilje ren Seiten Oeſtreichs eben je unnöthig als unklug, 
da nad der Bezwingung der Revolution in Wien und Sartiniens feine eigene 
Kraft ausgereicht haben würte, Ungarn zu unterwerfen. Der Tank, zu tem 
Rußland fid) Oeſtreich verpflichtete, ver Undank aber, ten es durch feiue Hal- 
tung im Orientfriege an ten Tag legte, hatte im legten Jahre tie Sfolirung 
tes Raiferftantes und Den Verluſt ver Lembardei zur Folge. 

Oeſtreich machte gleich darauf einen zweiten Fehler. Statt die Freihei⸗ 
ten und Verfaſſungen der unterworfenen Länder zu garantiren, gab der Kai⸗ 
ſer Franz Joſeph am 4. März die neue öſtreichiſche Berfafſung, wor⸗ 
nach Ungarn, wenn es nicht ſiegte, ſeine bisherige Berfaſſung, ſeinen Reichs⸗ 
tag, ſeine nationale Sonderſtellung verlor. Koſſuth ſäumte daher nicht, Schlag 
- fir Schlag zurückzugeben, indem er in Debreczin durch den Reichstag vom 
14. April das Haus Habsburg-LTothringen ver Krone Ungarns verluftig erklären 
ließ und proviforisch eine Republik ſchuf, ein Schritt, ten Görgey entſchieden 
mißbilligte und einen heftigen Zwift zwildhen ihm und Koſſuth hervorrief. 

An die Stelle des Feldmarſchall-Lieutenants Windiſchgräz, deſſen Feld⸗ 
herrnlaufbahn nun einmal fein Sieg bezeichnen follte, trat ver Feldzengmeifter 
v. Welden, ver fogleich feinen Feldzug mit einem Nüdzug nad Raab 
begann, um von Görgey von Komorn her nicht überflügelt zu werden. In 
Dfen hatte er eine Beſatzung gelaffen, die aber dort, als Görgey es am 21. 
mit Sturm nehmen ließ, das Leben verlor. 

An v. Weldens Stelle kam nun Haynau, der von Radetzky's Heer aus 
‚Italien herberufen worden war. Er führte 70,000 Mann, ver Ban Jellachich 
im füdlihen Ungarn 40,000 Dann, Puchner in Siebenbürgen 12,000 Mann. 
Hleichzeitig kam die ruffiihe Hilfe; das Corps von Lüders an der fiebenbür- 
gifhen Grenze ward auf 36,000 Mann verftärkt, während das Gros ber 
ruffijhen Armee unter dem Fürften Paskiewitſch 130,000 Mann mit 500 
Gefhügen über vie Karpatbenpäffe anrüdte Am äußerſten rechten Flügel. 
kam die Divifion Paniutin auf ber Eifenbahn durch Schlefien, um über 
Wien zu Welden zu ftoßen. Das ruffifche Centrum und ber linke Flügel über: 
jhritten die Norbgrenze Ungarns bei Neumarkt und Dufla am 17. Juni, 
Diefer Macht — 291,000 Mann — hatte Ungarn höchſtens 200,000 entgegen- 
zuftellen und feine Niederlage war faft gewiß. Im Süden hatte indeſſen Lüders 
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wieder verſucht, in Siebenbürgen einzubringen, und es begann bort von Neuem 
ber blutigſte und wüthenofte Kampf, bei dem Bent feine alte Tapferkeit und 
jein Feldherrutalent bewährte. Während er ein abgefonvertes, aus der Buko⸗ 
wina eindringendes ruffifches Korps unter Grotenjelm angriff und von ihm 
gefchlagen wurde, mard auch fein Unterbefehlshaber Kiß von Lüders felbft ger 
Ichlogen nnd Kronſtadt umd Hermannftabt waren wieter in Händen der Ruſ⸗ 
jen (28. Inni). Da flug ſich Bem in Verzweiflung erft mit Lüders, dann 
mit Orotenjehn, dann wieder mit Clam und obgleidy überall gefchlagen, warf 
er ſich noch Ted in vie Moldau, um einen Aufftand gegen die Ruſſen zu er- 
vegen. Auch dieß mißlang und blißfchnell war cr wieder zurüd, lieferte Lü⸗ 
ters eine bintige Schladyt bei Schäsburg (31. Yuli) und es gelang ihm ſo⸗ 
gar, indem er fid, wieder verftärkte, die Ruſſen aus Hermannftadt zu verja- 
gen. Lüders helte ihn jedoch in forcirtem Marſch ein und ſchlug ihn in Der 
Nähe der Stadt (7. Auguft), worauf Ben zu Kofjuth gerufen wurde und 
General Stein den immer mehr ermattenden Kampf fortjeste. 

Im Süden Ungarns ſtand Perczel gegen den Ban, warb aber von ihm 
bei Karcs am 7. Juni gefchlagen und in Folge deſſen trog früher bewieſe⸗ 
ner großer Tapferkeit und Fähigkeit abgefegt. Seinem Nachfolger Vetter ge- 
lang e8 am 1. Juli die durch Mangel an Lebensmitteln unhaltbare Feftung 
Arad einzimehmen und nur noch Temeswar, in veffen Manern e8 fchanver- 
haft ausjah, ließ Ben kaiſerl. Haren auf fernen Zinnen wehen. - 

Koffuth ſaß mit ferner Papierpreſſe und feiner vevelntionären Regierung 
inzwifchen immer nod) in Dfen und bewegte von hier ans Himmel und Erbe, 
um das Yand, das fein Geſchwätz über feine Lage und Zukunft vollkommen 
verblenbet hatte, zum raſendſten Widerſtande anfzureizen. Seinen früheren 
Zufluchtswinkel Debreczin hatte cv bereits verloren, feit die Ruffen ein deta⸗ 
dirtes Korps dorthin gefandt hatten. E war Har, taß er fih auf den Süden, 
wo der Ban mit Mühe ver Uebermacht Widerftand leiſten konnte, ſich frützen 
werde, mm neue Kräfte zu organifiren, die zerſtreuten Corps: zu fanımeln und 
dann mit einer großen Macht einen Hanptſchlag auszuführen, wobei er vorzüglich 
auf Ben, der noch Siebenbürgen hielt, gerechnet haben ınag. Mit Blitsesfchnelle 
in dieſes Spinnengewebe zu fahren und mit Fräftiger Bauft es zu zerreißen, 
war der Zwed, den Haynau vor Anger hatte und um fo kühner zu verfolgen 
gedachte, ald Temeswar, das getrene, ſchon in größter Gefahr war, dem Sunger 
und der in feinen Mauern wüthenden Cholera zu unterliegen. 

Haynau dachte daher raſch vorwärts zu dringen, während Görgey ſeiner⸗ 
ſeits im Sinne hatte, ſich auf Haynau zu werfen und ihn zu vernichten, ehe 
Pastiewitfch herangekommen wäre Er griff am 13. Juni Haynau's Vorhut 
bei Cforna an und fihlug fre, aber am 23. erlitt er felbſt bei Zſigard und 
gleichzeitig Klapka auf ver Infel Schütt eine Niederlage. Noch einmal 
wagte Görgen am 2. Juli einen verzweifelten Kampf bei Komorn, wo er 
aber wieder geichlagen und verwunvet wart. Wr feiner Stelle übernahm 
Klapka den Befehl und fchlug den dritten blutigen Kempf vor Komorn am 
11. Juli aber wieder vergebens. Haynau's tafpere Armee hielt Stand. 
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35 Mir alte Gray hertet, Zemsswer ;ı reitew: ım Are empimg er 
tie Kahridt, zah jcım Heer wie Srren zerſteben wur. Mir ter Bermmdeung 
te6 Temtinslniden Cerys war Keriuth m Gerz ä Haut szzchen, ter 3m; 
antere Antihten ven jeher als Kenuch hatte, jeweit es tie Kabrung ter 
Rechte Ungarns galı. Gray welite Ele tie Erhaltung ter umaıriiden Ra- 
tienalverfaflung, Keijuth tie Republil nur ih am ter pipe. Bei der jept 
v:ränterten Lage zer Zinge glaubte nun Nenuıb Gergen nid viel jairzmen 
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GBorgey hatte nun vie Wahl, ſich zu ſjchlagen eier zu ergeben. Ein Er- 
jolg war beim Kamırie nicht mehr — kei einer jelchen Uebermacht — zu hef⸗ 
fen und Sorgen hatte Recht, wenn er zen Entichluß faßte, ſich zu ergeben 
und Tas Blut feiner Zoltaten zu ichenen. Aber an wen jelite er ich ergeben? 

Haynan hatte gleih beim Antriti jeines Cemmantced zwei gefangene un= 
gariihe Offiziere, Areunte Gergey's, als Tefertenre hinrichten lafien. Tiefe 
Etrenge mochte es wehl nit rathjam eriheinen lafien, fi ven L’eftreichern 
zu ergeben. Er wählte daher tie Rufen unt war jchen einige Zeit barüber 
in Unterhandlungen mit Rüriger getreten, ben er durch eine Tame hatte Au- 
träge machen laflen. Auch das Heer, das Haynau hate und fürchtete, wollte 
lieber mit den Ruſſen als ten Leftreihern capitnliren. 

Am 12, Auguſt zog Gorgey nah Billagos und ſchloß Ichen am 13. tie 
mit Rüdiger längft verabrevete Capitulstion. Die 23,000 Mann jlarfe Armee 
firedie die Waffen und Pastiewitſjch Fonnte an Kaifer Nikolaus jchreiben: 
Ungarn liegt E. Majeftät zu Füßen.“ 

Koſſuth mit Bem und dem Reft ver Armee flohen in die Türkei, andere 
Truppencorps lösten fih vollends auf. Arad, Beterwarbein, Munonos erga- 
ben fih, nur in Komorn behauptete fid) ter tapfere Klapka, erlangte am 
27. September eine ehrenvolle Capitulation und durfte frei nad England 
neben; Gorgey erhielt durch ruffiihe Vermittlung freien Aufenthalt in Gräz. 

Die ungarifhen Flüchtlinge hielten fih Anfangs in Belgrad auf, und 
wurden fpäter nach Schumla geſchickt. Englifche. Bermitilung ſchützte fie. gegen. 
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Auslieferung, die Deftreich verlangte, und nad langen Unterhandlungen mit 
ver Pforte durfte Koffuth freinady England auswandern, während Ben, Kmety, 
Stein ıc. zum Islam übertraten und Paſcha's wurben. - 

Schlimmer ging e8 den gefangenen Häuptern der Revolution. Nach der 
Waffenftredung von Villayos füllten fich die Kerker und bald fühnte das Blut 
von 15 Opfern das ſchwer verlegte Geſetz. Ob nicht Deftveich klüger daran 
gethan haben würde, mit mehr Milde zu verfahren? Es ſcheint dieß felber 
eingefehen zu haben, venn bald wurde Haynau, weil er zu Rena in 
Ungarn ſchaltete und verfuhr, nah Wien zurüdberufen. 

Ungarn biutete aus taufend Wunden; das Land war verheert, san dem 
Blute jeiner Söhne getränft! Und welcher Gewinn war. erreicht? Es. verlor 
feine bisherige unangefocdhtene nationale Selbſtſtändigkeit, feine Verfaflung, 
feinen Reichstag, denn unmöglich Fonnte die Regierung dem empörten Volke 
die verfaflungsmäßigen Waffen wieder zurüdgeben, vie e8 eben erſt fo jehr 
gegen feinen rechtmäßigen König und Herrn mißbraucht hatte, Mit ver. alten 
Berfaflung aber fielen auch die Zollſchranken und viele Mifbräude, und 
jest erft, wo bald das braufende Dampfroß in geflügelter Eile die Pußten 
Ungarns durchſchnauben wird, können die natürlichen Reichthümer des von 
Gott gefegneten Landes ſich erfchließen und das hochherzige Volk der Magya⸗ 
ren, feinen deutſchen Brüdern, die es fo ſehr mit Unrecht hate, nahe bringen! 


3. Entftehung de3 Kampfes der Ungarn uud Serben in Karlowitz. 


Gegenüber von Neufaß liegt die berühmte Veſte Peterwarbein, von ber 
ſchon in alten ferbifchen Liedern die Rede ift. Die Bedeutung derfelben wäh- 
vend des Krieges ift bekannt; fie ift, wie Komorn, bis zur gänzlichen Bezwin- 
gung des ungariſchen Aufflandes in den Händen der Ungarn geblieben. Bon 
hier aus wiberfegte fih der fühne Grabowsky den contrerevolutionären Be- 
firebungen der Serben und bombarbirte Neuftadt und Karlowitz. . 

Letzteres Liegt am Abhang des ſyrmiſchen Gebirges zwifchen den Bergen 
und dem rechten Donauufer. Man fieht es von der Höhe der Peterwarbeiner 
Straße herab: aus dem dichten Schatten der Bäume treten maleriſch bie 
grauen Dächer der Häuſer und die glänzenden Spiten der Kirchthürme her- 
vor. Hier war am 12. Juni 1848 der Kampf entbrannt und ftanden bie 
Truppen Grabowsky's .bereit, um das Comité von Karlowiß, das angeblid) 
zum Schutze der Rechte des Kaiſers gegen die Ungarn zufammengetreten war, 
auseinander zu jagen. In Karlowitz ahnte man nicht die Zwecke Grabows⸗ 
ky's, weil er felbft erft zwei Tage früher dem Comitsé beruhigende Nad)- 
richten hatte zulommen lafien. Grabowsky fehidte eine Abtheilung des Infan⸗ 
terieregiments Don Miguel mit Kanonen und dem Befehl, das Comits augen 
blicklich aufzulöſen, nah Karlowitz. Die Garnifon der Stadt beftand damals 
nur aus 23 Bataillonen zufammengeraffter Miliz und einigen Abtheilungen 
Grenzern. Ein Milizbataillon war an ber Peterwarbeiner Straße poftirt. Als 
ih dieſem Bataillon die Abtheilung Grabowsky's näherte, räumte es bie 
Straße und ließ dieſelbe unbehinvert in Karlowig einrüden, worauf die Anf- 
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loſung ve6 Romites erfolgen follte. Tieſes aber weigerte juh unb trobte mit 
Widerſtaund; Stratimirowitſch, ker ten Berti führte, fammche 30-40 
Serben und befette mit ihnen die Brücke. Sie behaupteten Diefelbe ſtandhaft 
und mit Erfolg uud tale entbraunute allgemein ter Kampf. Run ließ Gra⸗ 
boweln feine Geſchutze auf tie Statt feuern — c8 waren bie erfien Kanenen⸗ 
ſchuüfſe tiefes Krieges — aber alsbald fammelien fi tie Bauern aus bem 
Dorfe Piwniza, bewaffneten ſich mit Dreſchflegeln und warfen ſich auf bie 
Kanonen, um fie zu nehmen; einige Kartätſchenſchüſſe reichten freilich hin, die 
Tollkühnen niederzuwerfen. Die beiden Abtheiluugen des Peterwardeinerregi⸗ 
ments warfen fi in einzelnen Trupps mit dem Bajeunete auf die Kanonen 
und zwangen fie zum Nädzug In vemfelben Augenblide erſchien Stratimire- 
witfh mit einer Abtheilung in ver rechten Flauke Grabewöfy’s unb zwang 
ihn zum Müdzuge. Es blieben auf beiden Seiten etwa 40-50 Mann, an 
und für fih ein umbebentenver Kampf, der aber an Bebeutung gewinnt, info- 
fern er das erfte Gefecht dieſes blutigen Krieges war! 


4. Schlacht an der Schwechat, 28. Oltober 1848. 


Im bintigen Gefechte bei Belencze (29. Sept. 1848) hatten tie Ungarn 
ven Bar Jellachich gefhlagen, ven praßlerifh angekündigten kroatiſchen Felt- 
zug beendet und rüdten nun 25,000 Mann ftark unter Moga gegen das ven 
Windiſchgräz und Jellachich hartbedrängte Wien vor, wagten aber die Grenze 
nicht zu fberfchreiten, da ver Landesvertheidigungsausſchuß in Peſth hiezu eine 
Aufforderung vom Beichstage in Wien erwartete. Zwei Tage vor ber Ein- 
nahme Wiens überſchritt erfi Das ungarliche Heer bie Grenze, rüdte über ben 
Yenthafluß und ſtieß am 30. Dftober auf Die Armee des Fürſten Windiſchgräz, 
der mit 70,000 Daun mit 140 Kanonen den Ungarn entgegengerüdt war und 
ander Schwechat Stellung nahın, indem er die Hügellette bei Mannswürth 
befetste, welche die umliegende flache Gegend beherrſcht, während vie Meiteret, 
auf beiten Flügeln verteilt, vie Ungarn durch einen kreisfürmigen Flanken⸗ 
angriff bedrohen follte. Die Ungarn hatten ihre Cavallerie gleichfalls auf 
beiden Flügeln und behielten die irregnläre Infanterie, die Nationalgarben 
und Senjenmänner in der Mitte, die reitende Artillerie aber zur Sicherung 
der Flanken und einen Theil verfelben zur Eröffnung des Angriffs auf bie 
Deannswörther Hügelkette. 

Gegen Mittag begann die Schlacht mit einem Reiterangriffe ber Oeſtrei⸗ 
her. Die Hufaren ftürmten fofort venfelben entgegen und es entipann fid) 
ein blutiges Reitergefecht, das ohne Entſcheidung blieb. Nun brach auch die 
ungarifche Infanterie vor, erftlirmte unter mörderiſchem Feuer die Höhen von 
Mannswörth und warf die Oeftreiher aus dem Dorfe, während ber redhte 
Plügel der Ungarn auch die Höhen von Schwechat nahın. Mit bewunderungs⸗ 
würbiger Tapferkeit warb gefochten, aber vergebens, denn bie Deftreicher zo⸗ 
gen frifche Zruppen in's Gefecht und ver mit überfegener Macht heranrückende 
kaiſerl. General Zeisberg trieb die Ungarn von ben Schwechater Höhen 
wieder hinab und hielt das Dorf. Ein Kartätſchen- und Raketenhagel brachte 


— 


II. Die Kriege in Ungarn 1848 und 1849. 87 


die Senfenmänner des Komorner Komitats zum Weichen und fliehen riſſen fie 
vie hinten ftehenden Truppe in wilver Unordnung mit fid) fort. Die öft- 
reichiſchen Reitermaffen fprengten nun vollends das Centrum der Ungarn 
und würden bie Niederlage verjelben wohl vollftändig gemacht haben, wenn 
nicht Die reitende ungarifche Artillerie vom rechten Flügel zur vechten Zeit 
Hilfe gebradht und ganze Reihen von dem nachdrängenden kaiſerl. Küraffir- 
regimente Wallmoden niedergejchmettert und fo den unordentlichen Rückzug des 
ungarifchen Hauptheeres gededt hätte. 

Die Ungarn waren gefchlagen, aber wicht entnruthigt und fammelten fich 
alsbald bei Preßburg wieder. Unangenehm warb hieburd) Windiſchgräz ent⸗ 
täuſcht, der die „flüchtigen Rebellenhaufen” mit einigen tauſend Mann in ein 
paar Tagen vollends zu vernichten gehofft hatte, Denn wenige Wochen nad) 
der Schlacht von Schwechat begann ver denkwürdige für die Deftreicher fo un⸗ 
glückliche Winterfeldgug unter dem — ——— des Feldmarſchalls Fürſten 
zu Windiſchgräz. 


5. Die zweitägige Schlacht von Kapolna, 26. und 27. Febr. 1849. 


Der Glanzpunkt des Winterfeldzugs iſt die Schlacht von Kapolna. 

Mit 56 Bataillonen, 72 Schwadronen und 256 Geſchützen war Fürſt 
Windifchgräz gegen die obere Donauarmee der Ungarn, die unter dem Ober: 
befehle des nach der Schlacht von Schwechat zum General und am 1. Novbr. 


zum Oberbefehldhaber der ungarifhen Armee ernannten Görgey 30,000 °' 


Mann zählte, herangerüdt und hatte nad) ein paar blutigen Keitergefechten, 
in denen bie kühnen ungariſchen Huſaren Durch ihre behende Fechtart und 
leichte Bewaffnung bedeutende Ueberlegenheit über die ſchwere öſtreichiſche Ca⸗ 
vallerie gezeigt hatten. Raab erreicht, wo Görgey feine Armee concentrirte 
und den Oeſtreichern eine Hauptſchlacht anbieten wollte. Allein der Eintritt 
einer furchtbaren Kälte, welche alle Flüſſe und Sümpfe, die Stützpunkte der 
Stellung bei Raab, mit einer dicken Eisrinde überzog, und für alle Waffen 
vollfonmen praftifabel machte, veranlaßte die Ungarn, den Rüdzug nad Ofen 
fortzufegen, um fid) dort mit dem 6000 Mann ftarken Corps des Generals Berc« 
zel — der übrigens auf vem Wege von der Drau dahin von Jellachich, der 
von Stublweiffenburg gegen Ofen vorrüdte, bei Moor geſchlagen wurde — 
zu vereinigen und die Hauptfchlacht anzunehmen. Auch Görgey’s Nachhut er- 
fitt auf dem Wege nad Ofen eine Schlappe (28. Dezember) bei Baͤbohna 
und endlich entfchloßen fi) die Ungarn, die Hauptftäpte Peſth und Ofen, fo- 
wie da8 Banat und die Benns bis an die Maros und Therefiopel zu räu- 
men und alle ihre Wehrkräfte hinter den ſchirmenden Sümpfen ver Theiß zu 
vereinigen und bort um jeden Preis ſich zu halten, während Görgen mit 
20,000 Mann die Richtung gegen Oberungarn nehmen und die Aufmerkfam- 
teit der Deftreicher von der Theiß abziehen follte. 

Blutige Gefechte zwiſchen den Deftreihern unter Schlid und den Un- 
garen unter Klapka begleiteten das Vorrüden ver Deftreiher gegen die Theiß, 


hinter der fich jeßt die ungarifchen Wehrkräfte unter dem talentvollen Dem- 
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binsky fammelten, während Görgey fühn burd die Bergftäbte in der Zips 
vorbrang und bei Kaſchau in einem glänzenven Gefecht am 5. Februar das 
Schlick'ſche Corps ſchlug und ed im Borrüden aufbielt. Am 10. Febr. ver- 
einigte fid) Klapka mit Görgey in Kaſchau, worauf Dembinsky, ver inzwiſchen 
nit Perczel Die Oeſtreicher bei Chopled geſchlagen hatte, mit ‚allen in Ober⸗ 
ungarn ftehenden Corps die DOffinfive ergriff. 

Am 20. Februar rückte die ungariſche Armee gegen — vor, wäh⸗ 
rend das Gros der öſtreichiſchen Armee unter Windiſchgräz inzwiſchen gegen 
Gybngös vorgegangen war und feine Vorhut bis Kampolt ausgedehnt hatte. 
Das 1. und 2. ungariſche Armeecorps nahm Stellung vor Kapolna und ent⸗ 
ſendete noch am Vormittage des 26. Febr. eine Expedition von 400 Mann 
Infanterie, 100 Huſaren und 4 Geſchützen unter Major Idzikowski gegen 
Petervaſar ab, wo General Schlick mit ſeinem Corps ſtand, der ſich von dort 
über Verpelet mit der öſtreichiſchen Hanptarmee vereinigen wollte. Dieſes 
Corps follte Tas ungarifche Detachement angreifen und auf Verpelet ſich fech- 
tend zurüdziehend alle Brüden und Hohlwege ungangbar machen. 

Etwa 3 Stunden nad) dem Abmarſch dieſes Detachentents gevietben Let 
Kapolna die beiden Armeen an einander und mit dreifach überlegener Macht 
griffen die Deftreiher das Centrum und ven linfen Flügel der Ungarn an. 
Der Kampf entbrannte mit furdhtbarer Heftigkeit, große Gavallerieangriffe 
wechjelten mit einem verheerenden Gefchütfeuer, aber die Magyaren fanden 
wie Felſen und wichen dem Anprall der Kaiferlidden feinen Schritt! Nad) 
ſechsſtündigem Ringen ward der Kampf endlich abgebrochen und die Ungarn 
behaupteten bei Rapolna und Kal, fowie auf ter ganzen Linie ihre Stellungen. 

Inzwiſchen war das Detachement vor Petervafar angelommen und hatte 
eben das Gefecht mit ven Vorpoſten der Deftreicher engagirt, als es ven Ka⸗ 
nonendbonner bei Kapolna hörte und irrigerweife glaubte, vie Deftreicher hät- 
ten Berfelet ſchon gewonnen. Bon diejen angegriffen ging daher das Deta- 
chement gegen Erlau zurüd und ließ dem General Schlick die Straße nach 
Derpelet und .in die rechte Flanfe der ungarifhen Armee offen, Dort ernenerte 
nun Schlid am Morgen des 27. Febr. den Kampf, indem er den rechten Ylü- 
gel der Ungarn in Verpelet, wo Klapka mit 4000 Mann ftand, angriff, der 
durch 10,000 Dann des Görgey'ſchen Corps Morgens 7 Uhr verftärkt wer: 
den follte. Allein es war ſchon 8 Uhr, als Schlid angriff und Görgey noch 
nicht da. Der. Anprall der Deftreicher gegen Verpelet war fürchterlich; gegen 
jedes einzelne ungarifhe Geſchütz fpie eine ganze Batterie des Feindes Top 
und Berberben in bie Reihen der Magyaren. Gleichzeitig wurde das Cen- 
trum und ber linke Flügel der Ungarn von Winvifchgräz angegriffen; überall 
ward mit größter Heftigleit gelämpft und nad 3 Stunden war noch feine 
ungarifche Colonne gewichen. Endlich gelang es, dem furdhtbaren Geſchütz⸗ 
feuer des Schlick'ſchen Corps den redıten ungarifchen Flügel zurüdzudrängen. 
Die Sturmeolonnen der Deftreicher rüdten gegen Berpelet vor und nahmen 
den Ort. Die ungariihe Artillerie progte auf und jagte vor das Dorf, wo 
fie fih, um das Deboufchiren ver — aus dem Dorfe zu verhindern, 
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wieder aufflellte. Eine öſtreichiſche Cavallerieabtheilung ſprengte jet aus dem 
Dorfe heraus, warb aber im Nu von den ungariſchen Huſaren theils zuſam⸗ 
mengehauen, theils in’8 Dorf zurldgetrieben. Lange wogte der Kampf unent- 
ſchieden hin und ber, endlich aber drängten vie Deftreicher mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt, ftets frifhe Truppen in's Feuer führend, Die Ungarn zurüd, 
deren Centrum und linker Flügel auch nicht länger Widerſtand leiften Tonnten, 
da Hauptcorps und Referve ſich müde gerungen hatten. So rüdten num Die 
Deftreiher nach großen Berluften vor und nachdem bie Ungarn in beſter 
Ordnung eine halbe Stunde weit zurüdgegangen waren, erſchien endlich — 
aber zm Spät — Görgey mit dem 7. Armeecorps und machte ed der ungari- 
ſchen Armee möglich, beim Dorfe Kerecsend, an Schritte vom Schlachtfelde 
Stellung zu nehmen. 

Windiſchgräz ſchickte über die Schlacht bei Kapolna ein großſprecheriſches 
Bulletin nach Wien, das mit den Worten anfing: „Ich habe die Rebellen⸗ 
horden in ungeheurer Anzahl bei Kapolna getroffen, zerfprengt und größten- 
theil® vernichtet; der Ueberreſt hat fih .gegen die Theiß geflüchtet, Ich hoffe 
in einigen Tagen in Debreczin zu- fein ꝛc.“ Eigentlich aber hatte er feinen 
mit ungeheurer Redekunſt erkämpften Sieg dem Nichteintreffen Görgey's zu 
danfen, ver wohl damals fchon feine Umtriebe begann, wie er auch bei andes 
ver Öelegenheit feine Mißgunſt gegen den Obergeneral Dembinsky durchblicken 
ließ, den er fpäter ja fogar zur Nicderlegung Des Armeecommando’d veranlaßte. 

Mit der Schlacht ven Kapolna hatten nun wenigftens die Deflveicher Die 
Möglichkeit erlangt, die Dffenfive gegen die Magyaren zu ergreifen, aber 
noch immer. waren ihre Operationen fehr von dem Vorrüden der großen ruſſi⸗ 
jhen Armee bebingt, das aber. außerorventlid langfam vor fih ging Ein 
Haupthindernig für die öftreihischen Offenfivbewegungen war ber wichtige, von 
ben Ungarn bejegte Punkt Komorn, deſſen Befagung jelbft einen oſtreichiſchen 
Sieg wieder paraliſiren konnte, da der geſchlagene Feind immer wieder in Ko⸗ 
morn ſeine Stütze und die ſiegende Armee an ſeinen Wällen die Grenze einer 
weiteren Verfolgung ihrer Vortheile fand. Es fielen nun in dieſer Periode tagtäglich 
Dig einzelnen (in 7—10 geſchilderten) Gefechte auf ver ganzen Linie ven der Raab bis 
an die Waag vor, die meift unentſchieden blieben, da die Ungarn bei jedem ernft- 
lien Angriff fich fogleich unter ihre Kanonen der Palatinallinie zurüdzogen. 

Bei biefen Kämpfen zählte die öftreich. Armee etwa 60,000 Daun in 59 Ba⸗ 
taillonen und 65 Schwabrenen mit 270 Geſchützen. Fürft Windiſchgräz war 
mit der Schlacht von Kapolna von Kriegsfehauplag abgetreten und an feiner Stelle 
erichien am 17. April Mittags der neuernammte Oberfommandant F. M.L. v. Wel⸗ 
den im öftreich. Lager vor Komorn. Er fand die Armee nicht gerade im beften 
Zuftande und 4 Wochen gingen darüber hin, fie nothdürftig zu reorganifiren, 
Um diefe Zeit kam auch ver Kaifer, der damals Olmütz verlaffen und fein Hof- 
lager in Schönbrunn anfgefchlagen hatte, zur Armee, befichtigte Deren Auf— 
ſtellung von ber Rabnitz bis an hie Waag und mohnte ven Gefechten bei. 

Welden war nicht glücklicher als fein Vorgänger. Die ihm zugewiefene Rolle - 
— einer jhnellen Eroberung des infurgirten Landes — bezeichnet er in feinen 
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„Epifoden ans feinem Leben“ felbft als eine wenig Iohnenve; es war ein end⸗ 
loſes Aufbieten von Kräften, ein ewiges, aber vergebliches Ringen nad einem 
entſcheidenden Refultate und meift alles ohne Erfolg. Auch der Fräftigfte Körper 
hätte unter einer ſolchen Laft endlich erliegen müflen und der kränkliche Welden 
war daher glüdlich, als er in der Berfon des F.M.L. v. Haynan, den er aus 
Stalien hatte fommen laffen, die eiſerne Hand gefunden hatte, der er mit voller 
Beruhigung die Führung der Armee übergeben konnte. Mit der Uebernahme des 
Oberbefehls durch Hahnau Fettete fid) auch wieder das Kriegsglüd an Oeſtreichs 
Fahnen und bald erzitterten die Ebenen der Donau und ber Theiß unter dem 
Donner der Geſchütze der Deftreicher und Ruffen, weiche in ungeheuren Colonnen 
über die Karpathenpäſſe in die Ebene herabftiegen und auf ven Spigen ihrer 
Bajonnete den Frieden in Ungarns Pußten trugen! 


6. Das zerftörte Neuſatz 12. Juni 1849. 


Neuſatz, ehemals der Markt für die ganze Bada und das Banat, eine 
reihe und volfreiche Stadt, bot in der Mitte Juni 1849 einen Öden und trau- 
rigen Anblid dar. Wo man binfah, fanden allenthalben die ausgebrannten 
Reſte von Gebäuden; das Feuer hatte nicht bloß die Dächer und oberen Stod- 
werle zerftört, ſonbern durchaus alles, was nur irgend in einem Haufe bren- 
nen konnte. Auf der ganzen Länge ber breiten Straßen ber einft fo ſchönen 
Stadt fah man auch nicht ein Dach anf einem Haufe, allentbalben öde Fenſter⸗ 
höhlen, zerſtörte Mauern, verbrannte Ballen und da und bort zeigten auch 
wohl zwei Reihen von Trümmerhaufen eine ehemalige Straße an. 

Der 12. Juni 1849 war es, der aus der blühenden volkreihen 20,000 
Einwohner zählenven erften Sauptftabt des Banats einen öden ARuinenhanfen 
gemacht hatte. Es war ein für vie Stadt fehredlicher Tag, ſchrecklich ſowohl 
durch die angerichteten Zerſtörungen felbft, als durch bie unfeligen Folgen. 

Der Ban Yellachich hatte mit feinen Kroaten Peterwarbein und Neuſatz 
immer enger umfchloffen und auch die Magyaren waren immer näher gerüdt 
und hatten Neuſatz beſetzt. Da beſchloß die ſerbiſche Bevölkerung von Neufatz 
ben Anfichten des Bans gemäß und um ihrer eigenen Nettung willen bie 
Stade zu verlaffen und fie ver Graufamkeit und Zerftörungsmwuth ver Magya⸗ 
ren preiszugeben. Die Bewohner von Neufag waren reich genug, um fidh 
ſpäter für den Verluſt ihrer Häufer zu entſchädigen, wenn diefer auch eintrat, 
wenn es ihnen nur gelungen wäre, ihr Übriges Vermögen zu retten. “Der 
Dan erſchien vor Neuſatz, um die ungariſche Garnifon daraus zu verjagen 
und nad) Peterwardein zurüdzubrängen, ehe noch vie ferbifche Bevölkerung ſich 
für den Fall einer Belagerung vorgefehen hatte. In der Nacht erſchien ver 
Bortrab der Kroaten und Hinter diefem das ganze Heer; man verficherte bie 
Serben, es fei nicht mehr nöthig, die Stadt zu verlaffen, da fie in wenigen 
Stunden in den Händen der faiferl. Truppen fein würde. Kaum jedoch er- 
fhienen die Truppen des Ban, als ſämmtliche Magyaren die Bewohner von 
Neuſatz und die Garnifon ſelbſt ohne Wiverftand verließen, über die Brücke 
zogen und fi in den Schanzen feſtſetzten; dieß bewies fehon, daß etwas Be: 
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ſonderes vorbereitet werde. Und in der That um 3 Uhr Morgens flogen von 
ven Wällen Peterwarbeins herab, deſſen lange rothe Streifen ter baditei« 
nernen Feſtungswerke in fünf Abſätzen am grünen Abbange tes Berges jen- 
feit8 der Donau fich erheben, die Granaten nad) allen Enten der Stadt und 
ftedten fie an vielen Bunkten in Brand. Der Wind trug die Flammen von 
Dad zu Dach und im Laufe einer Stunde ergoß ſich über die ganze Stadt 
ein Feuermeer. Sein Bermögen zu reiten hatte Keiner mehr Zeit, mau ſuchte 
nnr wo möglich das Leben davon zu bringen. Unter lautem Jammer drängten 
fi) Die Einwohner nach ten Thoren, viele aber kamen unter ven brennenden 
Trümmern um. Gleichzeitig kamen die Ungarn aus der Feſtung heraus und 
jagten die Armen wieder in vie brennende Stadt zurüd. Zugleich drangen 
Ungarn und Kroaten hinein und plünderten, was ver Brand verfchont hatte. 
Die Einwohner flohen nah allen Seiten und vielen, vie an ten Bettelftab 
gebracht wurden, gewährte die benachbarte Türkei gaftfreundlich ein Afyl! 
Was dageblieben und noh am Leben war, führte zur Noth Heine Häuschen 
und Hütten im nörbliden Theile der Stadt auf und eng darin zuſammenge⸗ 
pfropft blieben fie allen Entbehrungen und allen Krankheiten des fieberifchen 
Klima’s während des Sonmers, im Winter aber hilflofem leute, dem Hun⸗ 
ger und der Kälte, ausgefett. — 


+. Die Kämpfe an der Wanglinie. Treffen bei Zfigärd 16. Juni. 


Der erſte und mächtige Zufammenftoß der feinblihen Armeen fand an 
der Waaglinie ftatt. 

Unterhalb Preßburg theilt fi die Donau in zwei ungleiche Arme, bie, 
nachdem fie die große Infel Schütt gebilvet, bei Komorn fich vereinen. Der 
kleinere nördlich fließende Arm nimmt mehrere von Norden kommende Ge- 
wäfler auf, von welden bie Waag und Neutra die bebeutenpften find. 
Diefer Fluß heißt bis zu feiner Vereinigung mit der Waag »der Neuhäuſeler 
Arm,“ von da bis zu feiner Einmündung bei Komorn die „Waag- Donau.“ 
Mehrere Meilen von ver Einmündung ver Waag und ver niit ihr beinahe in 
gleicher Richtung laufenden Neutra verflacht fich das Gebiet dieſer beiveu Flüffe 
in eine unabſehbare Niederung, welche, nur unzureichend durch fchwache Dänmte 
gegen die häufigen Ueberſchwemmungen gefhütt, überall mit Sümpfen and 
todten Gewäſſern bededt und nur im Hochſommer und bei fehr trodener Jahres⸗ 
zeit gangbar iſt. Durch dieſe Sümpfe wurde Mitte Juni zuerft das zweite 
und ſpäter das dritte ungarifche Armeecorps zum Angriff gegen die ſtärkeren 
in der günftigften Stellung ſtehenden Deftreicher geführt. Am 13, ging das 
zweite Armeecorps bei Guta über die Waag-Donau und bei Naſzwad Aber 
die Neutra und ftand am 14, Morgens bei Aszod in ber Zum wirk⸗ 
lichen Angriff war der 16. Juni beftimmt. 

In der Morgendämmerung dieſes Tages überfchritt eine ungarifche Co⸗ 
Ionne von 7 Bataillonen, 5 Schwabronen und 4 Batterien unter Oberft As⸗ 
böth den Neuhänfeler Arın, feine Richtung gegen Kiralyrew nehmend, währenp- 
eine zweite, 1 Bataillon, 1 Schwadron und '/s Batterie flarte Umgehungs- 
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Berczel die Serben, entfegte Peterwarbein, nahm Szent-Tamas und 
die Römerfchanzen mit Sturm, vereinigte ſich mit Bem und behauptete im 
Banat die Oberhand. 

Im Süden, wie im Norden, waren die Magyaren Sieger, und das bes 
drängte, Deftreih war nun in der Page, fi nad Hilfe umfehen zu müſſen. 


Es ſuchte und fand fie bei Rußland. Der Kaifer Nikolaus war eben in 


Warſchau, wo er große Streitkräfte vereinigt hatte. Die Theilnahme fo vier 
ler Polen am Kriege der Ungarn, die leicht ſpäter Die ungarifche Sache zur 
ihrigen hätten machen und eine Revolution in Polen hätten hervorrufen Tün- 
nen, beunrubhigte ihn und er handelte alfo im eigenen Interefje, wenn er Oeſt⸗ 
reich feine unruhigen Orenznadybarn bezwingen half. Uebrigens war das 
Berlangen .ruffiiher Hilfe von Seiten Oeſtreichs eben fo umöthig als unklug, 
da nad) der Bezwingung der Revolution in Wien und Sardiniens feine eigene 
Kraft ausgereicht haben würde, Ungarn zu unterwerfen. Der Dank, zu dem 
Rußland ſich Deftreich verpflichtete, der Undank aber, den es durch feine Hals 
tung im Orientkriege an den Tag legte, hatte im legten Jahre vie Iſolirung 
des Raiferftaates und den Verluft ver Lombardei zur Folge. 

Oeſtreich machte gleich darauf einen zweiten Fehler. Statt Die Freihei⸗ 
ten und Verfaſſungen der unterworfenen Länder zu garantiren, gab dev Kai⸗ 
fer Franz Joſeph am 4. März die neue öſtreichiſche Verfaſſung, wor— 
nach Ungarn, wenn es nicht ſiegte, ſeine bisherige Verfaſſung, ſeinen Reichs⸗ 
tag, ſeine nationale Sonderſtellung verlor. Koſſuth ſäumte daher nicht, Schlag 


- für Schlag zurückzugeben, indem er in Debreczin durch den Reichstag vom 


14. April das Haus Habsburg-Lothringen der Krone Ungarns verluftig erklären 
ließ und proviforiic eine Republik ſchuf, ein Schritt, ven Görgey entichieden 
mißbilligte und einen heftigen Zwift zwilchen ihm und Koſſuth hevvorrief. 

An die Stelle des Feldmarſchall-Lieutenants Windiſchgräz, deſſen Feld⸗ 
herinlaufbahn nun einmal fein Sieg bezeichnen follte, trat der Feldzeugmeiſter 
v. Welden, ver fogleich feinen Feldzug mit einem Nüdzug nad Raab 
begann, um von Görgey von Komorn her nicht Überflügelt zu werden. Im 
Dfen hatte er eine Befagung gelaffen, die aber dort, als Görgey es am 21. 
mit Sturm nehmen ließ, das Leben verlor. 

An v. Weldens Stelle kam nun Haynau, der von Radetzky's Heer aus 
Stalien herberufen worden war. Er führte 70,000 Mann, der Ban Jellachich 
im fünlichen Ungarn 40,000 Mann, Buchner in Siebenbürgen 12,000 Mann. 
Gleichzeitig Fam die ruffifiche Hilfe, das Corps von Lüders an der fiebenbür- 
gifhen Grenze ward auf 36,000 Mann verftärkt, während das Gros ber 
ruffijhen Armee unter dem Fürften Paskiewitſch 130,000 Mann mit 500 
Geſchützen über die Karpathenpäfle anrüdte Am äußerſten rechten Flügel 
kam die Divifion Paniutin auf der Eifenbahn durch Schlefien, um über 
Wien zu Welden zu ftoßen. Das ruffiiche Centrum und der linke Flügel über: 
johritten die Norpgrenze Ungarns bei Neumarkt und Dufla am 17. Juni. 
Diefer Macht — 291,000 Mann — hatte Ungarn höchſtens 200,000 entgegen- 
zuftellen und feine Niederlage war faft gewiß. Im Süden hatte indeſſen Lüders 
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wieder verjucht, in Siebenbürgen einzubringen, und es begann bort von Neuem 
ber bintigfte und wüthendfte Kampf, bei dem Bent feine alte Tapferkeit und 
jein Selvberrntalent bewährte. Während er ein abgefondertes, aus der Buko⸗ 
wina eindringendes ruſſiſches Korps unter Grotenjelm angriff und von ihm 
gefchlagen wurde, warb auch fein Unterbefehlähaber Kiß von Lüders jelbft ges 
ſchlagen und Kronftabt und Hermannftadt waren wieter in Händen der Ruſ⸗ 
jen (24. Inni). Da jchlug fi Ben in Berzweiflung erſt mit Lüders, dann 
mit Grotenjelm, dann wieder mit Clam und obgleih überall geichlagen, warf 
er ſich noch Fed tn tie Moldau, um einen Aufftand gegen bie Ruſſen zu er- 
vegen. Auch dieß mißlang und blitzſchnell war cr wieder zurüd, Iieferte Lü⸗— 
ters eine bintige Schladyt bei Schäsbnrg (31. Yuli) und es gelang ihm fo- 
gar, indem er ſich wieder verftärfte, die Ruſſen aus Hermaunſtadt zu verja- 
gen. Lüders holte ihn jedoch in fercirtem Marfch ein und ſchlug ihn in ber 
Nähe ver Start (7. Auguft), worauf Bem zu Koſſuth gerufen wurde und 
General Stein den immer mehr ermattenden Kampf fortjegte. 

Im Süden Ungarus ftand Perczel gegen den Ban, warb aber ven ihm 
bei Kares am 7. Juni gefchlagen und in Folge deſſen trog früher bewiefe- 
ner großer Tapferkeit und Fähigkeit abgefest. Seinem Nachfolger Better ge- 
lang e8 am 1. Juli bie durch Mangel an Lebensmitteln unhaltbare Feftung 
Arad einzunehmen und nur noch Temeswar, in beffen Mauern es fchanter- 
haft ausfah, ließ den kaiſerl. Aaren auf femen Zinnen wehen. - 

Koffuth ſaß mit ferner Bapierpreffe uud feiner revolntionären Negierung 
inzwischen immer nody in Dfen und bewegte von hier ans Himmel und Erbe, 
um das Yand, das fein Geſchwätz über feine Yage und Zukunft volltommen 
verblendet hatte, zum raſendſten Wiverftande aufzureizen. Seiunen früheren 
Zufluchtswinfel Debreczin hatte cv bereitd verloren, feit die Ruffen ein deta⸗ 
dirtes Korps dorthin gefandt hatten. Es war Har, taß er fih auf den Süden, 
wo ber Ban nit Mühe ter Uebermacht Witerftand leisten konnte, ſich ftügen 
werde, mm neue Kräfte zu organifiren, die zeritreuten Corps: zu ſammeln und 
dann mit einer großen Madıt einen Hanptfchlag auszuführen, wobei er vorzüglich 
auf Ben, der noch Siebenbürgen hielt, gerechnet haben mag. Mit Blitzesſchnelle 
in dieſes Spinnengewebe zu fahrer und mit Fräftiger Fauft es zu zerreißen, 
war der Zwed, den Haynau vor Anger hatte und um jo fühner zu verfolgen 
gedachte, ald Temeswar, das getrene, ſchon in größter Gefahr war, dem Sunger 
und der m feinen Mauern wüthenden Cholera zu ımterliegen. 

Hahynaun dachte daher raſch vorwärts zu dringen, während Görgey feiner- 
jeit8 im Sinne hatte, fih auf Haynau zu werfen und ihn zu vernichten, ehe 
Pastiewitfch herangekommen wäre Er griff am 13. Juni Haynau's Vorhut 
bei Cforna au und fchlug ſie, aber am 21. erlitt ex ſelbſt bei Zſigard und 
gleichzeitig Klapka auf der Inſel Schütt eine Niederlage. Noch einmal 
wagte Görgey am 2. Juli einen verzweifelten Kampf bei Komorn, wo er 
aber wieder gefchlagen und verwundet wart. Ar feiner Stelle übernahm 
Klapka ven Befehl und’ fchlug den dritten blutigen Kampf vor Komorn am 
14. Juli aber wieder vergebens: Haynau's tafpere Armee hielt Stand. 

| 6* 
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Die Ruſſen unter Paskiewitſch ſollten Dembinsky mit nur 18,000 Mann 
in dünner Stellung aufhalten. Paskiewitſch ſchob das Rüdiger'ſche Corps 
nach Waitzen vor, wo es, da Görgey von Komorn ihm entgegenging, zum 
blutigen Gefechte kam (15. Juli), in dem Görgey die Ruſſen aus Waitzen 
vertrieb, aber endlich weichen mußte, als Paskiewitſch mit der Hauptmacht 
vorrückte. In forcirten Märſchen durch das Gebirge erreichte er Debreczin. 
Koſſuth hatte ſich nach Szegedin zurückgezogen, aber gerade dahin marſchirte 
Haynau mit ſeiner Armee. Dembinsky ſollte ihn aufhalten, glaubte ſich jedoch 
nicht ſtark genug und ging in die ſtarke Stellung nach Szörek zurück, wo er 
am 5. Auguſt die Schlacht annahm, aber eine furchtbare Niederlage erlitt. 
Dembinsky floh nach Temeswar, verſtärkte ſich durch die dort ſtehende Be⸗ 
lagerungsarmee und hielt noch einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn 

aber am 9. abermals ſchlug und das hartbedrängte Temeswar glücklich entſetzte. 
Zu fpät eilte Görgey herbei, Temeswar zu retten; in Arad empfing er 
die Nachricht, daß fein Heer wie Spreu zerftoben war. Mit der Bernidtung 
des Dembinsky'ſchen Korps war Koſſuth in Görgey's Hand gegeben, der ganz 
andere Anfichten von jeher als Koſſuth hatte, foweit es die Wahrung ber 
Rechte Ungarns galt. Görgey wollte bloß die Erhaltung der ungarifhen Nas 
tionalverfaffung, Kofjuth die Republik und fid an der Spite. Bei der jekt 
veränderten Lage der Dinge glaubte nun Koſſuth Görgey nicht viel zutrauen 
zu bürfen und floh, nachdem er abgevanft und ven Oberbefehl in Görgey's 
Hände gegeben hatte, vie Reichskleinodien mit. fid) nehmend, zu Dem. 

Görgey hatte nun vie Wahl, ſich zu fchlagen oder zu ergeben. Ein Er: 
folg war beim Kampfe nicht mehr — bei einer ſolchen Uebermacht — zu hof- 
fen und Görgey hatte Recht, wenn er den Entſchluß fahte, ſich zu ergeben 
und das Blut feiner Soldaten zu ſchonen. Aber au wen follte er ſich ergeben? 

Haynau hatte gleich beim Antritt feines Commandos zwei gefangene un- 
gariiche Offiziere, Freunde Görgey’s, als Dejerteure hinrichten laffen. Dieſe 
Strenge mochte es wohl nicht rathſam erfcheinen Laffen, fich den Deftreichern 
zu ergeben. Er wählte daher die Ruſſen und war fchon einige Zeit darüber 
in Unterhandlungen mit Rüdiger getreten, dem er durch eine Dame hatte Ans 
träge machen laſſen. Auch das Heer, das Haynau hate und ——— wollte 
lieber mit den Ruſſen als den Deftreichern capituliren. 

Am 12. Auguſt zog Görgey nach Villagos und ſchloß ſchon am 13. bie 
mit Rüdiger längft verabredete Kapitulation. Die 23,000 Mann ſtarke Armee 
ftredte die Waffen. und Paskiewitſch konnte an Kaiſer Nikolaus fchreiben: 
„Ungarn liegt E. Majeftät zu Füßen.“ | 

Kofjuth mit Bem und dem Reſt ver Armee flohen in vie Türkei, andere 
Truppencorps lösten fid) vollends auf. Arad, Peterwarbein, Munonos erga⸗ 
ben fih, nur in Komorn behauptete fi der tapfere Klapfa, erlangte am 
27. September eine ehrennolle Kapitulation und durfte frei nad England 
gehen ; Görgey erhielt durch rujfiihe Vermittlung freien Aufenthalt in Gräz. 

Die ungariſchen Flüchtlinge hielten fih Anfangs in Belgrad auf, und, 
wurden fpäter nad) Schumla gefchidt. Engliſche Bermittlung ſchützte fie. gegen. 
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Auslieferung, die Deftreich verlangte, und nad langen Unterhanplungen mit 
ver Pforte durfte Koffuth frei nadı England answanbern, während Ben, Kmety, 
Stein ıc. zum Islam übertraten und Pafcha’s wurden. - 

Schlimmer ging e8 den gefangenen Häuptern der Revolution. Nach der 
Waffenftredung von Billayos füllten ſich die Kerker und bald ſühute das Blut 
von 15 Opfern das ſchwer verlegte Geſetz. Ob nicht Oeſtreich Hüger daran 
gethan haben würde, mit mehr Milde zu verfahren? Es ſcheint dieß felber 
eingefehen zu haben, venn bald wurde Haynau, weil er zu eigenmäͤchtig in 
Ungarn ſchaltete und verfuhr, nach Wien zurückberufen. 

Ungarn blutete aus tauſend Wunden; das Land war verheert, mit dem 
Blute feiner Söhne getränft! Und welcher Gewinn war erreicht? Es verlor 
feine bisherige unangefochtene nationale Selbftjtändigfeit, feine Verfaſſung, 
feinen Reichstag, denn unmöglich Fonnte die Regierung dem empörten Volke 
die verfaflungsmäßigen Waffen wieder zurüdgeben, vie e8 eben erft fo fehr 
gegen feinen rechtmäßigen König und Herrn mißbraucht hatte. Mit der. alten 


Derfaflung aber fielen aud die Zollſchranken und viele Mifbräude, und 


jest erft, wo bald das braufende Dampfroß in geflügelter Eile die Pußten 
Ungarns durchſchnauben wird, können die natürlichen Reichthümer des von 
Gott gejegueten Landes ſich erfchließen und das hochherzige Bolt ver Magyha⸗ 
ren, feinen deutſchen Brüdern, vie es fo fehr mit Unrecht hate, nahe bringen! 


3. Entftehung des Kampfes der Ungarn und Serben in Karlowitz. 


Gegenüber von Neufaß liegt die berühmte Veſte Peterwarbein, von ber 
Ihon in alten jerbijhen Liedern die Rede iſt. Die Bedeutung derſelben wäh- 
vend des Krieges ift befannt; fie ift, wie Komorn, bis zur gänzlihen Bezwin⸗ 
gung des ungarischen Aufſtandes in ven Händen der Ungarn geblieben. Bon 
hier aus wiberfegte fidy ver fühne Grabowsky den contrerevolutionären Bes 


ftrebungen der Serben und bombarbirte Neuftant und Karlowiß. . 


Lepteres liegt am Abhang des ſyrmiſchen Gebirges zwifchen den Bergen 
und dem rechten Donaunfer. Dan fieht e8 von der Höhe der Peterwarbeiner 
Straße herab: aus dem dichten Schatten der Bäume treten malerifch die 
grauen Dächer der Häufer und die glänzenden Spiten der Kirchthürme her- 
vor. Hier war am 12. Juni 1848 der Kampf entbrannt und ftanden bie 
Truppen Grabowsky's .bereit, um das Comité von Karlowitz, das angeblich 
zum Schuße der Rechte Des Kaiſers gegen die Ungarn zufammengetreten war, 


auseinander zu jagen. In Karlowitz ahnte man nicht vie Zwede Grabows⸗ 


ky's, weil er felbft erft zwei Tage früher dem Comits beruhigende Nach⸗ 
richten hatte zukommen lafien. Grabowsky ſchickte eine Abtheilung des Infan- 
terieregiments Don Miguel ınit Kanonen und dem Befehl, das Comits augen 
bliklih aufzulöfen, nah Karlowitz. Die Garnifon der Stadt beftand damals 
nur ans 2 Bataillonen zufammengeraffter Miliz ımd einigen Abtheilungen 
Grenzern. Ein Milizbateillon war an der Peterwarbeiner Straße poftirt. Als 
fih Diefen Bataillon die Ahtheilung Grabowsky's näherte, räumte e8 bie 
Straße und ließ diefelbe unbehindert in Karlowig einrüden, worauf die Anf- 
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löfung Des Komités erfolgen follte. Diefes aber weigerte fid und brobte mit 
Widerſtand; Stratimirowitſch, ber den. Berfig führte, ſammelte 3040 
Serben und befete mit ihnen die Brlide. Sie behaupteten diefelbe ſtandhaft 
nnd mit Erfolg uud bald entbraunte allgemein ver Kampf. Nun ließ Gra⸗ 
bowsly feine Geſchütze auf bie Stabt feuern — es waren bie erften Banonen- 
ſchüſſe dieſes Krieges — aber alsbald ſammelten fi tie Bauern auß ben 
Dorfe Piwniza, bewafjneten fih mit Dreſchflegelu und warfen ſich auf bie 
Kanonen, um fie zu nehmen; einige Kartätſchenſchüſſe reichten freilich Hin, bie 
Tolltühnen niederzuwerfen. Die beiden Abtheilnugen des Beterwarbeinerregi- 
ments warfen fih in einzelnen Truppe mit dem Bajonnete auf die Kanonen 
nnd zwangen fie zum Rückzug. In demſelben Augenblide erfhien Stratimiro⸗ 
witſch mit einer Abtheilung in ber rechten Flauke Grabowsky's und zwang 
ihn zum Rüdzuge.. Es blieben auf beiven Seiten etwa 40-50 Mann, an 
und für fih ein umbeveutender Kampf, der aber an Beratung gewinnt, use 
fern er das erfte Gefecht dieſes bintigen Krieges war! 


4. Schlacht an der Schwedat, 28. Oltober 1848, 


Im bintigen Gefechte bei Belencze (29. Sept. 1848) hatten bie Ungarn 
den Bau Jellachich gefchlagen, ven prahleriſch angekündigten kroatiſchen Feld⸗ 
zug beendet und rückten nun 25,000 Mann ſtark unter Moga gegen das von 
Windiſchgräz und Jellachich hartbebrängte Wien vor, wagten aber die Grenze 
“nicht zu überjchreiten, da der Tanbesvertheidigungsausfchuß im Peſth hiezu eine 
Aufforderung vom Beldhätage in Wien erwartete. Zwei Tage vor der Ein- 
nahme Wiens überfchritt erft Das ungariſche Heer die Grenze, rüdte über den 
Leythafluß und ftieß am 30. Oktober auf Die Armee des Fürſten Windiſchgräz, 
der mit 70,000 Mann ınit 140 Kanonen den Ungarn entgegengerüdt war und 
an der Schwechat Stellung nahın, indem er die Hügellette bi Mannswörth 
Defetste, welche die umliegende flache Gegend beherrſcht, während die Reiterei, 
auf beiden Flügeln vertheilt, die Ungarn durch einen kreisförmigen Flanken⸗ 
angriff bedrohen ſollte. Die Ungarn hatten ihre Cavallerie gleichfalls auf 
beiden Flügeln und behielten die irreguläre Infanterie, die Nationalgarden 
und Senſenmänner in der Mitte, die reitende Artillerie aber zur Sicherung 
der Flanken und einen Theil derſelben zur Eröffnung des Angriffs auf die 
Mannswörther Hügelkette. 

Gegen Mittag begann die Schlacht mit einem Reiterangriffe der Oeſtrei⸗ 
cher. Die Huſaren ſtürmten ſofort denſelben entgegen und es entſpann fich 
ein blutiges Reitergefecht, das ohne Entſcheidung blieb. Nun brach auch die 
ungariſche Infanterie vor, erſtürmte unter mörderiſchem Feuer die Höhen von 
Mannswörth und warf die Oeſtreicher aus dem Dorfe, während der rechte 
Flügel der Ungarn auch die Höhen von Schwechat nahm. Wit bewunderungs⸗ 
würdiger Tapferkeit warb gefochten, aber vergebens, denn die Deftreicher zo⸗ 
gen frifche Truppen in's Gefecht und der mit überlegener Macht heranrüdende 
faiferl. General Zeisberg trieb die Ungarn von den Schwechater Höhen 
wieder hinab und hielt das ‘Dorf. Ein Kartätfchen- und Raketenhagel brachte 
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die Senfenmänner des Komorner Komitats zum Weichen und fliehend vifjen fie 
bie hinten ftehenden Truppen in wilder Unordnung mit fid fort. Die öft- 
reihifchen Reitermaſſen fprengten nun vollends das Centrum der Ungarn 
und würden vie Niederlage verjelben wohl vollftändig gemacht haben, wenn 
nicht die reitende ungarifche Artillerie vom rechten Flügel zur vechten Zeit 
Hilfe gebracht und ganze Reihen von dem nachdrängenden kaiferl, Küraffir- 
regimente Wallmoden nievergefchmettert und fo den -unorventlihen Rückzug des 
ungariichen Hauptheeres gebedt hätte. 

Die Ungarn waren gefchlagen, aber nicht entmuthigt und fanımelten fich 
alsbald bei Preßburg wieder. Unangenehm warb hiedurch Windifchgräz ent- 
täufcht, der die „flüchtigen Rebellenhaufen" mit einigen taufend Maun in ein 
. paar Tagen vollends zu vernichten gehofft hatte, denn wenige Wehen nad) 
der Schlacht von Schwechat begann ver denkwürdige für die Deftreicher fo un⸗ 
glückliche Winterfeldgug unter dem — des Feldmarſchalls Fürſten 
zu Windiſchgräz. 


5. Die zweitägige Schlacht von Kapolua, 26. und 27. Gebr. 1849, 

Der Glanzpunkt des Winterfeldzugs ift die Schladyt von Kapolna. 

Mit 56 Bataillonen, 72 Schwadronen und 256 Gefhügen war Yürft 
MWindifchgräz gegen die obere Donauarmee der Ungarn, die unter dem Ober⸗ 
befehle des nad ver Schlaht von Schwechat zum General und am 1. Novkr. 
zum Oberbefehlshaber der ungarifhen Arnee ernannten Görgey 30,000 “' 
Mann zählte, herungerüdt und hatte nad ein paar blutigen Keitergefechten, 
in denen bie kühnen ungariihen Huſaren durch ihre behende Fechtart und 
leichte Bewaffnung bedeutende Ueberlegenheit über die ſchwere öſtreichiſche Ca⸗ 
vallerie gezeigt hatten. Ra ab erreicht, wo Görgey feine Armee concentrirte 
und den Oeſtreichern eine Hauptſchlacht anbieten wollte. Allein der Eintritt 
einer furchtbaren Kälte, welche alle Flüſſe und Sümpfe, die Stützpunkte der 
Stellung bei Raab, mit einer dicken Eisrinde überzog, und für alle Waffen 
vollkommen praftifabel machte, veranlaßte die Ungarn, den Rückzug nach Ofen 
fortzuſetzen, um ſich dort mit dem 6000 Mann ſtarken Corps des Generals Berc« 
zel — der übrigens auf dem Wege von der Drau dahin von Jellachich, der 
von Stuhlweiſſenburg gegen Ofen vorrückte, bei Moér geſchlagen wurde — 
zu vereinigen und die Hauptſchlacht anzunehmen. Auch Görgey's Nachhut er⸗ 
litt anf dem Wege nach Ofen eine Schlappe (28. Dezember) bei Bäbolna 
und endlich entichloßen fi die Ungarn, die Hauptftäpte Peſth und Ofen, jo- 
wie das Banat und die Benns bis an die Maros und Therefiopel zu räu- 
men und alle ihre Wehrkräfte hinter den fchirmenden Sümpfen der Theiß zu 
vereinigen und bort um jeben Preis fi) zu halten, während Görgey mit 
20,000 Mann die Richtung gegen Oberungarn nehmen und die Aufmerkſam⸗ 
teit der Deftreicher von der Theiß abziehen follte. 

Blutige Gefechte zwiſchen den Deftreihern unter Schlid und den Un- 
garn unter Klapka begleiteten das Vorrüden der Deftreicher gegen die Theiß, 
hinter der ſich jeßt die ungarifchen Wehrkräfte unter dem talentvollen Dem- 
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‚ binsty fammelten, während Görgey kühn durch die Bergftäbte in der Zips 
vordrang und bei Kaſchau in einem glänzenden Gefedht am 5. Yebruar das 
Schlick'ſche Corps fchlug und ed im Borrüden aufhielt. Am 10, Febr. ver- 
einigte fid) Klapka mit Görgey in Kaſchau, worauf Dembinsky, ber inzwifchen 
nit Berczel Die Deftreicher bei Chopled gefchlagen hatte, mit ‚allen in Ober- 
ungarn ftehenden Corps die DOfftnfive ergriff. 

Am 20. Februar rückte die ungariſche Armee gegen —— vor, wäh⸗ 
rend das Gros der öſtreichiſchen Armee unter Windiſchgräz inzwiſchen gegen 
Gyöoöngös vorgegangen war und feine Vorhut bis Kampolt ausgedehnt hatte. 
Das 1. und 2. ungariſche Armeecorps nahm Stellung vor Kapolna und ent- 
fendete nody am Bormittage des 26. Febr. eine Expedition von 400 Mann 
- Infanterie, 100 Hufaren und 4 Geſchützen unter Majer Idzikowski gegen 
Betervafar ab, wo General Schlid mit feinem Corps ftand, der fid) von dort 
über Berpelet mit ver öſtreichiſchen Hanptarmee vereinigen wollte Diefes 
Corps follte Tas ungarifche Detachement angreifen und auf Berpelet ſich fech- 
tend zurüdziehend alle Brüden und Hohlwege ungangbar machen. 

Etwa 3 Stunden nah den Abmarſch dieſes Detahements gerietben kei 
Kapolna die beiden Armeen an einander und mit dreifach überlegener Macht 
griffen die Deftreicher da® Centrum und den linfen Flügel der Ungarn an. 
Der Kampf entbraunte mit furdhtbarer Heftigleit, große Cavallerieangriffe 
wechjelten mit einem verheerenden Gefchüßfener, aber die Magyaren ſtanden 
wie Felfen und wichen dem Anprall der Kaiſerlichen feinen Schritt! Nach 
jchsftündigem Ringen warb der Kampf envlid abgebroden und die Ungarn 
behaupteten bei Kapolna und Kal, fowie auf ter ganzen Linie ihre Stellungen. 

Inzwifchen war das Detacdyement vor Betervafar angekommen und hatte 
eben das Gefecht mit den Vorpoſten ver Deftreicher engagirt, als es den Ka— 
nonendonner hei Kapolna hörte und irrigerweife glaubte, vie Deftreicher hät- 
ten Berfelet fihon gewonnen. Bon diejen angegriffen ging daher das Deta- 
hement gegen Erlau zurüd und ließ dem General Schlick vie Straße nad) 
Berpelet und .in die rechte Flanke der ungarifhen Armee offen. Dort ernenerte 
nun Schlid am Morgen des 27. Tebr. ven Kampf, indem er dei rechten Flü- 
gel ver Ungarn in Verpelet, wo Klapfa mit 4000 Dann ftand, angriff, ver 
durch 10,000 Mann tes Görgey'ſchen Corps Morgens 7 Uhr verftärkt wer- 
den follte. Allein e8 war ſchon 8 Uhr, als Schlid angriff und Görgey noch 
nicht da. Der. Anprall der Deftreicher gegen Verpelet war fürchterlich; gegen 
jedes einzelne ungarifche Geſchütz fpie eine ganze Batterie des Feindes Top 
und Berberben in die Reihen der Magyaren. Gleichzeitig wurde das Cen⸗ 
trum und ber linfe Flügel der Ungarn von Windifchgräz angegriffen; überall 
warb mit größter Heftigfeit gekämpft und nad 3 Stunden war noch feine 
ungarijche Eolonne gewichen. Endlich gelang es, dem furdtbaren Geſchütz⸗ 
feuer des Schlick'ſchen Corps ven rechten ungarifchen Flügel zurüdzudrängen. 
Die Sturmcolonnen der Deftreicher rüdten gegen Berpelet vor und nahmen 
den Ort. Die ungariiche Artillerie proßte auf und jagte vor das Dorf, wo 


fie fih, um das Deboufchiren der Deftreicher: aus dem Dorfe zu verhindern, 
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wieder aufflellte. Eine öſtreichiſche Cavallerieabtheilung fprengte jebt aus dem 
Dorfe heraus, ward aber im Nu von den ungarischen Hufaren theils zufam- 
mengehauen, theil® in's Dorf zurüdgetrieben. Lange wogte der Kampf unent- 
ſchieden bin und her, envlic aber drängten vie Oeſtreicher mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt, ftetS frifhe Truppen in’s Feuer führend, die Ungarn zurüd, 
deren Centrum uud linfer Ylügel auch nicht länger Widerſtand leiften konnten, 
da Hauptcorps und Referve ſich müde gerungen hatten. Co rüdten nun die 
Deftreiher nad großen Berluften vor und nachdem die Ungarn in beiter 
Ordnung eine halbe Stunde weit zurüdgegangen waren, erſchien endlich — 
aber zu ſpät — Görgey mit dem 7. Armeecorps und niachte es der ungari⸗ 
ſchen Armee möglich, beim Dorfe Kerecsend, 3000 Schritte vom Schlachtfelde 
Stellung zu nehmen. | 
Windiſchgräz ſchickte über die Schlacht bei Kapolna ein großiprecherifches 
Bulletin nad) Wien, das mit den Worten anfing: „Ich habe vie Nebellen- 
horden in ungeheurer Anzahl bei Kapolna getroffen, zerfprengt und größten- 
theils vernichtet; der Ueberreſt hat fich gegen die Theiß geflüchtet. Ich Hoffe 
in einigen Tagen in Debreczin zu fein ꝛc.“ Eigentlich aber hatte er feinen 
mit ungeheurer Redekunſt erfänpften Sieg dem Nichteintreffen Görgey's zu 
danken, der wohl damals ſchon feine Umtriebe begann, wie er auch bei ande» 
ver Öelegenheit feine Mißgunſt gegen ven Obergeneral Dembinsty durchblicken 
ließ, den er fpäter ja fogar zur Niederlegung des Armeecommando's veranlaßte. 
Mit der Schlaht von Kapolna hatten nun wenigftens die Deftreicher' Die 
Möglichkeit erlangt, die Dffenfive gegen die Magyaren zu ergreifen, aber 
no immer. waren ihre Operationen fehr von dem Borrüden der großen ruffi« 
jhen Armee bedingt, das aber außerordentlich langſam vor fih ging. Ein 
Haupthinbernig für die öftreihifchen Offenfiobewegungen war ber wichtige, von 
ben Ungarn bejegte Punkt Komorn, deſſen Befagung felbft einen öftreichifchen 
Sieg wieder paralifiren konnte, da der gefchlagene Feind immer wieder in Ko⸗ 
morn feine Stüge umd die fiegende Armee an feinen Wüllen die Grenze einer 
weiteren Berfolgung ihrer Bortheile fand. Es ftelen nun in dieſer Periode tagtäglid) 
big einzelnen (in7—10 geſchilderten) Gefechte auf der ganzen Linie ven ver Raab bis 
an die Waag vor, bie meift unentſchieden blieben, da die Ungarn bei jedem eruſt⸗ 
lichen Angriff ſich fogleicy unter ihre Kanonen der Palatinallinie zurüdzogen. 
‚Bei biefen Kämpfen zählte.die öftreich. Armee etwa 60,000 Dann in 59 Bas 
taillonen und 65 Schwadronen mit 270 Gefhügen. Fürft Windiſchgräz war 
mit ber Schlacht von Kapolna von Kriegsſchauplatz abgetreten und an feiner Stelle 
erihien am 17. April Mittags der neuernammte Oberkommandant F. M.L. v. Wel- 
ben im öftreich. Lager vor Komorn. Er fand die Armee nicht gerade im beften 
Zuftande und 4 Wochen gingen darüber hin, fie nothdürftig zu reorganifiren, 
Um diefe Zeit fam auch ver Kaiſer, der damals Olmütz verlaffen und fein Hof- 
lager in Schönbrunn anfgefchlagen hatte, zur Armee, befichtigte Deren Auf- 
ftellung von ber Kabnig bis an die Waag und wohnte den Gefechten bei. 


Welden war nicht glüdlicher alß fein Borgänger. Die ihm zugewiejene Rolle - 


— einer ſchnellen Eroberung des infurgirten Landes — bezeichnet ex in feinen 
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„Epifoden aus feinem Leben“ felbft als eine wenig lohnende; es war ein end⸗ 
loſes Anfbieten von Kräften, ein ewiges, aber vergebliches Ringen nad einem 
entſcheidenden Refultate und meift alles ohne Erfolg. Auch der Fräftigfte Körper 
hätte unter einer folchen Laſt endlich erliegen müflen und der kränkliche Welden 
war daher glüdlich, als er in der Perfon des F. M.L. v. Haynau, den er aus 
Italien hatte kommen Laffen, die eiferne Hand gefunden hatte, der er mit voller 
Beruhigung die Führung der Armee übergeben konnte. Mit der Uebernahme des 
Oberbefehls durch Haynau Fettete fi auch wieder das Kriegsglüd an Oeſtreichs 
Fahnen und bald erzitterten die Ebenen der Donau und ver Thei unter dem 
Donner der Gefchüte der Deftreicher und Ruſſen, welche in ungeheuren Colonnen 
über die Karpathenpäſſe in die Ebene herabftiegen und auf ben Spigen ihrer 
Bajonnete den a in Ungarns Bußten trugen! 


6. Das zerftörte Nenfay 12. Inni 1849. 


Neufag, ehemals der Markt für die ganze Bada und das Banat, eine 
reihe und volfreiche Stadt, hot in der Mitte Juni 1849 einen öden und trau- 
rigen Anblid dar. Wo man hinfah, ftanden allenthalben die ausgebrannten 
Reſte von Gebäuden; das Feuer hatte nicht bloß die Dächer und oberen Stod- 
werke zerftört, fondern durchaus alles, was nur irgend in einem Haufe bren- 
nen fonnte. Auf der ganzen Fänge der breiten Straßen der einft fo fchönen 
Stadt ſah man auch nicht ein Dach anf einem Haufe, allenthalben öde Yenfter- 
höhlen, zerſtörte Mauern, verbrannte Balken und da und dort zeigten auch 
wohl zwei Reihen von Trümmerhaufen eine ehemalige Straße an. 

Der 12. Yuni 1849 war es, der aus ver blühenden volfreihen 20,000 
Einwohner zählenden erften Sauptftabt des Banats einen öden Ruinenhaufen 
gemacht hatte. Es war ein für vie Stadt fehredliher Tag, ſchrecklich ſowohl 
durch die angerichteten Zerſtörungen felbft, als durch vie unfeligen Folgen. 

Der Ban Jellachich hatte mit feinen Kroaten Peterwardein und Neuſatz 
immer enger umſchloſſen und auch die Magyaren waren immer näher gerückt 
und hatten Neufaß befegt. Da beſchloß die ferbifche Bevöllerung von Neufak 
ben Anfichten des Bans gemäß und um ihrer eigenen Rettung willen bie 
Stade zn verlaffen und fie der Graufamkeit und Zerftörungswuth der Magya⸗ 
ren preiszugeben. Die Bewohner von Neufat waren reich genug, um fidh 
fpäter für ven Verluſt ihrer Häufer zu entſchädigen, wenn biefer audy eintrat, 
wenn es ihnen nur gelungen wäre, ihr übriges Vermögen zu retten. Der 
Dan erfchien vor Neufat, um die ungariſche Garniſon daraus zu verjagen 
und nad) Beterwarbein zurüdzubrängen, ehe noch die ſerbiſche Bevölkerung ſich 
für den Tall einer Belagerung vorgefehen hatte. In der Nacht erjchien ber 
Bortrab der Kroaten und hinter diefem das ganze Heer; man verficherte bie 
Serben, es fei nicht mehr nöthig, die Stadt Ju verlaffen, ba fie in wenigen 
Stunden in den Händen der kaiſerl. Truppen fein würde. Kaum jedoch er- 
fhienen die Truppen des Ban, als fämmtlihe Magyaren die Bewohner von 
Neuſatz und die Garniſon ſelbſt ohne Widerſtand verließen, über die Brücke 
zogen und ſich in ven Schanzeu feſtſetzten; dieß bewies ſchon, daß etwas Be» 











I. Die Kriege in Ungarn 1848 und 1849. 9 


ſonderes vorbereitet werde. Und in der That um 3 Uhr Morgens flogen von 
ven Wählen Peterwarbeins herab, deſſen lange rothe Streifen ter badfteis 
nernen Feftungswerke in fünf Abſätzen am grünen Abhange tes Berges jen- 
feits ver Donau fid) erbeben, die Granaten nadı allen Enten der Stadt und 
ftedten fie an vielen Bunkten in Brand. Der Wind trug die Flammen. von 
Dach zu Dad und im Laufe einer Stunde ergoß fid) über die ganze Stadt 
ein Feuermeer. Sein Vermögen zu reiten hatte Keiner mehr Zeit, mau juchte 
nur wo möglid das Leben davon zu bringen. Unter lauten Sammer drängten 
fi) Die Einwohner nad) ven Thoren, viele aber kamen unter ben brennenden 
Trümmern um. fleichzeitig Tamen bie Ungarn aus der Feſtung heraus und 
jagten die Armen wieder in vie brennende Stadt zurüd. Zugleich drangen 
Ungarn und Kroaten hinein und plünderten, was der Brand verfchent hatte, 
Die Einwohner flohen nah allen Seiten und vielen, die an ten Bettelftab 
gebracht wurden, gewährte die benachbarte Türkei gaftfreundlid ein Aſyl! 
Was bageblieben und noch am Leben war, führte zur Noth Heine Häuschen 
und Hütten im nörblidhen Theile ver Stadt auf und eng darin zufammenge« 
pfropft blieben fie allen Entbehrungen und allen Krankheiten des fieberifchen 
Klima's während des Sommers, im Winter aber hilflofem Elente, dem Hun⸗ 
ger und der Kälte, ausgefett. — 


+. Die Kämpfe au der Wanglinie. Treffen bei Zfigärd 16. Juni. 


Der erfte und mächtige Zufammenftoß ver feindlichen Armeen fand au 
der Waaglinie flatt. 

Unterhalb Preßburg theilt fih die Donau in zwei ungleiche Arme, bie, 
nachdem fie die große Infel Schütt gebilvet, bei Komorn fich vereinen. Der 
kleinere noördlich fliegende Arm nimmt mebrere von Norden kommende Ge— 
wäfler auf, von welden die Waag und Neutra die beveutenpften find. 
Diefer Fluß heißt bis zu feiner Vereinigung mit der Waag "ber Neuhäuſeler 
Arm,“ von da bis zu feiner Einmündung bei Komorn bie „Waag- Donau.“ 
Mehrere Meilen von ver Einmündung der Waag und der mit ihr beinahe in 
gleicher Richtung laufenden Neutra verflacht ſich das Gebiet diefer beiden Flüſſe 
in eine unabſehbare Niederung, weldye, nur unzureichend durch fchwache Dämnte 
gegen die häufigen Ueberſchwemmungen gefhütt, überall mit Sümpfen and 
tobten Gewäſſern bebedt und nur im Hochfommer und bei fehr trodener Jahres⸗ 
zeit gangbar iſt. Durch dieſe Sümpfe wurde Mitte Juni zuerft das zweite 
und jpäter das dritte ungarifche Armeecorps zum Angriff gegen bie- ftärkeren 
in der günftigften Stellung ftehenden Deftreicher geführt. Am 13. ging das 
zweite Armeecorps hei Outa über die Waag- Donau und bei Nafzwab äber 
bie Reutra und ſtand am 14. Morgens bei Aszod in der Schütt. Zum wirk- 
lihen Angriff war der 16. Juni beftimmt. 

In der Morgenbämmerung diefes Tages überfchritt eine ungarifhe Co⸗ 
Ionne von 7 Bataillonen, 5 Schwadronen und 4 Batterien unter Oberft A 3- 
böth den Neuhänfeler Arm, feine Richtung gegen Kiralyrew nehmend, während: 
eine zweite, 1 Bataillon, 1 Schwahron und !/s Batterie ftarke Umgehungs- 
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came wor Bızz Rılımi!a, rem !zrı:em Aikeerz giant, ba Out 
hberieyen, vom rechten Basızier entlızı zarr Asılar verriden ur Rh kei 
Zn wi ter Haurtcelenne rercix aen ira. Ta ame auuabare Dieg 
zın Adrr nach Ticiem Er: kixit am erkakeen Linien U’ des Alündbens 
Adeımin Scwizzwiier, bin, tas cherhılt Ust im tie Denn üülı Hart 
am Sirwarzerüer, vera llier turdgekcars mu rider Cchaih ur be wur 
ta such mit Biittern bowadricn Kur, zur roten Seite meiicelin: Sümpie, zieht 
Au ride laum cmıze Kiziter breite Ertzzuge 2': Malen laug is Rirälpree 
nn. Ani Ribuen üteriegte rad Bata: en rad Sdemımzmwater, verjagie tie 
ẽitrei Siichen Berreſten nur nıh feobstänrizem Nariche hatte die Mrantzarte 
KArälgrew erreicht, deñen Dıiagunz, 1 Comruznie, nah furzem Nampie ben 
rt ven Ungaru überließ nme ib mıb Züräre zurad;eg, we auf ren janft 
auffieigenten Hẽhen zeiihen tieiem Irie un Perer cine türeibiiche Brigate 
unter General Bett Stellung genewmen bıtie. 

Ungeläumt grifien tie Ungarn unter Aſsbeth am und warten ſich mit Un⸗ 
geſtũmm gegen ten rechten Flügel unt tas Centrum ter ẽſtreichiſchen Stellung. 
Nach einftũnt igen Kampie war ver rechte Flũügel ter Oeſtreicher ;um Weichen 
gebracht, aber Zñgart, an Tas ſich ihr linker Flügel anlchute, wart von einer 
gut poftirten Batterie unt zwei Pataillenen hartnäckig vertheitigt. Unter der 
perjonligen Aührung tes tapfern Commandanten Asbeth erfürmten tie Un- 
gar den Ort, währent ein glänzenter Augriff ter Tirifien Boskyhnjaren 
unter dem Major Haszop tie Batterie weguahm. Run waren tie Ungarn 
auf ter ganzen Yinie fiegreih, Ta rüdten von Dioszegh her zahlreihe öſtreich. 
Berftärtungen in die Yinie und ftellten das Gefecht wierer her. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Wohlgemuth, der das Refervecorps auf dem linken Tenaunfer 
befehligte, hatte eine Brigate zur Unterſtützung Potts nad) Pered entjenvet, 
und die Seftreiher eröffneten nun ihrerfeits, die Offenfive ergreifend, gegen 
den zu weit vorgerädten ungarifchen linken Flügel aus 3 Batterien, worunter 
1 Ratetenbatterie, ein mörberifches Fener, welches ven Rüdzug dieſes Flügels, 
das Aufgeben Zſigard's und der in ven Echanzen daſelbſt eroberten Geſchütze 
zur Folge hatte. Gleichzeitig brachen ftarke öſtreichiſche Cavalleriemaffen gegen 
Ktiralyrem vor und bedrohten Flanke und Rüden der Ungarn, fo daß Asboth 
den Rückzug anzuordnen gezwungen war. 

Die Eolonne des Major Rakowfly kam 1 Stunde zu fpät, weil wegen 
Mangel an Fahrzeugen vie Ueberfchiffung des Detachements bei Guta nur 
langfam zu bewerfftelligen war. Bon Asboths Rüdzug heraus ging Ralowſty 
unverfolgt nad) Negyed zurüd, beſetzte dieſen Ort und ermöglichte dadurch ben 
fpäter erfolgten Brüdenfhlag über die Waag. 

Die Ungarn hatten zwar eine Nieberlage erlitten, aber fie hatten mit einem 
doppelt fo ftarfen Feind gelämpft und verdankten ihre Schlappe vorzugsweiſe 
dem General Anezih, Kommandanten bes dritten Armeecorps, der, mit feinen 
Truppen in der Nähe ftehend, vor lauter Zögern und Bedenllichkeiten zu kei⸗ 
nem feften Entfehluffe gelangen konnte und troß der vorhandenen Fahrzeuge 
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auf dem andern Ufer mit verfchräntten Armen der Niederlage des zweiten 
Armeecorps zufah. Ä 

Der Berluft der Ungarn betrug 500 Dann und 3 Kanonen, welche aus 
Mangel an Beipannung dem Feinde überlaffen werden mußten. 


8. Schlacht bei Pered 20. und 21. Juni. 


Die Nachricht von dem unglüdlichen Ausgange der Gefechte des 16. Juni 
- hatte Görgey in das Bivouak bei Aszoͤd getrieben, um durch perjünliche Ueber⸗ 
. nahme des Commandos der lofen, unzufammenhängenden Kriegsführung ein 
Ende zu maden und durd) eine glänzende Waffenthat die erlittene Schlappe 
zu rächen. Auch drängte die Zeit, denn bereits hatten tie ruffifhen Truppen 
die Karpathen überfchritten und war General Grabbe in Arva eingerüdt. 

Am 19. Stand das zweite Armeecorps bei Aszod in der Schütt, die Fleine 
Colonne des Major Rakowſky in Negyed am rechten Waagufer, das dritte Ar- 
meecorps an der Waag Negyed gegenüber und das erfte Armeecorps in Moklſenok. 

Der Plan Görgey's war, mit dem erften Armeecorps bei Aszod über ven 
Nenhäusler Arm zu gehen und die Deftreicher bei Zfigärb anzugreifen, das 
britte Armeecorps follte zur felben Zeit bei Negyed Über die Wang fegen und 
bag zweite Corps unterftügen, während das erfte Armeecorps durch einen An- 
griff auf Schintau den Waagübergang erzwingt, über Szered vorbringt und 
fih mit den übrigen Armeecorps auf dem rechten Ufer verbindet. In der 
Schütt ſollten die Komorner Bejagungstruppen Die Deftreicher in den Schran⸗ 
fen halten. 

Am 20, früh war, ohne auf eine öftreichifche Batronille zu ftoßen, das 
zweite Armeecorps der Ungarı nad) Rirälyrew gelangt, und ein dichter Nebel, 
der bei grauendem Morgen anf der Ebene Lagerte, hatte beiven Theilen vie 
gegenfeitigen Bewegungen verborgen. Es war dieß für bie Ungarn ein gün- 
ftiger Moment zum Angriff auf Zfigäxrd, der aber verfäumt wurde, Indeſſen 
ging die Sonne auf, der Nebel verſchwand uitd die erftaunten, feinen Angriff 
erwartenden Deftreicher fahen einige taufend Schritte vor fich die Ungarn in 
Schlachtordnung anrüden. Sie beeilten fih, ihre Stellung vom 16. wieder 
einzunehmen. Man Eonnte deutlich die Eile und Verwirrung unter den feind- 
lihen Truppen, die im Augenblid nur 2 Brigaden ftarl waren, wahrnehmen. 
Da ertünte von der Waag herüber Kanonendonner; ed war tie Colonne tes 
Major Rakowſky, welche Zſigärd und ven Wald augriff. Die Oeftreicher, in 
der Meinung, e8 fei dort eine flarfe Macht im Auzuge, verließen nach halb» 
ftündigem Gefecht ihre vortheilhafte Stellung bei Zfigärd und nahmen zwifchen 
Bered und A. Szelly, an bie fie ihre Flügel anlehnten, Stellung. Die 
Deftreicher, an Gefchüg überlegen, eröffneten num gegen die anrüdenden ungari- 
hen Colonnen ein heftiges Fener, das etwa eine Stunde vanerte, und auf 
der ganzen Linie ermwiedert ward. Es war 11 Uhr Morgens. 

Gegen Mittag verfeßten die Deftreicher, im Centrum hart gebrängt, nach⸗ 
dem ihre Kavallerie durch eime glänzende Charge einiger Schwabronen Würt- 
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Tie RNacht fentie ſich anf Tas blutige Schladtfelr, um eine kurze Pauſe 
206 Ramvies zu maden, aber tie aufgchenze Eomme jrllte ſchen wieber nene 
Zeenen des RNingens erleudten und ten eben erfechtenen Lerbeerʒweig den 
Ningarn wierer eutreißen. 

Gorgey verzantt feinen Ruhm als Feldherr gewiß nicht tiefem Tage und 
run men fein fpäteres Auftreten im Rechuung zieht, ift man beinahe verfucht, 
zu glauben, er habe abfichtlich gefehlt. Görgey wußte, daß in Preßburg 15,000 
Mann Rufen ſtanden, tie auf vie erſte Nachricht vom Angriff der Ungarn 
zur Unterfiägung der Oeſtreicher hexbeieilen wärben, wußte, daß die Deftreicher 
währene ver Nacht fih auf die toppelte Stärke gebraht, wußte, daß feine 
Iruyyen feit 26 Stunden nicht verpflegt wurben und nad fo heißer, ange⸗ 
firengter Arbeit dem Hunger und Durfte preisgegeben waren, wußte endlich, 
bafı der von der Waag und dem Neuhäuſeler Arm gebilvete Sad in feinem 
niiden und die mangelhaften Mebergänge über diefe Gewäfler die Armee für 
den Fall einer Miederlage auf's Aeußerſte gefährden — und doch ſchlug er 
die Schlacht von Pered. 
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Er nahm feine Stellung vor diefem Orte, mit dem dritten Armeecorps 
rechts an Die Wang gelehnt, mit dem zweiten links vom Orte in einem offenen, 
den masfirten feindlihen Geſchützen bloßgeftellten Terrain. Auf der äußerften 
Linken war Riräleryw zur Schonung der Rüdzugslinie von Major von Ra- 
kowſky mit zwei Bataillonen, einer Batterie und einer Schwabron befekt. 
Zwiſchen dieſem Orte und Bered hielten 8 Schwadronen bie Verbindung, 
während die übrige Kavallerie als Reſerve hinter dem Dorfe ſtand. 

Um 10 Uhr Vormittags begannen die Deftreiher den Angriff. Ihr mör⸗ 
berifches Geſchützfeuer richtete in der offenen Stellung von Bered große Ber: 
heerungen an. Bald jedoch. zeigte fidy, daß diefer Angriff nur zur Befchäfti- 
gung diene, während tie Hauptmacht der Deftreicher gegen ben ſchwächeren 
linken Flügel fi dirigirte. Schon um 11 Uhr drangen große Maſſen In—⸗ 
fanterie und Cavallerie in der unbeſetzten Ebene gegen A. Szelly vor, um nad) 
Megnahme diefes Dorfes Kiräleryw anzugreifen. Eiligft fhidte ihnen Görgey 
12 Schwabronen Hufaren unter Oberft Piletty entgegen, die aber durch ein 
verwüſtendes Kartätjchenfeuer in Unordnung gebracht und gleichzeitig von den 
öftreichiichen Reiterſchaaren ungeſtümm attaquirt wurden. Die fhon erfchütter- 
ten Reihen der Ungarn werden geworfen und verfolgt. Der furdtbare Wir- 
bel, in welchem Hufaren, Küraffiere und Uhlanen im Kampf wild turdeinan- 
der wogen, ſtrömte immer näher gegen Pered heran und der gewaltige Stoß 
ſchien ſchon die ungariſchen Schladhtlinien nieverwerfen zu wollen, als plötzlich 
hinter einem Heinen Wäldchen bei Pered das Knattern von Kleingemehrfener 
beginnt. Das Feuer wird immer lebhafter — da wendet fid) ver öftreidyifche 
Reiterſchwarm und verfchwindet in eiligem Jagen hinter den aufgepeitjchten 
Stuubwollen. Die Gefahr war vorüber; ihre Befeitigung hatten die Ungarn 
ihrem 60. Bataillon zu danken, das hinter dem Wäldchen in Maſſe aufgefteltt, 
beim Herannahen des verwidelten Reiterknäuels ſich entgegenftellte und durch 
jeine muthige Haltung den gefährlichen Neiterangriff ver Deftreiher abwies. 

. Während Diefer Kampf auf dem rechten Flügel der Deftreicher tobte, rüd- 
ten fie in der Mitte mit zwei ftarfen Angriffscolonnen zwijchen Pered und 
Kiräleryw vor und mit ihnen auf ihrem linfen Flügel die ruſſiſche Armee- 
bivifion Baniutine. Ihnen trat rechts von Pereb das dritte ungariſche⸗Ar⸗ 
meecorps und das zweite auf der Straße von Kiraleryw entgegen. Pered, tas 
num mit Uebermacht und von zahlreiher Artillerie angegriffen wurde, Fonnte, 
obgleich hartnädig vertheidigt, body nicht lange gehalten werben und auch Kirä⸗ 
lyrew warb kald in Händen der Deftreicher. Beide ungarifche Armeecorps 
mußten nun ven Rüdzug antreten und das zweite, bei dem ſich Görgey be— 
fand, mußte das auf dem Wege nach Aszoͤd (Schütt) gelegene, von den Defirei- 
dern bereits beſetzte Kirälyrem wieder nehmen. Mit einigen Schwachen, ermü⸗ 
deten Bataillonen vor dem Orte angelangt, ließ Görgey die Colonnen zum 
Sturme anrüden. Zweinal drangen die Tapferen bis an das Dorf vor, zmei- 
mal wurden fie zurüdgeworfen, zum drittenmal gefammelt ftürmten fie von 
Neuem und nahmen endlich nach einem furchtbaren Blutbade den Ort. Ein 
großer Theil der Vertheidiger warb nievergemegelt, Häufer und. Höfe mit 
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Stadt gegenäber auf der von der großen Donan und dem Raaber Donau⸗ 
arın gebildeten Heinen Schättinfel liegt das Dorf Revfalu, beherrſcht von ven 
noch fiehenden Willen. Starke Berfohanzungen waren an dem Punkte ange- 
fegt, wo die von Cſorna und Wiefelburg berführenden Straßen zufammen- 
ftoßen, dagegen war verfänmt worben, zu Berbindung der beiden Vorſtädte 
Brücken zu Tchlagen und tie Vorſiadt Szigeth zu verbarrifabiren. 

Fünfmal ftärker als die Ungarn rüdte gegen Mittag die Hanptmacht der 
Deftreiher — das erfte öſtreichiſche Armeecorps nnd die ruſſiſche Reſerve⸗ 
pivifion von Hochftraß gegen Abba war, um bier über die Rabnitz zu ſetzen 
und die Ungarn in der Fronte zu befchäftigen. Zwei ſtarke Seitericolonnen 
bewegten fidy die eine gegen tie Borftatt Szigeth, die andere gegen das Dorf 
Kevfalu. Das vierte öftreihifche Corps mit der Cavalleriedivifion feste weiter 
oben über die Rabnie, um zwifchen diefem Fluß und ver Raab über Lesver bie 
Flanke der Ungarn zu bevrohen. Das dritte öftreichifche Armeecorps unter 
Ramberg war Tags zuvor fhon gegen ven anf Ihsya vorgerüdten Kmetty 
Disponirt worden. 

Pöltenberg befegte die Verfhanzungen der Vorſtadt Ujväros mit 2 Ba⸗ 
taillonen, 9 Geſchützen und 6 Schwabronen Hufaren, die Vorſtadt Szigeth 
mit 2 Bataillonen, 8 Geſchützen und 2 Echwarronen, Revfaln mit gleicher 
Stärke. Der Reſt des Armeecorpo — 4 Bataillone, 8 Schwadronen und 
10 Gefüge, nahm bei Menfö auf der Pägaer Strafe Stellung, um die hier 
vorbringende Umgehungscolenne zurückzuweiſen. 

Die Abdaer Brüde war abgebroden, die Schangen mit Geſchütz beſetzt, 
das zuerft die von Hochſtraß nieverfieigenden öſtreichiſchen Colounen begrüßte, 
bald aber mußte dieſe Stellung von den Ungarn verlaffen und die rückwärts lie⸗ 
genden Schanzen bejetst werden, da die von Léſrar anrückenden Colonnen die 
Flanke der Stellung bedrohten. 

Die Schlacht begann im großen Halbkreiſe auf der ganzen Linie von 
Monfö bis Revfalu ſich auszudehnen. Ueberall wurde mit Tapferkeit und 
Ausdauer gekämpft, doch, überall mußten die Ungarn den ſtärkeren und muthig 
vordringenden öſtreichiſchen Angriffscolonnen weichen; nur vor Ujvaros ſtand 
Oberſtlientenant Koſſuth mit feinen 2 Bataillonen und 9 Kanonen unbe⸗ 
weglich, einer achtfachen Uebermacht ven Infanterie und Geſchützen Halt ge⸗ 
bietend. Zuerſt wurden die Schanzen vou Ujväros von einer Brigade, dann 
von dem öflreichifhen Reſervecorps, endlich, als auch die Hauptmacht der 
Deftreiher bei Abta tie Raab überfchritten, von zwei Armeecorps vergeblich 
angegriffen. Da ließ Schlid zehn Batterien gegen dieſen Bunft auffahren 
und nochmals ein -mörberifches Fener gegen ihn eröffnen. Mehrere Pulver» 
farren der Ungarn flogen in die Luft, Kanonen wurven demontirt, Bferbe 
und Mannſchaft haufenweiſe nievergefhhmettert und noch immer wid; bie hel⸗ 
denmüthige Schaar nicht, die ſchon feit drei Stuuden der Wuth der Angriffe 

wiberftanden. Da wird Szigeth.von ven Ungarn verlaflen und vie hier ein⸗ 
gebrungene öſtreichiſche Eolonne fteht im Rüden Koſſuths. Hiedurch endlich 
zum Rüdzug gezwungen ging Koſſuth nach ver inneren Stadt zurüd, nachdem 
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er noch vorher die an den Feſtungsmauern über Die Raab führende Brücke 
hatte abtragen laſſen. Die übrigen Colonnen waren ſchon früher zurüchgegan⸗ 
gen. In dieſem Momente kam Görgey auf dem Schlachtfelde an und über- 
nahm ſelbſt den Oberbefehl. Alles rückte nun aus Raab anf die Goönghöer 
Straße, wo Goͤrgey bei dem Taubenwirthshauſe Abends 6 Uhr feine zurück⸗ 
ziehenden Bataillone fammelte und Stellung nahm, um bie nachrückenden feind- 
lien Colonnen vom weiteren Verfolgen abzuhalten. Ein hitziges Arriöregarbe- 
gefecht dauerte bis fpät in bie Nacht, unter deren Schutz Görgey den Rück⸗ 
zug fortfetzte. 

Der grauende Morgen fand das ungariſche Armeecorps Poöltenbergs mit 
dem zweiten Armeecorps in Aes vereinigt, wo theils auf den Höhen vor die⸗ 
jem Orte, theils in gepedter a hinter dem Ort vor dem Acher Walde 
Das. Lager bezogen wurke. 


11. Schlacht bei Acs oder erſte Schlacht vor Komorn 2. Juli. 


Die verlorenen Schlachten an der Waag und bei Raab, die Erfolge des 
Banus in den Bac's, das unaufhaltſame Vordringen der Ruſſen im Norden 
des Londes und in Siebenbürgen — alles das mar fo ſchuell hereingebrochen, 
daß das Volk zum Theil betänbt, zum Theil in banger, nefpannter Erwar- 
tung Den Dingen entgegeniah, die da Toummen jolkten. 

Die Denauarmee der Ungarn hatte ſich inzwiſchen ganz nach Komorn zu⸗ 
rüdgezogen und hielt die am rechten Donaunfer aufgeworfenen Schanzen be- 
jet. Am 30. Inni erſchien Haynau mit dem Hrere im Angeſicht des Fein⸗ 
des und vehnte-feine Stellung von As bis Kis Ber aus." Allem nach brohte 
von Seite der Deflreicher ein Angriff auf das verfchanzte Lager bei Ace. 
Haynau ließ die Unger wicht lange darüber im Unklaren, denn ſchon am 
2. Juli mit Tagesanbruch dröhnten feine Kanonen vom rechten Ufer gegen 
Komorn binäber und verfünketen fernen Ammaridı. 

Die Verſchanzungen des ungarischen Lagers waren auf einer Uj- Szdup 
und dem Brüdenlopf des rechten Donaunfers im Halbkreiſe umjchließenden 
Hügelreihe angelegt, deren höchſter Puult, ter Monoſtor, Hart am. Ufer 
des Stromes gelegen, ven Schläffel der Stellung bildete. Bon hier aus kann 
wer Angreifer Die Belagerung beginnen, die Donanlbergänge beherrfchen uud 
die auf der Infel Schütt gegewüberliegende Stadt und Fefiung beſchießen; 
man hatte Daher auf bie Befeftigung biefer Höhen vie größte Sorgfalt ver- 
wendet. Im Ganzen waren es zehn Schanzen, ſäumtliche ſtark gebaut und 
vor den Gräben mit Spispfählen und andern Annäherungshiudernifien‘ ver- 
ſehen. Die Berbindung des Lagers mit ber Infel Schütt wurde mittelft zweier 
Shiffbrüden unterhalten, deren eine von O⸗Szöny in die Stadt, bie andere 
son den Brüdenkopfe in die alte Feſtung führte. Diefer Brüdenlopf, ver 
aus. einer laſemattirten ftarfen Sternſchanze und ſechs rechts und linie gele- 
genen Heinen Redouten befteht, ift das Neyau des vorliegenden Lagere. 

‚ Die im verſchanzten Lager concentrirte Macht beſtand aus dem zweiten, 
7 + 
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, dritten und flebentert Armeecorps und vier Bataillonen der Komorner Be⸗ 
ſatzung, zuſammen 22,000 Mann mit 4000 Pferden und 124 Geſchützen. 

Gegen acht Uhr Morgens rückte die öſtreichiſch-⸗rufſiſche Hauptarmee aus 
ihrer Stellung vor Igmand und Acs zum Angriff auf die Schanzen ver Un⸗ 
garn vor. Starke Colennen näherten fid) über Ejem und Mocſa gegen ben 
Iinfen Flügel der Ungarn, gleich ftarfe auf ber Aeſer und Lorader Straße, 
und in den von Uj⸗Szöny am Donanufer ſich hinziehenden Weinhügeln gegen 
den Monoſtor vor, während hinter der Mitte der im Halbkreis vorrückenden 
Mafien auf den Efemer Höhen und bei Pußta Herfäly die feindlichen Re⸗ 
ſerven fi) entwidelten. 

Gleich der erfte Zufammenftoß zwifchen Mocfa und O⸗Szöny war für 
die Ungarn unglücklich. General Feiningen hatte einen Theil feiner Cavallerie 
unter Piketty gegen die Vorhut des feindlichen rechten Flügels vorrüden 
laffen, wurde aber gefchlagen und dabei eine der beften Batterien von den 
Deftreihern abgefchnitten und genommen; O-Szöny und das untliegende Ter- 
tein mußte ebenfalls an fie überlafien werten. Unter jo ungünftigen Berhält- 
niffen für die Ungarn begann vie Schlacht, die inzwifchen ſchon auf allen 
Bunkten zu toben angefungen hatte. Schon währte der Kampf längere Zeit, 
als e8 den öſtreichiſchen Colonnen gelang, die Tirailleurs der Ungarn aus 
den D-Szönyer Weingärten zu verbrängen und im Sturmſchritt gegen bie 
Schanzen des Monoftor, den Sclüflel ver Stellung, vorzupringen, beffen 
Befis die ungariſche Armee der Gefahr ansfeste, vom Rückzuge abgefchnitten 
und in die Douan geworfen zu werben: Schon find die vorliegenden Flächen 

genommen, die ſchwarzgelben Fahnen aufgepflanzt und die Bataillone ver Un- 
garn gehen auf die zweite Linie zurüd- Die Deftreicher formiven fich bereits 
zum Sturme auf diefe Berfhanzung und fandten unter dem Schutze bes ho- 
hen Ufers eine Umgehungscolonne am Donauftrande vor. — Da erfcheint auf 
dem bevrohten Punkte und im Moment der höchften Gefahr Görgey. Sein 
Erfcheinen wirkt ermuthigend auf die zurüdweidhenden Truppen und da zu 
gleicher Zeit die vordringente üftreihifche Umgehungscolonne an Der Donau 
durch das verheerenpfte Kartätfchenfeuer einer verdedten Stranpbatterie der 
gegenüberftehenden Inſel theils niedergefchmettert, theils in die Flucht gejagt 
war, ſo gab die ver Schlacht eine günftige Wendung. Mit den gefammelten 
Bataillonen ftürzt Görgey in die vorbringenvden öſtreichiſchen Maſſen. Die 
Flechen werben zurüderobert ımd Die Deftreicher mit dem Bajonnet durch Die 
Weingärten gegen ven Acher Wald getrieben, Gleichzeitig mit den vorrücken⸗ 
ven Bataillonen fliegen aus allen Intervallen ver Schanzen die in Bereitfchaft 
gehaltenen ungariſchen Batterien vor und nehmen die öftreihifchen Colonnen, 

die rechts und links von der Acſer Straße zurlidgehen in ein mörberifches 
Kreuzfeuer, das den Rüdzug des öftreichifchen linken Flügels — 4 Brigaden 
ſtark — in Flucht verwandelt: Erft am Acſer Walde nahmen bie Deftreicher 
wieder Stellung gegen die nun offenfiv aus den Schanzen herausrückende unga⸗ 
rifhe Armee, deren Cavallerie. ſich dem Centrum der Deftreicher gegenüber 
entwidelt. 
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Minder günſtig verlief die Schlacht indeſſen auf dem linken Flügel ver 
Ungarn, wo man gleich beim Anfange der Schlacht das Dorf O’Szöny 
den Deftreihern hatte überlaffen müſſen. Klapka commandirte dort und 
fanımelte Abends 5 Uhr 7 Bataillone des 3. Arnieecorpg, um mit biefen 
flürmend das ſtark befeßte Dorf ten Deftreihern wieder zu entreißan. 
Der Kampf war hartnädig; zweimal wurden die im Sorte eingedrungenen 
Sturmeolonnen zurüdgeworfen, erſt der dritte Sturm, den Klapka mit neuen 
Solonnen, zwei Batterien und den von linfen Ufer der Donau herüberrei> 
chenden Feſtungsgeſchützen unterftügen tieß, gelang. O'Szöny wurde genoms 
men und bie Deftreicher zum eiligen umorbentligen Rüdzug unter dem Feuer 
ver ungariſchen Geſchütze nah Mocſa gezwungen. 


j 12. Zweite Schladht vor Komoru am 11. Juli. Ä 


Nach ver Schlacht von Ace war eine vollkommene Waffenruhe eingetreten, 
während welder das vereinigte üftreichifch-ruffifche Heer auf beiden Ufern 
beranzog, um fi) vor Komorn zu vereinigen. Das 3. Corps war gegen Ofen- 
Peſth entjendet, um fich dieſes wichtigen Punktes, von wo aus Haynau dem 
ruffifchen Heere die Hand reichen fonnte, zu bemächtigen. In Diefer beprohten 
Lage beichloß Görgey, die öftreihifche Armee zu durchbrechen und den Kriege» 
fhauplas auf das rechte Donauufer zu verlegen. Er hoffte vielleicht auch das 
durch die Entfendung des 3. Corps geſchwächte öſtreichiſche Heer zu ſchlagen, 
von ‚den Ruſſen abzufchneiven und. die Donauarnıee mit der Theißarmee zu 
vereinigen. 

Beide Heere waren fih an Stärke ziemlich gleich; jebes zählte etwa 
40,000 Mann. Begünftigt durch einen ftarlen Nebel brach das ungarifche 
Heer am 41. Juli gegen 10 Uhr Morgens unter dem Oberbefehle Klapka's 
— Görgen hielt feine Wunde in Komorn zurüd — aus feiner. verjchanzten 
Stellung hervor. Um 11 Uhr begann Lie Kanonade zuerft vor Almas, balv 
darauf auch vom rechten Flügel her, wo Aſchermann niit feinen Colonnen 
durch die Weingärten von Uj-Szöny bis zum Acſer Walde vorgedrungen 
war, aber dort von Schlick mit gewohnter Tapferkeit empfangen ward, Die 
Savallerie unter Piketty war in gleicher Höhe mit Afchermanns Colonnen vor- 
gebrochen und Herkély gegenüber anfmarſchirt, verfäunte aber den Feind im 
erften Anlaufe zu werfen und fo die Eroberung des Waldes. zu erleichtern. 
Statt defien ließ er fih in eine wirkungsloſe Kanonade ein. 

Das 3. ungarische Armeecorps, unter Klapka's perfönlicher Führung, ſtieß 
erft gegen Mittag auf die Deftreicher bei Cſom, welchen Weiler mit feinen 
anftoßenden Gehöften als ten Schlüffel ihres Centrums die Oeftreiher mit 
einer Brigade befegt hatten. Nach kurzem Gefechte war Cſom durch die Un- 
garn erftürmt. Bevor jedoch Der errungene Bortheil durch nachrüdende Co⸗ 
Ionnen behauptet werben fonnte, vüdte das ganze üftreichifche Reſervecorps 
und die ruffifhe Armeedivifion Paniutine in die Schladhtlinie,; Die gemorfene 
Brigade rüdte im Sturmfcritt gegen ven verlorenen Weiler heran, unter- 
ſtützt durch 80 Geſchütze, die auf ven Höhen im Halblreife auffuhren. Diefem 
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colonue unter Major Rakowſky, von fundigen Führern geleitet, bei Guta 
überfegen, dem rechten Waagufer entlang gegen Farkaſd vorrüden und ſich bei 
Zfigärd mit der Hauptcolonne vereinigen follte. Der einzige gangbare Weg 
von Aszoͤd nad) diefem Orte läuft am erhöhten Linken Ufer des Flüßchens 
Feketewitz (Schwarzwafler) hin, das oberhalb Aszod in die Donau füllt. Hart 
am Schwarzwaffer, veffen Ufer durchgehends mit dichtem Gebüſch und hie und 
da auch mit Wäldern bewachſen find, zur rechten Seite meilenlange Sümpfe, zieht 
ſich dieſe kaum einige Klafter breite Erdzunge 2%. Meilen lang bis Kirälyrew 
hin. Auf Kähnen überfeßte das Bataillon das Schwarzwafler, verjagte die 
öftreichifchen Vorpoften und nad) fechsftündigem Marfche hatte die Avantgarde 
Kirälyrew erreicht, deſſen Befagung, 1 Compagnie, nach kurzem Rampfe den 
Ort den Ungarn überließ und fid) nach Zfigärd zurüdzog, wo auf den fanft 
auffteigenden Höhen zwiſchen dieſem Orte und Pered eine öftreihifche Brigade 
unter General Pott Stellung genommen hatte. 

Ungefäumt griffen die Ungarn unter Asboth an und warfen ſich mit Un- 
geftümm gegen den rechten Flügel und das Centrum der öſtreichiſchen Stellung. 
Nach einftündigem Kanıpfe war der rechte Flügel der DOeftreiher zum Weichen 
gebracht, aber Zſigaͤrd, an das fid) ihr linker Flügel anlehnte, warb von einer 
gut poftirten Batterie und zwei Bataillonen hartnädig vertheidigt. Unter der 
perfönlihen Führung des tapfern Commandanten Asboth erftürmten die Un- 
garn den Ort, während ein glänzender Angriff der. Divifion Boskyhuſaren 
unter dem Major Kaszop die Batterie wegnahm Nun waren die Ungarn 
auf der ganzen Linie fiegreih, da rüdten von Dioszegh her zahlreiche öſtreich. 
Verſtärkungen in die Linie und ftellten das Gefecht wieder her. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Wohlgemuth, der das Nefervecorps auf dem linken Donauufer 
befehligte, hatte eine Brigade zur Unterftüßung Potts nad) Pered entjendet, 
und die Deftreicher eröffneten nun ihrerjeits, die Offenfive ergreifend, gegen 
den zu weit vorgerückten ungarischen linken Flügel aus 3 Batterien, worunter 
1 Raketenbatterie, ein mörberifches euer, welches den Rückzug dieſes Flügels, 
das Aufgeben Zſigard's und der in ven Echanzen dafelbft eroberten Geſchütze 
zur Folge hatte. Gleichzeitig brachen ftarke öftreichiiche Cavalleriemaſſen gegen 
Kiralyrew vor und bevrohten Flanke und Rüden der Ungarn, jo daß a. 
den, Rückzug anzuordnen ‚gezwungen war. 

Die Colonne des Major Rakowſky kam 1 Stunde zu fpät, weil wegen 
Mangel an Fahrzeugen die Ueberfchiffung des Detachements bei Guta nur 
langſam zu bewerfftelligen war. Bon Asboths Rückzug heraus ging: Rakomffy 
unverfolgt nach. Negyed zurüd, bejetste diefen Ort und ermöglichte dadurch den 
fpäter erfolgten Brüdenfchlag über die Waag. 

Die Ungarn hatten zwar eine Niederlage erlitten, aber fie hatten mit einen: 
poppelt fo ftarfen Feind gekämpft und verdankten ihre Schlappe vorzugsweiſe 
dem General Anezih, Kommandanten des dritten Armeecorps, der, mit feinen 
Truppen in ber Nähe ftehend, vor lauter Zögern und Bedenklichkeiten zu kei— 
nem feiten Entſchluſſe gelangen konnte und troß ber vorhandenen Fahrzeuge 
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auf dem andern Ufer mit verfchräntten Armen der Niederlage des zweiten 
Armeecorps zufah. 

Der Berluft ver Ungarn betrug 500 Mann und 3 Kanonen, weldhe aus 
Mangel an Beipannung dem Feinde überlaffen werden mußten. 


8. Schladyt bei Pered 20. und 21. Juni. 


Die Nachricht von dem unglücklichen Ausgange ver Gefechte des 16. Juni 
- hatte Görgey in das Bivouat bei Aszoͤd getrieben, um durch perfünliche Ueber⸗ 
. nahme des Kommandos ber lofen, unzufammenhängenvden Kriegsführung ein 


Ende zu machen und durch eine glänzende Waffenthat die erlittene Schlappe 
zu rächen. Auch drängte die Zeit, denn bereits hatten vie vuffifhen Truppen 
die Karpathen überfchritten und war General Grabbe in Arva eingerüdt. 

Am 19. fand das zweite Armeecorps bei Aszöd in ber Schütt, die Feine 
Eolonne des Major Rakowſky in Negyed am rechten Waagufer, das dritte Ar- 
meecorps an ber Waag Negyed gegenüber und das erfte Armeecorps in Molſenok. 

Der Plan Görgey's war, mit dem erften Armeecorps bei Aszoͤd über ven 
Neuhäusler Arm zu gehen und die Deftreicher bei Zfigärd anzugreifen, das 
britte Armeecorps follte zur felben Zeit bei Negyed über die Waag fegen und 
das zweite Corps unterftligen, während das erfte Armeecorps durch einen Ans 
griff auf Schintau den Wungübergang erzwingt, über Szereb vortringt und 
fi) mit den Übrigen Armeecorps auf dem rechten Ufer verbindet. In ber 
Schütt follten die Komorner Beſatzungstruppen die Oeſtreicher in den Schrau⸗ 
fen halten. 

Am 20, früh war, ohne auf eine öftreidhifche Patrouille zu ſtoßen, das 
zweite Armeecorps der Ungarn nach Kirälyrew gelangt, und ein dichter Nebel, 
der bei grauendem Morgen anf der Ebene lagerte, hatte beiden Theilen die 
gegenfeitigen Bewegungen verborgen. Es war dieß für die Ungarn ein gün- 
jtiger Moment zum Angriff auf Zfigärd, der Aber verfäumt wurde. Indeſſen 


«ging die Sonne auf, der Nebel verſchwand und die erſtaunten, keinen Angriff 


erwartenden Oeſtreicher ſahen einige tauſend Schritte vor ſich die Ungarn in 
Schlachtordnung anrüden. Sie beeilten ſich, ihre Stellung vom 16. wieder 
einzunehmen. Man Fonnte deutlich die Eile und Verwirrung unter den feind- 
lichen Truppen, die im Augenblid nur 2 Brigaden ſtark waren, wahrnehmen. 
Da ertönte von der Waag herüber Kanonendonner; es war vie Colonne tes 
Major Rakowify, welche Zſigärd und ven Wald augriff. Die Deftreicher, in 
ver Meinung, es fei dort eine ftarfe Macht im Anzuge, verließen nad) halb» 
ftändigem Gefecht ihre vortheilhafte Stellung bei Zſigard und nahmen zwiſchen 
Bered und U. Szelly, an die fie ihre Flügel anlehnten,. Stellung. Die 
Deftreicher, an Geſchütz überlegen, eröffneten nun gegen die anrüdenden ungari⸗ 
ſchen Colonnen ein heftiges Fener, das etwa eine Stunde danerte, und auf 
der ganzen Linie erwiedert ward. Es war 11 Uhr Morgens. 

Gegen Mittag verſetzten die Oeſtreicher, im Centrum hart gedrängt, nach⸗ 
dem ihre Cavallerie durch eine glänzende Charge einiger Schwadronen Würt⸗ 
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Die Ruſſen unter Paskiewitſch ſollten Dembinsty mit nur 18,000 Maun 
in dünner Stellung aufhalten. Paskiewitſch ſchob das Rüdiger'ſche Corps 
nach Waitzen vor, wo es, da Görgey von Komorn ihm entgegenging, zum 
blutigen Gefechte kam (15. Juli), in dem Görgey die Ruſſen aus Waitzen 
vertrieb, aber endlich weichen mußte, als Paskiewitſch mit der Hauptmacht 
vorrückte. In forcirten Märſchen durch das Gebirge erreichte er Debreczin. 
Kofſuth hatte ſich nach Szegedin zurückgezogen, aber gerade dahin marſchirte 
Haynau mit feiner Armee. Dembinsky ſollte ihn aufhalten, glaubte ſich jedoch 
nicht ſtark genug und ging in bie ftarfe Stellung nad Szörek zurüd, wo er 
am 5. Auguft die Schlacht annahm, aber eine jurchtbare Niederlage erlitt. 
Dembinsky floh nach Temeswar, verftärkte ſich durch die tort ſtehende Bes 
lagerungsarmee und hielt nod) einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn 


aber am 9. abermals ſchlug und das hartbedrängte Temeswar glüdlich entfegte. 


Zu fpät eilte Görgey herbei, Temeswar zu retten; in Arab empfing er 
die Nachricht, daß fein Heer wie Spreu zerftoben war. Mit der Bernichtung 
des Dembinsky'ſchen Corps war Koſſuth in Görgey's Hand gegeben, ver ganz 
andere Anfichten von jeher als Koffuth hatte, foweit es die Wahrung ber 
Rechte Ungarns galt. Görgey wollte bloß die Erhaltung der ungarifchen Na⸗ 
tionalverfaffung, Koſſuth die Republit und fid an der Spige. Bei der jebt 
veränderten Lage der Dinge glaubte nun Koffuth Görgey nicht viel zutrauen 
zu dürfen und floh, nachdem er abgedankt und ven Oberbefehl in Görgey's 
Hände gegeben hatte, vie Reichskleinodien mit fi) nehmend, zu Ben. 

Görgey hatte nun tie Wahl, fid) zu fehlagen oder zu ergeben. Ein Er: 
folg war beim Kampfe nicht mehr — bei einer ſolchen Uebermacht — zu hof- 
fen und Görgey hatte Recht, wenn er den Eutſchluß faßte, fid) zu ergeben 
und das Blut feiner Soldaten zu ſchonen. Aber au wen follte er fih ergeben? 

Haynau hatte gleich beim Antritt feines Commandos zwei gefangene un⸗ 
gariihe Offiziere, Freunde Görgey’s, als Deferteure binrichten laffen. Diele 
Strenge mochte e8 wohl nicht rathſam erfcheinen Laflen, fi) den Oeſtreichern 
zu ergeben. Er wählte daher die Ruſſen und war fon einige Zeit darüber 
in Unterhanplungen mit Rüdiger getreten, dem er durch eine Dame hatte An⸗ 
träge machen lafien. Auch das Heer, das Haynau hafte und -fürdhtete, wollte 
lieber mit den Ruſſen als den Deftreichern capituliven. 

Am 12, Auguft zog Görgey nah Billagos uud ſchloß ſchon am 13. die 
mit Rüdiger längft verabrevete Kapitulation. Die 23,000 Mann ftarfe Armee 
ftredte die Waffen und Paskiewitſch konnte an Kaiſer Nikolaus ſchreiben: 
„Ungarn liegt E. Majeſtät zu Füßen.“ 

Koſſuth mit Bem und dem Reſt der Armee flohen in die Türkei, andere 
Truppencorps lösten ſich vollends auf. Arad, Peterwardein, Munonos erga⸗ 
ben ſich, nur in Komorn behauptete ſich der tapfere Klapka, erlangte am 
27. September eine ehrenvolle Capitulation und durfte frei nach England 
gehen; Görgey erhielt durch ruſfiſche Vermittlung freien Aufenthalt in Gräz. 

Die ungarifhen Flüchtlinge hielten fih Anfangs in Belgrad auf, und 
wurden ipäter nah Schumla gefchidt. Engliſche Vermittlung ſchützte fie. gegen. 
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Auslieferung, die Deftreich verlangte, und nad) langen Unterhandlungen mit 
der Pforte durfte Koſſuth frei nad England auswandern, während Ben, Kmety, 
Stein x. zum Islam übertraten und Pafcha’s wurden. - 

Schlimmer ging es den gefangenen Häuptern der Revolution. Nach der 
MWaffenftredung von Villayos füllten ſich die Kerter und bald ſühnte das Blut 
von 15 Opfern das fchwer verlegte Geſetz. Ob nicht Oeſtreich Hüger daran 
getban haben würde, mit mehr Milde zu verfahren? Es ſcheint dieß jelber 
eingefehben zu haben, denn bald wurde Haynau, weil er zu eigenmächtig in 
Ungarn ſchaltete und verfuhr, nach Wien zurückberufen. 

Ungarn blutete aus tauſend Wunden; das Land war verheert, at dem 
Blute feiner Söhne getränft! Und welcher Gewinn war erreicht? Es verlor 
feine bisherige umangefocdhtene nationale Selbſtſtändigkeit, feine Berfaflung, 
feinen Reichstag, denn unmöglich konnte die Regierung dem empörten Volke 
die verfaflungsmäßigen Waffen wieder zurücdgeben, vie e8 eben erft fo jehr 
gegen feinen rechtmäßigen König und Herren mißbraucht hatte. Mit der alten 
Berfaffung aber fielen aud die Zellfchranfen und viele Mißbräuche, und 
jett erft, wo bald das braufende Dampfroß in geflägelter Eile die Pußten 
Ungarns durchſchnauben wird, Tonnen die natürlichen Reichthümer des von 
Gott geſegneten Laudes ſich erfchließen und das hochherzige Volt der Magya- 
ren, feinen deutſchen Brübern, die es fo jehr mit Unrecht haßte, nahe bringen! 


3. Entfiehung des Kampfes der Ungarn und Serben in Karlowis. 


Gegenüber von Neufaß liegt vie berühmte Veſte Peterwarbein, von ber 
ſchon in alten ferbifchen Liedern die Rede ift. Die Bedeutung derſelben wäh- 
vend des Krieges ift befannt; fie ift, wie Komorn, bis zur gänzlihen Bezwin⸗ 
gung des ungarischen Aufftandes in den Händen ver Ungarn geblieben. Bon 
hier aus widerfeßte fich der fühne Grabowsky ven contrerevolutionären Bes 
ftrebungen der Serben und bombardirte Neuftabt und Karlowitz. . 

Letzteres liegt am Abhang des fyrmifchen Gebirges zwifchen ven Bergen 
und dem rechten Donauufer. Man fieht e8 von der Höhe der Peterwarbeiner 
Straße herab: aus dem dichten Schatten der Bäume treten malerifch die 
grauen Dächer der Häufer und die glänzenden Spigen der Kirchthürme her- 
vor. Hier war am 12. Juni 1848 der Kampf entbrannt und ftanden bie 
Truppen Grabowsky's .bereit, um das Comité von Karlowig, Das angeblid) 
zum Schuße der Rechte des -Raifers gegen die Ungarn zufammengetreten war, . 
auseinander zu jagen. In Karlowig ahnte man nicht die Zwecke Grabows⸗ 
ky's, weil er felbt erit zwei Tage früher dem Comits beruhigende Nad}- 
richten hatte zulommen laſſen. Grabowsky ſchickte eine Abtheilung des Infan- 
terieregiment3 Don Miguel mit Kanonen und dem Befehl, das Comité augen- 
blilich aufzulöfen, nad Karlowis. Die Garnifon der Stabt beftand damals 
nur aus 23 Bataillonen zufanmengeraffter Miliz und einigen Abtheilungen 
Grenzern. Ein Milizbataillon war an ber Peterwarbeiner Straße poftirt. Als 
ſich dieſem Bataillon die Abtheilimg Grabowsty’s näherte, räumte es bie 
Straße und ließ biefelbe unbehindert in Karlowig einrüden, worauf bie Auf⸗ 
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löfung des Komites erfolgen follte. Dieſes aber weigerte ſich und drohte mit 
Widerſtand; Stratinirowitfh, ber ven.Berfig führte, ſammelte 3040 
Serben und befette mit ihmen die Brlide. Sie behaupteten dieſelbe ſtandhaft 
und mit Erfolg uud bale entbrannte allgemein ver Kampf. Nun ließ Gra⸗ 
bowäly feine Geſchütze auf die Stadt feuern — es waren bie erften Kanenen⸗ 
fhilfie tiefes Krieges — aber alsbald ſammelten fih tie Bauern auß dem 
Dorfe Bimniza, bewaffneten ſich mit Dreſchflegelu und warfen fih auf bie 
Kanonen, un fie zu neymen; einige Kartätichenichüffe reichten freilich hin, bie 
Tolltühnen nieberzuwerfen. Die beiden Abtheilungen des Peterwmarbeinerregi- 
ments. warfen fih in einzelnen Trupps mit dem Bajonnete auf die Kanonen 
und zwangen fie zum Rückzug. In demſelben Augenblide erſchien Stratimiro- 
witſch mit einer Abtheilung in der rechten laufe Grabowsky's unb zwang 
ihn zum Rüdzuge.. Es blieben auf beiden Seiten etwa 40-50 Maun, an 
und für fih ein umbeveutender Kanıpf, der aber au Bebentung gewinnt, zuje: 
fern er das erfte Gefecht diefes blutigen Krieges war! 


4. Schlacht an der Schwechat, 28. Oltober 1848, 


Im dintigen Gefechte bei Velencze (29. Sept. 1848) hatten bie Ungarn 
den Ban Jellachich gefchlagen, ven prahleriſch angelünbigten kroatiſchen Feld⸗ 
zug beenvet und rüdten nım 25,000 Mann Stark unter Moga gegen das von 
Winpifchgräz und Jellachich hartbebrängte Wien vor, wagten aber die Grenze 
“nicht zu überfchreiten, ba der Landesvertheidigungsausſchuß in Pefth hiezu eine 
Aufforderung vom Heichstage in Wien erwartete. Zwei Tage vor der Ein- 
nahme Wiens überfchritt erft das ungarifche Heer bie Grenze, rüdte über den 
Leythafluß und ftieß am 30. Oltober auf Die Armee des Fürſten Windiſchgräz, 
der mit 70,000 Maun mit 140 Kanonen den Ungarn entgegengerüdt war und 
an ver Schwechat Stellung nahın, indem er die Dügellette bi Mannswörth 
bejetste, welche bie umliegenbe flache Gegen beherrſcht, während die Reiterei, 
auf beiden Flügeln vertheilt, die Ungaru durch einen kreisförmigen Flanken⸗ 
angriff bedrohen ſollte. Die Ungarn hatten ihre Cavallerie gleichfalls auf 
beiden Flügeln und behielten die irreguläre Infanterie, die Nationalgarden 
und Senſenmänner in der Mitte, die reitende Artillerie aber zur Sicherung 
der Flanken und einen Theil derſelben zur Eröffnung des Angriffs auf bie 
Mannswörther Hügelkette. 

Segen Mittag begann die Schlacht mit einem Keiterangriffe ver Oeftrei- 
her. Die Hufaren ftürmten fofort venfelben entgegen und es entſpann ſich 
ein blutiges Neitergefecht, das ohne Entſcheidung blieb. Nun brach auch bie 
ungarifche Infanterie vor, erftürmte unter mörberifchen euer die Höhen von 
Mannswörth und warf die Deftreiher aus dem Dorfe, während ber rechte 
Flügel der Ungarn auch die Höhen von Schwechat nahın. Mit bewunderungs⸗ 
würbiger Tapferkeit warb gefochten, aber vergebens, denn die Deftreicher zo⸗ 
gen frifhe Truppen in's Gefecht und der mit überlegener Macht heranrüdenbe 
faiferl. General Zeisberg trieb die Ungarn von den Schwecdater Höhen 
wieder hinab und hielt das Dorf. Ein Kartätſchen- und Raketenhagel brachte 
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die Senfenmänner des Komorner Komitats zum Weichen und fliehend vifjen fie 
bie hinten ſtehenden Truppen in wilder Unordnung mit ſich fort. Die öft- 
reichiſchen Reitermaffen fprengten num vollends das Centrum der Ungarn 
und würden die Niederlage verjelben wohl vollſtändig gemacht haben, wenn 
wicht die reitende ungarifhe Artillerie von rechten Flügel zur vechten Seit 
Hilfe gebradht und ganze Reihen von dem nachdrängenden kaiſerl. Küraſſir⸗ 
regimente Wallmoden niedergefhmettert und fo den -unordentlihen Rüdzug des 
ungarifhen Hauptheeres gededt hätte. 

Die Ungarn waren geſchlagen, aber nicht entmuthigt und ſammelten ſich 
alsbald bei Preßburg wieder. Unangenehm ward hiedurch Windiſchgräz ent⸗ 
täuſcht, der die „flüchtigen Rebellenhaufen“ mit einigen tauſend Mann in ein 
paar Tagen vollends zu vernichten gehofft hatte, denn wenige Wochen nach 
der Schlacht von Schwechat begann der denkwürdige für die Oeſtreicher ſo un⸗ 
glückliche Winterfeldzug unter dem des Feldmarſchalls Fürſten 
zu Windiſchgräz. 


5. Die zweitägige Schlacht von Kapolun, 26. und 27. Schr. 1849, 
Der Glanzpunkt des Winterfeldzugs ift vie Schlacht von Kapolna. 
Mit 56 Bataillonen, 72 Schwadronen und 256 Geſchützen war Yürft 
Windiſchgräz gegen die obere Donauarmee der Ungarn, die unter dem Ober⸗ 
befehle des nach ber Schlaht von Schwechat zum General und am 1. Novbr. 


zum Oberbefehlähaber der ungarifhen Armee ernannten Görgey 30,000 ”' 


Mann zählte, berangerüdt und hatte nad) ein paar bintigen Keitergefechten, 
in denen bie kühnen ungarifchen Hufaren durch ihre behende Fechtart uud 
leichte Bewaffnung bedeutende Meberlegenheit über die ſchwere öſtreichiſche Ca⸗ 
vallerie gezeigt hatten. Raab erreicht, wo Görgey feine Armee concentrirte 
und den Deftreihern eine Hauptſchlacht anbieten wollte. Allein ver Eintritt 
einer furchtbaren Kälte, welche alle Flüffe und Sümpfe, die Stüßpuntte ber 
Stellung bei Raab, mit einer diden Eisrinde überzog, und für alle Waffen 
volllommen praftifabel machte, veranlaßte die Ungarn, den Rüdzug nad) Ofen 
fortzufegen, um ſich dort mit dem 6000 Mann ftarken Korps des Generals Pere⸗ 
zel — der übrigens auf dem Wege von der Drau dahin von Velladhich, ver 
ven Stublweiflenburg gegen Ofen vorrüdte, bei Moösr gefchlagen wurde — 
zu vereinigen und die Hauptfchladht anzunehmen. Auch Görgey's Nachhut er- 
fitt auf dem Wege nach Dfen eine Schlappe (28. Dezember) bei Bäbolna 
und endlich entfchloßen fi die Ungarn, die Hauptſtädte Peſth und Dfen, fo- 
wie das Banat und die Benns bis an die Maros und Therefiopel zu räu⸗ 
men und alle ihre Wehrkräfte hinter den ſchirmenden Sümpfen der Theiß zu 
vereinigen und dort um jeden Preis fi zu halten, während Görgey mit 
20,000 Mann die Richtung gegen Oberungarn nehmen und die Aufmerkjam- 
keit der Deftreicher von der Theiß abziehen follte. 

Blutige Gefechte zwiſchen den Deftreihern unter Schlid und den Un- 
garn unter Klapka begleiteten pas VBorrüden ver Oeftreiher gegen die Theiß, 
hinter der fich jet bie ungarifhen Wehrkräfte unter dem talentvollen Dem- 
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‚ binstn fammelten, während Görgen kühn durch die Bergftäbte in ber Bips 


vorbrang und bei Kaſchau in einem glänzenden Gefecht am 5. Februar das 
Schlick'ſche Corps ſchlug und ed im VBorrüden aufhielt. Am 10. Febr. ver- 
einigte ſich Rlapfa mit Görgey in Kaſchau, worauf Dembinsky, ver inzwiſchen 
nit Perczel Die Oeſtreicher bei Chopled geſchlagen hatte, mit ‚allen in Ober⸗ 
ungarır ftehenden Corps die DOfftnfive ergriff. | 

Am 20. Februar rüdte die ungariſche Armee gegen — vor, wäh⸗ 
rend das Gros der öſtreichiſchen Armee unter Windiſchgräz inzwiſchen gegen 
Gybngös vorgegangen war und feine Vorhut bis Kampolt ausgedehnt hatte. 
Das 1. und 2. ungariſche Armeecorps nahm Stellung vor Kapolna und ent- 
fenbete noch am Bormittage des 26. Febr. eine Expedition von 400 Man 


- Infanterie, 100 Hufaren und 4 Gefchügen unter Major Idzikowski gegen 


Betervafar ab, wo General Schlid mit feinem Corps ftand, der fid) von dert 
über Berpelet mit der öſtreichiſchen Hanptarmee vereinigen wollte Dieſes 
Corps follte das ungariſche Detachement angreifen und auf Verpelet ſich fech⸗ 
tend zurüdziehend alle Brüden und Hohlwege ungangbar maden. 

Etwa 3 Stunden nad dem Abmarſch tiefes Detachements geriethen bet 
Kapolna vie beiden Armeen an einander und mit dreifach überlegener Macht 
griffen die Deftreiher das Centrum und den linfen Flügel ver Ungarn au. 
Der Kampf entbrannte mit furchtbarer Heſtigkeit, große Gavallerieangriffe 
wechfelten mit einem verheerenden Gefchütfener, aber die Magyaren ftauden 
wie Felſen und wichen dem Anprall der Kaiſerlichen Keinen Schritt! Nach 
ſechsſtündigem Ringen warb der Kampf endlid) abgebroden und die Ungarn 
behaupteten bei Kapolna und Kal, ſowie auf ter ganzen Linie ihre Stellungen. 

Inzwifchen war das Detachement vor Petervafar angekommen und hatte 
eben das Gefecht mit ven Borpoften der Deftreicher engagirt, als es den Ra- 
nonendonner bei Kapolna hörte und irrigerweife glaubte, vie Deftreicher hät- 
ten Berfelet fchon gewonnen. Bon dieſen angegriffen ging daher das Deta- 
hement gegen Erlau zurüd und ließ dem General Schlaf vie Straße nad) 
Berpelet und .in Die rechte Flanke der ungarifhen Armee offen. Dort erneuerte 
nun Schlid am Morgen des 27. Febr. den Kampf, indem er ben rechten Flü— 
gel der Ungarn in Verpelet, wo Klapka mit 4000 Mann ftand, angriff, der 
durch 10,000 Mann tes Görgey’ichen Corps Morgens 7 Uhr verftärkt wer- 
den follte. Allein e8 war ſchon 8 Uhr, ale Schlid angriff und Görgey noch 
nicht da. Der Anprall der Deftreicher gegen Berpelet war fürchterlich; gegen 
jedes einzelne ungarifhe Geſchütz fpie eine ganze Batterie des Feindes Ton 
und Berverben in bie Reihen der Magyaren. Gleichzeitig wurde das Cen- 
tum und ber linke Flügel der Ungarn von Windifchgräz angegriffen; überall 
ward mit größter Heftigfeit gefämpft und nah 3 Stunden war noch feine 
ungariſche Colonne gewichen. Endlich gelang es, dem furdtbaren Geſchütz⸗ 
feuer des Schlick'ſchen Corps den rechten ungarifchen Flügel zurüdzubrängen. 
Die Sturmcolonnen der Deftreicher rüdten gegen Berpelet vor und nahmen 
den Ort. Die ungariſche Artillerie proßte auf und jagte vor das Dorf, wo 
fie fih, um das Debouſchiren ver — aus dem Dorfe zu verhindern, 
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wieder aufflellte. Eine öftreichifche Cavallerieabtheilung fprengte jet aus bem 
Dorfe heraus, ward aber im Nu von den ungarifchen Hufaren theils zufam- 
mengehanen, theils in's Dorf zurüdgetrieben. Lange wogte der Kampf unent- 
ſchieden hin und ber, endlich aber drängten vie Deftreiher mit unwiderſteh⸗ 
licher Gewalt, ſtets frifhe Truppen in’s euer führend, die Ungarn zurüd, 
deren Centrum und linfer Flügel auch nicht läuger Widerftand leiften konnten, 
da Hauptcorps und Referve ſich müde gerungen hatten. So rüdten nun bie 
Deftreiher nad) großen Berluften vor und nachdem die Ungarn in befter 
Dronung eine halbe Stunde weit zurüdgegangen waren, erfchien endlih — 
aber zu ſpät — Görgey mit dem 7. Armeecorps und machte ed der ungari- 
ſchen Armee möglich, beim Dorfe Kerecsend, 3000 Schritte vom Schlachtfelde 
Stellung zu nehmen. 
Windiſchgräz ſchickte über die Schlacht bei Kapolna ein großiprecherifches 
Bulletin nad Wien, das mit den Worten anfing: „Ich habe die Nebellen- 
borven in ungeheurer Anzahl bei Kapolna getroffen, zerfprengt und größten- 
theil8 vernichtet; der Ueberreſt hat fi) gegen die Theiß geflüchtet. Ich hoffe 
in einigen Tagen in Debreczin zu fein 2c.u Cigentlid aber hatte er feinen 
mit ungeheurer Redekunſt erkämpften Sieg dem Nichteintreffen Görgey's zu 
danken, der wohl damals ſchon feine Umtriebe begann, wie er auch bei ande» 
ver Öelegenheit feine Mißgunſt gegen den Obergeneral Dembinsky durchbliden 
ließ, den er fpäter ja jogar zur Nicderlegung des Armeecommando’s veranlaßte. 
Mit der Schlacht ven Kapolna hatten num menigftens die Oeſtreicher die 
Möglichkeit erlangt, die Dffenfive gegen die Magyaven zu ergreifen, aber 
noch immer. waren ihre Operationen jehr von dem Vorrüden der großen ruſſi⸗ 
jhen Armee bevingt, das aber außerordentlich langfam vor fih ging Kin 
Haupthiuderniß für die öſtreichiſchen Offenfivbewegungen war ber wichtige, von 
den Ungarn bejegte Punkt Komorn, deſſen Beſatzung felbft einen öftreichifchen 
Sieg wieder paralifiren konnte, ba der gefchlagene Feind immer wieber in Ko⸗ 
mern feine Stüge und bie fiegende Arınee an feinen Wüllen die Grenze einer 
weiteren Berfolgung ihrer Bortheile fand. Es fielen nım in Diefer Periode tagtäglich) 
Dig einzelnen (in7—10gefchilverten) Gefechte auf der ganzen Linie ven ver Raab big 
an die Waag vor, die meift unentjchieden blieben, da die Ungarn bei- jedem ernſt⸗ 
lihen Angriff fi) fogleich unter ihre Kanonen der Palatinallinie zurüdzogen. 
Bei diefen Kämpfen zählte. die öftreich. Armee etwa 60,000 Mann in 59 Ba- 
taillonen und 65 Schwadronen mit 270 Geſchützen. Fürft Windifhgräz war 
mit ver Schlacht von Kapolna von Kriegsfchauplag abgetreten und an feiner Stelle 
erichien am 17. April Mittags der neuernunmte Oberfommandant F. M.L. v. Wel- 
ben im öftreich. Lager vor Komorn. Er fand die Armee nicht gerade im beften 
Zuftande und 4 Wochen gingen darüber hin, fie nothoürftig zu veorganifiren, 
Um diefe Zeit kam auch der Kaifer, der damals Olmüg verlaffen und fein Hof- 
lager in Schönbrunn anfgefhlagen hatte, zur Armee, befichtigte deren Auf- 
ftelung von ber Rabnig bis an die Waag und wohnte ven Gefechten bei. 
Welden war nicht glüclicher als fein Vorgänger. Die ihm zugewiefene Rolle - 
— einer ſchnellen Eroberung des infurgirten Landes — bezeichnet ex in feiner 
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„Epiſoden aus feinem Leben“ felbft als eine wenig lohnenve; es war ein end⸗ 
loſes Anfbieten von Kräften, ein ewiges, aber vergebliches Ringen nad) einem 
entſcheidenden Kefultate und meift alles ohne Erfolg. Auch der kräftigſte Körper 
hätte unter einer folchen Laft endlich erliegen müſſen und der kränkliche Welden 
war daher glüdlich, als er in der Berfon des F.M.L. v. Haynau, den er ang 
Italien hatte kommen laffen, die eiferne Hand gefunden hatte, der er mit voller 
Beruhigung die Führung der Armee übergeben konnte. Mit ver Uebernahme des 
Dberbefehls durch Haynau kettete fi) auch wieder das Kriegsglüd an Oeſtreichs 
Fahnen und bald erzitterten Die Ebenen der Donau und ber Theiß unter dem 
Donner der Geſchütze der Oeſtreicher und Ruffen, welche in ungeheuren Colonnen 
über die Karpathenpäſſe m die Ebene herabftiegen und auf ven Spiten ihrer 
Bajonnete ven Frieden in Ungarns Pußten trugen! 


b. Das zerſtörte Neuſatz 12. Zuni 1849. 


Neuſatz, ehemals der Markt für die ganze Backa und das Banat, eine 
reiche und volkreiche Stadt, bot in ver Mitte Juni 1849 einen oden und trau⸗ 
rigen Anblid dar. Wo man binfah, ftanden allenthalben vie ausgebrannten 
Refte von Gebäuden; das Fener hatte nicht bloß die Dächer und oberen Stock⸗ 
werke zerftört, fondern durchaus alles, was nur irgend in einem Haufe bren- 
nen fonnte. Auf der ganzen Ränge der breiten Straßen ver einft fo ſchönen 
Stadt ſah man and) nicht ein Dach anf einem Haufe, allenthalben öde Yenfter- 
höhlen, “zerftörte Mauern, verbrannte Ballen und da und bort zeigten auch 
wohl zwei Reihen von Trümmerhaufen eine ehemalige Straße an. 

Der 12. Juni 1849 war es, der aus ber blühenden volkreichen 20,000 
Einwohner zählenven erften Hauptftabt des Banats einen öden Ruinenhaufen 
gemacht hatte. Es war ein für die Stadt fehredlicher Tag, ſchrecklich ſowohl 
durch die angerichteten Zerftörungen felbft, ald Durch die unfeligen Folgen. 

Der Ban Jellachich hatte mit feinen Kroaten Beterwarbein und Neuſatz 
immer enger umfchlofien und auch vie Magyaren waren immer näher gerüdt 
und hatten Neuſatz befegt. Da beſchloß bie ſerbiſche Bevölkerung von Neuſatz 
den Anfichten” des Band gemäß und um ihrer eigenen Rettung willen die 
Stade zu verlaffen und fie der Graufamkeit und Zerftörungswuth der Magya- 
ren preiszugeben. Die Bewohner von Neufat waren reih genug, um fidh 
fpäter für den Verluft ihrer Häufer zu entfchäpigen, wenn biefer audy eintrat, 
wenn e8 ihnen nur gelungen wäre, ihr übriges Vermögen zu retten. Der 
Ban erfchien vor Neuſatz, um die ungarifche Garnifon daraus zu verjagen 
und nad) Peterwarbein zurückzudrängen, ehe noch die ferbifche Bevölkerung ſich 
für den Fall einer Belagerung vorgefehen hatte. In der Nacht erjchien ber 
Bortrab ver Kroaten und hinter diefem das ganze Heer; man verficherte bie 
Serben, e8 fei nicht mehr nöthig, die Stadt zu verlafien, ba fie in wenigen 
Stunden in den Händen der kaiſerl. Eruppen fein würde Kaum jedoch er- 
fhienen die Truppen des Ban, als ſämmtliche Magyaren die Bewohner von 
Neufas und die Garniſon ſelbſt ohne Widerſtand verließen, über die Bräde 
zogen und fi in den Schanzen feſtſetzten; dieß bewies fchon, daß etwas Be⸗ 











IT. Die Kriege iu Ungarn 1848 und 1849. | 94 


ſonderes vorbereitet werde. Und in ver That um 3 Uhr Morgens flogen von 

ven Wällen Beterwarbeins herab, veilen lange rothe Streifen ter baditei- 
nernen Feſtungswerke in fünf Abſätzen am grünen Abhange des Berges jen- 
ſeits der Donau ſich erheben, die Granaten nach allen Enden der Stadt und 
ſteckten ſie au vielen Punkten in Brand. Der Wind trug die Flammen von 
Dach zu Dach und im Laufe einer Stunde ergoß ſich über die ganze Stadt 
ein Feuermeer. Sein Vermögen zu reiten hatte Keiner mehr Zeit, mau ſuchte 
nur wo möglich das Leben davon zu bringen. Unter lautem Jammer drängten 
fi) die Einwohner nad ten Thoren, viele aber famen unter ben breunenden 
Trümmern um. Gleichzeitig kamen Die Ungarn aus der Feſtung heraus und 
jagten die Armen wieder in die brennende Stadt zurüd. Zugleich drangen 
Ungarn und Kroaten hinein und plünberten, was der Brand verfchont Hatte. 
Die Einwohner flohen nah allen Seiten und vielen, die an ten Bettelftab 
gebracht wurden, gewährte die benachbarte Türkei gaftfreundlidh ein Aſyl! 
Was dageblieben und noch am Leben war, führte zur Noth Heine Häuschen 
und Hütten im nörblihen Theile der Stadt auf und eng darin zujanmenge- 
pfropft blieben fie allen Entbehrungen und allen Krankheiten des fieberifchen 
Klima's während des Sommers, im Winter aber Hilflofem leute, dem Hun⸗ 
ger und der Kälte, ausgeſetzt. — 


1. Die Kämpfe au der Wanglinie. Treffen bei Zfigärd 16. Juni. 


Der erfte und mächtige Zuſammenſtoß der feindlichen Armeen fand an 
der Wanglinie ftatt. 

Unterhalb Prepburg theilt fih Die Donau in zwei ungleiche Arme, die, 
nachdem fie die große Infel Schütt gebilvet, bei Komorn fich vereinen. Der 
Kleinere nördlich fließende Arm nimmt mehrere von Norden kommende Ge— 
wäfler auf, von welden die Waag und Neutra die bebeutendften find. 
Diefer Fluß beißt bis zu feiner Vereinigung mit ver Waag "ber Nenhäufeler 
Am,“ von da bis zu feiner Einmündung bei Komorn bie „WBaag- Donau.” 
Mehrere Meilen von ver Einmündung der Waag und der mit ihr beinahe in 
gleicher Richtung laufenden Neutra verflacht ſich das Gebiet diefer beiden Flüſſe 
in eine unabfehbare Niederung, weldye, nur unzureichend durch ſchwache Dämme 
gegen die häufigen Ueberſchwemmungen gefhütt, überall! mit Sümpfen and 
tobten Gewäſſern bebedt und nur im Hochfommer und bei fehr trodener Jahres- 
zeit gangbar iſt. Durch dieſe Sümpfe wurde Mitte Juni zuerft das zweite 
und fpäter das britte ungarifhe Armeecorps zum Angriff gegen bie- ftärkeren 
in ber gänftigften Stellung ftehenden Deftreicher geführt. Am 13. ging das 
zweite Armeecorps bei Guta über die Waag- Donau und bei Naſzwad über 
die Neutra und fand am 14. Morgens bei Aszoͤd in der Schütt. Zum wirke 
lihen Angriff war der 16. Juni beftimmt. 

In der Morgenbämmerung dieſes Tages überfchritt eine ungarifche Co— 
Ionne von 7 Bataillonen, 5 Schwabronen und 4 Batterien unter Oberft As⸗ 
böth den Neuhänfeler Arm, feine Richtung gegen Kiralyrew nehmend, während 
eine zweite, 1 Bataillon, 1 Schwabron und */s Batterie ſtarke Umgehungs- 
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colonne unter Major Ralowify, von funvigen Führern geleitet, bei Guta 
üiberfegen, dem rechten Waagufer entlang gegen Farkaſd vorräden und ſich bei 
Zſigard mit der Hauptcolonne vereinigen follte. Der einzige gangbare Weg 
von Aszod nad dieſem Orte läuft am erhöhten Linfen Ufer des Flüßchens 
Feketewitz (Schwarzwafler) hin, das oberhalb Aszod in tie Donau füllt. Hart 
am Schwarzwafler, deſſen Ufer durchgeheuds mit dichten Gebũſch und hie und 
da auch mit Wäldern bewachſen find, zur rechten Seite meilenlange Sümpfe, zieht 
fih dieſe kaum einige Klafter breite Erdzunge 2'/: Meilen lang bis Kiralyrew 
bin. Auf Kähnen überſetzte das Bataillon dad Schwarzwafler, verjagte bie 
öftreichifchen Vorpoſten und nah ſechsſtündigem Marſche hatte Die Avantgarde 
Kirälyrew erreicht, deſſen Beſatzung, 1 Compagnie, nach kurzen Kampfe den 
Ort ven Ungarn überließ und fih nah Zfigärb zurüdzog, wo auf ten fanft 
auffteigenven Höhen zwiſchen viefem Orte und Pered eine öſtreichiſche Brigate 
unter Beneral Pott Stellung genommen hatte. 

Ungefäumt griffen die Ungarn unter Asboth an nu warfen fi mit Un- 
geftlimm gegen den rechten Flügel und das Centrum ber öftreichifchen Stellung. 
Nach einftindigem Kampfe war ber rechte Flügel der Oeftreicher zum Weichen 
gebracht, aber Zſigard, an das ſich ihr linker Flügel anlehnte, warb von einer 
gut poftirten Batterie und zwei Bataillonen hartnädig vertheidigt. Unter der 
perfönlihen Führung des tapfern Commandanten Asboth erftürmten die Un- 
garn den Ort, währenn ein glänzenvder Angriff der Divifion Boskyhuſaren 
unter dem Major Kaszop die Batterie wegnahm. Nun waren die Ungarn 
auf der ganzen Yinie fiegreich, da rüdten von Dioszegh her zahlreiche üftreich. 
Verftärkungen in die Linie und ftellten das Gefecht wieder her, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Wohlgemuth, der das Refervecorps auf dem linken Donauufer 
befehligte, Latte eine Brigade zur Unterftükung Potts nach Pered entfeibet, 
und die Deftreicher eröffneten nun ihrerfeits, die Offenfive ergreifend, gegen 
ben zu weit vorgerüdten ungarifchen linken Flügel aus 3 Batterien, worunter 
1 Raletenbatterie, ein mörberifches Teuer, welches den Rückzug dieſes Ylügels, 
das Wufgeben Zſigard's uud ber in den Echanzen bafelbft eroberten Geſchütze 
zur Folge hatte. Gleichzeitig brachen ſtarke öſtreichiſche Kavalleriemafien gegen 
Kirdlyrew vor und bedrohten Flanke und Rüden ver Ungarn, jo daß Asboth 
ben Hildzug anzuordnen gezwungen war. 

Die Colonne des Major Rakowſky kam 1 Stunde zu fpät, weil wegen 
Mangel an Fahrzeugen vie Ueberfchiffung des Detachentents bei Guta nur 
langſam zu bewerfftelligen war. Bon Asboths Rüdzug heraus ging Rakowſty 
unverfolgt nach Negyeb zurüd, bejegte biefen Ort und ermöglichte dadurch den 
fpiter erfolgten Brüdenfchlag über die Wang. 

Die Ungarn hatten zwar eine Niederlage erlitten, aber fie hatten mit einent 
doppelt fo ftarten Feind gelämpft und verbanften ihre Schlappe vorzugsweiſe 
dem General Knezich, Kommandanten des dritten Armeecorps, der, mit feinen 
Truppen in der Nähe ftebend, vor lauter Zögern und Bebenklichkeiten zu fei- 
nem feften Entſchluſſe gelangen konnte und troß ber vorhandenen Fahrzeuge 
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auf dem andern Ufer mit verfchränkten Armen ber Nieberlage des zweiten 
Armeecorps zufah. Ä 

Der Berluft ver Ungarn betrug 500 Dann und 3 Kanonen, welche aus 
Mangel an Beipannung dem Feinde überlaffen werden mußten. 


8. Schladyt bei Pered 20. und 21. Juni. 


Die Nachricht von den unglücklichen Ausgange der Gefechte des 16. Juni 
hatte Görgey in das Bivouak bei Aszoͤd getrieben, um Durch perjünliche Ueber⸗ 
. nahme des Commandos der lofen, unzufanmenhängenden Kriegsführung ein 
Ende zu machen und durd, eine glänzende Waffenthat die erlittene Schlappe 
zu rächen. Auch drängte die Zeit, denn bereits hatten vie ruſſiſchen Truppen 
bie Karpathen überfehritten und war: General Grabbe in Arva eingerüdt. 

Am 19. ftand das zweite Armeecorps bei Aszöd in ver Schütt, die Kleine 
Colonne des Major Rakowſky in Negyen am rechten Waagufer, das dritte Ar- 
meecorps an der Waag Negyed gegenüber und das erfte Armeecorps in Moffenof. 

Der Plan Görgey's war, mit dem erften Armeecorps bei Aszoͤd über ven 
Neuhäusler Arm zu gehen und die ODeftreicher bei Zſigard anzugreifen, das 
dritte Armeecorps jollte zur jelben Zeit bei Negyeb über die Waag fegen und 
das zweite Corps unterftügen, während das erfte Armeecorps durch einen An⸗ 
griff auf Schintau den Waagübergang erzwingt, über Szered vorbringt und 
fi) mit den übrigen Armeecorps auf dem vechten Ufer verbindet. In der 
Schütt follten die Romorner Befagungstruppen Die Oeftreicher in den Schran- 
fen halten. 

Am 20. früh war, ohne auf eine öftreichifche Patrouille zu ftoßen, das 
zweite Armeecorps der Ungarn nach Kirälyrew gelangt, und ein Dichter Nebel, 
der bei grauendem Morgen auf ver Ebene lagerte, hatte beiven Theilen vie 
gegenfeitigen Bewegungen verborgen. Es war dieß für Die Ungarn ein güns 
ftigee Moment zum Angriff auf Zſigaärd, der Aber verfäumt wurde. Indeſſen 
ging die Sonne auf, der Nebel verſchwand und die erftaunten, keinen Angriff 
erwartenden Deftreicher fahen einige tauſend Schritte vor fid) die Ungarn in 
Schlachtordnung anrüden. Sie beeilten ſich, ihre Stellung vom 16. wieder 
einzunehmen. Man konnte deutlicy die Eile und Verwirrung unter den feind⸗ 
lichen Truppen, die im Augenblid nur 2 Brigaden ftarl waren, wahrnehmen. 
Da ertönte von der Waag herüber Kanonendonner; es war die Colonne tes 
Major Rakowſky, melde Zfigärb und ven Wald augriff. Die Deftreider,..in 
ver Meinung, es fei dort eine ftarke Macht im Anzuge, verließen nad halb» 
ftündigem Gefecht ihre vortheilhafte Stellung bei Zfigärd und nahmen zwifchen 
Bered und A. Szelly, au die fie ihre Flügel anlehnten,. Stellung Die 
Deftreiher, au Gefhüg überlegen, eröffneten num gegen die anrüdenden ungari- 
hen Colonnen ein heftiges Feuer, das etwa eine Stunde banerte, und auf 
der ganzen Linie eriwiebert ward. Es war 11 Uhr Morgens. 

Gegen Mittag verfegten die Deftreicher, im Centrum hart gedrängt, nach⸗ 
dem ihre Cavallerie durch eine glänzende Charge einiger Schwabronen Würt- 
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temberg Hufaren geworfen wurden, ihren rechten Flügel und nahmen eine 
mehr concentrirte Stellung bei Pered. 

Major Ratowfly, der fid) unterveflen mit der Hauptcolonne vereinigt und 
das Commando des rechten Flügels des Armeecorps übernommen hatte, ver: - 
drängte die Deftreicher nad und nach aus ben Waldungen ber Waag bis in 
die Lichtung vor Pered, dem Schlüffel der öftreihifchen Stellung, wo er anbielt 
und fofort feine Colonnen zum Sturm orbnete. Fünf Bataillone und 2 Bat- 
terien unternahmen "den Angriff des Dorfes en front, währen Ralowfly mit - 
feiner Colonne gegen die linke Seite des Ortes vorbrang. Im beftigften 
Granaten⸗ und Rartätfchenregen rückten ſämmtliche Sturmcolonnen in gemeſſe⸗ 
nem Schritte vor. Schon war ein Bataillon ver Ungarn bis zur Kirche ge- 
rungen, als die Deftreicher eine verdedt gehaltene Batterie demasfirten und 
init einen verheerenden Kartätfchenfener nicht nur das Bataillon, ſondern aud) 
die nachrückenden Abtheilungen und eine Divifion Württemberg Hufaren 
empfingen und zurüdwarf. Aber Asboth ſammelte fchnell vie Weichenven, 
ftellte fi) an ihre Spige, brang zum zweiten Mal mit 3 Colonnen gegen das 
Dorf heran. Todtverachtend folgten ihm die tapferen Bataillene, die Haupt- 
gaffe wurde erflürmt und in allen Hänfern, Höfen und Gärten wüthete der 
Kampf. Mann gegen Dann ftand hier ver Deutiche, Böhme und Pole ven: 
Ungar gegenüber — endlich wichen die Deftreiher, anfangs langfam und ordent⸗ 
Lich, dann aber aufgelöst in wilder Unordnung über Deski nad Galantha. Um 
2 Uhr Nachmittags war Pered, mit Verwundeten, Todten und Gefangenen 
angefüllt, in Händen ver Ungarn, über tie Görgey, ver kurz erſt auf dem 
Schlachtfelde angelommen war, felbft ven Oberbefehl übernahm und das zweite 
Armeecorps und das eben anlangende dritte Armeecorps (9 Bataillone, 14 Schwa- 
dronen, 40 Geſchütze) vor Pered bivoualiren ließ. Unbegreiflicherweiſe ließ 
er die DOeftreicher nicht verfolgen und ben großen 3000 Schritt vor der Front 
liegenden Ort Deati nur mit einem ſchwachen Pidet befegen. 

Die Nacht fenkte fih auf das blutige Schlachtfeld, um eine kurze Paufe 
des Kampfes zu machen, aber Die aufgehende Sonne follte fhon wieder neue 
Scenen des Ringens erleuchten und den eben erfochtenen Torbeerzweig den 
. Ungarn wiever entreißen. 

Görgey verdankt feinen Ruhm als Feloherr gewiß nicht diefem Tage und 
wenn man fein fpäteres Auftreten in Rechnung zieht, ift man beinahe verfudht, 
zu glauben, er habe abfichtlich gefehlt. Görgey wußte, vaß in Preßburg 15,000 
Mann Ruffen ſtanden, die auf bie erfte Nachricht vom Angriff der Ungarn 
zur Unterftügung der Deftreicher hexbeieilen würben, wußte, daß die Oeſtreicher 
während der Nacht fi auf die doppelte Stärke gebracht, wußte, daß feine 
Truppen feit 26 Stunden nicht verpflegt wurden und nad; fo heißer, ange⸗ 
fteengter Arbeit dem Hunger und Durſte preisgegeben waren, wußte endlich, 
daß der von der Waag und dem Neuhäufeler Arm gebilvete Sid in feinem 
Rüden und die mangelhaften: Mebergänge über dieſe Gewäſſer die Armee fir 
ben Fall einer Niederlage auf’ Aeußerſte gefährden — und doch ſchlug er 
die Schladht von Pered. 
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Er nahm feine Stellung vor dieſem Orte, mit dem britten Armeecorps 
rechts an die Waag gelehnt, mit dem zweiten links vom Orte in einem offenen, 
den masfirten feindlichen Gefihägen bloßgeftellten Terrain. Auf der äußerften 
Linken war Riräleryw zur Schonung der Rüdzugslinie von Major von Ra⸗ 
kowſky mit zwei Bataillonen, einer Batterie und einer Schwabron befekt. 
Zwiſchen dieſem Orte und Pered hielten 8 Schwabronen die Verbindung, 
während die übrige Kavallerie als Reſerve hinter dem Dorfe ftant. 

Um 10 Uhr Vormittags begannen die Deftreiher den Angriff. Ihr mör- 
verifches Geſchützfeuer richtete in der offenen Stellung von Pered große Ber: 
heerungen au. Bald jedoch. zeigte fi), daß dieſer Angriff nur zur Beichäfti- 
gung ‚diene, während die Hauptmacht ver Deftreicher gegen den fchwächeren 
linken Flügel ſich dirigirte. Schon um 11 Uhr drangen große Mafien In- 
funterie und Cavallerie in der unbefetsten Ebene gegen A. Szelly vor, um nad) 
Wegnahme biefes Dorfes Kiräleryw anzugreifen. Eiligft fchidte ihnen Görgey 
12 Schwadronen Hufaren unter Oberft Piketty entgegen, die aber durd ein 
verwüftendes Kartätjchenfeuer in Unordnung gebradht und gleichzeitig von ben 
öſtreichiſchen Reiterſchaaren ungeſtümm attaguirt wurden. Die fhon erjchlitter- 
ten Reihen der Ungarn werben geworfen und verfolgt. . Der furchtbare Wir- 
bel, in weldem Hnfaren, Küraffiere und Uhlanen im Kampf wild turdeinan- 
der wogen, ftrömte immer näher gegen Pered heran und ber gewaltige Stoß 
ſchien ſchon die ungariſchen Schladhtlinien niederwerfen zu wollen, als plötzlich 
hinter einem Heinen Wäldchen bei Pered das Knattern von Kleingewehrfener 
beginnt. Das Feuer wird immer lebhafter — da wendet ſich der öftreichifche 
Reiterſchwarm und verfchwindet in eiligem Jagen hinter ben aufgepeitfchten 
Staubwolfen. Die Gefahr war vorüber; ihre Befeitigung hatten die Ungarn 
ihrem 60, Bataillon zu danken, das hinter dem Wäldchen in Maffe aufgeftellt, 
bein Herannahen des verwickelten Reiterknäuels fid) entgegenftellte und durch 
jeine muthige Haltung den gefährlichen Neiterangriff der Oeſtreicher abwies. 

Während diefer Kampf auf dem rechten Flügel der Oeftreicher tobte, rüd- 
ten fie in der Mitte mit zwei ftarfen Angriffscolonnen zwifchen Pered und 
Kiraͤleryw vor und mit ihnen auf ihrem linfen Flügel die ruſſiſche Armee— 
bivifion Paniutine. Ihnen trat rechts von Pered das dritte ungarifche-Ar- 
meecorps und das zweite auf der Straße von Kiräleryiw entgegen. Pered, das 
nun mit Uebermacht und von zahlreicher Artillerie angegriffen wurbe, Tonnte, 
obgleich hartnädig vertheidigt, doch nicht lange gehalten werden und aud) Kirä- 
lyrew warb bald in Händen der Deftreicher. Beide ungarifhe Armeecorps 
mußten nun den Rüdzug antreten und das zweite, bei dem fi) Görgey be- 
fand, mußte das auf dem Wege nad) Aszod (Schütt) gelegene, von den Oeſtrei⸗ 
dern bereits bejeßte Kirälyrew wieder nehmen. Mit einigen ſchwachen, ermü- 
deten Dataillonen vor dem Orte angelangt, ließ Görgey die Colonnen zum 
Sturme anrüden. Zweimal drangen die Tapferen bis an das Dorf vor, ziwei- 
mal wurden fie zurüdgeworfen, zum brittenmal geſammelt ſtürmten fie von 
Keuem und nahmen endlich nach einem furchtbaren Blutbade den Ort. Ein 
großer Theil der Vertheidiger ward niedergemegelt, Hänfer und. Höfe mit 
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Stadt gegenüber anf ber. von der großen Donau nud dem Raaber Donau⸗ 
arm gebildeten Heinen Schüttinfel liegt das Dorf Revfalu, beherrſcht von ven 
nod) ftehenden Wällen. Starke Berfhanzungen waren an dem Punkte ange- 
legt, wo die von Cſorna und Wiefeldurg herführenden Straßen zufammen- 
ftoßen, dagegen war verſäumt worben, zu Berbindung der beiden Vorftäbte 
Brücken zu Schlagen und bie Vorſtadt Szigeth zu verbarriladiren. 

Fuünfmal ftärker als die Ungarn rüdte gegen Mittag die Hauptmacht der 
Oeftreiher — das erfte öſtreichiſche Armeecorps und die ruffiiche Reſerve⸗ 
diviſion von Hochſtraß gegen Abda war, um bier über vie Rabnit zu fegen 


und bie Ungarn in der Fronte zu befchäftigen. Zwei ftarte Seitericolonnen 


bewegten ſich die eine gegen die Borſtadt Szigeth, die andere gegen das Dorf 
Keofalu. Das vierte üftreihijche Corps mit der Gavalleriedirifien fette weiter 
oben über die Rabnis, um zwiſchen biefem Fluß und der Raab über Lesver die 
Flanke der Ungarn zu bedrohen. Das dritte öſtreichiſche Armeecorps unter 
Ramberg war Tags zuvor fhon gegen ven anf Ihsza vorgerüdten Kmetty 
Disponirt worden. 

BVöltenberg befeßte die Verfchanzungen der Vorſtadt Ujvdros mit 2 Ba⸗ 
tatllonen, 9 Geſchützen und 6 Schwabronen Hufaren, vie Vorſtadt Szigeth 
mit 2 Bataillonen, 8 Geſchützen und 2 Schwadronen, Revfaln mit gleicher 
Stärfe. Der Neft des Armeecorps — 4 Bataillone, 8 Schwadronen und 
10 Geſchütze, nahm bei Menfö auf ver Pägaer Strafe Stellung, um vie bier 
vordringende Umgehungscolonne zurückzuweiſen. 

Die Abdaer Brücke war abgebrochen, die Schanzen mit Geſchütz beſetzt, 
das zuerſt die von Hochſtraß niederfteigenden öſtreichiſchen Colonnen begrüßte, 
bald aber mußte dieſe Stellung von den Ungarn verlaſſen und die rückwärts lie⸗ 
genden Schanzen beſetzt werden, da die von Leirar anrückenden Colonnen die 
Flanke der Stellung bedrohten. 

Die Schlacht begann im großen Halbkreiſe auf der ganzen Linie von 
Monfö bis Revfalu ſich auszudehnen. Ueberall wurde mit Tapferkeit und 
Ausdauer gekämpft, doch überall mußten die Ungarn den ſtärleren und muthig 
vordringenden öſtreichiſchen Angriffscolonnen weichen; nur vor Ujparos ſtand 
Dberftlientenant Koſſuth mit feinen 2 Bataillonen und 9 Kanonen unbe⸗ 
weglich, einer achtfachen Uebermacht von Infanterie und Geſchützen Halt ge⸗ 
bietend. Zuerſt wurden die Schanzen von ˖ Ujvaros von einer Brigade, dann 
von dem öſtreichiſchen Reſervecorps, endlich, als auch die Hauptmacht der 
Oeſtreicher bei Abda tie Raab überſchritten, von zwei Armeecorps vergeblich 
angegriffen. Da ließ Schlick zehn Batterien gegen dieſen Punkt auffahren 
und nochmals ein mörderiſches Fener gegen ihn eröffnen. Mehrere Pulver⸗ 
farren der Ungarn flogen in die Luft, Kanonen wurden vemontirt, Pferde 
und Mannichaft haufenweife niebergefhmettert und noch immer wich vie bel- 


denmüthige Schaar nicht, die ſchon feit drei Stunden ver Wuth der Angriffe 


widerſtanden. Da wird Szigeth.von ven Ungarn verlafien und vie hier ein⸗ 
gebrungene öftreichifche Colonne fteht im Rüden Koſſuths. Hiedurch endlich 
zum Rückzug gezwungen ging Koſſuth nach der inneren Stabt zuräd, nachdem 
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er noch vorher Die an den Veftungsmanern über Die Raab führende Brücke 
hatte abtragen lafien. Die übrigen Colonnen waren ſchon früher zurückgegan⸗ 
gen. In diefem Momente Tam Görgey auf dem Schlachtfelde an und über- 
nahm felbft ven Oberbefehl. Altes yüdte nun aus Raab auf die Göughöer 
Straße, wo Goͤrgey bei dem Taubenwirthshauſe Abends 6 Uhr feine zurück⸗ 
ziehenden Bataillone ſammelte und Stellung nahm, um die nachrückenden feind⸗ 
lichen Colonnen vom weiteren Verfolgen abzuhalten. Ein hitziges Arriöregarbe- 
gefecht dauerte bis ſpät in die Rad, unter deren Schuß Görgey den Nüd- 
zug fortſetzte. 

Der grauende Morgen fand das ungariſche Armeecorps Pöltenbergs mit 
dem zweiten Armeecerps in Aes vereinigt, wo theil® auf den Höhen vor bie- 
ſem Orte, theils in gedeckter Stellung hinter den Ort vor den Acher Walde 
das Lager bezogen wurke. 


11. Schladht bei Acs oder erfie Schlacht vor Komorn 2, Juli. 


‚Die verlorenen Schlachten an der Wang und bei Raab, vie Erfolge des 
Banus im den BAc’d, das unaufhaltſame Vorbringen der Ruſſen im Norben 
des Londes une in Siebenbürgen — alles das war fo fchuell hereingebrechen, 
daß das Bolf-zum Theil betänbt, zum Theil in banger, geſpannter Ermar- 
tung den Dingen entgegenſah, vie da kommen follten. 

Die Denauarmee ver Ungarn hatte ſich inzwiſchen ganz nach Komorn zu⸗ 
rücktgezogen und hielt die am rechten Donannfer aufgemorfenen Schanzen be- 
ſetzt. Am 30. Juni erichien Haynau mit dem Heere im Angeficht: des Fein- 
Des und dehnte feine Stellung von Acs bis Kis Ber aus." Allem nach drohte 
von Seite der Oeſtreicher ein Angriff auf das verſchanzte Lager bei Acs. 
Haynau ließ die Ungarn nicht lange darüber, tat Unllaren, denn ſchon am 
2. Juli mit Tagesanbruch dröhnten feine Kanonen vom rechten Ufer gegen 
Komorn hinüber und verfündeten jenen Amnarfdı. 

Die Verſchanzungen des ungarischen Lagers waren auf einer Uj-Szdun 
und dem Brüdenlopf des rechten Donaunfers im Halbkreiſe umſchließenden 
Hügelreihe angelegt, beren höchſter Punkt, ter Monoſtor, Hart am. Ufer 
des Steowes gelegen, den Schlüſſel der Stellung bildete. Bon bier aus Tann 
per Angreifer Die Belagernng beginnen, die Donanübergänge beherrichen und 
bie auf der Injel Schütt gegemüberliegenve Stadt uud Feflung beſchießen; 
man batte Daher auf die Befeftigung diefer Höhen pie größte Sorgfalt ver- 
wendet. Im Ganzen waren es zehn Schanzen, jäurmtliche ſtark gebaut und 
vor den Gräben mit Spispfählen und andern Anmäherungshinverniffen: ver- 
ſehen. Die Berbindung des Lagers mit ber Infel Schütt wurde mittelft zweier 
Schiffbrücken unterhalten, deren eine von O⸗Szöny in die Stadt, bie andere 
von dem Brüdenkopfe in die alte Feſtung führte. Diefer Brüdentopf, ver 
aus. einer kaſemattirten ftarfen Sternfchanze und ſechs rechts und linke gele- 
genen Heinen Redouten befteht, iſt das Noyau des vorliegenden Lagers. 

‚Die im verichanzten Lager concentrirte Macht beſtand aus Dem zweiten, 
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„ Britten xar ſiebenten Armercos nur vier Bataillenen ter Nemermr Be 
iauum , zuimmeen 22560 Mrın mit ON Prerren zur 124 Ochbuten 

(Seien act Uhr Merzens rückte die eftreuhitii-rueiide Hamrtirmer an 
ihrer Srellang ver ‚Inmıiur um Acſs sum Augri zu) rie Schauen ter Un- 
gern vor. Starke Celeunen niherten üb über Ch une Mechz gegen ven 
inten Auge ver Ungarn, gleich Rarle auf ver Acer um Verater Strafe, 
uns m ren ven Uj-Z;cnn am Tenuneier Ab binzichenten Beinbugein gegen 
Ben Menchter ver, während hinter der Mitte ter um Sulktreis rerrüdenten 
Mañen auf ren Gjemer Höhen mur kei Furtı Hertalo tie jeintlichen We: 
ſerven ſich entwidelten. 

Gleich rer erſte Zuſammenſteß zwischen Mecia um O⸗Szẽm war für 
rie Ungarn unglücklich. General Leiningen hatte einen Theil ſeiner Cavellerie 
unter Piketty gegen tie Berbut des feindlichen rechten Flügels verrũden 
lıflen, wurde aber geſchlagen unt rabe are ter beiten Butterien ven ten 
Ictreihemn abgefnitten unt genommen; TI-Z;on» und das umliegende Ter- 
tain mußte ebenfalls an fie überlaflen werten. Unter je ungüniigen Berhilt- 
nifien für vie Ungarn begann tie Schlacht, tie inzwiſchen jden auf allen 
Pantien zu teben angelangen hatite. Schen wührte ter Kampf längere Zeit, 
als es ven öſtreichiſchen Eoleunen gelang, tie Tiraillenrs ter Ungarn ans 
den LT -Szönyer Reingärten zu verbringen und im Sturmijdritt gegen die 
Schanzen des Monoſtor, ven Schlüfiel ter Stellung, verzutringen, deſſen 
Befitz vie ungarifhe Armee ter Gefahr ansjette, vom Rückzuge abgeſchnitten 
nnd in tie Donau geiverjen zu werten. chen fin rie rerliegenden Flächen 
genommen, die ſchwarzgelben Fahnen aufgerflanzt und tie Betailiene ver Un- 
garn gehen auf vie zweite Yinie zurüd- Tie Oeſtreicher jermiren fidh bereits 
zum Starme auf dieſe Berfbanzung unr jandien unter tem Schutze bes ho⸗ 
hen Ufers eine Ilmgehungscelenne am Tenauſtrande ver. — Ta ericheint anf 
vem berrohten Punkte un im Moment ter höchſten Gefahr Görgey. Sein 
Erſcheinen wirkt ermuthigend auf tie zurückweichenden Truppen und da zu 
gleicher Zeit die vordringente öſtreichiſche Umgehungscelonne an ver Donan 
rurch Das verheerendfte Kartätfchenfeuer einer verdeckten Strantbatterie der 
gegenüberftehenden Inſel theils niedergefchmettert, theils in tie Flucht gejagt 
war, fo gab dieß ter Schlacht eine günftige Wendung. Mit ven geſammelten 
Bataillonen ftlirzt Görgey in tie vordringenden öſtreichiſchen Maſſen. Die 
Flechen werten zurückerobert und Die Oeſtreicher mit dem Bajonnet durch die 
Weingärten gegen ten Acer Wald getrieben. Gleichzeitig mit den vorrücken⸗ 
den Bataillonen fliegen ans allen Interpallen der Schanzen die in Bereitichaft 
gehaltenen ungarifhen Batterien vor und nehmen tie oͤſtreichiſchen Colonnen, 
bie rechts und links von der Acſer Straße zurückgehen in ein mörderifches 
Kreuzfeuer, das den Ruckzug des öftreihiichen linken Flügels — 4 Brigaden 
ftart — in Flucht verwandelt. Erft am Acſer Walde nahmen die Oeſtreicher 
wieder Stellung gegen die nun offenfiv aus ven Schanzen herausrückende ungar 
nn beren Cavallerie fih dem Gentrum der Deftreicher gegenüber 
entwicke 
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Minder günftig verlief die Schlacht indeſſen auf dem linken Flügel ver 
Ungarn, wo man gleich beim Anfange ver Schladht das Dorf O'Szöny 
den Deftreihern hatte überlaffen müſſen. Klapka commandirte dort und 
fanmelte Abends 5 Uhr 7 Bataillone des 3. Armeecorps, um mit biefen 
ftürmend das ſtark befette Dorf den Deftreihern wieder. zu entreißen. 
Der Kampf war hartnädig; zweimal wurden die im arte eingedrungenen 
Sturmcolonnen zurüdgeworfen, erft der dritte Sturm, den Klapka mit neuen 
Solonnen, zwei Batterien und ben vom linken lifer der Donau berüberrei- 
chenden Feſtungsgeſchützen unterftügen ließ, gelaug. O'Szöny wurde genoms 
men und bie Deflreicher zum eiligen unorbentlihen Rüdzug unter dem Feuer 
ver ungarifhen Gefüge nah Mocſa gezwungen. 


12. Zweite Shladt vor Komoru am 11. Juli. | 

Nach der Schlaht von Acs war eine volllommene Waffenruhe eingetveteiz, 
während welcher das vereinigte öftreichifcheruffifche Heer auf beiden Ufern 
heranzog, um fi) vor Komorn zu vereinigen. Das 3, Corps war gegen Ofen- 
Peſth entfendet, um fich dieſes wichtigen Punktes, von wo aus Haynau dem 
ruffiichen Heere die Hand reichen Fonnte, zu bemädhtigen. In diefer bedrohten 
Lage beſchloß Görgey, die üftreihiiche Armee zu durchbrechen und den Kriegs» 
Ihauplag auf das rechte Donamufer zu verlegen. Er hoffte vielleicht auch das 
durch die Entſendung des 3. Corps gefhwächte öſtreichiſche Heer zu fchlagen, 
von ‚den Ruffen abzufchneiden und. die Donauarnee mit der ZTheißarmee zu 
vereinigen. 

Beide Heere waren fih an Stärke ziemlich gleich; jedes zählte etwa 
40,00 Mann. Begünftigt durch einen ftarfen Nebel brach das ungarifche 
Heer am 11. Yuli gegen 10 Uhr Morgens umter dem Oberbefehle Klapka's 
— Görgey hielt feine Wunde in Komorn zurüd — aus feiner verſchanzten 
Stellung hervor. Um 11 Uhr begann vie Kanonade zuerft vor Almas, bald 
darauf auch vom rechten Flügel her, wo Aſchermann mit feinen Colonnen 
durch die Weingärten von Uj-Szöny bis zum Acſer Walde vorgebrungen 
war, aber dort von Schlid mit gewohnter Tapferkeit empfangen ward, “Die 
Savallerie unter Piletty war in gleicher Höhe mit Afchermanns Colonnen vor- 
gebrochen und Herföly gegenüber aufmarſchirt, verfäunte aber den Feind im 
erften Anlaufe zu werfen und fo die Eroberung des Waldes. zu erleichtern. 
Statt deſſen ließ er ſich in eine wirkungslofe Kanonade ein. 

Das 3. ungarische Armeecorps, unter Klapka's perfönlicher Führung, ſtieß 
erft gegen Mittag auf die Deftreiher bei Efem, welden Weiler mit feinen 
anftoßenden Gehöften ald den Schlüſſel ihres Centrums die Deftreiher mit 
einer Brigade befeßt hatten, Nach kurzem Gefechte war Cjem durch die Un- 
garn erftürmt. Bevor jedoch Der errungene Vortheil durch nachrüdende Co⸗ 
Ionnen behauptet werben konnte, vüdte dag ganze öftreichifche Reſervecorps 
und die ruffiihe Armeedivifion Paniutine in die Schladtlinie; Die geworfene 
Brigade rüdte im Sturmfchritt gegen den verlorenen Weiler heran, unter- 
ftüßt durch 80 Geſchütze, die auf ven Höhen im Halbkreiſe auffuhren. Dieſem 
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überlegenen Geſchützangriff zu’ begegnen, führte Klapka deu größten Theil fei- 
ner Refervebatterien in's Fener. Eine Stunde lang erbrähnte der Voden von 
Dommer von mehr als 140 Geſchützen, da an diefen Punkte das Schickſal des 
Tages entjchieden werben follte. Die Wirkung der zahlreichen Gefchoffe war 
auf beiden Seiten verheerend, das Feld mit Leichen bevedt. Batterien wurven 
demontirt, Pulverkarren flogen in vie Luft, aber Keiner wich. Wenn jeßt vie 
Ungarn eine einzige friſche Kolonne zur Interftügung erhielten, fo hätten Die 
bereit8 wanfenden Linien der Oeſtreicher dem Stoße nicht widerſtehen Fünnen. 
Aber es kam Leine; Nagy⸗Sandor, dahin beorvert, rüdte zu langfanı vor und 
Piketty rührte fi nit von ber Stelle. Der günftige Moment war verpaßt, 
die Wagfchale des Sieges neigte fl auf Seite der Oeſtreicher. Cſoͤm warb 
den Ungarn entriffen und auch ein löwenmuthiger Bajonnetangriff Leinin⸗ 
gens hatte nur große Berlufte zum Erfolg. Auch der heute preimal erftürimte 
Acſer Wald mußte wieder verlaffen werben und bald war ber Küdzug der 
Ungarn nad ihren Schanzen zu auf der ganzen Linie allgemein, jedoch unge- 
ftört vom Feinde ausgeführt. Mehr als 2000 ungariſche Leichen bebedten 
den Boden. Görgey hatte von den Schanzen aus dem Kampfe zugefehen und 
die Ueberzeugung gefhöpft, daß bei der Uebermacht und Stellung des Fein⸗ 
des fein Plan unausführber fei und ter gewagte ze eines Durchbruchs 
aufgegeben werben müſſe. 

Nach den vielen fruchtlofen Kämpfen au ber oberen Donau blieb den 
Ungarn nun bie Alternative, entweber mit der ganzen Armee in Komorn zu 
bleiben und ſich bier einfließen zu laffen oder ven Rückzug auf dem linten 
Donauufer anzutreten. Görgey eutſchloß fich zu letzterem. Mit Tagesanbrud; 
de8 18. verließ das 1., 3. und 7. Armeecorpo Komorn, als Befakung blieb - 
das 2. und 8, Armeecorps, im Ganzen 22 Bataillone, 12 ES chwabronen und 
48 Feldgeſchutze zurüd. 

Statt daß Görgey nun in forcirten Märfchen vie Theiß zn erreichen 
juchte, um fih mit dev Theißarmee zu vereinen, marſchirte er nad Waiten, 
um fid) von den Ruffen jchlagen au laffen und bei Biläges bie Waffen zu 
ftreden. 


13. Treffen bei Waitzen am 13. Juli. 


Die zweite Schlacht vor Komorn war geſchlagen und 28,000 Mahn ftark 
mit 148 Kanonen zog Görgey, das zweite Armeecorps in Komorn zurüdlaf- 
fend, nad Waiten, wo fie auf Ruffen unter Bebutoff ftießen, die bei der 
Annäherung der ungariſchen Vorhut aus der Stadt wichen. Die Armee der⸗ 
ſelben glaubte man in Hatvan und Hort. Man täuſchte ſich aber, denn ſie 
war näher als man dachte, und kaum hatten die Ungarn ihr Lager bezogen, ſo 
meldeten die Vorpoſten ſchon das Heranrücken der Ruſſen und zogen ſich plän⸗ 
kelnd zurück. Das ungariſche Armeecorps nahm hinter der Eifenbahn eine 
treffliche Stellung und erwartete die Vorhut der Rufſen. Bald zeigte ſich dieſe, 
vier Cavallerieregimenter rückten aus dem Dorfe Duka heraus und zwei leichte 
—rien eröffneten ein heftiges Feuer gegen bie Ungarn, wurden aber von 
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der ungarifchen überlegenen Artillerie al&bald gezwungen, in's Dorf zurückzu⸗ 
geben, Unterbeflen war die Hauptmadt ver Rufſen, 24,000 Mann ftart, an⸗ 
gelangt und rückte zum Angriff vor. Sie ftellte fi unter dem heftigften Geſchütz⸗ 
feuer der Ungarn vor Duka in Schlachtordnung auf und ihre überlegene Artillerie 
unterhielt ein furchtbares Feuer gegen bie gededt. ſtehenden ungarischen Batte⸗ 
vien, Das ganze Treffen war eigentlid) nur eine großartige Kanonade. Bis 
drei Uhr waren die Ruſſen feinen Schritt vorgebrungen, aber um dieſe Zeit 

rüdte ihr rechter Ylügel auf ven links von Waigen liegenden Weinbergbigeln 
vor, Schritt für Schritt ven Boden erfämpfend, und jeden Fußbreit Boden 
mit ſchweren Berluften erringen, Es litt befonders die ruſſiſche Artillerie, 
bie ganz nngebedt dem ſtarken Feuer der Ungarn bloßgeftellt den britten Theil 
ihrer Leute verlor und dennoch Stand hielt. 

Ungefähr bis 7 Uhr dauerte der Gefchügfanpf. Um biefe Zeit verfuchte 
bie ruſſiſche Cavallerie ten ſchwach befegten rechten Flügel der Ungarn zu 
durchbrechen und hinter dem Rüden verjelben Waiten zu nehmen. Drei Re⸗ 
gimenter vegulärer Cavallerie und eine Maſſe Kojaden rüdten gegen den redy- 
ten Flügel zum Angriff vor. Die Ungarn, nur 4 Schwabronen Hufaren ftarf, 
erwarteten den Feind. Als Ddiefer auf Lbeiläufig 200 Schritt angerüdt war 
und fi in Trab fetzte, entwichen die Hufaren blitzſchnell hinter die in ihrem 
Rüden verſteckte Batterie und ein verheerendes Kartätſchenfeuer empfing bie 
erſchrockenen Ruſſen, die jofort umkehrten und in größter Eile flohen. 

Es war jchon finfter; als vie Kanonade aufbörte; faum auf zwei Kanonen 
fchußweiten fchlugen beide Heere ihr Lager auf. Die ungarifche Armee war 
ſchon feit 6 Uhr concentrirt, doc ließ Görgey nicht mehr als bie Hälfte an 
der Schlacht theilnehmen, weil fouft die Ruſſen geichlagen worden Be was 
Görgey, der bereits an Verrath dachte, nicht wollen konnte. 

Am 16. lagen beide Armeen einander gegenüber, ohne daß ein Schuß 
geſchah. Gegen Abend erbielten die Ungarn Befehl zum Rückzug. Dieſer gab 
zur heillojeften Verwirrung Anlaß. Es dauerte lange, bis fid) das Gepäd und 
bie KRejervemunition in Bewegung fette; der junge Tag zeigte den Rufen 
das verlafjene ungarifche Lager, jowie eine Kleine, zum Schuße der Stabt zurück⸗ 
gelaſſene Truppe. Dieſe griffen die Ruſſen raſch an und warfen ſie in die 
Stadt, die nun der Schauplatz eines blutigen Straßenkampfes wurde, an dem 
auch die Bürger der Stadt ſich betheiligten. 

Hinter der Stadt ſtand dad 3. ungariſche Armeecorps, um den Rückzug 
der Armee zu deden; hier entſpann ſich ein Gefecht, das aber feing Entjchei- 
dung brachte und nur -infofern für die Ungarn mißlich wurde, als die Inten- 
dantur, welche ſich mit ihren Civilbeamten in der Nähe des Schlachtfeldes nicht 
wohl befand, mit paniſchem Schreden floh. Die nicht bewachten Bauern. tha⸗ 
ten das Gleiche, fchnitten "Die Zugftränge ver Pferde ab und jagten davon, 
fo daß mehr als zwanzig Wagen mit Tourage, Lebensmitteln und Wein ohne 
Beipannung an der Straße ftehen blieben und den Ruſſen in die Hände fielen. 

Die Yolge davon war, daß die ungarifchen Truppen auf ihrem Rückzug 
unbefchreibliy litten. Bon Waitzen an fahen die Truppen weder. Brod nod 
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Fleiſch und die armen Soldaten mußten ſich unreife Erdäpfel auf ven Feldern 
ausgraben und braten, um ben leeven Magen wenigftend mit etwas zu füllen, 
Kein Trunt Wein erquidte die müden von den Ruſſen gehetzten Solbaten 
und es war fein Wunder, wenn die Soldaten endlich VBerwünfchungen gegen 
die Offiziere und die Regierung ausftießen. - Die Pferde belamen nur Heu 
nud Schlechtes Stroh, oft gar nichts; an Haber mar nicht zu denken und oft 
fielen ‚die müben Thiere um und mußten anf dev Straße gelaflen werben. 
Die Kavallerie litt in einigen Tagen mehr, als während des ganzen Feldzugs. 
Das Alles fahen die Offiziere und mußten, daß man dem hätte ausweichen 
Tönnen, wenn nur Görgey gewollt und vie Ruſſen angegriffen hätte; aber 
Niemand traute fi) gegen den Dann fich zu erheben, ver jett al8 Ungarns Dik⸗ 
tator auftrat. 

Am 20. kam die Arınee nach Loſonez, wo endlich die Soldaten Brod und 
Fleifch befamen. Die Nachhut nahm eine fehr fejte Stellung hinter ter Stabt 
ein und erwartete den Feind, deſſen Avantgarde ſich ſchon um 3 Uhr zeigte, 
und nicht lange dauerte es, fo erfhienen ruſſiſche Offiziere im ungarifchen 

Lager, um die Bedingungen ver. Waffenftredung zu unterbanteln. - 


14. Treffen bei Debreezin 1. Auguſt. 

Nach dem Treffen bei Waiten jahen wir die magyariſche Armee auf bem 
Rückzuge begriffen; fie erreichte, gefolgt von ven Ruflen unter General Saß 
anı 22. St. Beter, am 23, Sajo Lad, wo ein Hleines Gefecht ftattfand, und bezog 
am 24. Abends eine fefte Pofition hinter dem Hernad zwiſchen Külzd und Dopsza. 
In diefer Stellung raftete die Arnıee am 25., während ſämmtliche Bagage⸗ 
wagen bei Tokai über die Theiß festen und am 26. hatte das. Korps bes 
General Leiningen einen fiegreihen heftigen Geſchützkampf gegen die Ruſſen bei 
Gesztely. Diefelbe Naht noch marfchirte die Armee gegen Tolkai und fegte in 
der Nacht des 27. über die Theiß. Bon dort fchicdte Görgey das 1. Armee⸗ 
corps unter Nagy-Sandor gegen Debregzin, um die Flanke zu veden, wäh⸗ 
rend er felbft gegen Afcad und Peres ziehen wollte. 

Das 5000 Mann ftarke erfte Armeecorps erreichte Debreczin am 1. Aug. 
und hatte kaum Zeit, ſich mit dem bortitehenden Corps Des Oberften Cor - 
ponai (7000 M. mit 41 Kanonen) zu vereinigen, ald ſchon vie Ruffen, vie 
über die Bewegungen dev Ungarn ganz genau — vielleicht von Goörgey felbft — 
unterrichtet waren, über Tiſſa-Füred anrüdten. Um 10 Uhr Morgens erfchien 
eine Kofadenabtheilung, welche aber alsbald von ven Hufaren verjagt wirrke, 
aber zur Genüge bewies, daß die Hauptmadht nicht ferne fein werde. Nagt- 
Sändor ftellte daher fein Armeecorps, ſogleich hinter den vor Debreczin liegen⸗ 
ben Kleinen Hügeln in Schlachtordnung auf, den rechten Flügel unter Oberft 
Eorponai an einen Wald, ven linken Flügel au einen Heinen Sumpf gelehnt. 
. Centrum mar durch die Hügel jo masfirt, daß man nichts davon fehen 
onnte. 

Nach dem Verſchwinden der Koſacken zeigte ſich lange nichts vom Feinde 
und das Lager, in dem die Truppen von den Bürgern von Debreczin reichlich 
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bewirihet wurben, gewann das Ausjehen eines friedlichen Banketts. Nagy⸗ 
Sändor und die höheren Offiziere glaubten fid) für den heutigen Tag fo fidher, 
daß fie forglos in die Stabt geritten waren, um dort zu fpeifen. Eben hob 
ber General die Tafel auf, als eine Ordonnanz hereinftürzte und meldete, daß 
bie Ruffen, von Paskiewitſch geführt, fi mit großem Ungeftümm auf den 
linken Flügel geworfen hätten. Die Meldung beftätigte ein heftiger Kanonen» 
donner von diefer Seite her. Alles warf fih zu Pferde und jagte hinaus. 
Die Höhen wimmelten bereits von ruſſiſchen Colonnen umd ein mörberifcher 
Geſchützkampf hatte ſich im erften Treffen entwickelt. Die Batterien fuhren 
auf fo kurze Diftanzen gegen einander auf, daß fie fih mit Kartätichen ber 
ſchoſſen. Mit Verzweiflung ſchlug fich die Heine Schaat ver Ungarn gegen die 
furchtbare Uebermacht der Ruſſen, die, obgleich 60,000 Mann ftark, tod) bis 
Abends 6 Uhr keinen Fur breit Boden gewinnen fonnten, als auf einmal 
das Unglüd Schlag auf Schlag über die Ungarn hereindrah. Dem Haupte 
mann Cſanyi, der auf dem rechten Flügel die Artillerie commanbdirte, riß 
eine Kanonenkugel ven linken Fuß weg; er ſank vom Pferde, commanbirte aber 
auf der Erde liegend, nıit_lauter Stimme weiter. Der plößlihe Tall des 
Sommandanten und der gleichzeitige Berluft der Hälfte der Bedienungsmann⸗ 
Ihaft hatte Die Kanoniere wankend gemacht. Ihr Feuer wurde einen Augen 
blid ſchwächer, während tie an Geſchütz vierfach überlegenen Rufen mit ver- 
doppelten Eifer feuerten. Der rechte Flügel fing an zu weichen und die Re⸗ 
jerve mußte vorräden, um für einige Zeit den Kampf wieder berzuftellen. 
Die Rufen, tie Schwäche des Flügels erkennend, ſchickten nun fofort eine 
ungeheure Cavalleriemaffe in die rechte Flanke veffelben; die Hufaren ‘des rech⸗ 
ten Flügels flohen beim Aublid des übermädtigen Feindes und and) die Ar- 
tillerie proßte auf und jagte davsı. Die bedrohten Kanonen des Centrums 
und linken Flügels wurden ſchuell zuvüdgezogen und vetirirten in geftredtem 
Galopp nach der Stadt; endlich. formirte ſich auch tie Infanterie des Centrums 
und linken Ylügeld in Maſſen und zog fih, auf beiven Flanken durch € 
Schwabronen Hufaren und 8 Geſchütze gevedt, durch die -Weingärten gegen 
Szoväs. Die Infanterie des rechten Flügels, nur zwei Bataillone ftarf, hatte 
ſich nicht anfchließen können und mußte nun ben Angriff ber gefammten ruffi- 
then Cavallerie aushalten, der mit ihrer vollftändigen Niederlage eudete. Die 
Rufen nahmen nun die Stadt und verfolgten raſtlos das auf 4000 Mann 
herabgeſchmolzene ungarifche. Armeecorps. Die Nacht machte der Berfolgung 
ein Ente und am Ende. des andern Tages langten bie Ungarn in Piispädi an. 

Aus der ganzen Marfchbispofition Des Armeecorps Nagy-Cänbors, ber 
Görgey's Geguer war, erhellt, daß Görgey, der längſt ſchon mit Paskiewitid) 
in Verkehr ſtand, die Vernichtung dieſes Corps mit Letzteren in der Abficht 
verabredet hatte, damit eine ruſſiſche Colonne ſich Großwardeins früher bemäch- 
tigen ſollte, als Görgey ſelbſt mit ver Hauptarmee dahin gelangen konnte, 
um dann, von zwei Seiten von einem überlegenen Feinde eingeſchloſſen, zur 
Waffenſtreckung genöthigt zu ſein. — Am 4. Auguſt kam — mit dem 3. 
und 7. Armeecorps nach Großwardein. 
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15. Der Theißübergang Haynan’s bei Szegedin am 5. Auguſt. 

Bei Szegebin hatte fi ein 40,000 Mann ſtarkes Heer, tem Namen nad 
unter Meszaros, eigentlich aber unter Dembinsky's Befehl vereinigt, 
um bie Eutſcheidungsſchlacht zu wagen, vereinigt und begann zur Berflärkuug 
feiner Stellung Schanzen aufzuwerfen. Zur Vollendung verfelben ‚ließ ihnen 
aber Haynau Feine Zeit, ver am 4. Augnft, wo feine Colonnen vereinigt fein 
mußten, gegen die nicht vollendeten Berfchanzungen auräden wollte. Im 
ungarifen Lager wußte man ven Plan und Dembinsky z0g vor, ben Angriff 
nicht abzuwarten, und zog fih nah Ezöreg, etwa eine Stunde weiter öſtlich 
zuräd. 

Koffuth, ver immer Fliehende, aber im Fliehen noch Anfreizenve, floh 
nach Arad, hinter deſſen Wällen, vie ihm fo lange und rühmlich widerſtan⸗ 
den hatten, feine Feigheit Sicherheit zu finden hoffte. Was ſtets unbegreif- 
lich bleiben wird, ift die Frage, wie es möglich war, daß ein fo erflärter Feig⸗ 
ling bei einer fo tapferen und ritterlichen Nation, wie die nngarifche, Anhang 
finden konute. Bon Arad aus erließ er Depeſchen auf Depefhen an Dem⸗ 
binsiy, ihn zum Außerften Widerftand auffordern. 

Diefer General hielt zwar nody das jemfeitige Ufer der Theiß und tie 
dort angelegten Verſchanzungen bejest; als er aber durch über den Fluß 
febende Truppen in ver Front und eine Umgehungscolonne im ver linken 
Flanke angegriffen wurde, räumte er feine Stelluug und feine Berfchanzen- 
gen, in ber Hoffnung, fih nad Arad zurüdzichen und dort mit Gorger ver⸗ 
einigen zu können. 

Haynau folgte raſch und obgleich das 1. und 3. Corps noch zurüd und 
der Feind an Streitkräften überlegen war, griff er, ver Tapferkeit und Güte 
feiner braven Truppen vertrauend, den Feind anı 5. Auguft an. 

Die Stellung des Feindes war concentrirt und ftarl; Die Front war 
dur einen ſtarken Damm gebedt, der fi mit dem rechten Flügel an bie 
Maros, mit dem linfen an den Wald von St. Ivan lehnte. Hinter die⸗ 
fen: Damım hatte er feine ganze Artillerie poftirt und mit ſtarken Infanterie- 
maſſen beufelben beſetzt. In feinem Rüden lag das ebenfalls beſetzte Sz ö⸗ 
reg. Um etwa 4 Uhr Nachmittags brach Haynau aus den Verſchanzungen 
des Brückenkopfs von Szegedin hervor. Die ganze Reiterei ſollte auf dem 
rechten Flügel den erwähnten Damm paſſiren und die feindliche Linie in der 
linken Flanke nehmen. Sie verlor aber Zeit, indem fie einen Durchbruch durch 
den Damm zu graben veriuchte, was fidh fpäter als unnöthig erwies. Bor 
ber Front führte ber Artilleriedireftor Hauslab trotz bes heftigen Feuners 
pie hinter dem Damm anfgeftellte feinvliche Artillerie 17 Batterien in's Feuer 
und erſchütterte durch ein mörderiſches Kreuzfeuer vie feinpliche Stellung, die, 
ba fie demfelben nicht widerfiehen fonnte, ihre eigene Artillerie zurückzog. 
Jetzt rückte gleichzeitig das 4. Corps und die vuififche Hilfebivifion i im Sturme 
vor und warf Die feindliche Mitte über ven on die in wilder Flucht ge 
gen Szöreg eilte. 
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Während dieß im Centrum vworfiel, hatte auch die Kavallerie am äußer⸗ 
ften rechten Flügel den Damm überfchritten, ſtürzte ſich auf bie feindliche 
Reiterei und warf fie nah wechſelndem Kampfe nad Szöreg zurüd, welches 
bereits von ber fiegreichen öftreichifchen Infanterie mit ven Bajonnet genon- 
wien war. 

Der. Feind floh gegen Deszla Die Nacht machte dem Kampfe ein 
Ende. Schon zeigten fid) bei ben Magharen Symptome der Auflöfung ihrer 
Armee; die erft in Spegebin neu gebilveten Bataiflone lösten fih auf und 
fuchten das Weite; viele derſelben wurden am Abend gefangen in's dftweichiiche 


Lager gebracht. 


16. Die Schlacht bei Temeswar am 9. Auguft 1849, 

Der Sieg über bie feindliche Heeresmacht bei Szegebin ſchien Haynau 
eine baldige glückliche und ſiegreiche Beendigung des beflagenswerthen Kam- 
pfes zu veriprechen, dafür bürgte Ihm fein muthvolles, mit dem un bebingteften 
Vertrauen in feinen Peldherrn und fein Glück erfülltes Heer. Noch wußte 
man zwar im Öftreichifchen Lager nicht, ob Görgey es nicht gelungen fei, ſich 
ven verfolgenden Ruſſen zu entziehen und mit Dembinsly zu vereinigen. 
Wäre aber dieß wirklich der Fall geweien, fo konnte er ficher fein, auf dem 
Schlachtfelde anch vie Ruſſen zu finden und in Gemeinfhaft mit ihnen der 
Empörung mit einem großen Schlage ein Ende zu machen. Jevbenfalls gebot 
die Sachlage jchnelles Handeln, wenn nicht der kluge Feind feine zerftreuten 
Kräfte fammeln und in überlegener Macht über bie Oeſtreicher berfallen follte, 

Haynau begriff das und jeine Schnelligkeit vereitelte alle Combinationen 
des Feindes, dem es. nicht gelang, die Vereinigung mit Görgey herzuftellen; 
dagegen z0g er einen Theil ber Temeswarer Belagerungsarnıee und den in 
der Schlacht bei Raab abgefchnittenen Weberreft ver Diviflon Kméti an fi 
und 50,000 Mann mit wenigftens 150 Kanonen zählte das Heer ber Magya- 
ven, das unter den Willen Temeswars Haynau's Rächerſchwert ereiten follte. 

Dembinsky wählte fein Schlachtfeld norbweftlid von Temeswar; 
feinen rechten Flügel lehnte vr an Szant-Andräg, feinen linten an Sza⸗ 
kelhäz, die Front bedte der fumpfige Nyarabbad. Seine Hauptmaffen 
ſtanden theils in vem Cſöker, tBeil® in bem Jagdwalde, Bas zwiſchen 
beiden Wäldern. 

Es war am 9. Auguſt früh, etwa 9 Uhr, als die öſtreichiſche Vorhut bei 
Kis⸗Becokerek auf die feindliche Nachhut ſtieß. Der die bſtreichiſche Ca⸗ 
vallerie befehligende Graf Wallmoden warf in ungeſtümmem Angriffe ben 
Feind und zwang ihn zum Rückzuge anf Neu-Befjenova; das 3. Arniee⸗ 
corps nebft ver ruffiſchen Hilfspivifion nahmen Stellung auf den Höhen von 
Kis⸗,Becbkerek, worauf fidh bie Nachhut des Weindes gegen SIR An⸗ 
dras zog, aber ven Ryaradbach ſtark beſetzt hielt. 

Es war gegen Mittag; ſchon ſchickten ſich die Truppen zum Lagern an 
und trafen Vorbereitungen zum Abkochen. Niemand dachte daran, daß heute 
noch eine Schlacht geſchlagen werden ſollte. Nur das 3. Corps und ein Theil 
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Stadt gegenüber auf der von der großen Donau und dem Raaber Donau- 
arm gebildeten Heinen Schättinfel liegt das Dorf Revfalu, beherrſcht von ven 
nod) ftehenden Wällen. Starte Berfhanzungen waren an vem Punkte ange 
fegt, wo die von Cforna und Wiefelburg herführenden Straßen zufammen- 
ftoßen, Dagegen war verfäumt worden, zu Berbindung der beiden Vorftäbte 
Brüden zu Ichlagen und tie Vorſtadt Szigeth zu verbarrifabiren. 

Fünfmal ftärker als die Ungarn rüdte gegen Mittag die Hanptmacht der 
Deftreiher — das erfte öſtreichiſche Armeecorps and bie rufftiiche Reſerve⸗ 
diviſion von Hochſtraß gegen Abda war, um bier über die Rabnitz zu jegen 
und die Ungarn in der Fronte zu befchäftigen. Zwei ftarte GSeitencolonnen 
bewegten ſich die eine gegen bie Borftabt Szigeth, die andere gegen das Dorf 
Kevfalu. Das vierte öſtreichiſche Corps mit der Cavalleriedivifion fetste weiter 
oben über die Rabnig, um zwilchen biefem Fluß und ber Raab über Lesver bie 
Tlanfe der Ungarn zu bedrohen. Das dritte öftreichifche Armeecorps unter 
Ramberg war Tags zuvor ſchon gegen ven auf 3hsza vorgerüdten Kmetty 
bisponirt worden. 

BVöltenberg bejeßte vie Verſchanzungen F Vorſtadt Ujväros mit 2 Ba⸗ 
taillonen, 9 Geſchützen und 6 Schwadronen Huſaren, die Vorſtadt Szigeth 
nit 2 Bataillonen, 8 Geſchützen und 2 Schwadronen, Revfalu mit. gleicher 
Stärke. Der Reſt des Armeecorps — 4 Bataillone, 8 Schwadronen und 
10 Geſchütze, nahm bei Menfö auf der Pägaer Straße Stellung, um bie hier 
vordringende Umgehungscolonne zurückzuweiſen. 

Die Abdaer Brüde wur abgebroden, die Schanzen mit Geſchütz beſetzt, 
das zuerft die von Hochſtraß nieverfleigenven öſtreichiſchen Colonnen begrüßte, 
bald aber mußte dieſe Stellung von den Uugarn verlaffen und die rückwärts lie- 
genben Schanzen befelst werden, da die von Léſrar anrückenden Colonnen die 
Flanke der Stellung bedrohten. 

Die Schlacht begann im großen Halbkreiſe auf der ganzen Linie von 
Möonfö bis Revfalu ſich auszudehnen,. Ueberall wurde mit Tapferkeit und 
Ausdauer gekämpft, doch. überall mußten bie Ungarn ben ſtärkeren und muthig 


vordringenden öſtreichiſchen Angriffscolonnen weichen; nur vor Ujvaros ſtand 


Oberſtlieutenant Kofſuth mit feinen 2 Bataillonen und 9 Kanonen unbe⸗ 
weglich, einer achtfachen Uebermacht von Infauterie und Geſchützen Halt ge⸗ 
bietend. Zuerſt wurden die Schanzen vou ˖ Ujvaros von einer Brigade, dann 
von dem öſtreichiſchen Reſervecorps, endlich, als auch die Hauptracht der 
Oeſtreicher bei Abda tie Raab überſchritten, von zwei Armeecorps vergeblich 
angegriffen. Da ließ Schlick zehn Batterien gegen dieſen Punkt auffahren 
und nochmals ein mörderiſches Fenuer gegen ihn eröffnen. Mehrere Pulver⸗ 
farren der Ungarn flogen in die Luft, Kanonen wurden vemontirt, Pferde 
und Mannſchaft haufenweife niedergeſchmettert und noch immer wid) die hel- 
denmüthige Schaar nicht, die ſchon feit drei Stunden der Wuth der Angriffe 

widerſtanden. Da wird Szigeth von ten Ungarn verlaffen und die hier ein⸗ 
gedrungene öſtreichiſche Colonne fteht im Rüden Koſſuths. Hiedurch endlich 
zum Küdzng gezwungen ging Koſſuth nad der inneren Stadt zurüd, nachdem 
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er noch vorher die an den Feſtungsmauern über die Raab führende Brücke 
hatte abtragen laſſen. Die übrigen Colonnen waren ſchen früher zurückgegan⸗ 
gen. In dieſem Momente Tam Görgey auf dem Schlachtfelde an und über- 
nahm felbft ven Oberbefebl. Altes vüdte nun aus Raab auf die Goͤnghöer 
Straße, we Gorgey bei vem Taubenwirtköhanfe Abends 6 Uhr feine zurück⸗ 
ziebenden. Bataillone ſammelte und Stellung nahm, um bie nachrückenden feind- 
lichen Colonnen vom meiteren Verfolgen abzuhalten. Ein hitziges Arridregarbe- 
gefecht dauerte bis ſpät in Die Nacht, unter deren Schutz Görgey den Rück⸗ 
zug fortſetzte. 

Der grauende Morgen fand das ungariſche Armeecorps Poltenbergs mit 
dem zweiten Armeecorps in Aes vereinigt, wo theils auf den Höhen vor die⸗ 
ſem Orte, theils in gedeckter en hinter dem Ort vor dem Aeſer Walde 
das Lager bezogen wurde. 


11. Schlacht bei Acs oder erſte Schlacht vor Komorn 2. Juli. 


Die verlorenen Schlachten an der Waag und bei Raab, die Erfolge des 
Banus in den Baͤc's, das unaufhaltſame Vorbringen der Ruſſen im Norden 
bes Landes une in Siebenbürgen — alles das mar fo ſchnell hereingebrochen, 
daß das Volk zum Theil betäunbt, zum Theil in banger, geſpannter Erwar⸗ 
tung den Dingen entgegenjab, die ba kommen follten. - 

Die Denauormee der Ungarn hatte ſich inzwiſchen gam nach Komorn zu⸗ 
rückgezogen und hielt die am rechten Donannfer aufgeworfenen Schanzen be- 
ſetzt. Am 30. Juni erfchien Haynau mit dem Hrere im Angeficht des Tein- 
des und dehnte feine Stellung von-Acs bis Kis Ber aus." Allem nach drohte 
von Seite der Deftreiher ein Angriff auf das verſchanzte Lager bei Acs. 
Haynau ließ die Ungarn nicht lange Darüber tm Unklaven, benz fchon am 
2. Juli mit Tagesanbruch dröhnten feine Kanonen vom rechten Ufer gegen 
Komorn hinüber und verfünbeten fernen Armarſch. 

Die Verſchanzungen des ungarischen Lagers waren auf einer Uj⸗Szoͤny 
und dem DBrüdenlopf des rechten Donnunfers im. Halbkreife umſchließenden 
Hügelreihe angelegt, deren höchſter Puult, ter Wonoftor, hart am Ufer 
des Stromes gelegen, den Schlüſſel der Stelfung bildete. Bon bier aus Tann 
ver Angreifer Die Belagernng beginnen, die Donanübergänge beherrſchen und 
die auf der Inſel Schütt gegewüberliegende Stadt und Fefiung . befchieken ; 
man hatte daher auf die Befeftigung dieſer Höhen bie größte Sorgfalt ver- 
wendet. Im Ganzen waren es zehn Schanzen, jämmtliche ſtark gebaut und 
vor ben Gräben mit Spispfählen und andern Annäherungshinderniſſen ver- 
ſehen. Die Berbindung des Lagers mit der Injel Schütt wurde mittelft zweier 
Schiffbrüden unterhalten, ‘deren eine von O⸗Szöny in die Stadt, bie andere 
son dent Brüdenkopfe in die alte Yeftung führte Dieſer Brüdenkopf, ver 
aus einer kaſemattirten ftarfen Sternſchanze und ſechs rechts und links gele- 
genen kleinen Redouten beſteht, iſt das Neyau des vorliegenden Lagers. 

Die im verſchanzten Lager concentrirte Macht beſtand aus dem zweiten, 
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dritten und fiebenten Armeecorps imd vier Batailfonen ber Komorner Be 


j fasung , zufannnen 22,000 Mann mit 4000 Pferden und 124 Gefchügen. 


Gegen adıt Uhr Morgens rüdte die öftreichifcherufflfche Hauptarmee aus 
ihrer Stellung vor Igmaänd und Acs zum Angriff auf die Schanzen der Un⸗ 
garn vor. Starke Colonnen näherten fi) über Ejem und Mocha gegen ben 
Iinfen Flügel der Ungarn, gleih ftarke auf der Acer und Lorader Straße, 
und in ven ven Uj⸗Szöny am Donanufer fi hinziehenden Weinhügeln gegen 
den Monoftor vor, während hinter ver Mitte der im Halbkreis vorrüdentden 
Mafien auf ven Ejemer Höhen und bei Pußta Herkäly die feindlichen Re⸗ 
ſerven ſich entwidelten. 

Gleich ver erſte Zufammenftoß zwiſchen Mocſa und O⸗Szöny war für 
die Ungarn unglücklich. General Leiningen hatte einen Theil feiner Cavallerie 
unter Piketty gegen die Vorhut des feindlichen rechten Flügels vorrüden 
laffen, wurde aber gefchlagen und dabei eine ver beften Batterien von den 
Deftreihern abgefchnitten und genommen; O-Szöny und das unliegende Ter- 
tein mußte ebenfall8 an fie überlafien werten. Unter jo ungünftigen Berhält- 
niffen für vie Ungarn begann die Schlacht, die inzwifhen ſchon auf allen 
Punkten zu toben angefangen hatte. Schon währte der Kampf längere Zeit, 
als es den öſtreichiſchen Colonnen gelang, die Tirailleurs der Ungarn aus 
den D-Szönyer Weingärten zu verdrängen und im Sturmfdritt gegen die 
Schanzen des Monvftor, den Schlüffel der Stellung, vorzudringen, deſſen 
Beſitz die ungariſche Armee der Gefahr ansfekte, von Rückzuge abgefchnitten 
und in die Donau geworfen zu werben. Schon find vie vorliegenden Flächen 
genommen, die fchwarzgelben Fahnen aufgepflanzt und vie Bataillone ver Un: 
garn gehen auf die zweite Pinie zurüd- Die Oeſtreicher forıniven fich bereits 
zum Sturme auf dieſe Berfhanzung und ſandten unter dem Schntze bes bo- 
hen Ufers eine Umge hungscolonne am Denauftranke vor. — Da erfcheint auf 
dem bedrohten Punkte und im Moment der höchften Gefahr Görgey. Sein 
Ericheinen wirft ermuthigend auf die zurüdweichennen Truppen und da zu 
gleicher Zeit die vordringente öftrerhifche Umgehungscolonne an der Donan 
durch das verheerendfte Kartätfchenfeuer einer verbedten Stranpbatterie der 
gegenüberftebenden Inſel theil® niedergejchmettert, theils in vie Flucht gejagt 
war, fo gab dieß ter Schlacht eine günftige Wendung. Mit den gefammelten 
Bataillonen flürzt Görgey in bie vorbringenden öftreihiihen Maſſen. Die 
stechen werben zurüderebert und Die Deftreiher mit dem Bajonnet durch die 
Weingärten gegen ven Acher Wald getrieben. Gleichzeitig mit den vorrüden- 
den Bataillonen fliegen ang allen Intervallen der Schanzen die in Bereitichaft 
gehaltenen ungarifchen Batterien vor und nehmen die öftreihifchen Colonnen, 


die rechts und Links von der Acſer Straße zurückgehen in ein mörberifches 


Kreuzfeuer, das den Rüdzug des öftreichiichen linken Flügels — 4 Brigaden 
ftart — in Flucht verwandelt. Erft am Acker Walve nahmen bie Oeftreicher 
wieder Stellung gegen die nun offenfiv aus den Schanzen herausrüdende unga⸗ 
re deren Cavallerie. fih dem Centrum ver Deftreicher gegenüber 
entwidelt. 
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Minder günftig verlief die Schlacht indeſſen auf dem linken Flügel ver 
Ungarn, wo man gleich beim Anfange der Schlacht das Dorf O'Szöny 
den Deftreichern hatte überlaffen müſſen. Klapka commandirte Dort und 
fanımelte Abends 5 Uhr 7 Bataillone des 3. Armeecorps, um mit biefen 
ftürmend Das ſtark befeßte Dorf ten Deftreihern wieder zu entreißan. 
Der Kampf war hartnädig; zweimal wurden die im arte eingedrungenen 
Sturmcolonnen zurüdgeworfen, erft ber dritte Sturm, den Klapka mit neuen 
Colonnen, zwei Batterien und den vom linken Ufer der Donau berüberrei- 
chenden Feſtungsgeſchützen unterflügen ließ, gelang. O'Szöny wurde genom- 
men und die Deflreicher zum eiligen unorbentlihen Rüdzug unter dem Yener 
ver ungarischen Geſchütze nah Mocſa gezwungen. 


12. Zuweite Schlacht vor Komorn am 11. Juli. 

Nach der Schladht von Acs war eine volllommene Waffenruhe eingetveteu, 
während "welcher das veremigte öftreidhifchsruffifche Heer auf beiden Ufern 
beranzog, um ſich vor Komorn zu vereinigen. Das 3. Corps war gegen Ofen- 
Beth entſendet, um fich dieſes wichtigen Punktes, von wo aus Haynau dem 
rufſiſchen Heere die Hand reichen Tonnte, zu bemächtigen. In diejer bevrohten 
Lage beſchloß Görgey, die üftreihifche Armee zu durchbrechen und ven Kriegs» 
fhauplas auf das rechte Donauufer zu verlegen. Er hoffte vielleicht auch das 
durch die Entſendung des 3. Corps gefchwächte öſtreichiſche Heer zu fchlagen, 
von ‚den Ruſſen abzufchneiden und. die Donauarnee mit der Theißarmee zu 
vereinigen. 

Beide Heere waren fi an Stärke ziemlich gleich; jedes zählte etwa 
40,000 Dann. Begünftigt durch einen ftarlen Nebel brach das ungariſche 
Heer am 11. Juli gegen 10 Uhr Morgens unter dem Oberbefehle Klapka's 
— Görgey hielt feine Wunde in Komorn zurüd — aus feiner verfehangten 
Stellung hervor. Um 11 Uhr begann die Kanonade zuerft vor Almas, bald 
darauf audy vom rechten Flügel her, wo Aſchermann nit feinen Colonnen 
durch die Weingärten von Uj-Szöny bis zum Acjer Walde vorgebrungen 
war, aber dort von Schlid mit gewohnter Tapferkeit empfangen ward, Die 
Cavallerie unter Piketty war in gleiher Höhe mit Aſchermanns Kolonnen vor- 
gebrochen und Herkoͤly gegenüber anfmarſchirt, verjäumte aber den Yeind im 
erften Anlaufe zu werfen und jo die Eroberung des Waldes zu erleichtern. 
Statt veflen ließ er fi in eine wirkungsloſe Kanonade eu. 

Das 3. ungarische Armieecorps, unter Klapka's perfönlicher Führung, ftieß 
erft gegen Mittag auf die Deftreicher bei Cſem, melden Weiler mit feinen 
anftoßenvden Gehöften als den Schlüffel ihres Centrums die Deftreiher mit 
einer Brigade bejegt hatten. Nach kurzem Gefechte war Cſom durch die Un- 
garn erftürmt. Bevor jedoch der errungene Bortheil durch nachrückende Co⸗ 
Ionnen behauptet werden konute, rückte das ganze öſtreichiſche Reſervecorps 
und die ruffifche Armeedivifion Paniutine in die Schladhtliuie,; bie geworfeite 
Brigade rüdte im Sturmjchritt gegen ven verlorenen Weiler heran, unter- 
ftätt durch 80 Geſchütze, die auf ven Höhen im Halbkreife auffuhren. Diefem . 
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überlegenen Gefhügangriff zu’ begegnen, führte Klapka den größten Theil fei- 
ner Refervebatterien in's Fener. Eine Stunde lang erbröhnte der Voden von 
Domer von mehr ald 140 Geſchützen, da an biefen Punkte das Schickſal des 
Tages entſchieden werden ſollte. Die Wirkung der zahlreichen Geſchoffe war 
auf beiden Seiten verheerend, das Feld mit Leichen bedeckt. Batterien wurden 
demontirt, Pulverkarren flogen in vie Luft, aber Keiner wih. Wenn jetzt bie 
Ungarn eine einzige friſche Kolonne zur Iinterftügung erhielten, jo hätten bie 
bereits wankenden Linien der Deftreicher dem Stoße nicht widerſtehen können. 
Aber es kam keine; Ragy⸗Sandor, dahin beordert, rückte zu langſam vor und 
Piketty rührte fi) nit von der Stelle. Der günftige Moment war verpaßt, 


die Wagſchale des Sieges neigte ſich auf Seite der Oeſtreicher. Cſom warb 


ben Ungarn entriffen und auch ein löwenmuthiger Bajonnetangriff Zeinin- 
gens hatte nur große Berlufte zum Erfolg. Auch der heute dreimal erftürnte 
Aeſer Wald mußte wieder verlaflen werben und bald war ber Rückzug der 
Ungarn nad) ihren Schanzen zu auf der ganzen Linie allgemein, jedoch unge- 
ftört vom Feinde ausgeführt. Mehr als 2000 ungariiche Leichen bevedten 
den Boden. Görgey hatte von den Schanzen aus dem Kampfe zugefehen und 
die Ueberzeugung geſchöpft, daß bei der Hebermadt und Stellung des ein» 
des fein Plan unausführber ſei und ter gewagte — eines Durchbruchs 
aufgegeben werden müſſe. 

Nach den vielen fruchtloſen Kämpfen au ber oberen Donau blieb ven 
Ungarn nun die Alternative, entweber mit der ganzen Armee in Komorn zu 
bleiben und fich bier einfchließen zu laſſen oder den Rückzug auf dem linten 
Donauufer anzutreten. Görgey eutſchloß fich zu letzterem. Mit Tagedanbrud; 


des 18. verließ das 1., 3. und 7. Armeecorpg Komorn, als Beſatzung blieb 


das 2. und 8. Armercorpo, im Ganzen 32 Bataillone, 12 Schwabronen und 
48 Feldgeſchütze zurück. 

Statt daß Görgey nun in forcirten Märſchen die Theiß zn erreichen 
ſuchte, um ſich mit der Theißarmee zu vereinen, marſchirte er uach Waitzen, 
um ſich von den Ruſſen ‚lagen au lafjen und bei Bilägos die Waffen zu 
ftreden. 


13, Treffen bei Waitzen am 13. Juli. 


Die zweite Schlacht vor Komorn war gefchlagen und 28,000 Mahn ftart 
mit 148 Kanonen 309 Görgey, das zweite Armeecorps in Komorn zurücklaf⸗ 
ſend, nah Waigen, wo fie auf Ruflen unter Bebutoff ftießen, die bei ber 
Annäherung der ungarijchen Vorhut and der Stadt wihen. Die Armee ber- 


felben glaubte nıan in Hatvan und Hort. Man tänfchte fi aber, venn fie 


war näher als man dachte, und kaum hatten die Ungarn ihr Lager bezogen, fo 
meldeten die Borpoften ſchon das Heranrücken der Ruſſen und zogen fich pläns 
telnd zurüd. Das ungarische Armeecorps nahm hinter der Eifenbahn eine 
treffliche Stellung und erwartete die Borhut der Ruſſen. Bald zeigte fich dieſe, 
vier Sapallerieregimenter rüdten aus dem Dorfe Dula heraus und zwei leichte 
Batterien eröffneten ein heftiges Feuer gegen die Ungarn, wurden aber von 
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der ungarifchen überlegenen Artillerie alsbald gezwungen, in’8 Dorf zurldzu- 
gehen. Unterbeflen war die Hauptmacht der Ruſſen, 24,000 Dann ftark, ans 
gelangt und rlidte zum Angriff vor. Sie ftellte fi unter dem heftigften Geſchütz⸗ 
feuer der Ungarn vor Dula in Schlachtordnung auf und ihre überlegene Artillerie 
unterhielt ein furchtbares Feuer gegen die gedeckt ftehenden ungariſchen Batte⸗ 
vien. Das ganze Treffen war eigentlid) nur eine großartige Kanonade. Bis 
drei Uhr waren die Ruſſen feinen Schritt vorgebrungen, aber um dieſe Zeit 
rüuckte ihr rechter Flügel auf den links von Waigen liegenden Weinberghigeln 
vor, Schritt für Schritt ven Boden erfänpfend, und jeden Yußbreit Boden 
mit ſchweren Beriuften erringend, Es litt beſonders bie ruſſiſche Artillerie, 
bie ganz ungedeckt dem ſtarken Feuer ber Ungarn blofgeftellt den britten Theil 
ihrer Leute verlor und dennod, Stand hielt. 

Ungefähr bis 7 Uhr dauerte ber Geſchützkanpf. Um dieſe Zeit verfuchte 
bie ruſſiſche Savallerie ten ſchwach befetten rechten Flügel der Ungarn zu 
durchbrechen und hinter den Rüden verjelben Waitzen zu nehmen. Drei Re⸗ 
gimenter vegulärer Cavallerie und eine Maſſe Kofaden rüdten gegen den redj- 
ten Flügel zum Angriff vor. Die Ungarn, nur 4 Schwadronen Hufaren ſtark, 
erwarteten ven Feind: ALS dieſer auf beiläufig 200 Schritt angerüdt war 
und fid in Trab feßte, entwichen vie Hufaren blitzſchnell hinter Die in ihrem 
Rüden verſteckte Batterie und ein verheerendes Kartätſchenfeuer empfing bie 
erjchrodenen Rufen, vie jofort umlehrten und in größter Eile flohen. 

Es war fon finfter; als vie Kanonade aufhörte; kaum auf zwei Kanonen 
ſchußweiten fchlugen beide Heere ihr Lager auf. Die ungarifche Armee war 
ichon feit 6 Uhr concentrirt, doch ließ Görgey nicht mehr als bie Hälfte an 
der Schlacht theilnehmen, weil fonft die Ruſſen geihlagen worben IE, was 
Görgey, der bereits an Verrath dachte, nicht wollen konnte. 

Am 16. lagen beide Armeen einander gegenüber, ohne daß ein Schuß 
geſchah. Gegen Abend erhielten die Ungarn Befehl zum Rückzug. Dieſer gab 
zur heilloſeſten Verwirrung Anlaß. Es dauerte lange, bis ſich das Gepäck und 
bie Refervemunition in Bewegung feste; der junge Tag zeigte den Rufen 
das verlafjene ungarifche Lager, jowie eine Eleine, zum Schuße der Stabt zurück⸗ 
gelaſſene Truppe. Dieſe griffen die Ruſſen raſch an und warfen ſie in die 
Stadt, die nun der Schauplatz eines blutigen Straßenkampfes wurde, an dem 
auch die Bürger der Stadt ſich betheiligten. 

Hinter der Stadt ſtand das 3. ungariſche Armeecorps, um den Rückzug 
der Armee zu decken; hier entſpann ſich ein Gefecht, das aber. keine Entſchei⸗ 
dung brachte und nur -infofern für die Ungarn mißlich wurde, als die Inten- 
bantur, welche ſich mit ihren Eivilbeamten in der Nähe des Schlachtfelves nicht 
wohl befand, mit paniſchem Schreden floh. Die nicht bewachten Bauern. tha- 
ten das Gleiche, fchnitten "die Zugftränge ver Pferde ab und jagten davon, 
fo daß mehr als zwanzig Wagen mit Fourage, Lebensmitteln und Wein ohne 
Beipannung an der Straße ftehen blieben und ven Ruſſen in die Hände fielen. 

Die Yolge davon war, daß die ungarifchen Truppen auf ihrem Rückzug 
unbefchreiblich Jitten. Bon Waigen an fahen die Truppen weder. Brod nod) 
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Fleifh und die armen Solbaten mußten ſich unreife Erbäpfel auf ven Feldern 
ausgraben und braten, um ben leeven Magen wenigftend mit etwas zu füllen, 
Kein Trunk Wein erguicdte die müden von ben Ruſſen gehetzten Solpaten 
und es war fein Wunder, wenn die Soldaten endlidy Berwünfchungen gegen 
die Offiziere und die Regierung ausftießen. - Die Pferde belamen nur Heu 
nud ſchlechtes Stroh, oft gar nichts; an Haber war nicht zu denken und oft 
ftelen :die milden Thiere um und mußten auf der Straße gelaften werben. 
Die Cavallerie litt in einigen Tagen mehr, als während des ganzen Feldzugs. 
Das Alles fahen die Offiziere und mußten, daß man dem hätte ausweichen 
innen, wenn nur Görgey gewollt und tie Ruſſen angegriffen hätte; aber 
Niemand trante fi) gegen den Dann fich zur erheben, ber jetzt als Ungarns Dil: 
tator auftrat. 

Am 20. kam die Arınee nach Rofoncz, wo endlich die Soldaten Brod und 
Fleiſch bekamen. Die Nachhut nahm eine fehr fefte Stellung hiuter ter Stadt 
ein und erwartete den Feind, deſſen Avantgarde fi) fhon um 3 Uhr zeigte, 
und nicht lange dauerte es, fo erichienen ruſſiſche Offiziere im ungarifchen 
a um bie Bedingung en der. Waffenftredung zu a a 


14. Treffen bei Debregzin 1. Auguft. 


Nach dem Treffen bei Waiten ſahen wir die magyariſche Armee auf dem 
Rückzuge begriffen; ſie erreichte, gefolgt von den Ruſſen unter Geueral Saß 
am 22. St. Peter, am 23. Sajo Pad, mo ein kleines Gefecht ſtattfand, und bezog 
am 24. Abends eine fefte Pofition hinter dem Hernad zwiſchen Külzö und Dopsza. 
In diefer Stellung raftete die Armee am 25., während ſämmtliche Bagage⸗ 
wagen bei Tokai über die Theiß festen und am 26. hatte das. Corps bes 
General Leiningen einen fiegreihen heftigen Geſchützkampf gegen die Ruſſen bei 
Gesztely. Diefelbe Nacht nody marſchirte Die Armee gegen Tokai und feßte in 
der Nacht des 27. über die Theiß. Don dort fohidte Görgey Das 1. Armee⸗ 
corps unter Nagy-Sandor gegen Debreczin, um die Flanke zu veden, wäh⸗ 
rend er felbft gegen Aſcad und Pores ziehen wollte, 

Das 5000 Mann ftarke erfte Armeecorps erreichte Debreczin am 1. Ang. 
und hatte kaum Zeit, ſich mit dem bortftehenden Corps des Oberften Cor - 
ponai (7000 M. mit 41 Kanonen) zu vereinigen, als ſchon vie Ruffen, bie 
über Die Bewegungen der Ungarn ganz genau — vieleicht von Görgey ſelbſt — 
unterrichtet waren, über Ziffa-Füren anrüdten. Um 10 Uhr Morgens erfchien 
eine Kofadenabtheilung, welche aber alsbald von den Hufaren verjagt wurde, 
aber zur Genüge bewies, daß die Hauptmacht nicht ferne fein werde. Nagy⸗ 
Sändor ftellte daher fein Arneecorps, fogleich ‚hinter den vor Debreczin liegen- 
ven Heinen Hügeln in Schlachtordnung auf, den rechten Flügel unter Oberft 
Corponai an einen Wald, ven linken Flügel an einen Heinen Sumpf gelehnt. 
— Centrum war durch die Hügel ſo maskirt, daß man nichts davon ſehen 
onnte. 

Nach dem Verſchwinden der Koſacken zeigte ſich lange nichts vom Feinde 
und das Lager, in dem die Truppen von den Bürgern von Debreczin reichlich 
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bewirihet wurden, gewann has Ausfehen eincs friedlichen Banketts. Nagy— 
Sändor und die höheren Offiziere glanbten fi für den heutigen Tag fo ficher, 
daß fie forglos in die Stabt geritten waren, um dort zu fpeifen. Eben bob 
ber General die Tafel auf, als eine Ordonnanz hereinftürzte und meldete, daß 
bie Ruffen, von Paskiewitſch geführt, fi) mit großem -Ungeftümm auf den 
linken Flügel geworfen hätten. Die Melvung beftätigte ein heftiger Kanonen 
Donner von dieſer Seite ber. Alles warf fih zu Pferde und jagte hinaus. 
Die Höhen wimmelten bereits von ruſſiſchen Colonnen und ein mörberijcher 
Geſchützkampf hatte fich im erften Treffen entwidelt. Die Batterien fuhren 
auf jo kurze Diftanzen gegen einander auf, daß fie fih mit Kartätichen ber 
ſchoſſen. Mit Verzweiflung ſchlug fih die Heine Schaat ver Ungarn gegen bie 
furchtbare Uebermacht der Ruſſen, die, obgleich 60,000 Mann ftarf, tod) bis 
Abends 6 Uhr keinen Fuß breit Boden gewinnen fonnten, ald auf einmal 
das Unglüd Schlag auf Schlag über die Uugarn hereinbrad. Dem Haupt» 
mann Cſanyi, der auf den rechten Flügel die Artillerie commanbirte, riß 
eine Ranonenkugel ven linken Fuß weg; er fank vom Pferde, commanbirte aber 
auf der Erte liegend, mit lauter Stimme weiter. “Der plöglice Fall bes 
Commandanten und der gleichzeitige Verluft ver Hälfte ver Bedienungsmann⸗ 
Ichaft hatte die Kanoniere wankend gemacht. Ihr euer wurde einen Augen» 
blick ſchwächer, während vie an Gefhüß vierfach überlegenen Ruffen mit ver- 
doppeltem Eifer feuerten. Der rechte Flügel fing an zu weichen und die Re⸗ 
jerve mußte vorrücken, um für einige Zeit den Kanıpf wieder herzuftellen. 
Die Ruſſen, tie Schwäche des Flügels ertennend, ſchickten nun fofort eine 
ungeheure Gavalleriemaffe in die rechte Flanke veflelben; die Hufaren des rech⸗ 
ten Flügels flohen beim Anblid des übermächtigen Yeindes und and die Ar- 
tillerie proßte auf und jagte davon. Die bedrohten Kanonen des Centrums 
und linken Flügels wurden ſchnell zurüdgezogen und retirirten in geftredtem 
Galopp nad der Stadt; endlich formirte ſich auch tie Infanterie des Eentrums 
und linken Flügels in Maſſen und 309 fih, auf beiven Flanken durch 4 
Schwabronen Hufaren und 8 Gefchüte gevedt, durch die .Weingärten gegen 
Szovas. Die Infanterie des rechten Flügels, nur zwei Bataillone ftarf, hatte 
ſich nicht anſchließen fünnen und mußte nun den Angriff der geſammten ruffir 
chen Cavallerie aushalten, der mit ihrer vollftändigen Nieverlage endete. Die 
Ruſſen nahmen nun die Stabt und verfolgten raſtlos das auf 4000 Mann 
herabgeſchmolzene ungarifche Armeecorps. Die Nacht machte ver Verfolgung 
ein Ente und am Ende. des andern Tages langten die Ungarn in Püspäcki an. 

Aus der ganzen Marſchdispoſition des Armeecorps Nagy⸗Sandors, ber 
Görgey's Geguer war, erhellt, daß Görgey, ber längſt ſchon mit Paskiewitſch 
in Verkehr ſtand, die Vernichtung dieſes Corps mit Letzteren in der Abficht 
verabredet hatte, damit eine ruſſiſche Colonne ſich Großwardeins früher bemäch⸗ 
tigen ſollte, als Goͤrgey ſelbſt mit der Hauptarmee dahin gelangen konnte, 
um dann, von zwei Seiten von einem überlegenen Feinde eingeſchloſſen, zur 
Waffenſtreckung genöthigt zu ſein. — Am 4. Auguſt kam N. mit dem 3, 
und 7, Armeecorps nad) Großwarbein. 


406 IL Die Kriege in Ungaru 1848 anb 1849. 


15. Der Theikübergang Haynau's bei Szegedin am 5. Auguſt. 

Bei Szegebin hatte fi ein 40,000 Mann ftarfes Heer, dem Namen nad 
unter Meszdros, eigentlich aber unter Dembinoky's Befehl vereinigt, 
um die Eutſcheidungsſchlacht zu wagen, vereinigt und begann zur Verſtärkung 
feiner Stellung Schanzen aufzumerfen. Zur Vollendung verfelben ‚ließ ihnen 
aber Haynan feine Zeit, ver am 4. Auguft, wo feine Colonnen vereinigt jein 
mußten, gegen die nicht vollenveten Berfchanzungen anrüden wollte „it 
ungarifchen Lager wußte man ven Plan und Dembinsky zog vor, ven Angriff 
nicht abzuwarten, und zog fich nad) SIDrEB: etwa eine Stunde weiter öſtlich 
zurück. 

Koſſuth, der immer Fliehende, aber im Fliehen noch Aufreizende, floh 
nach Arad, Hinter deſſen Wällen, die ibm jo lange und rühmlich widerſtan⸗ 
den hatten, feine Feigheit Sicherheit zu finden hoffte. Was ftetS umbegreif- 
lich bleiben wird, ift die Trage, wie es möglich war, daß ein fo erklärter Feig⸗ 
ling bei einer fo tapferen und ritterlichen Nation, wie die ungarifche, Anhang 
finden konnte, Bon Arad aus erließ er Depeſchen auf Depefhen an Dem 
binsty, ihn zum Außerften Widerſtand aufforbernd. 

Diefer General hielt zwar noch das jemfeitige Ufer ber Theiß und die 
bort angelegten Verſchanzungen beſetzt; als er aber durch über ben Fluß 
feßende Truppen in der Front umd eine Umgehungscolonne in ver Linken 
Flanke angegriffen wurde, räumte er feine Stellung und feine Verſchanzun⸗ 
gen, in der Hoffnung, fih nad Arad zurüdziehen uud dort mit Cörgey bey: 
einigen zu können. 

Haynau folgte raſch und obgleih bas 1. und 3. Corps noch zurüd und 
ber Feind an Streitfräften überlegen war, griff er,. ver Tapferkeit und Güte 
feiner braven Truppen vertrauend, den Feind anı 5. Auguft an. 

Die Stellung des Feindes war concentrirt und ftark; vie Front war 
durch einen ſtärken Damm gevedt, ver ſich mit bem rechten Flügel an bie 
Maros, mit dem linken an den Wald von St. Ivan lehnte. Hinter - bie- 
fen Damım hatte er feine ganze Artillerie poftirt und mit fiarfen Infanterie» 
maſſen denſelben befegt. In feinem Rüden lag das ebenfalls beſetzte Szö⸗ 
reg. Um etwa 4 Uhr Nachmittags brach Haynau aus den Berſchanzungen 
des Brüdenfopfs von Szegedin hervor. Die ganze Reiterei follte auf dem 
rechten Flügel den erwähnten Damm paſſiren und die feindliche Linie in ber 
linten Flanke nehmen. Sie verlor aber Zeit, indem fie einen Durchbruch durch 
den Damm zu graben verjudhte, was ſich fpäter als unnöthig erwies. Bor 
der Front führte ber Artillerieviveftor Hauslab trog bes heftigen Feuers 
die hinter bem Damnı aufgeftellte feinpliche Artillerie 17 Batterien in’s euer 
und erſchütterte burdy ein mörberifches Kreuzfeuer vie feindliche Stellung, die, 
ba fie demfelben nicht widerſtehen fonnte, ihre eigene Artillerie zurüdzog. 
Fest rückte gleichzeitig das Corps und die ruffifche Hilfsbivifion im Sturme 
vor und warf die feindliche Mitte über ven Haufen, die in wilder Flucht ge 
aen Szöreg eilte. 
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Während dieß im Centrum vorfiel, hatte auch die Savallerie am äußer⸗ 
ften. rechten Flügel den Damm überfchritten, ftürzte ſich auf bie feindliche 
Reiterei und warf fie nach wechſelndem Kampfe nad) Szüreg zurüd, welches 
bereitö von ber fiegreidhen öftreihifchen Yufanterie mit dem Bajonnet genons 
wen War. . 

Der Feind floh gegen Deszla Die Nacht machte dem Kampfe ein 
Ende. Schon zeigten ſich bei ven Magyaren Symptome ber Auflöſung ihrer 
Armee; die erft in Szegebin neu gebildeten Bataillone lösten ſich auf und 
fuchten das Weite; viele derſelben wurden am Abend gefangen in's a 


Lager gebradht.- 


16. Die Schlacht bei. Temeöwar am 9, Anguſt 1849. 

Der Sieg über die feindliche Heeresmacht bei Szegedin ſchien Haynau 
eine baldige glückliche und ſiegreiche Beendigung des beklagenswerthen Kam⸗ 
pfes zu verſprechen, dafür bürgte Ihm fein muthvolles, mit dem unbedingteſten 
. Bertrauen in feinen Feldherrn und fein Glück erfülltes Heer. Noch wußte 
man zwar im öftreichifchen Lager nicht, ob Görgey es nicht gelungen fei, fidz 
ven  verfolgenven Ruſſen zu entziehen und mit Dembinslky zu vereinigen. 
Wäre aber die wirklich der Fall gewelen, fo konnte er fiher ſein, auf dem 
Schlachtfelde auch Die Ruſſen zu finden und in Gemeinſchaft mit ihnen ver 
Empörung mit einem großen Sclage ein Ende zu machen. Jebenfalls gebot 
die Sachlage ſchnelles Handeln, wenn nicht der * Feind ſeine zerſtreuten 
Kräfte ſammeln und in überlegener Macht über die Oeſtreicher herfallen follte. 

Haynau begriff das und feine Schnelligkelt vereitelte ale Kombinationen 
des Feindes, dem es. nicht gelang, die Vereinigung mit Görgey berzuftellen; 
Dagegen zog er einen Theil der Temeswarer Belagerungsarnıe und den in 
der Schlacht bei Raab abgefchnittenen Leberreft ver Diviflon Kueti an fih 
und 50,000 Mann mit wenigftens 150 Kanonen zählte das Heer der Magya- 
ven, das unter ven Wällen Temeswars Haynau's Rächerſchwert ereiten ſollte. 

Dembinsty wählte fein Schlachtfeld norbweftlih von Temeswar; 
feinen rechten Flügel lehnte ev an Szant- Andrä, feinen linfen an Sza⸗ 
kelhaäz, bie Frout bedte des fumpfige Nyarabbad. Seine Hauptmaſſen 
ftanden theils in vem Cſöker, theile in ben Sagbwalbe, theits zwiſchen 
beiden Wäldern. 

Es war am 9. Auguft fräh, etwa 9 Uhr, als die Aftreichifche Vorhut bei 
Kis⸗Beecsskerek auf die feindliche Nachhut ſtieß. Der bie Bftreichifche Ca⸗ 
vallerie befehligende Graf Wallmoden warf in ungeſtümmem Angriffe ben 
Feind und zwang ihn zum Rückzuge auf Neu-Befjenova; das 8. Armee⸗ 
corps nebft ver ruffiſchen Hilfspivifion nahmen Stelung auf den Höhen von 
Kis⸗Becskerek, worauf ſich bie Nachhut des Feindes gegen Szant- Aus 
dras 309, aber ben Ryaradbach ſtark beſetzt hielt. 

Es war gegen Mittag; ſchon ſchickten fih bie Truppen zum Lagern an 
und trafen Vorbereitungen zum Abkochen. Niemand dachte daran, daß heute 
noch eine Schlacht geſchlagen werden ſollte. Nur das 3. Corps und ein Theil 


108 II, Die Kriege in Ungarn 1848 und 1849. 


der Savallerie fette ihre Bewegungen gegen Temeswar fort, während Alles 
im öſtreichiſchen Lager ver Ruhe pflegte. Die. Infanterie Tochte ab und bie 
Reiter waren eben noch mit der Fütterung der Pferde befchäftigt, vie Futterbeutel 
mit Kukuruz hingen ven Roflen um den Hals und auch das Mahl der Rei⸗ 
ter, beftehend aus Kukuruzbrei, mit warmem rothem ungariſchen Weine auge 
feuchtet, hing größtentheils noch in ven Feldkeſſeln über dem euer, als die 
Borpoften am Nysradbache durch Iebhaftes Feuer Das Anrüden des Feindes 
fignalifirten. Raſch wurde gefattelt, die dampfenden Kefjel von Feuer genom⸗ 
men, ausgeſchüttet und auf die Torniſter gepadt und in wenigen Minuten 
ftanden die Truppen Tanıpfbereit, venn fie kannten die Schnelligkeit und das 
Ungeftämm, das die Magyaren im Angriff überall auszeichnet. Wenige Mi- 
nuten nod, und man hörte fon das taufendftimmige Eljen Eljen- der Ma- 
gHaren, bie unter den Klingen des Ralogymarfches gegen ven Bach in großen 
Maſſen anrüdten. Das Rnattern des Gewehrfeuers am Bache, vermifcht mit 
dem Donner ver Geſchütze, zeigte, daß der Feind entlang deſſelben das Ge- 
fecht eröffne und dabei zahlreihe Artillerie heranzog, welcher öſtreichiſcherſeits 
eine Batterie um die andere entgegengefandt ward. Die Kanonade warb 
lebhaft und allgemein, aus dem feinblihen Centrum brachen 11 Schwabronen 
Hufaren kühn hervor, wurden aber von der Brigade Simb'ſchen, unterftügt 
von 4 Schwadronen Auersperg- Küraffiere, zurädgewerfen. ‘Die Oeſt⸗ 
reicher gingen fogar über den Nyärapbady, fließen aber hier auf ſtarke Maſſen 
feindliger Infanterie und mußten wieder über den Bad. zurüdweiden. 
Hahynau erkannte nun, daß die gegen feinen Willen begonnene Schlacht nicht 
mehr zu vermeiden fer und mit feiner gewohnten Ruhe und Kaltblütigfeit 
traf er die nöthigen Verfügungen. Auf feinem linfen Flügel ftand die Bri⸗ 
gade Simbjchen auf ven Höhen von Beſſenova, ein Theil iver ruffifcgen 
Hilfspivifion mit der ganzen Artilleriereferve, daran fehloßen fi in Mailen 
das 3, Corps, deſſen erponirter rechter Flügel durch das in Had aufgeftellte 
Auersperg⸗Küraſſierregiment gededt war. Hinter der Mitte ftanden 4 rvufl- 
Bataillone mit 12 Geſchützen in Referve. 

Etwa gegen Mittag 12 Uhr traf Bem, der in Siebenbürgen eine voll- 
kommene Niederlage und mit ihm ven Schauplag feines bisherigen Ruhmes 
und feiner Thätigkeit verloren hatte, von Koſſuth gerufen, auf dem Schlacht- 
felte ein und übernahm ſogleich den Oberbefehl über die Armee. Kühn rüdte 


er mit allen jeinen Truppen aus den Waldungen in vie Ebene zwilchen der 


Bereyſſo und Nyarad-Bach vor. Mit gewohnten Feloherrnblid erfannte er 
fogleih den fchwächften Punkt ver öftreichifchen Schlachtordnung und ſandte 
eine bedeutende Umgehungscolonne gegen Szakalhaz; der Angriff auf dieſe 
Art ward durch Auersperg’8 Küraffiere zurückgewieſen. Während der Kampf 
bort tobte, führte Bem 120 Geſchütze in eine concentrirte Aufftellung im 
Mittelpunfte ver Schlachtordnung, und unterhielt ein mörberifches Feuer auf 
die öftreichifche Maſſe, bis e8 nad) und nad) Haynau gelang, 12 öſtreichiſche 
und 3 rufliihe Batterien gegenüber zu ftellen. Es war ein furdtbarer Ge⸗ 
ſchütztampf, in bem die öftreihifhen Truppen die größte KRaltblätigleit und 
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Ergebenheit im Yeuerregen an den Tag legten, trotbent, daß ihe rechter Flü⸗ 
gel in Szakalhäz immer ‚mehr und mehr in's Gebränge kam. 

Abends 4 Uhr wurde die öſtreichiſche Artillerie über die ungarifche Mei⸗ 
fter nnd im feften Vertrauen auf den Führer des 4. Korps (Fürſt Franz 
Licht enſte in), das eine Umgehung bewerkitelligen follte, befahl Haynau das 
Borräden der gefanımten Armee. Er hatte fich nicht verrechnet. Zwar hatte fich 
das Corps etwas verfpätet, indem es unterwegs auf den von Arad abfahren 
den Belagerungspart geftoßen war, feine EScorte‘zerftreut und den Park weg⸗ 
nahm, aber rechtzeitig erſchien es noch auf dem Schlachtfelde. 

Während unter dem Donner der Kanonen und dem Schmettern der Trom⸗ 
peten und Ben Klängen der Yeldmufiten vie üftreihifhe Armee gegen bie 
Magyaren vorräcdte, entfalteten fidy die Yahnen bes 4. Corps. Fürſt Lichten- 
ftein hatte Szänt-Andräs im Sturm genommen und griff die feindliche 
Pinie mit Ungeftämm in ihrer rechten Flanke an. Der Tag war entſchieden. 
Der Rüdzug des Feindes begann auf dem rechten Flügel und artete in wilde 
Flucht aus. Bagagen, Artillerie, Infanterie und Cavallerie, alles drängte fich 
durd) einander auf der gegen Temeswar führenden Straße fort: Nur 3 Hu«- 


farenregimienter vedten in fefter Ordnung dieſes Chaos. Auf dem rechten: 


öftreichiichen Flügel bei Szakalhäz dauerte der Kanipf noch fort, endlich wurde 
auch der” linke Flügel des Feindes in die allgemeine Niederlage mit fortge- 
viffen und floh ebenfalls vom Kampfplatze. 


17. Nach der Schlacht von’ Temeswar, Die Nacht des 10. Auguſt. 


Die Kanonade von Temeswar, denn eine Schlacht verdient fie eigentlich 
nicht genannt zu werben, mar gefchlagen und bie Niederlage der aan ent⸗ 
ſchieden. 
Bem war in der Schlacht vom Pferde geſtürzt und hatte ras Unglüd, 


ſich dadurch eine Quetſchung am Arme zuzuziehen; auch erhielt ex von einer 


Kartätſchenkugel einen Streifſchuß an dem Kopf, der aber nur leicht verwun⸗ 
dete. So kam er mitten in der Nacht nach Rakas und legte ſich zur Ruhe. In 
ſeiner Unigebung verbreitete ſich allgemein das Gerücht, er habe den Arm ge⸗ 
brochen und ſei außerdem fo ſchwer verwundet, daß er aller Thätigkeit entſa— 
gen müſſe. Dieſe Nachricht ſchmetterte Koſſnth nieder; auch Bem, die einzige 
Stütze, die er gegen Görgey hatte, ſchien gefallen und es blieb ihm Nichte 
übrig, als an feine eigene Rettung zu denken. Er dankte ab und Averga 
Görgey die Diktatur Ungarns. 

Dod) wollen wir kurz noch einige Ereigiiie erwähnen, die der Abdau⸗ 
kung vorausgingen. 

Als General Bem, von einem Arzte begleitet, Rekas — bervichte 
daſelbſt eine grenzenloſe Verwirrung. Schon im Laufe des vergangenen Ta— 
ges hatte ſich eine Maſſe zur Armee gehörige Wagen am genannten Orte an⸗ 
geſammelt und bis tief in die Naht dauerte der Zug ununterbrochen fort. 
Am Abend erihienen einzelne Heine Haufen bes zertrümmerten Heeres, Die 
Kunde von der Niederkige verbreiten: Das Getümmel ward ‚immer größer, 
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die im Ort aufgehäuften Wagen ftanden hemmend im Wege unb mußten, um 
den Durchgang ber nachziehenden Armee zu erleichtern, befpannt werden. Als 
ber Morgen graute, wälzten fi immer größere Mafien durch den Drt, die 
ganze Armee in der ſchrecklichſten Unordnung war im Anzuge und gewährte 
das traurigfte Bild. Diefe langen Colonnen, müde, mit Staub bevedt, Ea- 
vallerie, Artillerie, Infanterie, Alles Durcheinander, dabei Die Fuhrwerke ver 
flüchtigen, der Armee folgenden Familien bildeten ein Schauderbild des Jam⸗ 
mers, der das Herz bluten machte und ten Zufehennen die Hände vor das 
Geſicht führte. Zu dieſem Elend fügte ſich die Ungewißheit über ven Zufland 
bes Generals, ver übrigens: fidy bald ala nicht jo bedeutend herausſtellte, als 
man anfangs glauben machte, vielmehr raffte fich Diefer unerjchütterliche Hel- 
vengeift alabald wieder anf und ließ ſchon am 10. Koffuth, der ihn dringend 
anfforderte, umgehend nad Arad zu eilen, benachrichtigen: „die Saden ftehen 
nicht fo ſchlimm, als e8 im erſten Augenblide ſchien, Die Reorganiſirung des 
Heeres fchreitet im Gegentheil vafch vorwärts. Meine Verwundung ift un- 
beveutend, der Berluft des Heeres gering, die Bortheile der Kaiſerlichen ohne 

Entſcheidung.« 

Am Abend des 10. Auguſt begab ſich Bem nach Lugos und am Abend 
des 41. trat er bie Reife nach Arad an, welches ex jedoch nicht erreichte, da 
er fhon in Raͤdoa die Abdankung Kofjuths und Ernennung Görgey’s zum 
Diktator erfahren hatte, was ihn ſogleich zur Umkehr bewog. 

Kofjuth war. inzwiſchen über Yugos in Orſowa an der türfifhen Grenze 
angefommen, ohne die Briefe zu beridfichtigen, in benen Ben ihm bie größ- 
ten Vorwürfe über feine feige Flucht machte und ihn aufforderte, in bie Mitte 
feiner Armee fich zu begeben und durch feine Anweſenheit die Truppen au 
neuen Thaten zu entflammen., 

Koſſuth folgte nicht, ohne Zweifel weil ex genauer über bie Verhaltniffe 
unterrichtet war als Bem, in deſſen Lager fi übrigens fchen das dunkle Ge⸗ 
rücht verbreitet hatte, Görgey ale Diktator von Ungarn babe capitulirt und 
Ungarn on Rußland abgetreten. Ja es zeigten ſich alsbald im ungarifchen La⸗ 
ger fo entfchievene Sympathien für Rußland, daß tie Offiziere bereits über 
die Kapitulation berathichlagten und einer ber verbienftvellften Offiziere, der 
in vielen Schlachten niit ſtaunenswerther Todesverachtung gelämpft, Beciey, 
fein Corps dem Abfalle zuführte und ein großer Theil der ungarischen Armee 
das Weite fuchte. 

Die Ueberrefte der Armee führte Bem nad Siebenbürgen, wo er fi 
bis anf ven letzten Mann zu fchlagen gebachte, aber die Defertion griff immer 
mehr um fi und Leute, die noch vor Kurzem auf den Feind losftürnten und 
diefem allenthalben Schreden einflößten, gingen. jest, wie nad) glücklich vollen- 
deter Arbeit, ver Heimath zu. 

Mit Wehmuth nahm Ben diefen Zuſtand der Dinge wahr, ale er am 
17. Auguft das Lager beritt und die Batailfone ohne Offiziere, Kanonen ohne 
Bedienungsmannſchaft, als ev Offiziere in Civillleidern auf Bauernwagen, 
mitunter mit ſchmutzigen Dirnen vermengt fand. Mit einer ſolchen Armee 
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bie - vereinigten Ruflen und Oeftreicher zu ſchlagen, war unmöglid, und es 
blieb, um nicht unbedingt die Waffen ftreden zu müflen, Nichte übrig, als 
über die türkifhe Grenze zu ziehen. Allein ſchon fehien auch dieſes Manöver 
nicht mehr ausfüährbar, denn die Ruſſen hatten bereits Dora beſetzt. 

Bem jedoch, raſch entfchloffen, die Ruſſen zu jchlagen und mit Gewalt 
durchzubrechen, rüdte vor, und nad) Furzen Unterhandlungen ‚mit einem ruſſ. 
Parlamentär zogen fi die Ruſſen, ohne einen Schuß zu thun, zurüd, und 
in der Morgendämmerung des 18. Angnuſt rüdte Bem mit feinen Truppen 
unaufgebalten in Dera ein. 

In der Nacht auf dem 19. ging vollends der größte Theil feiner Truppen 
durch und alle Ausficht auf Widerſtand war vergebens, 

Um 12 Uhr war ein kurzes Diner in dem im Pofthaufe zu Dobra ge- 
fegenen Hauptquartier, an dem Ben, Geyon und etwa 20 Offiziere Theil 
nahmen. Ste hatten fammt und fonders ſich ee nach der Türkei zu 
entweichen. 

Um 1 Uhr fuhr Bem mit mehreren Offizieren, von einigen Hundert 
Palatinalhuſaren und polniſchen Uhlanen begleitet, nach Lesneck. Dort an⸗ 
gekonmen, beſtieg er noch in voller Generalsuniform ein Pferd, während ſeine 
Begleiter ſich ſchon größtentheils Civilkleider verſchafft hatten. Seine ganze 
Habe, in ein kleines Säckchen ordinärer Leinwand gebunden, nahm er mit zu 
ſich auf's Pferd. Er nahm nicht einen Heller baarer Münze mit ſich und in 
ſeiner Handkaſſe befanden ſich einige 1000 u entwertbeter ungarischer 
Noten. 

Er lenkte von Lesneck mit feiner Begleitung einen nad dem Gebirge 
führenden Seitenmweg ein und erreichte glüdlich den türkifchen Boden, um ein 
Fahr fpäter ald Anıurad Paſcha in Aleppo zu fterben. 


18. Haynan entſetzt Temeswar. fe 


Bon Temeswars Zinnen wehte. noch ſtolz der Faijerliche Aar, mehr als 
buntert Tage hatte die treue Befte bie Angriffe des ungarischen Belagerungs⸗ 
heeres muthig unter ben größten Entbehrungen ausgehalten, aber fie war jegt 
aufs Aeußerfte gebracht. Die faum noch ein Drittheil zählende Beſatzung 
nährte ſich von Pfervefleifdy) und einem geringen Vorrat} von Zwieback; nur 
noch zehn Tage, dann war auch dieſe farge Nahrung erſchöpft und bas uner— 

Schütterliche treue Temeswar, an deſſen Wällen alle verzweifelten Verſuche ver 
belagernden Magyaren ſcheiterten, mußte dem Hunger und ber in feinen Mauern 
wüthenden Cholera unterliegen. Was Draußen vorging, wußte man im Innern 
ver Seftung nicht. Endlich aber zeigte die Unruhe, die im Belagerungsheere 
herrſchte, das Abfahren ver. Gejhüge und der mehr und mehr ſich verdünnende 
Cordon, daß große Dinge gefchehen fein mußten. Der Muth ver Beſatzung, 
ben fie_ durch kühne und meift gelungene Ausfälle an den Tag legte, belebte 
fid) von Neuem. Endlich verkündete Das dumpfe Rollen fernen’ Kanonendonners, 
ver fid den Mauern Temeswars immer mehr näherte, und zu einer die Exbe 
erſchütternden Kraft wuchs, wie blutig un Temeswars Befig geftritten ward. 
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Es brach die Nacht herein, ver Kanonendonner verhallte, aber den Augsgang 
des tobenven Kampfes kammte man nicht. In gefpannter Erwartung fand bie 
Sarnifon mit ven Waffen in der Hand zum Kampfe bereit und ſchen verlich 
der geängftigte Einwohner fein Haus, um nad) dem ange der Ereiguiffe zu 
fragen. 

Der Morgen bricht an; in ber Nähe des Feftungsthores erſchienen Reiter; 
fie fprengen gegen Sas Thor zn; man ertennt ventli die kaiſerlichen Feld⸗ 
zeichen und Öffnet — e8 war Haynıam in eigener Perſon. Er wollte der Erſte 
fein, der dem treuen Temeswar jeine Freiheit brachte. Als ver nad allen 
Richtungen fliehende Feind Haynau feinen enticheidenden Sieg und bes Geg⸗ 
ners Niederlage verkündete, fette fich ver Feldzeugmeiſter an die Spige einiger 
Schwadronen und einer Cavalleriebatterie und jagte mitten durch die in chao⸗ 
tischer Unordnung fließenden Feinde, die ſcheu, wie vor einer gejpenfterartigen 
Ericheinung vor ihnen wichen, anf die Stadt zu, deren Thore ſich ihrem Be- 
freier öffneten. Unter unſäglichem Jubel der Beſatzuug und Einwohnerfchaft 
bielt Hayuau feinen Einzug in die gerettete Stabt, vie er faum vor einem 
Fahre krank und mißmuthig verlaffen hatte und jetzt als Oberfeloherr eines 
faiferlichen Heeres wieder betrat. Nachdem er den ftanohaften, wahrhaft ritter- 
lihen Bertheidiger, ven greifen Rufawina umarmt und der Garnifon für 
ihre Irene und ihren Muth gebanft hatte, — er wieder zu ſeinem Heere 
zurück. 


19. Die Waffeuſtreckung von Vilagos, 13. Auguft. 


Noch einmal hatte das Glück ven ungarischen Waffen gelenchtet in dem 
glänzenden Siege, ven Klapka vor Komorn am 3. Auguſt fiber das öſtreich. 
Cernirungscorps erfocht, aber e8 follte der legte Schimmer der Hoffnung fein. 

Statt mit der Theißarmee fich zu vereinigen und in forcirten Märfchen 
von Großwardein nach Temeswar zu eilen, wo fie unter Dembinsky fland, 
marſchirte Görgey, dem die Ruſſen anf den Ferſen folgten, am 5. Auguft von 
Großwarbein ab und gelangte am 9. Auguft nach Nen⸗Arad. Am 10. Mor- 
gens ging die Avantgarde der Ungarn über die Maros und fchlugen an dent 
Wäldchen von Säg, wo 16,000 Bann ftarf die Deftreiher unter Schlick 
ftanden, ihr letztes, fiegreiches Gefecht, welches aber durch die Abends im La— 
ger eingetroffene Nachricht von der vollftändigen Riederlage Dembinsky's bei 
Temeswar paralufirt wurde. 

Am 10. feßte die ganze görgey'ſche Armee über Die Maros, vereinigte 
fi mit dem 1. Armeecorps und ftellte fih in Schlachtordnung auf; die Trap- 
pen bezogen das Lager und erfuhren dort zum erften Male die Kunde von 
dem Abtreten Koſſuths und die Uebergabe der Regierungsgewalt an Görgey, 
der ſchon lange im Geruche des Verraths oder wenigftend der Unterhanplun- 
gen mit Rußland ſtand. Alles ftaunte und fhüttelte die Köpfe, wußte man 
dod), daR die Ruſſen Görgey mit Bewunderung und Complimenten über- 
Ihütteten und General Rüdiger ihm als „Zeichen feiner Achtung“ ein paar 
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koſtbar gearbeitete Piftolen geſchickt hatte, veren Läufe mit Diamanten gela- 
ben waren. Doc, bald ſollte der. Schleier gänzlich fallen! 

Am 12. Morgens marjdirte die ganze Armee nad) Bilagos; fie. war eine 
noch immer inpofante Macht, zählte 24,000 Mann mit 140 Kanonen. Ver⸗ 
einigte fie fih mit Der Theißarmee, jo Eonnte man eine Armee von 60,000 
Mann mit 250 Kanonen zufammenbringen, während in Oberungarn noch ein 
Corps’ von 14,000 Manı bei Munfits ftand und Arad noch 45,000 Be⸗ 
fagungstruppen zählte. Es war nad) eine. impoſante Macht, mit weldyer man“ 
fi) noch lange ſchlagen und ehrenvolle Bedingungen, auswirken Tonnte. 

Gleich nahren vie Arınee in Bilagos angelomnen war, verfanmelte 
Goͤrgey tie Generale und höheren Stabsoffiziere und ftellte ihnen die Noth- 
wenbigfeit der Waffenftrediing ımd die Uebergabe an tie Ruſſen vor, als ges 
beten durch die Uebermacht des Yeintes, Die Demoralifatien ver Armee und 
die gänzliche Hoffnungslofigkeit eines glüdlichen Erfolges in ferneren Kampfe. 
Er erbot fih, das Commando einem Auderen zu übergeben, wenn man ihn 
für einen Verräther halte, und niit dem Gewehre in ter Hand unter ihm 
zu dienen. 

Die Generale hatten den Kopf verloren und theilten, verblüfft und bie 
Verzweiflung im Herzen, ven Entſchluß des Diktators den Truppen mit. Den 
größten Schmerz fah man unter den Gemeinen und Görgey, der im Lager 
umberritt und zu den Soldaten redete, wurde überall mit Murren empfans 
gen und bei manchen Abtheilungen flog er nur vorüber, ta ihn Flüche und - 
Verwünſchungen empfingen. Den Soldaten wurde, um fie zu berlihigen, glau- 
ben gemacht, daß die Waffenftredung nur zum Scheine gefchehen, und daß fie 
in einigen Tagen die Waffen wieder bekommen und vereint mit den Ruſſen 
gegen die Deftreicher kämpfen würden. 

Am 13. Morgens wurden zwiſchen Szöllös umd Kis Jenö, wo beide Ars 
meen in Parade ausrückten, die Waffen geftredt. Nachdem vie Infanterie 
npräjentirte hatte, ftellte fie die Gewehre in Pyramiden, Die Hufaren ſaßen 
ab. und verließen ihre treuen Roſſe, die fie in fo vielen Schladyten fiegreidh 
getragen. Manches Schluchzen und mander Fluch zitterte durch die Luft 
und weinend nahmen die Offiziere Abſchied von ihren braven Solvaten, Die 
mit abgewandtem Gefichte daſtanden, um nicht vie geliebten Führer ſcheiden 
zu: jehen. — Es war das Borjpiel der großen Stataftrophe, von Ungarns Un: 
tergang, der jett mit Rieſenſchritten herannahete! 

20. Uebergabe von Komoru. | 

Auf allen Bunkten des Königreihs war der Aufftand beſiegt und über 
ganz Ungarn hin raufchte wieder mächtig der ftolze Flügelſchlag des Kaiferlichen 
Aares, nur Komorn allein, Ungarn mächtigſtes Bollwerk, hielt ſich neh. Klapka 
commandirte dort, ver Unermüdliche, Tapfere, und betrieb die Vertheidigungs⸗ 
auftalten ver Feftung mit allen zu Gebot ſtehenden Kräften und hatte 22 Ba⸗ 


taillone, 12 Escadronen und 48 Feldgeſchütze zu feiner ln eine er 
Biffart, Enropäifde Kämpfe. 








— 
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trächtlihe Macht, hinreichend, nicht nur die Feſtung und ihren Rayon zu 
halten, foudern and, ein Vorrücken der Öftreichifchen Armee gegen die in den 
untern Gegenden operirenden ungarischen Korps im Rüden zu gefährpen. 

Komorn liegt am öftlihen Ende der großen Schütt an der Mündung ber 
Waagdonau in ven fogenannten alten over großen Ifter. Die Feſtungswerlke 
find von großer Ausdehnung und ungemeiner Bielfältigkeit in der Anlage und 
Ausführung Den Mittelpunkt bildet die im 16. Jahrhundert erbaute, auf 
der äußerſten Infeljpibe liegende alte Feſtung, welche durch die Werke der 
neuen Feftung gegen die Schütt gededt wird, In ber alten Feſtuug be- 
finden fi) die Depots, Dampfmühlen, Bädereien, Waffenfabrifen, eine Kano⸗ 
nengießerei 2c., in der neuen vie bombenfeften Kaſernen. Bon den Wällen 
tiefer mächtigen aus ven Gewäſſern emporfteigenden Werke werben bie Ueber: 
gänge auf das rechte Donanufer und das linke Ufer ver Waag beherrfcht. Die 
Brüdenköpfe find daher zu beiden Seiten ver alten Feftung gegenüber ange⸗ 
legt. Die Stadt Komorn liegt vor der neuen Feſtung, durch ein fchmales 
Gläcis von ihr getrennt ımd zählte früher etwa 2000 Häuſer, wurde jedoch 
ſeit der Feuersbrunſt und dem — ——— 1849 beinahe in einen Schutt— 
haufen verwandelt. 

Weſtlich von ver Stwot, diefe deckend und die Schütt durchſchneidend, lag 
die Palattnallinie und ihr gegenüber ver verfchanzte Weinhägel Mono- 
ftor; zwifchen ver Stadt und Uj-Szöny befindet fih die etwa 2000 Schritte 
fange, mit Brüftwehren und Batterien verfehene Donautnfel. Endlich liegt 
in ber Wang die gleichfalls durch Erdwerke in Vertheidigungsſtand geſette 
Apalieniuſel. 

Gegen dieſe ſtarke mit Munition und Mundvorräthen zur Genüge, mit 
Geſchützen reichlich verſehene und von einem muthigen kampfluſtigen Heere 
vertheidigte Feſtung rückte nun Haynau heran, um die Leitung der Belagerung 
ſelbſt zu übernehmen und Jedermann im öſtreichiſchen Lager erwartete für 
die folgenden Tage einen blutigen Verzweiflungskampf. An Kräften und Energie 
fehlte es auch Haynau hiezu nicht, er konnte, wenn er wollte, feine glänzende 
Laufbahn beenden, wie- er fie begonnen, mit der Erftürmung einer Stadt. Doch 
von jett an war feine Aufgabe Erhaltung, nicht Zerjtörung; genug Städte 
und Dörfer Ingen al8 rauchende Schutthaufen in Trümmern, genug Blut hatte 
Ungarns Boden jhen getrunken! Den friegeriihen Glanz ſeines Namens 
turch die Vernichtung von Ungarns Bollwerk zu erhöhen, verfchmähte ev; um 
jo erwünſchter Fam ihm die Inſtruktion feines Kaifers, den Kampf vor Ko⸗ 
morns Willen durch eine amblutige Kapitulation zu enden. Er traf ſofort 
Anftalten zur Anknüpfung der Unterhandlungen. 

Anfangs wurden zwar bie öſtreichiſchen Barlamentäre ‚von Klapfa abge 
wiejen, aber bald fanten fie geneigteres Gehör. Am 20, Juni Abends waren 
beftäubt und ausgehungert mehrere Hundert Berfprengte der Görgey'ſchen 
Armee in Komorn angelangt, und hatten die fatale Nachricht von dem zwei⸗ 
tägigen Kampfe Görgey's bei Waitzen, dem Siege der Ruflen und dem Rück— 
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zuge der Ungarn mitgebracht, deren Armee auf dem Rückmarſch nah Tolay 
durch die immerwährende Verfolgung ver Ruſſen und die fpärliche Berpflegung 
der Truppen ein Fünftel ihrer Leute verlor. Diefe traurigen Nachrichten 
wirkten niederbrüdend auf die Stimmung der Garniſon Komorns. Die große 
Maſſe verfelben hegte die Ueberzengung, daß fie bier eingefchlofien zu Grunde 
gehen müßten und nicht wenig peinigend war für die Söhne ber weiten Theiß⸗ 
ebene der Gedanke, daß diefe, während fie unthätig in Komorn liegen, von 
den feinvlichen eingeprungenen Schaaren fehonungslos verheert wilrven. 
Klapka ſuchte ven Muth feiner Truppen zu heben, inden er Streifzüge, 
Ausfälle zc. anordnete. Ein größerer Ausfall ward am 3. Auguft gegen das 


Cermnirungscorps unternommen. Um 5 Uhr Abends rüdten die Ungarn aus 


der Feſtung, nachdem ſchon um Mitternacht vorher eine ihrer Colonnen unter 
Alhermann gegen Almäs vorgerüdt war, den rechten Flügel der Deftreicher 
zu umgehen. Die ungarifchen Colonnen rüdten jogleih zum Sturm gegen 
die Schanzen der Deftreiher an und troß des ftärkften Kartätichen- und Mus- 
ketenfeuers vüdten die Tapferen unter dem Schlachtrufe „Eljen a magyar!“ , 
bis an die feindlihen Bruftwehren, welche vie Deftreicher, eine Umgehung be= 
fürdtend, verließen und in Unordnung gegen Acs zurüdeilten. 

Der Tag war enticdhieden! Tod und Berverben jchleuderten die. Geſchütze 
der Ungarn in die flieheuden Colonnen ter Deftreicher, Die bald auch den Wal 
von Aes nicht mehr halten fonnten. Alles flüchtete gegen Yorad. Die unga— 
riſchen Batterien jagten nad, um von jevem geeigneten Punkte ihr verheeren- 
des Feuer gegen fie. zu richten. Hufaren und Honveds verfolgten fie unab=- 
läſſig. Das Schlachtfeld war mit Todten, Verwundeten, mit weggejchleuverten 


Waffen, im Stiche gelaffenen Geſchützen und Munitionswagen wie überfäet. 


Auch aus Acs vertrichen, blieb ten Deftreihern nichts übrig, als eine 
ſchnelle Flucht über die Donau, die fie aud) glücklich bewerfftelligten, da Afcher- 
manns Kolonne vie Höhe von Lorad noch-nicht erreicht hatte. In dem Augen- 
blick, als die legte öftreichifche Colonne die Brüde paſſirte, —— die erſten 
Kugeln der Aſchermann'ſchen Colonne über ihre Köpfe. 

Es war Nacht geworden. An der Donau wechſelte man noch einige Schüſſe; 
die Brüde von Lorad ging in Flammen anf, am ven Ufern die blutigen Spu—⸗ 
ren des für die Ungarn fiegreichen Tages beleuchten. Die Oeftreicher hatten 
1000 Mann verloren und ebenfo viele nebft 48 Offizieren waren in Gefangen- 
ſchaft gerathen, bedeutende Vorräthe waren verloren gegangen und ihre Ope—⸗ 
rationglinie durchbrochen. 

Aber aud) ver augenblidliche Sieg genügte nicht, die — tes Hee- 
res in Wirklichkeit zu heben. Seit die Leute fo ungeheure Maffen ver Oeftrei- 


her und Ruſſen über ihr fchünes Vaterland hinwälzeu gefehen, fchienen fie 


jede Hoffnung auf eine beffere Zukunft aufgegeben zu haben. Dazu fam nod) 

die Nachricht, daß die Deftreicher bereits Szegedin genommen und die Rufen 

in Debreszin ſtänden. Den Ausfchlag gab endlich die am 18. amlangente, 

Klapfa und die Ungarn niederfchmetternde Nachricht von der am 13. Auguft 
8* 
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erfolgten Waffenftredung Görgey's bei Vilägos. Diefe Kunde machte die 
Lage der ungarifhen Truppen troftlos; nach fo vielen Kämpfen, nad) fo cm» 
pfinblichen Kämpfen und glänzenden Siegen waren fie plötzlich in den tiefften 
Abgrund ver Hoffnungsloſigkeit gefchleudert und es blieb ihnen nichts übrig, 
als fich zu ergeben. Da wo noch einiger Muth und einiges Selbftvertrauen 
fi geltend machen wollte, wirkten die Erzählungen ver indeſſen von Bilägos 
angefommenen Flüchtlinge fo demoraliſirend auf den Geiſt der Beſatzung ein, 
daß Klapfa wegen ver Vebergabe Komerns mit Feldmarfchalllieutenant Eforid) 
in Unterhandlungen zu treten für gut fand und vorerft einen 14tägigen 
Waffenftillftann mit ven Deftreihern abſchloß. Als aber Haynau die Ueber- 
gabe auf Gnade und Ungnade verlangte, zerichlugen fi die Unterhandlungen 
wieder und die Thätigkeit Des Belagerungsheercd nahm einen gefteigerten 
Charakter an. 

Die Cernirung geſchah volftäntiger, da den Oeftreichern jetzt verwendbare 
Streitkräfte großartigere Maßregeln geftatteten und Die aus den Bergftüdten 
inveffen herangerüdten Ruſſen unter Grabbe an der Cernirung der Feſtung 
Theil nahmen. Die Oeftreicher hatten überdieß durch die Capitulation Vene— 
digs und ven Fall Peterwardeins Die großartigften Mittel zur Belagerung 
Komorns erhalten; auf der Donan und ver Eifenbahn fehafften fie die ſchwe— 
ren Geſchütze herbei und fonuten, geftügt anf cin Heer voy 100,000 Dann, 
fiher auf den Fall der Feſtung rechnen, in dev überdieß der hehe, täglich zu= 
nehmende Kranfenftand die Lage noch Hoffuungslofer machte. Zuden war der 
Seift ver Beſatzung nicht der befte und maſſenhafte Defertionen und Mentes 
reien zwangen Klapfa, das Standrecht verkündigen zu laſſen. 

Unter ſolchen Umſtänden fand es Klapka angemeſſen, einer Einladung des 
Feldzeugmeiſters v. Haynau zu einer Zuſammenkunft und Beſprechung Folge 
zu geben. 

Puſzta Herkäly iſt ein Meierhof, der eine Meile von Komorn links 
an der Straße von Acs liegt. Hier wurde Das große Drama des ungariſchen 
Nationallampfes beichloffen. Im GSeleite einer Schwadron Hufaren erfchien 
eine Commiffion ungarischer Offiziere zur beftimmnten Stunte und bald darauf 
Haynau in Begleitung feines Generalabjutanten General Suſan. Rad langem 
Unterhandeln kam vie Gapitulation zu Stande. Die Hauptbebingungen waren: 
Der. Commandant Klapfa und die übrigen Offiziere follten Bälle in's Aus⸗ 
land, die Armee freien Abzug ohne Waffen erhalten und dann in die Heimath 
entlaffen werten. 

Die Uebergabe ver Feſtung begann am 2. Oktober Nachmittags 4 Uhr, 
indem bie Befagungstruppen das verfchanzte Yager und den Donaubrüdenkopf 
verließen, nachdem bie Infanterie tie Gewehre geftredt, Fahnen und Rüftungen 
abgelegt und die avallerie ihre Pferde und Waffen übergeben hatte. Hierauf 
rüdten vie K. K. öftr. Truppen in dad verfchanzte Lager und den Donaubrüden 
fopf in der Stärke von 9 Bataillenen, 8 Schwabronen und 5 Batterien ei. 
Die entwafjneten Ungarn verließen von: ihren eigenen Offizieren begleitet 
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Komorn, um theils auf Dampfſchiffen, theils anf den Straßen nad) ihren 
Comitaten gebracht zu werben. 

Am 3. Oftober fand unter gleichem Verfahren vie Uebergabe der alten 
und neuen Yeftung, ſowie der Donauinfel fammt allen darin befinvlichen Bor- ' 
rütben an Waffen, Geſchützen, Munition, Lebensmittcht ꝛc. ftatt und am 4. Ok: 
tober endlich erfolgte tie Uebergabe der Waagwerke, Pulatinallinie und Apa- 
Lieninfel. 

So war fie denn erfolgt die Uebergabe von Komorn, von deſſen Wählen 
trogig bis zum legten Augenblide die ungariſche Trikolore geflattert hatte! Auch 
dieſes, unter allen Wechfelfällen des Kanıpfes fiegreid, behauptete Bollwerk 
war gefallen und mit. ihm war das große Drama Des ungarischen National- 
fanıpfes,. deſſen düſteren Inhalt der blutigſte Bruderzwiſt gebildet, zu Enve 
gegangen. Das Recht Hatte geftegt und Ungarn lag wieder zu den Yüßen 
feines rechtmäßigen Herricers! 


21. 8. 8. Feldzeugueiſter Iulins Freiherr von Hayıan 


war ber erjte und hervorragendfte der öftreihiihen Feldherrn außer Radetzky. 

Eben erft — 14. März im Jahre 1853 — hat fi ‚das Grab über ver 
Leiche Diejcs verdienten und verlannten Mannes gefchloffen und ihn dem Haffe 
der Bartheimuth entrüdt, der wie Tilly durch feine Zeit gezwungen war, auf 
raudhenden Trümmern zerftörter Städte und anf den Gebeinen gemorbeter 
Menſchen Recht und Ordnung mit den Waffen in der Hand berzuftellen und 
dafür in der öffentlichen Meinung ven Charakter der Wildheit und des Ylut- 
durftes hinzunehmen. 

Julius Freiherr von Haynau, ein Sohn des Kurfürften Wilhelm T. 
von Heſſen⸗Kaſſel, ward in Kaſſel am 14. Oktober 1786 geboren und bis zu feinem 
ſechſten Jahre vajelbft mit zwei Schweftern erzogen, dann aber nad Hanau 
gebracht, wo mehrere feiner älteren Brüder bereits in ver Erziehung ſich be- 
fanden. Raſch ſchwanden vie Jahre der Kindheit hin und als ver junge Haynau 
zu Oftern 1800 hei Gelegenheit ver Confirmation den Militärftand ale Be- 
ruf. fid wählte, ward er nach Deftreich gebracht, wo er — 15 Jahre alt — 
im 25. Infant.⸗Regimente eine Lientenantsftelle erhielt. Er widmete fich mit 
größtem Eifer feinen Berufspflichten und erwarb ſich bald den Ruf eines tüch⸗ 
tigen Offiziers. Seinen innigften. Wunfch ſah ver thatkräftige junge Offizier 
erfüllt, als 1805 ver Krieg ausbrady, in dem er fih durd Muth und Ent- 
ihhloffenheit anszeichnete und verwundet warb. Auch in den Übrigen Kriegen 
zeichnete er fih aus, ward 1813 außer der Tour zum Major ernannt und 
erhielt 1815 eim Bataillon bei der Rheinarmee. Sein Avancement zum Ober: 
ften jedoch verzögerte fich mehrere Jahre. Der Grund bavon lag im Cha⸗ 
rakter Haynau's, bei dem Oppoſition gegen die Befehle der Vorgeſetzten eine 
hervorragende Rolle ſpielte. Freilich entſprang dieſer Widerſpruchsgeiſt häufig 
aus Rechtlichkeitsgefühl und ein Beiſpiel namentlich zeigt, daß die Grauſam⸗ 
keit, der man ihn beſchuldigte, nicht in feinen Charakter lag. ‘Der General 
Scheiter, ein heftiger jühzorniger Mann, ven Haynau felbft den öſtreichiſchen 
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Bandamıme nannte, hatte Haynau befohlen, 200 gefangene franzöſiſche Frei⸗ 
ſchaaren erichießen zu laffen, weil Tags zuvor im nahe gelegenen ‘Dorfe eine 
öftreichifche Hufarenpatreuille auf's Graufamfte verftümmelt und ermordet wor: 
den war. Haynan machte dem General Borftellungen, wurde aber kurz abge- 
wiefen und nit einem Kriegsgericht bedroht, wenn er nicht gehorche. Haynau 
ließ in der Nacht Die Gefangenen entwifchen und gab fich felbft dem General 
als Schuldigen an. Im Jahre 1830 ward Haynau zum Oberft des Regiments. 
Nugent Nr. 30. beförvert und im Jahre 1844 zum Yeldmarfchalllieutenant 
ernannt und nad; Graz, fpäter nad) Temeswar verſetzt. 

Beim Ausbrudy des -italienifchen Krieges kam Haynaun unter Nugent’s 
Corps nach Stalien und ftellte fid) an die Spige feines Regiments, deſſen In⸗ 
haber er war, um es gegen ben Feind zu führen. Zu feinem Leidweſen ward 
er vom Kriegsminifterinu mit drohender Sprache zurüdberufen und mußte 
das Feftungscommando von Berona übernehmen. 

Bon den Wällen Verona's herab fah Haynau den fiegreihen Kampf der 
Deftreiher bet Sommacanpagna, aber aud ten unglüdlihen Ausgang des 
Gefechts ver Brigade Simbfchen, der Ten üftreidh. linken Flügel gefährbete. 
Haynau's militäriſcher Blick erkannte, daß dieſem Kampfe eine Schlacht folgen 
werde und trug, indem er zu rechter Zeit eine Brigade beorderte, entſcheidend 
zum Siege von Cuſtozza bei. 

Als Commandant ter Blockade von Venedig war Haynan zur gleichen 
paſſiven Rolle verurtheilt, wie ſein Vorgänger v. Welden, allein er wußte doch 
ein würdiges Feld für ſeine Thätigkeit zu finden. Zuerſt verwendete er alle 
feine Sorgen auf die kranken Soldaten, deren die Fieberluft der Lagunen täg⸗ 
lid viele in die Spitäler fandte. Sich ſelbſt gänzlid, außer Acht laſſend, konnte 
man ihn überall finden, um ſich perfönlich vom forgfältigen Betriebe des Spi⸗ 
taldienftes zu überzeugen, und Mancher verbanfte dieſer Thätigfeit feine Wie⸗ 
berherftellung, Mancher eine Linderung jener Leiden, Mancher eine ruhigere, 
freundlichere Sterbeftunde. 

Bald ertönten die Höhen Oberitalieus wieder vom Geräuſche der Waffen, 
aber raſch wie der Blitz war durch den Sieg bei Novara der Krieg geendet, 
ben Haynau bie Freude hatte, dem von ihm immer noch belagerten Venedig 
anzuzeigen. 

Italien war ruhig, nur die Stadt Brescia gab ein bintiges Nachſpiel. 
Die Vorgänge tarin find bekannt. Haynau erftürmte die Stabt und beſchoß 
fie gleichzeitig. Daß beim Sturme, wo die Deftreicher bei jedem Schritt auf 
verftümmelte Leichen von Kameraden ftießen, wo fie mit fiedendem Del, Wafler 
befhüttet, mit Steinen beworfeu wurden, wo ber blutigfte Widerſtand auf ven 
Barrifaden geleiftet wurde und fo viele ihrer tapferen Offiziere fielen, endlich 
andy ihnen die Geduld ausging und die Scheuung bei Seite gefeßt wurde, ift 
nicht zu verwundern und niemals hat Jemand mit mehr Unrecht einen unver- 
bienten Schimpfnamen geführt, als Haynau ven „Die Hhäne von Brescia.“ 
Noch gemeiner und für das englifche Bol ernierigend ift die Behandlung, 
die Haynau deßhalb bei einem Befuche in London erfahren mußte. Dort über- 
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fiel ihn ber aufgehegte radikale Böbel in einem großen Brauhaufe, Das er eben 
befichtigte, und mißhandelte ihn auf’8 Scheußlichſte. Die englifhe Regierung 
that nichts, die Schuldigen zu beftrafen. 

Kaum hatte Haynan Brescia unterworfen, jo wurde ev nad) Ungarn be- 
rufen, um bert durch jelbftftäudiges Hantelu, wie er e8 in Italien gezeigt, 
den Operationen einen vafdyeren Fortgang zu geben. Sein Borgänger v. Welden 
hatte den fortgejeßten Anftrengungen körperlicher und geiftiger Thätigkeit wicht 
länger widerftehen Fönnen. Der Commandowechſel konnte nicht anders als 
ermutbigend auf den Soldaten wirken. Der Ruf ver Tapferkeit Haynau's, 
feiner Kraft und Selbſtſtändigkeit, vorzüglich aber auch der liebevollen Sorge, 
vie er für den Soldaten trug, waren ihm worausgeeilt; der Soldat war über- 
zeugt, daß diefer General den Sieg bald wieter an feine Fahnen fefleln werbe, 
und, wie wir in der Einleitung gefehen, hatte ex ſich nicht getäufcht. 

Auf allen Punkten befiegte Haynau die Empörung und felbft Komorn, 
das Bollwerk Ungarns, fiel in feine Hände. Als Herr des bezwungenen Lan⸗ 
des verfuhr Hayuau mit ter ihn eigenen und ihn dharakterifirenden Strenge 
und 308 fih dadurch das Miffallen feiner Regierung zu; eine Yolge davon 
war die Euthebung von feinem Poften als Generalgouvernenr und bald tar- 
auf feine Penſionirung. 

Haynau's ſtolzes Gemüth ertrug dieſen Schlag anfangs ruhiger, als man 
hätte glauben ſollen. Er trennte ſich, wiewohl ungern, vom Heere, in dem 
er 50 Jahre ehrenvoll gedient und unternahm Reiſen durch Europa, bei wel- 
her Gelegenheit ihm in Londen tie oben erwähnte Beleidigung wiberfuhr. 
Er ging tarauf nah Oeſtreich zurüd und Furze Zeit darauf — 14. März 
1853 — machte ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende. 

Die Beerbigungseereinonie ward in Wien mit ber feinen Range gebüh- 
renden Beierlichleit vollzogen und dann feine Leiche nach Graz gebradtt. 


22. Arthur Görgey. 


Nächſt Koſſuth jpielte feine Berjönlichleit eine fo große Rolle iu der un: 
garifchen NRevolutien als Arthur Görgey, der im Jahre 1817 in Görge, 
einem Dorfe bei Leutichan in Ungarn geborne Sohn eined verarmten Yand- 
edelmannes. 

Den erſten Unterricht genoß der junge Görgey in der deutſchen Zipſerſtadt 
Leutſchau, kam dann in ſeinem 14. Jahre in die Pionierſchule zu Tuln, wo er drei 
Jahre blieb, um dann als Kadet in das Regiment Prinz Waſa, das in Krems 
lag, ausgemuſtert zu werden. Er war ſchon in der Pionierſchule einer von den 
Borzüglichſten, wenn wicht der Vorzüglichſte von Allen und in der Kadeten⸗ 
ſchule des Regiments Waſa war auch Niemaud, der ihm dieſen Rang hätte 
ſtreitig machen können oder wollen. Wollen, ſagen wir, um anzudeuten, 
daß Görgey's geiſtige Ueberlegenheit bei keinem ſeiner Kameraden Mißgunſt 
oder Neid erweckte, denn Görgey prahlte nie mit ſeiuem ſtaunenswerthen Wiſſen, 
er war im Gegentheil ſo beſcheiden und zurückhaltend damit, daß er oft bei 
Preisfragen ſitzen blieb, um feine Kameraden nicht zu beſchämen. Dafür ge⸗ 
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Il ihm vınen Wrtrrwillen geyen ten Yarsı gewihnlicher Kereluticnäre, einen 
AA ame vom vrgrliolen Treiben ter Menge einilöfte. Tieſe Anfichten neben 
einer genken Anhänglichleit am tie legitime Gewalt konnten bei ihm jelbit durch 
ron Allea nirterreiennen Zinrm ter Hevelution nicht eniwurzeit werten. So 
lunge huher bie ungariſche Regierung von 1848 fih auf tiefem Boden bewegte, 
re Grney Ihr Irener Anhänger und feſt entſchloſſen — wie er das durch 
nie Krinrlhlung des Graſen Eugen Zichy bewies —, fie mit der ganzen Energie 
lrinem Narren, elfernen Eharalters zu unterftügen. ALS jetody fpäter, nach 
rem Wltrelen des Wiſniſterlums Batthyany ihm tie Befehle nicht mehr durch 
ba ennfiltutienelle ungariſche Kriegeminifterium, ſondern durch einen meift 
ana Mlinnern tom Elvilſtande zuſammengeſetzten, in ber Kriegführung unbe- 
wanderten Vandesvertheld gungtausſchuß zukamen, ſcheint die Ueberzeugung in 
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ihn Wurzel gefaßt zu haben, daß das Schickſal des Landes nicht mehr durch 
die Männer der Feder, fondern nur durch Soldaten Tönne enifchieden merten; 
und als nad) der unglüdlihen Schlacht bei Schwechat durch feine Ernennung 
sum Obercommanbanten ter oberen Donauarmee im Oftober 1848 ein uner- 
meßliches Feld des Ehrgeizes öffnete und er im weiten Umkreiſe um ſich feinen 
ihm ebenbürtigen militäriſchen Charakter fand, ta mußte ſich ihm wohl ter 
Gedanke auforingen, daß er es ſei, dem Tas Schickſal diefe erhabene Rolle zu⸗ 
gedacht. In einer Proclamation vom 4. Januar erflärt er offen: „„das Armee- 
corps an der oberen Donau bleibt treu feinem Schwure, für die Aufrediter- 
haltung der vom König Ferdinand V. ſanctionirten Conftitution des König» 
reih8 Ungarn gegen jeden äußern Feind entjchieven zu kämpfen und wird nit 
berfelden Entſchiedenheit and) allen denen entgegentreten, weldye durch unzeitige 
republikaniſche Umtriebe im Innern des Landes das conftitutienelle Königthum 
zu ſtürzen verſuchen wollten.“ Diefes offene Auftreten Görgey's erregte in 
Debreczin große Beforgnig und ward von einem Theile des Reichstags als 
Berrath bezeihnet. Um allen ehrgeizigen Gelüften eingeborner Aufrührer 
zu begegnen, wurde beſchloſſen, die Armee unter Bas Obercommando eines 
Fremden zu ftellen und wühlte Dazu den alten polniſchen General Dembinsky. 

Die Ernennung diefes Polen kränkte Görgey, ver nicht gern einen Aus- 

länder an der Spige der ungarifchen Streitfräfte erblidte und er zeigte bamale 
ſchon und fpäter noch mehr feinen entfchievenen Widerwillen gegen jede pol- 
nifhe Einmengung in die Angelegenheiten Ungarns. Selbſt vie tapfere, auf- 
opfernde Haltung der Polen vermochte nicht dieſe feine Geſinnung zu ändern, 
wie er dieß fpäter noch im letzten Augenblid dev Waffenftredung bei Bilägos 
bewies. - 
Das brutale Auftreten Dembinsky's, feine Unfenntnig bes Landes uud 
des Velfscharaftere, nad) der Schlacht bei Kapolnua aber feine verkehrten Dis- 
pofitionen entfrembeten ihn nur zu bald die Gemüther der Führer, wie bie 
niangelbafte Verpflegung und zmwedlofen Strapazen tie liebe und das Ver⸗ 
trauen der Mannſchaft. Nad ven durch feine Nothwendigfeit gebotenen Rüd- 
zuge über die Theiß und feinem ſchlecht verhüflten Mißtrauen gegen einzelne 
ungariihe Commandanten ward er in Tifza- Füred zum Nüdtritt vermodt. 
An feiner Stelle erhielt Better das Obercommanto, und ale er erkrankte, 
Görgey. Das Glüd ſchien ihm hold zu fein und begünftigte feine Waffen. 
Bon der Theiß ging es von Sieg zu Sieg bis unter die Mauern von Beth. 
Zwiſchen Görgey und Koffuth herrichte Damals das engfte Einverftinpnig und 
Vegterer Fam am 7. April nad) Gödöllö zur Armee. 

In Gödöllö hielt Koſſuth eine Konferenz mit den Armeecorpscomman- 
Danten und machte hier das erſte Mal Vorſchläge, tie Dynaftie des Haufes 
Lothringen der Krone Ungarns verluftig zu erklären. Görgey erwiederte ein 
kurzes „Nein“ und blieb in ſich verfchloffen. Bom Momente an entftand zwi⸗ 
fhen ihm und Kofjuth eine Spannung und ald Legterer am 9. Abends Gö— 
DENE verließ, um nach Debreczin zurüczufehren, war ber Abſchied durchaus Fein 
freundlicher und herzlicher wie bisher, 
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Als ſpäter in Léva die Nachricht aulangte, daß der Reichstag die Tren- 
nung Ungarns von Oeſtreich preclamirt habe, gab Görgey fein Bedenken über 
dieſen Schritt zu erkennen, doch nahm er in dem neugeformten Minifterinm 
das Portefenille des Kriegs und gab femit der Politik Koſſuth's feine Zu— 
ftimmung. 

Gegen Ende ber Belagerung Dfens wurden die Nachrichten über die ruf- 
fijche Intervention immer beftimmiter und Anfangs Juni unterlagen fie feinem 
Zweifel mehr. Nun wog Görgey in feiner praftiihen Anſchauungsweiſe die 
Kräfte der gegen Ungarn beranziehenden Feinde und verglich fie mit den ihm 
zu Gebot ftehenden Wiperftandsmitteln, er zählte als praktifcher Soldat die 
Bataillone und Kanonen, nicht die moralifchen Vortheile, die ihm illuſoriſch 
und feiner Erwähnung werth fdhienen und brachte aus dieſem Calcul den 
Schluß heraus, daß der Erfolg des Feindes unzweifelhaft und der Untergang 
Ungarns unabweisbar fei. Gleichzeitig lag ihm die Frievenspartei des Landes 
in den Ohren. Alle fuchten ihn zu überzeugen, daß jeder Widerſtand ver: 
gebens und nur er es fei, der das Land von dem fürdhterliden Abgrund, an 
welchem e8 ftebe, zurüdführen und ihm den Frieden wiedergeben fünne; ber 

Feind werde nimmermehr mit dem „Rebellen“ Koffuth unterhanveln, wohl 
aber mit ihm als dem Einzigen, der in allen feinen Aufrufen an bie Armee 
fi) fireng an die Legitimität and monarchiſche Grundſätze gehalten. Diejen 
Einflüfterungen Gehör ſchenkend, trennte Görgey feine Sache von der ber 
ungarifhen Regierung und brachte ſich am Tage von Bilägos in bie zwei⸗ 
deutige unehrenvolle Lage, in — er nunmehr vor Welt und Nachwelt 
daſteht!“ 
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De Kanonendonner der Schlachten des erften italienifhen Kriegs war 
verhallt und Radetzky in Mailand eingezogen. Das Heer, das Italiens Unab⸗ 
hängigkeit erlämpfen wollte, war gefchlagen und man mußte fürdten, daß vie, 
Kaiferlihen Eolonnen Piemont überſchwemmen würden. Die Einwirkung Frauk⸗ 
reichs und Englands gebet ihnen am Ticino und Po Halt. Aber obgleich auch 
ver Boden Piemonts, Tescana's und ver päpftlichen Staaten Nichts vom Un 
glück des Krieges zu fühlen hatten, fo knirſchte doch ganz Italien wie Ein 
Mann vor Wuth über die erlittene Niederlage, und die allgemeine Volksſtimme 
ſchrieb fie nicht nur der mangelnden Energie des Königs Albert zu, fonbern 
verlangte ſtürmiſch, daß eine Volkserhebung, die republifanifche Parthei unter 
Mazzini an ihrer Spige, an bie Stelle des Königs trete. 

Mazzini, ein Fanatiker, hatte fon während des Kriegs in Mailand 
durch fein Journal P’Italia del popolo laut eine Volkserhebung verlangt; ver⸗ 
geben® hatte die gemäßigte Parthei in Frankreich vor feinem Abgang aus Paris 
ihn dringend ermahnt, alle Principienftreitigkeiten bis nach dem Kriege ruhen 
zu laffen; er hatte es verfprodyen, aber naturam expellas furca tamen recurrit; 
er erklärte fich bald gegen den buch allgemeinen Stimmenbeſchluß ausgefpro- 
chenen Anſchluß Der Lombardei an Piemont und gab durch feine Declamationen 
über bie eine und untheilbare Republif den müßigen Schwägern in Mailand 
reihlihen Stoff. Als nun Karl Albert gefchlagen und gebemüthigt, glaubte 
er, jest werde ber Volkskrieg beginnen und ſchloß fi der Freilhaar Garis- 
baldi's an, fand aber bald fiir gut, ſich in Die Schweiz zurüdzuziehen, von 
wo er eine donnernde. Schrift an die italienifche Jugend erließ, bie zwar in 
Piemont, wo man die Leiden des Kriegs gefühlt hatte, kaum einen Eindrud 
machte, in Mittelitalien aber die Revolutionswuth exit recht anfachte. Sie 
endete befanntlih vamit, daß in Toscana der Großherzog weichen mußte, 
Roſſi in Rom erboldt wurde und der Pabft nad) Gaëöta floh, da er nicht mit 
Unrecht feine Sicherheit bedroht glaubte. So hatte Italien das jonberbare 
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Schauſpiel, im Rorboften des Landes ben öſtreichiſchen Adler ſiegreich, im 
Nordweſten das „Schwert Italiens“ gevemüthigt, im Mittelitalten die Revo- 
Intion in hellen Flammen, in Süpitalien aber ven König von Neapel die Re- 
volution befiegen zu fehen. Diefe Mißtöne konnten unmöglich lange neben 
einander beftehen. 

Der Bruch wäre ımfehlbar ſchon am Ende des Jahres 1848 ausgelro- 
chen, wenn nicht einerſeits tie ficlifchen Angelegenheiten ven König von Neapel 
beichäftigt hätten, andererfeits nicht in Turin die äußerſte, aber nod) immer 
monarchiſche Linke nochmals trog des Abrathens aller Bernünftigen, die man 
niit dem Spignamen „Codini“ (Zöpfe) beehrte, zum Krieg getrieben Hütte, 
In Turin hatte fih Gioberti in offenbarer Berfennung ber Stärke Italiens 
an bie Spite der Kriegsparthei geftellt und fein 60,000 Mann ftarkes marſch⸗ 
bereites Heer hinderte Radetzky, in Toscana und der Romagna einzurüden und 
in diefen Provinzen die Ordnung berzuftellen. So ftodte im Augenblide bie 
Entwicklung der Begebenheiten und die republifanifche Parthei hatte Zeit, ihre 
Plane in Toscana und Rom zur Reife zu bringen. . 

In Toscana wirkte namentlib Guerrazzi, ein fchlauer Mann, weder 
fanatifh, wie Mazzini, noch myſtiſch, wie fein Bundesgenoſſe Montanelli. 
Seine Betrebungen waren zunächſt daranf gerichtet, die Aufftände nieberzu- 
halten und Herr in Toscana zu bleiben; deßhalb zeigte er fih auch ten Eini- 
gungsbeftrebungen Mazzini's, der Toscana Rom als Provinz einverleiben 
wollte, abgeneigt. In Rom war indeffen der Kampf hitiger, ald in Toscana, 
denn bort ftand den Planen Mazzini's ein Mann von Harem Berftande und 
unbeugfamer Feſtigkeit — Graf Roffi — gegenüber, ver aus einem franzö- 
fiihen Gefandten püpftliher Minifter geworben und ven Mazziniften jo ge- 
wachen war, daß fie ſich feiner nur durch den Doldy zu entledigen wußten. 
Die Ermordung Roſfi's, des einzigen Mannes, der ver Revolution kühn 
die Stirne zu bieten wüßte, raubte Dem Bapfte vollends alle Befonnenheit, 
denn’ feine Flucht nad Sata, feine Proteftationen und namentlich feine Er- 
commmmilationen der Römer waren lauter politifche Fehler, die ven Mazziniften 
nur in die Hände arbeiten mußten. Die Conftituente warb berufen und 
die Republik proclamirt, welche allmählig tie übrigen Staaten Italiens 
wm ihre Banner fchaaren follte und vorerft Toscanı fidh einverleibte. 

Die Proclanation der Republif war übrigens von feiner Bebeutung, ja 
fie war in Bezug auf Das Land felbft, vem fie eine kecke Heine Schaar aufge- 
drungen, ein Unding. Gioberti, der ſardiniſche Miniſter, beſchloß gegen fie 
einzufchreiten und piemonteſiſche Truppen in Toscana einrüden zu laflen, und 
e8 wäre damals dadurch anch ohne Zweifel gelungen, dem Spud ein Enve 
zu machen; allein Karl Albert war ein verzagter Staatsmann und ging. nicht 
Darauf ein. Der König fchmeichelte fich, bei ven inneren Berlegenheiten Deft- 
reichs in einem abermaligen Feldzuge glüdlicher zu fein und ſich die eiferne 
Krone der Lombardei auf's Haupt zu feßen; er ließ fih blindlings zu einen 
Kampfe hinreißen, der ihm in 5 Jagen die Krone und beinahe das Leben 
toftete. Piemont war fürs Erſte ohnmächtig, fein Einfluß auf das übrige 
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Ralien für den Augenblick gebrochen, und wenn aud die Unterftügung Frank⸗ 
reihe und Englands das Land vor allzuharten, wenn aud) verdienten Bebin- 
gungen fchütte, fo blieb doch für's Erfte durchaus nichts — als dem 
erſchöpften Lande Ruhe zu gönnen. 

Die Ohnmacht Piemonts wollte Oeſtreich benützen, die Ordnung der 
Dinge in Italien und ſeinen Einfluß daſelbſt wiederherzuſtellen. Eben rüſtete 
ſich der ſiegreiche greiſe Marſchall Radetzky, mit ſeinem Heere über den Po 
zu gehen und in Toscana und der Romagna einzurücken — da beſchloß anch 
die franzöfifche Regierung, ihre feit ven Dezember bereit gehaltene Expedition 
nad, Mittelitalien abzufenden, va man befürchtete, daß ver König von Neapel, 
ber nach der Unterwerfung Siciliend die Hände frei befommen hatte, gemein- 
ſchaftlich mit ven Deflreihern einen wohl verabredeten Reftaurationsplan be⸗ 
treiben möchte und fomit der franzöfifhe Einfluß in Italien auf inner ge- 
führbdet würde. - 

Roh Hatten ſich die Deftreiher nicht gegen Bologna. und Livorno in 
Marſch gefebt, als fhon Oudinot mit 8000 Mann filh in Touloufe einfchiffte 
und am 23. April 1849 in Civita vecchia landete. Die Stadt ergab ſich troß 
der Proteftation des vepublilanifchen Präfelten Manucci ohne Widerſtand und 
Oudinot ließ ven Wachdienſt zur Hälfte von römischen, zur Hälfte von fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten verfehen, zum Zeichen, daß er beide ald Verbündete betrachte. 
Zugleich erließ er eine Proclamation, in der er fagte: „daß er gekommen fet, 
das Land vor den Gräueln ter Anardie zu bewahren und tie vom Rapft 
Pins IX. eingeführten Reformen lebendig zu erhalten.” 

Auf Die erfte Nachricht: hievon erklärte fi die Conftituente in Rom für 
permanent (25. April) und erließ eine Broteftation an den General Oudinot. 
Mazzini rief ven befannten Garibaldi und mit biefen jene ganze Schaur 
von abenteuernden Truppen herbei, welche durch Die Kämpfe des vorigen Jahres 
gegen die Deftreiher aus ihrem frieblihen Leben herausgerifien waren und 
ſich leicht unter die Banner irgend eines Condottiere einreihen liegen. Zugleich 
wurden Die Bertheidigungsarbeiten begonnen und an Die franzöfifhen Truppen 
eine- Proclamation in franzöfiiher Sprache erlaflen, worin ihnen vorgeworfen 
wird, welch' eine ſchimpfliche Rolle fie fpielten, inden fie, als Republikaner, 
zur Vernichtung der römiſchen Republik mitwirkten. 

Oudinot jandte am 27. nad Toulon und bat um Verſtärkung, Bi Die 
Haltung ver Eonftituente nicht nur drohend und herausforvernd war, fontern 
aud) ver am 25. April nach Rom gefandte Oberft Lefrane, ber freien Ein- 
marſch m die Stadt begehrte, unverrichteter Dinge und mit der Nachricht zu⸗ 
rüdgefehrt war, daß Mazzini tie Berfummlung zum äußerften Widerſtande 
aufgefordert und dieſe beichloffen habe, dem Triumvirat die Vertheibigung ber 
Statt anheimgugeben. Denucch glaubte Oudinot nit, Wirerftand rer Kom 
zu finden, hielt den ganzen Bericht für eine Fafelei und brad an 28. mit 
etwa 7000 Mann auf, erfchien am 30. vor Rom und ward aber bier von ber 
italienifchen und lombardiſchen Legion fo warn empfangen, daß er mit Berluft 
von einigen hundert Mann nad San Palo, 1'/s Lieues von Rom, zurüdzog, 
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um bier die Verſtärkungen abzuwarten. Ein Angriff auf Rom mit ver Hand 
voll Leute, die er hatte, hätte erfolglos fein müffen, denn in Rom lagen mehr 
als 20,000 Mann, umgerechnet Die Truppen, bie nachher aus der Romagna 
und andern Landestheilen anlangten. Der ehemalige General Anezzana, ver 
den Aufftand in Oenna commandirt hatte und von Mazzini zum Kriegsmiuiſter 
ernannt worden war, hatte alle Flächtlinge ans Genua, ‚Toscana und Sicilien 
an ſich gezogen und. rüftete fi zum energiſchſten Widerftand. 

Das Mißgeſchick der Erpebition vor der heiligen Statt — die Franzofen 
hatten ziemlich viele Offiziere al8 Gefangene in ven Händen der NRümer ge 
laſſen und 2 Kompagnien verloren, die theild durch Unterfägung einer Brücke 
in die Tiber ftürzten und ertranfen, theils durch die Kugeln ter Lombarden 
fielen — rief auf der einen Seite das Zriumphgefchrei der italienifcyen Blät- 
ter, auf der andern Seite aber in der Nationalverfammlung in Baris mannig- 
fache Zeichen des Erftaunens und ver Mißbilligung hervor, die wohl haupt» 
fächlich auf Rechnung der gekränkten Nationaleitelfeit Tamen, aber jedenfalls 
für die Regierung die höhft unangenehme Tolge hatten, daß von nun an Die 
Expedition gegen Rom das große Stedenpferb der Bergmänner wurde und 
dadurch zu den heftigften Debatten, ja zur offenen Anflage gegen das Mini- 
fterium und den Präfiventen Anlaß gab. Die Berlegenheit wurde noch da⸗ 
durch vermehrt, daß man in Baris nicht wußte, welche Haltung die Deftreicher 
und Neapolitaner annehmen würden, von denen man erfahren hatte, daß die 
Erfteren 15,000 Mann ftarf in Toscana eingerüdt und Lebtere im Borrüden 
gegen Rom begriffen waren. Was fellte 3. B. darans werden, wenn Oudinot 
Kom auf der einen Seite im Namen ver gemäßigten Freiheit und die Neapoli⸗ 
taner auf der andern im Namen bes Abfolutismus angriffen? Oder follte 
Oudinot vielleicht zu den Neapolitanern ftoßen, um gemeinfchaftlich mit ihnen 
die Republik in Roms Mauern zu vernichten? 

In dieſem Chaos von Unfchlüffigleit und Unentichievenheit, das überhaupt 
durchweg die römifche Erpedition charalteriſirt, ſchickte Die franzöfifche Regierung 
Lefſeps an Onbinot, um ber Expedition den Charakter einer bewaffneten 
Bermittlung zwiſchen Rom und dem Papfte zu geben: Leſſeps war begleitet 
von dem Abgefanbten des römischen Triumvirats, und beive follten der römi⸗ 
ſchen Regierung vorfchlagen, daß eine neue Konftituente in letter Inftanz über 
die Regierungsform entfcheiden follte, namentlich über die weltliche Gewalt des 
Papftes, während Frankreich im Voraus deſſen geiftlihe Macht, fowie die 
Sicherheit Roms während ver Berathung der Conftituente garantire. Anfangs 
fanden die Unterhanblungen beim Triunibirat geneigtes Gehör, als von ber 
Rückkehr des Bapftes Die Rede war, wurden bie Unterhanblungen wieder ab⸗ 
gebrodyen und während das Triumvirat am 10, Mai eine Prockamation an 
bie Römer erließ und darin zum entfchloffenften Widerſtand aufforberte, rüdte , 
Oudinot dicht in die Nähe von Rom, um die Feindſeligkeiten nöthigenfalls 
ſogleich beginnen zu Tünnen. 

Während die erfolgloſen Unterhandlungen Leſſeps ſich fichtlich in die Fänge 
zogen, ſchien man in Rom ber Vermuthung Raum zu geben, die Unterhaud⸗ 
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Iungen hätten nur den Zwed, ven Deftreihern Zeit zu geben, weiter in's Land 
einzubringen und die Römer miürbe zu machen, während im Lager Oudinots 
ver Verdacht Plag griff, Leſſeps fpiele mit Mazzini unter Einer Dede und 
beide "warteten auf die Erfolge der Bergmänner in Baris, So viel ift jeben- 
falls gewiß, daß das Zögern und Unterhandeln bei ven Truppen böfes Blut 
machte, die in der läftigen Sommerhige auf der baumlojen Ebene um Rom 
lagern mußten und überdieß vor Ungeduld brannten, die am 30. April erlittene 
Scharte auszumesen. General Oudinot zerhieb nun mit Einem Male dei 
Knoten, indem er Pefleps, der abermals ein neues unterzeichnetes Ultima⸗ 
tum bervorholte, um nene Unterhandlungen anzufnüpfen, erflärte, daß er 
ſchon jeit 17. Mai durch feine eben jo unnügen als erfolglofen Unterhand- 
Inngen alle Bewegungen des Erpeditionscorps gehindert habe. Leſſeps mußte 
abreifen und Oudinot übernahm nun die diplomatische Leitung zugleich mit 
der militärifhen. Die Armee war inzwilchen auf 30,000 Mann geftiegen 
und namentlih das Geniecorps während ber Waffenruhe nicht müßig 
geweien, fondern hatte Schanzlörbe und Faſchinen in Menge gefertigt. Mau 
verhnete anf einen ‚heftigen Widerſtand, war aber auch drauf gefaßt, ihm zu 
begegnen. 

Indeſſen war in Paris die Regierung von Seiten der Oppafition, bie 
um jeden Preis einen Sieg der Nation und die Beendigung der fatalen Sache 
verlangte, mit immer wüthenderen Angriffen beftürmt worden und jah fich in 
bie Lage verfett, den unverzüglichen Angriff auf die Stabt zu befehlen und 
Leſſeps rafch zurüdzubernfen. Der Angriff begann auch in der Nacht vom 
3. auf den 4. Juni und endigte am 6. Juni mit dem Abſchluß eines 24ftiin- 
digen Waffenſtillſtandes, nachdem zwar die Außenwerke großentheil® in bie 
Hände ter Franzoſen gefallen, der Muth ver Belagerten aber nicht erichüt- 
tert wur. 

Die Belagerung gegen tie eigentlihe Stabt wurde nun ganz regelmäßig 
angefangen und betrieben, nachdem die Hilfsmittel dazu an Genietruppen und _ 
Ihwerem Geſchütz herbeigefchafft worden waren. Es befremdet allerdings, daß 
gegen eine Stadt, die bis jebt nie als Feftung in Betracht gefommen, auf 
joldde Weile der Angriff geleitet wurde, aber Rom bat, ohne Feſtung zu fein, 
dennoch eine doppelte Befeftigung, denn es ift von einer fehr hohen, dicken, 
durch vieredige Thürme flanfirten Mauer umgeben, die vom Kaifer Aurelian 
250 n. Chr. erbaut und von Belifar 550 vervollſtändigt wurde; fie ift zwar 
jetst etwas verfallen, an mehreren Punkten mit Gras und Stauden überwachlen, 
ruht aber anf einer fehr feiten Grundlage, die dazu beftimmt war, den Widder⸗ 
ftößen der Alten, deren Wirkungen auf bie Pänge denen der Kugeln gleid) 
kamen, zu wiberftehen, fo daß man auch jet nur mit ſehr ſchwerem Geſchütz 
eine Brefähe legen könnte. Uebrigens waren noch alle There, fowie bie flan« 
kirenden Thürme in ſehr gutem Juftande und mehrere hatten einen von Thür- 
men flanfirten einjpringenden Winkel, ver vollkommen vie Rolle des neueren 
Halbmonts verfahb und die Courtine, an ter fid) das Thor befand, deckte. 
Außerdem war das vechte Ufer der Tiber, gerade die Stelle, wo der Angriff 
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Bandamme nannte, hatte Haynau befohlen, 200 gefangene franzöſiſche Frei⸗ 
ſchaaren erfchießen zu laffen, weil Tags zuvor im nahe gelegenen ‘Dorfe eine 
öftreichifche Hufarenpatrouille auf's Graufamfte verftimmelt und ermerbet wor- 
den war. Haynan machte dem General Borftellungen, wurde aber kurz abge- 
wiefen und mit einem Kriegsgericht bedroht, wenn er nicht gehorche. Haynau 
ließ in der Nacht die Gefangenen entwifchen und gab fich felbft vem General 
als Schuldigen an. Im Jahre 1830 ward Haynau zum Oberft des Regiments 
Nugent Nr. 30. befürvdert und inte Jahre 1844 zum Felnmarfchalllieutenant 
ernannt und nady Graz, fpäter nad Temeswar verſetzt. 

Beim Ausbruch des italienifchen Krieges Tanı Haynan unter Nugent’s 
Corps nad Italien und ftellte fid) an tie Spitze feines Regiments, deſſen In⸗ 
haber er war, um es gegen den Feind zu führen. Zur feinem Leidweſen ward 
er vom Kriegsminifterinm mit drohender Sprache zurüdberufen und mußte 
das Feftungscommando von Verona übernehmen. 

Bon den Wällen Berona’3 herab ſah Haynan den fiegreihen Kampf der 
Deftreicher bei Sonmacanpagna, aber auch den unglüdlichen Ausgang des 
Gefechts der Brigade Simbſchen, ver ten üftreich. Linken Flügel gefährdete, 
Haynan's militärifher Ylid erkannte, daß dieſem Kampfe eine Schlacht folgen 
werde und trug, indem er zu rechter Zeit eine Brigade beorderte, entfcheidend 
zum Siege von Cuſtozza bei. 

Als Commandant ver Blockade von Venedig war Haynan zur gleichen 
paffiven Rolle verurtheilt, wie fein Borgänger v. Welden, allein er wußte doch 
ein wilrdiges Feld für feine Thätigkeit zu finden. Zuerſt verwendete er alle 
feine Sorgen auf die kranken Soldaten, deren die Fieberluft der Lagunen täg- 
lich viele in die Spitäler fandte. Sich jelbft gänzlidy außer Acht laſſend, Konnte 
man ihn überall finden, um fid) perſöulich vom forgfältigen Betriebe des Spi- 
taldtenftes zu überzeugen, und Mancher verbantte viefer Thätigleit feine Wie⸗ 
verherftellung, Mandher eine Linderung ine Leiden, Mancher eine ruhigere, 
freunplichere Sterbeftunde. 

Bald ertönten die Höhen Oberitaliens wieder vom Geräuſche der Waffen, 
aber raſch wie der Blitz war durch den Sieg bei Novara der Krieg geendet, 
den Haynau die Freude hatte, dem von ihm immer noch belagerten Venedig 
anzuzeigen. 

Italien war ruhig, nur die Stadt Brescia gab ein bintiges Nachfſpiel. 
Die Vorgänge darin find bekannt. Haynau erftürmte die Stadt und beſchoß 
fie gleichzeitig. Daß beim Sturme, wo die Deftreicher bei jedem Schritt auf 
verftiimmelte Leihen von Kameraden ftießen, wo fie mit ſiedendem Del, Waſſer 
bejchüttet, mit Steinen beworfeu wurben, wo der biutigfte Widerſtand auf dei 
Barrifaden geleiftet wurde und fu viele ihrer tapferen Offiziere fielen, endlich 
auch ihnen die Geduld ausging und die Schonung bei Seite gejetst wurde, ift 
nicht zu verwundern und niemals hat Jemand mit mehr Unrecht einen unver- 
bienten Schimpfnamen geführt, als Haynau ten „die Hyäne von Brescia.“ 
Noch gemeiner und für das engliiche Volk erniedrigend ift die Behandlung, 
die Haynau deßhalb bei einem Beſuche in London erfahren mußte. Dort über: 
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fiel ihn Der aufgebebte radikale Böbel in einem großen Brauhanfe, das er eben 
befichtigte, und mißhandelte ihn auf's Scheußlichſte. Die englifche Regierung 
that nichts, die Schuldigen zu beftrafen. 

Kaum hatte Haynaun Brescia unterworfen, jo wurde er nad) Uugarn be= 
rufen, um bort durch felbftjtäudiges Handelu, wie er e8 in Italien gezeigt, 
ben Operationen einen vafcheren Fortgang zu geben. Sein Borgäuger v. Welden 
hatte den fortgejegten Anftrengungen körperlicher und geiftiger Thätigkeit nicht 
länger wiberftehen Fönnen. Der Commandowechſel Tonnte nicht anders ale 
ermuthigend auf den Soldaten wirfen. Der Ruf der Tapferkeit Haynau’s, 
feiner Kraft und Selbſtſtändigkeit, vorzüglich aber aud der liebevollen Corge, 
vie er für den Soldaten trug, waren ihm vorausgeeilt; der Soldat war über- 
zeugt, daß Diefer General ven Sieg bald wieter an feine Fahnen feſſeln werde, 
und, wie wir in der Einleitung geſehen, hatte er fih nicht getäufcht. 

Auf allen Punkten befiegte Haynau die Empörung und ſelbſt Komorn, 
das Bollwerk Ungarns, fiel in feine Hände. Als Herr des bezwungenen Lan⸗ 
des verfuhr Hayuau mit der ihm eigenen und ihn charakterifivenden Strenge 
und 309 ſich dadurch das Mißfallen feiner Regierung zu; eine Folge davon 
war die Euthebung von feinem Poſten als Generalgonvernenr und bald dar—⸗ 
auf feine Penfionirung. 

Haynau's ftolzes Gemüth ertrug dieſen Schlag anfangs ale als man 
hätte glauben follen. Er trennte fi, wiewohl ungern, vom Heere, in den 
er 50 Jahre ebrenvoll gedient und unternahm Reifen durch Europa, bei wel- 
cher Gelegenheit ihm in Londen bie oben erwähnte Beleidigung wiberfuhr. 
Er ging tarauf nad Oeſtreich zurüd und kurze Zeit darauf — 14. März 
1853 — machte ein Schlagfluß feinem Leben ein Ende. 

Die Beerbigungseereinonie ward in Wien mit ber feinen Range gebüh⸗ 
renden Feierlichkeit vollzogen und dann ſeine Leiche nach Graz gebracht. 


22. Arthur Görgey. 


Nächſt Koſſuth ſpielte feine Perſönlichkeit eine fo große Rolle in der un- 
gariſchen Revolution als Arthur Görgey, der im Jahre 1817 in Görge, 
einem Dorfe bei Leutſchau in Ungarn geborne Sohn eines verarmten Land⸗ 
edelmannes. 

Den erſten Unterricht genoß der junge Görgey in der deutſchen Bipferftabt 
Leutſchau, Tam dann in feinen 14. Jahre in die Pionierfchule zu Tuln, wo er brei 
Fahre blieb, nm dann als Kadet in das Regiment Prinz Wafa, das in Krems 
lag, ausgemuftert zu werben. Er war fchon in der Pionierfchule einer von den 
Borzüglichften, wenn nicht der Vorzüglichfte von Allen und in der Kabeten- 
fhule des Regiments Wafa war aud) Niemand, der ihm dieſen Rang hätte 
ftreitig machen können oder wollen. Wollen, fagen wir, um anzubenten, 
daß Görgen’s geiftige Heberlegenheit bei keinem feiner Kameraden Mißgunft 
oder Neid erwedte, denn Görgey prahlte nie mit feinen ftaunenswerthen Willen, 
er war im Gegentheil fo befcheiden und zurüdhaltenn damit, daß er oft bei 
Preisfragen figen blieb, um feine Kameraden nicht zu beſchämen. Dafür ges, 
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noß er auch tie ganze und ungetheilte Piebe und Achtung derſelben und 
man kann wohl ohne Uchertreibung fagen, daß Görgey während feiner Mili⸗ 
tärdienſtzeit feine Feinde hatte. 

Im Jahre 1838 wurde Görgey als Lieutenant zur ungarifchen Leibgarde 
überjeßt und bradjte dabei Fünf. Jahre zu, tie er fo gut verwentete, daß er 
am Ende zur Belohnung feines Fleißes und feines tadellofen Betragens als 
Dberlieutenant und nicht, mie feine übrigen Kauteraden, als Lientenant ause 
gemuſtert wurde. Als ſolcher trat er in das Palatinalhuſaren⸗Regiment, wel⸗ 
ches damals in Wels lag, und bekleidete dort die Stelle eines Regimentsad⸗ 
intanten, Die Liebe zu einem vermögensloſen Bürgersmädchen von Wels be- 
wog ihn, ſeine Entlaffung einzugeben und er ſchied 1845 ans ven Militärbienften 
und erhielt eine Ingenieurftelle beim Eiſenbahnbau. Später finden wir ihn als 
Brofefjor in Prag; als folder verheivathete er fi) und kehrte 1847 mit feiner 
jungen Frau nad) Ungarn zurüd, wo ter Sturmmwirbel der Revolution ihn 
ergriff und an die Spite der Truppen feines VBaterlandes ftellte. 

Arthur Görgey ift von großer mwohlgebauter Statur, blaß und voll m 
Geſicht, überhaupt ein Schöner Mann, nur fein Auge ift etwas trübe. Das 
nächtliche übermäßige Lefen und Studiren ſchwächte es derart, daß Görgey 
ſchon 1843 zu der Brille feine Zuflucht nehmen mußte. Verniag nun and) 
das Auge nicht, Ausdruck feiner Seele zu fein, fo offenbart ſich dieſelbe deſto 
mehr in der Art, fid) mündlich auszubrüden. Er fpridht wenig, aber was er 
ipricht, fpricht er kurz, klar und fo beſtimmt, daß er fich in feiner Rede weder 
ergänzt, noch widerſpricht, nod) berichtigt. Er Spricht, wie dereinft die gebil- 
beten wortfargen Römer geſprochen haben mochten und dieß mit einer wohl- 
klingenden Stimme und mit toppelt ſtarker Betonung des R. Eine Kurze 
Charakteriftit dieſes merkwürdigen Mannes und die Unriſſe feines Wirtens 
während des ungariſchen Kampfes fchilvert uns in gebrängten Zügen in feinen 
Memoiren Klapka: 

„Görgey war durch und durch Solvat. Eine ftreng militärische Erziehung, 
angeborner Stoiciömus und eine pofitive, allen Idealen fremde Denkungsweiſe 
prägten feinem Charakter einen ziemlichen Grad von Schroffheit ein, die fi 
gegen die alltäglichen Formen des Lebens ſträubte und namentlich in der Po- 
litik ihm einen Widerwillen gegen ven Lärm gewöhnlicher Revolutionäre, einen 
Edel vor dent vegellofen Treiben. ver Menge einflößte. Diefe Anfichten neben 
einer großen Anhänglichkeit an vie legitime Gewalt konnten bei ihn felbft durch 
den Alles nieverreigenden Sturm der Revolution nicht entwurzelt werten. Co 
lange daher die ungarifche Regierung von 1848 fid) auf diefem Boden bewegte, 
war Görgey ihr treuer Anhänger und feit entjchloffen — wie er das durch 
die Hinrichtung des Grafen Eugen Zichy bewies —, fie mit der ganzen Energie 
feines flarren, eifernen Charakters zu unterjtügen. ALS jedoch fpäter, nad) 
dem Abtreten des Minifteriums Batthyäny ihm tie Befehle nicht mehr durch 
das conſtitutionelle ungariſche Kriegsminiſterium, ſondern durch einen meiſt 
aus Männern vom Civilſtande zuſammengeſetzten, in der Kriegführung unbe⸗ 
wanderten Landesvertheidigungsausſchuß zukamen, ſcheint die Ueberzeugung in 
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ihm Wurzel gefaßt zu haben, daß das Schickſal des Landes nicht mehr durch 
die Männer der Feder, ſondern nur durch Soldaten könne entſchieden werten; 
und als nach der unglücklichen Schlacht bei Schwechat durch ſeine Ernennung 
zum Obercommandanten der oberen Donauarmee im Oktober 1848 ein uner⸗ 
meßliches Feld des Ehrgeizes öffnete und er im weiten Umkreiſe um ſich keinen 
ihm ebenbürtigen militäriſchen Charakter fand, da mußte ſich ihm wohl der 
Gedanke aufdringen, daß er es ſei, dem das Schickſal dieſe erhabene Rolle zu⸗ 
gedacht. In einer Proclamation vom 4. Januar erklärt ev offen: „„das Armee⸗ 
corps an der oberen Donau bleibt treu feinem Schwure, für die Aufrechter⸗ 
haltung der vom König Ferdinand V. ſanctionirten Conftitution des König: 
reih8 Ungarn gegen jeden äußern Feind entſchieden zu kämpfen und wird ntit 
berfelben Entfchiedenheit auch allen denen entgegentreten, weldye durch unzeitige 
republikaniſche Umtriebe im Innern des Landes das conjtitutionele Königthum 
zu ſtürzen verſuchen wollten.» Diefes offene Auftreten Görgey's erregte in 
Debreezin große Befergniß und ward von einem Theile des Reichstags als 
Berrath bezeichnet. Um allen ehrgeizigen Gelüſten eingeborner Aufrührer 
zu begegnen, wurde befchloffen, die Armee unter das Obercommanto eines 
Fremden zu ftellen und wählte dazu ven alten polniſchen General Dembinsky. 

Die Ernennung diefes Polen kränkte Görgey, ver nicht gern einem Aus- 
länder an der Spite der ungarifhen Streitkräfte erblidte und er zeigte damals 
ſchon und fpäter noch mehr feinen entſchiedenen Widerwillen gegen jede pol- 
nische Einmengung in Die Angelegenheiten Ungarns. Selbſt die tapfere, auf: 
opfernde Haltung der Polen vermochte nicht Diefe feine Geſinnung zu ändern, 
wie er dieß ſpäter noch im legten Augenblid dev Waffenftrefung bei Bilägos 
bewies. 

Das brutale Auftreten Denbinsly's, ſeine Unkenntniß des Landes und 
des Volkscharakters, nach ver Schlacht bei Käpolna aber feine verkehrten Dis— 
pofitionen entfrembeten ihm nur zu bald die Gemüther ver Führer, wie die 
mangelhafte Verpflegung und zmwedlofen Strapazen tie Liebe und das Ber: 
trauen der Mannſchaft. Nach dem durch feine Nothwendigfeit gebotenen Rüd- 
zuge über die Theiß und feinem ſchlecht verhüllten Mißtrauen gegen einzelne 
ungariihe Kommandanten ward er in Zifza- Füred zum Rücktritt vermodt. 
An feiner Stelle erhielt Better Tas Obercommanto, und als er erkrankte, 
Görgey. Das Glüd ſchien ihm hold zu fein und begünftigte feine Waffen. 
Bon der Theiß ging es von Sieg zu Sieg bis unter die Mauern von Pefth. 
Zwiſchen Görgey und Koffuth herrfchte Damals das engfte Einverftindnig und 
Vegterer kam am 7. April nad Gödöllö zur Armee. | 

In Gödöllö hielt Koffuth eine Konferenz mit den Armeecorpscomman- 
danten und machte bier das erfte Mal Vorſchläge, vie Dinaftie des Haufes 
Lothringen der Krone Ungarns verluftig zu erklären. Görgey eriwieberte ein 
kurzes „Nein und blieb in ſich verfchleffen. Som Momente an entftand zwi—⸗ 
hen ihm und Koſſuth eine Spannung und als Legterer am 9. Abends Gö- 
dölloö verließ, um nad Debregzin zurüdzufehren, war der Abſchied durchaus Fein 
freundlicher und herzlicher wie bisher, 
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Als fpüter in Leva die Nachricht anlangte, daß der Reichstag die Tren⸗ 
nung Ungarns von Oeſtreich preclamirt habe, gab Görgey fein Bedenken über 
diefen Schritt zu erkennen, doch nahm er in dem nengeformten Minifterium 
das Portefeuille des Kriegs und gab fomit der Politik Kofinth’s feine Zu— 
ftinımung. 

Gegen Ende ber Belagerung Ofens wurden die Nachrichten über die ruf- 
ſiſche Intervention immer beftimmter und Anfangs Juni unterlagen fie feinem 
Zweifel mehr. Nun wog Görgey in feiner praftifchen Anfchauungsweije die 
Kräfte der gegen Ungarn beranziehenden Feinde und verglich fie mit den ihm 
zu Gebot ftehenden Widerftandsmitteln, cr zählte als praftifcher Soldat bie 
Bataillone und Kanonen, nicht die moralifchen Bortbeile, die ihm illuſoriſch 
und feiner Erwähnung werth fdhienen und brachte aus dieſem Calcul ben 
Schluß heraus, daß der Erfolg des Feindes unzweifelhaft und der Untergang 
Ungarns unabweisbar fei. Gleichzeitig lag ihm die Friedenspartei des Landes 
in den Ohren. Alle fuchten ihn zu überzeugen, daß jeber Widerſtand ver- 
gebens und nur er es fei, der das Land von dem fürchterlichen Abgrund, an 
welchem es ftehe, zurückführen und ihm den Frieden wiedergeben künne; ber 
Feind werde nimmermehr mit dem „Rebellen“ Koffuth unterbandeln, wohl 
aber mit ihm als dem Einzigen, der in allen feinen Aufrufen an: die Armee 
ſich ſtreng an die Legitimität und monarchiſche Grundſätze gehalten. Diefen 
Einfläfterungen Gehör ſchenkend, trennte Görgey feine Sache von der ber 
ungarifchen Regierung und brachte ſich am Tage von Vilagos in die zwei- 
dentige unehrenvolle Tage, in welcher er nunmehr vor Welt und Nachwelt 
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Di Kanonendonner der Schlachten des erften italienifchen Kriegs war 
verhallt und Radetzky in Mailand eingezogen. Das Heer, das Italiens Hnab- 
hängigfeit erfämpfen wollte, war gefchlagen und nıau mußte fürchten, daß Die, 
Kaiferlihen Eolonnen Piemont überſchwemmen würden. Die Einwirkung Frauf- 
reichs und Englands gebot ihnen am Ticino und Po Halt. Aber obgleich auch 
der Boden Piemonts, Toscana's und der päpftlihen Staaten Nidyts vom Un⸗ 
glüd des Krieges zu fühlen hatten, fo knirſchte doch ganz Italien wie Ein 
Mann vor Wuth über die erlittene Niederlage, und die allgemeine Bollöftimme 
Ihrieb fie nicht nur der mangelnden Energie des Königs Albert zu, ſondern 
verlangte ſtürmiſch, daß eine Vollserhebung, vie republikaniſche Parthei unter 
Mazzini an ihrer Spite, au die Stelle des Königs trete. 

Mazzini, ein Fanatiker, hatte ſchon während des Kriegs in Mailand 
durch fein Journal l’Italia del popolo laut eine Volkserhebung verlangt ;"ver- 
gebens hatte die gemäßigte Parthei in Frankreich vor feinem Abgang aus Paris 
ihn dringend ermahnt, alle Brincipienftreitigleiten bis nad) dem Kriege ruhen 
zu laffen; er hatte es verſprochen, aber naturam expellas furca tamen recurrit ; 
er erklärte fich bald gegen ven durch allgemeinen Stimmenbeihlug ausgefpre- 
chenen Anſchluß der Lombardei an Piemont und gab durd) feine Declamationen 
über bie eine und untbheilbare Republif ven müßigen Schwägern in Mailand 
reihlihen Stoff. Als nun Karl Albert gefchlagen und gebemüthigt, glaubte 
er, jest werbe der Volkskrieg beginnen und ſchloß fi der Freifchaar Gari⸗ 
baldi’s an, fand aber bald für gut, ſich in die Schweiz zurüdzuziehen, von 
wo er eine donnernde. Schrift an die italienische Tugend erließ, bie zwar in 
Piemont, wo man die Leiden des Kriegs gefühlt hatte, kaum einen Eindruck 
machte, in Mittelitalien aber die Revolutionswuth erft vecht anfachte. Sie 
endete befanntlih damit, daß in Toscana der Großherzog weichen mußte, 
Roſſi in Rom erdolcht wurde und ver Pabſt nadı Gaöta floh, da er nicht mit 
Unrecht feine Sicherheit: bedroht glaubte. Sp hatte Italien das fonderbare 
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Schaufpiel, im Nordoften des Pandes ven öſtreichiſchen Adler fiegreih, im 
Nordweſten das „Schwert Italiens“ gevemüthigt, im Mittelitalien die Revo- 
Iution in heilen Flammen, in Süpitalien aber ven König von Neapel die Re- 
volntion befiegen zu fehen. Dieſe Miftöne konnten unmöglich Tange neben 
einander beftehen. 

Der Bruch wäre umfehlbar fehon am Ende des Jahres 1848 audgelro: 
chen, wenn nicht einerjeit3 tie ficilifchen Angelegenheiten ven König von Neapel 
beichäftigt hätten, andererfeits nicht in Turin die äußerſte, aber noch immer 
monarchiſche Finke nochmals troß des Abrathens aller VBernünftigen, die man 
nit dem Spitnamen „Codini“ (Zöpfe) beehrte, zum Krieg getrieben hätte. 
In Turin hatte fich Gioberti in offenbarer Berfennung ber Stärke Italiens 
an tie Spite der Kriegsparthei geftellt und fein 60,000 Dann ftarkes marjch- 
bereites Heer hinderte Radetzky, in Toscana und der Romagna einzurüden und 
in diefen Provinzen die Ordnung berzuftellen. So ftodte im Augenblide vie 
Entwicklung der Begebenheiten und die republikaniſche Parthei hatte Zeit, ihre 
Plane in Toscana und Rom zur Reife zu bringen. ’ 

In Toscana wirkte namentlihd Guerrazzi, ein fchlauer Mann, weder 
fanatifh, wie Mazzini, noch myſtiſch, wie fein Bundesgenoſſe Montanclli. 
‚Seine Beftrebungen waren zunächſt daranf gerichtet, die Aufſtände niederzu⸗ 
halten und Herr in Toscana zu bleiben; deßhalb zeigte er fih auch ten Eini- 
gungsbeftrebungen Mazzini's, ver Toscana Rom als Provinz einverleiben 
wollte, abgeneigt. In Rom war indeflen der Kampf hisiger, als in Toscana, 
denn bort ftand ven Planen Mazzini’3 ein Mann von Harem Berftande und 
unbengfamer Feftigleit — Graf Rofſi — gegenüber, ver aus einem franzö- 
fifchen Gefandten püpftlicher Minifter geworden und ven Mazziniften jo ges 
wachſen war, daß fie fich feiner nur durd den Dolch zu entlevigen wußten. 
Die Ermordung Noffl’s, des. einzigen Mannes, der ver Revolution kühn 
bie Stirne zu bieten wüßte, raubte den Bapfte vollends alle Befonnenbeit, 
denn feine Flucht nad Gaeta, feine Proteftationen und namentlidy feine Er- 
commtmilationen der Römer waren lauter politifche Fehler, die den Mazziniften 
nur in die Hände arbeiten mußten. Die Conſtituente warb berufen und 
die Kepublil proclamirt, welde allmählig vie übrigen Staaten: Italieus 
um ihre Banner fchaaren follte und vorerfi Toscana fich einverleibte. 

Die Proclamation der Republit war übrigens von feiner Bebeutung, ja 
fie war in Bezug auf Das Land felbft, dem fie eine kecke Keine Schaar aufge- 
drungen, ein Unding. Gioberti, der ſardiniſche Miniſter, beſchloß gegen fie 
einzufchreiten und piemontefifche Truppen in Toscana einrüden zu laffen, und 
e8 wäre damals dadurch andy ohne Zweifel gelungen, dem Spud ein Ente 
zu machen; allein Karl Albert war.ein verzagter Staatsmann und ging nicht 
darauf ein. Der König fchmeichelte fich, bei ven inneren Berlegenheiten Oeſt⸗ 
reichs in einem abermaligen Feldzuge glücklicher zu fein und fich die eiferne 
Krone der Lombardei auf’8 Haupt zu feßen; er Tieß ſich blindlings zu einem 
Kampfe hinreißen, der ihm in 5 Tagen die Krone und beinahe das Leben 
Ioftete. Piemont war fürs Exfte ohnmäditig, fein Einfluß auf das übrige 
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Italien für den Augenblid gebrochen, und wenn auch bie Unterftügung Frank⸗ 
reichs und Englands das Land vor allzubarten, wenn aud) verdienten Bedin⸗ 
gungen ſchützte, jo blieb doch für's Erfte durchaus nichts —— als dem 
erſchöpften Lande Ruhe zu gönnen. | 

Die Ohnmacht Piemonts wollte Deftreich benügen, die Orbnung ber 
Dinge in Italien und feinen Einfluß dafelbft wieverherzuftellen. Eben rüftete 
ſich der fiegreiche greife Marſchall Radetzky, mit feinem Heere über den Po 
zu gehen und in Toscana und der Romagna einzurüden — da beſchloß aud) 
die franzöfifche Kegierung, ihre feit dem ‘Dezember bereit gehaltene Erpeditiou 
nad) Mittelitalien abzujenden, da man befürchtete, daß ver König von Neapel, 
der nach der Interwerfung Siciliens die Hände frei befommen hatte, gemein 
Ihaftlidy mit den Deflreichern einen wohl verabreveten Reftaurationsplan be- 
treiben möchte und fomit der franzöfiiche Einfluß in Italien auf inner ge- 
führbet würde. - 

Noch hatten fid, die Deftreicher nicht gegen Bologna. und Livorno in 
Marſch geſetzt, als fhon Oudinot mit 8000 Mann ſich in Tonloufe einfchifite 
und am 23. April 1849 in Civita vecchia landete. Die Stadt ergab fich trotz 
der Proteftation des vepublilanifchen Präfelten Manucci ohne Widerſtand und 
Oudinot ließ den Wachdienſt zur Hälfte von römischen, zur Hälfte von fran- 
zöſiſchen Soldaten verfehen, zum Zeichen, daß er beide ald Verbündete betrachte. 
Zugleich erließ er eine Proclamation, in der er fagte: „daß er gekommen fei, 
Tas Land vor den Gräueln ter Anarchie zu bewahren und Die vom Papſt 
Pius IX. eingeführten Reformen lebendig zu erhalten.“ 

Auf die erſte Nachricht hievon erklärte fih die Conftitnente in Rom für 
- permanent (25. April) und .erließ eine Proteftation an den General Oudinot. 
Mazzini rief den befannten Garibaldi und mit biefem jene ganze Schaur 
von abentenernden Truppen herbei, welche durch Die Kämpfe des vorigen Jahres 
gegen bie Deftreiher aus ihrem frieblichen Leben heransgerifien waren und 
ſich leicht unter die Banner irgend eines Condottiere einre ihen ließen. Zugleid) 
wurden. die Bertheivigungsarbeiten begonnen und an die franzöfifchen Truppen 
eine- Proclamation in franzöfiicher Sprache erlaflen, worin ihnen vorgeworfen 
wird, welch’ cine ſchimpfliche Rolle fie fpielten, indem fie, ald Republikaner, 
zur Vernichtung dev römiſchen Republik mitwirkten. 

Ondinot ſandte am 27. nach Toulon und bat um Verſtärkung, da die 
Haltung der Conſtituente nicht nur drohend und herausfordernd war, ſondern 
auch der am 25. April nach Kom geſandte Oberſt Lefrane, ber freien Ein— 
marſch m Die Stadt begehrte, unverrichteter Dinge und mit ver Nachricht zu⸗ 
rüdgefehrt war, daß Mazzini tie VBerfammlung zum äußerſten Widerftande 
aufgefordert und dieſe befchloflen habe, ven Triumvirat die Vertheidigung ver 
Statt anheimgugeben. Denucch glaubte. Oudinot nicht, Wirerftand ver. Kom 
zu finden, hielt den ganzen Bericht für eine Wafelei und brad anı 28. mit 
etwa 7000 Wann auf, erichien am 30, vor Rom und ward aber hier von ter 
italienifchen und lombardiſchen Legion fo warm empfangen, dag ev mit Verluft 
von einigen hundert Mann nad San Palo, 1'/ Lieues von Rom, zurüdzog, 
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um bier die Berftärfungen abzuwarten. Ein Angriff auf Rom mit der Hand 
vol Leute, Die er hatte, hätte erfolglos fein müffen, denn in Rom lagen mehr 
als 20,000 Mann, ungerechnet Die Truppen, bie nachher aus ber Romagna 
und andern Landestheilen anlangten. Der ehemalige General Avezzana, ber 
ben Aufftand in Genua commandirt hatte and von Mazzini zum Kriegsminifter 
ernannt worden war, hatte alle Flüchtlinge ans Genua, Toscana und Sicilien 
an fi) gezogen und. rüftete fi zum energifchften Widerftand. 

Das Mißgeſchick der Expedition vor der heiligen Stadt — die Franzofen 
hatten ziemlich viele Offiziere al8 Gefangene in den Händen der Römer ge- 
Iaffen und 2 Kompagnien verloren, die theils durch Unterfägung einer Brüde 
in Die Tiber ftürzten und ertranfen, theils durch die Kugeln ter Lombarden 
fielen — rief auf der einen Seite das Triumphgeſchrei der italienifcyen Blät- 
ter, auf der andern Seite aber in der Nationalverfammlung in Paris mannig- 
fache Zeichen des Erſtaunens und der Mipbilligung hervor, die wohl haupt- 
fächlich auf Rechnung der gekränkten Nationaleitelleit kamen, aber jevenfalls 
für die Regierung die höchft unangenehme Folge hatten, daß von nun an bie 
Erpebition gegen Rom das große Stedenpferb der Bergmänner wurde und 
dadurch zu den beftigften Debatten, ja zur offenen Anklage gegen das Mini- 
fterium und den Bräfidenten Anlaß gab. Die Berlegenheit wurde noch da⸗ 
duch vermehrt, daß man in Baris nicht wußte, weldhe Haltung die Deftreicher 
und Neapolitaner annehmen würden, von denen man erfahren hatte, daß bie 
Erfteren 15,000 Mann ftark in Toscana eingerüdt und Letztere im Borrüden 
gegen Rom begriffen waren. Was fellte z. B. daraus werben, wenn Oudinot 
Kom auf der einen Seite im Namen der gemäßigten Freiheit und bie Neapoli⸗ 
taner auf der andern im Namen des Abjolutismuns angriffen? Oper follte 
Oudinot vielleicht zn den Neapolitanern ftohen, um gemeinſchaftlich mit ihnen 
die Republik in Roms Mauern zu vernichten? 

In dieſem Chaos von Unſchlüfſigkeit und Unentichievenheit, das überhaupt 
durchweg bie römiſche Erpedition dharakterifirt, ſchickte die franzöfifche Regierung 
Leſſeps an Oudinot, um ber Expedition den Charakter einer bewaffneten 
Bermittlung zwifchen- Rom nnd dem Bapfte zur geben: Leffeps war begleitet 
von dem Abgefanbten des römischen Triumvirats, und beide follten der römi⸗ 
ſchen Regierung vorfchlagen, daß eine neue Conftituente in letzter Inftanz über 
die Regierungsforn entſcheiden follte, namentlich über die weltliche Gewalt des 
Papftes, während Frankreich im Boraus deſſen geiftlihe Macht, ſowie die 
Sicherheit Roms während ver Berathung ver Conftituente garantire. Anfangs 


‚fanden bie Unterhanblungen beim Triunwirat geneigtes Gehör, als von ber 


Rücktehr des Papftes Die Rede war, wurden die Unterhandlungen wieder ab- 
gebrodhen und während das Triumvirat am 10, Mai eine Proclamation an 
die Römer erließ und darin zum entjchloffenften Widerſtand aufforderte, rüdte , 
Dudinot dicht in die Nähe von Rom, um die Feindſeligkeiten nöthigenfalls 
ſogleich beginnen zu koͤnnen. 

Während vie erfolglofen Unterhandlungen Leſſeps fich fichtlich in die Länge 
zogen, ſchien man in Rom ber Vermuthung Raum zu geben, vie Unterhaud- 
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Iungen hätten nur den Zwed, ben Deftreichern Zeit zu geben, weiter in's Land 
einzubringen und die Römer mürbe zu maden, während im Lager Oudinots 
ver Verdacht Plag griff, Lefleps fpiele mit Mazzini unter Einer Dede und 
beide "warteten auf die Erfolge der Bergmänner in Baris. So viel ift jeden⸗ 
falls gewiß, daß das Zögern und Unterhanveln bei ven Truppen böfes Blut 
machte, die in ber läſtigen Sommerhige auf der baumlofen Ebene um Rom 
lagern mußten und überbieß vor Ungeduld brannten, die am 30, April erlittene 
Scharte auszumesen. General Oudinot zerhieb nun mit Einem Male den 
Knoten, indem er Peffeps, der abermals ein neues unterzeichnetes Ultima⸗ 
tum hervorholte, um neue Unterhandlungen anzulnüpfen, erklärte, daß er 
ſchon feit 17. Mai durch feine eben fo unnüsen als erfolglofen Unterhand- 
lungen alle Bewegungen des Erpeditionscorps gehindert habe. Leſſeps mußte 
abreifen und Oudinot übernahm nun die diplomatische Leitung zugleich mit 
der militärifchen. Die Armee war inzwiſchen auf 30,000 Mann geftiegen 
und namentlich das Geniecorps während der Waffenruhe nit müßig 
geweien, fonvern hatte Schanzlörbe und Fafchinen in Menge gefertigt. Man 
rechnete auf einen ‚heftigen MWiderftand, war. aber auch drauf gefaßt, ihm zu 
begegnen. 

Indeſſen war in Paris die Regierung von Seiten der Oppafition, bie 
um jeben Preis einen Sieg ver Nation und die Beendigung der fatalen Sache 
verlangte, niit immer wüthenderen Angriffen beftürmt worden und jah fi in 
die Lage verfetst, den unverzüglichen Angriff auf die Stabt zu befehlen und 
Leſſeps rafch zurüdzubernfen. Der Angriff begann auch in der Nacht vom 
3. auf den 4. Juni und endigte am 6. Juni mit dem Abſchluß eines 24ftiin- 
digen Waffenftillftandes, nachdem zwar Die Außenwerke großentheils in die 
Hände ter Franzofen gefallen, ver Muth ver Belagerten aber nicht erſchüt— 
tert war. 

Die Belagerung gegen bie eigentlihe Stabt wurde nun ganz regelmäßig 
angefangen und betrieben, nachdem die Hilfsmittel dazu an Genietruppen und 
ſchwerem Geſchütz herbeigefehafft worden waren. Es befrenivet allerdings, daß 
gegen eine Stabt, die bis jett nie als Feftung in Betracht gefommen, auf 
ſolche Weife der Angriff geleitet wurde, aber Nom hat, ohne Feftung zn fein, 
bennod) eine doppelte Befeftigung, denn es ift von einer fehr hohen, dicken, 
durch vieredige Thürme flankirten Mauer umgeben, die-vom Kaifer Aurelian 
250 u. Ehr. erbaut und von Belifav 550 vervollftändigt wurde; fie ift zwar 
jetst etwas verfallen, an-mehreren Bunften mit Gras und Stauden überwachen, 
ruht aber auf einex fehr feiten Grundlage, die dazu beftimmt war, ben Widder⸗ 
ftößen der Alten, deren Wirkungen auf bie Fänge denen ver Kugeln gleich 
famen, zu wiberftehen, jo daß man auch jegt nur nit ſehr ſchwerem Geſchütz 
eine Breſche legen könnte. Uebrigens waren nod) alle Thore, fowie bie flan⸗ 
firenden Thürme in fehr gutem Zuſtande und mehrere hatten einen von Thür- 
men flanfirten einfpringenden Winkel, ver vollfommen die Rolle des neueren 
Halbmonds verfah und die Courtine, an ver fid) das Thor befand, deckte. 
Außerdem war das vechte Ufer der Tiber, gerade die Stelle, wo ber Augriff 
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ſtattfinden mußte, von der Borta Portefe im Süden bis zum Fort Sant Angelo 


im Norden mit neuen Befeftigungen von 24 Baftionen unigebenr, die im 
17. Jahrhundert nad) Vauban'ſchem Syſtem erbaut waren und wovon fid) 
ſämmtliche Fronten nad) den Regeln ter. Kunſt flankirteu, wenn fie auds, mit 
Ausnahme des Fortd Sant Angele, feine Gräben und aljo aud) Feine Con⸗ 
treefcarpen und bevedte Wege hatten. Da nun die Franzofen zu gering an 
Zahl waren, die Stadt zu cerniren und ihr die Zufuhr abzufchneiden und jo 
zur Vebergabe zu zwingen, jo blieb nicht übrig, als fie am rechten Tiberufer 
nad; ven Regeln der Kunſt anzugreifen. 

Nachdem weitere Aufforverungen zur llebergabe erfolgt und zurückgewieſen 
worden waren, begann am 13. der allgemeine Angriff mit 18,000 Dann, den 
aber Die Belagerten, mit kühnem Todesmuthe kämpfend, nicht nur abfchlugen, 
fondern, geführt vom tollfühnen Garibaldi, einen Ausfall machten, um die 
beginnenden Belagerungsarbeiten der Franzoſen zu zerftören. Unbedeutende Ge⸗ 
fechte, von den Franzoſen nur - unterhalten, um ihre Arbeiten zu veden, dauerten 
fort und gaben den italienifchen Zeitungen reihen Stoff zu Siegesberichten. 

Inzwiſchen hatten aber die Franzoſen drei Breſchen gelegt, worauf ſie 
ſich in der Nacht vom 21—22. Juni zum Sturm anſchickten und auch wirklich 
in ven Breſchen feſtſetzten; jetzt befanden fie ſich aber der alten, oben erwähn⸗ 
ten Stadtmauer gegenüber und die Belagerten hatten ſeitwärts eine Batterie 
angelegt, welche alsbald nach dem Sturm auf die Breſche demaskirt wurde 
und, wie der Bericht Oudinots vom 24. Juni fich ausdrückte, in ſehr ſchiefem 
Winkel (très obliquement) die Arbeiten der Franzoſen beſtrich, jo daß dieſe 
die Seitenbefeſtignugen nicht nur merklich erhöhen und verſtärken, ſondern 
auch hinter den Breſchen Verbindungswege anlegen mußten, wodurch ſich Die 
Beendigung der Operation bedeutend verzögerte. 

So langſam indeſſen für die Ungeduld der Franzoſen und namentlich der 
franzöſiſchen Regierung die Arbeiten vorfchritten, jo waren fie doch fo gründ⸗ 
licher Art, daß die Franzoſen in der Nacht vom 29-30, Juni bie läfttge Bat⸗ 
terie ftürmen und auch den Janiculus befegen Eonnten. 

Inzwiſchen mußten wohl in Rom bie Barifer Ereignifje vom 13. und 
14, Juni befannt geworben fein und die Entmuthigung der Belagerten ver- 
größert haben, denen nad) Beſetzung des Janieulus ohnedieß nichts übrig blieb, 
als durch irgend einen Ausfall die Werke der Belagerer zu zerftören over fid) 
an die Etraßeneingäuge zurüdzuziehen, um ven Barrikadenkampf zu beginne. 
Dazu wollte ſich aber die Sonftituente nicht entichliefen und erließ am 30. 
eine Erklärung, daß fie von jett an den nutlofen Wiverftand aufgeben wolle. 
Die Nachricht von dieſem Entſchluß kam indeß zu ſpät in das franzöfifche 
Lager, deffen Truppen am 2. Yuli die Thore San Baolo, Portefe und Pan⸗ 
crazio befesten und Rom ſomit faktifch in ihrer Gewalt hatten. Am 3. zog 
Garibaldi und feine Schaar, die auf 8000 Mann gefhätt wird, ab und 
die Franzofen befegten die Stadt; am 4, wurden die äußeren Werfe und am 
5. das Sort Sunt Angelo übergeben, vor bem de Franzoſen 65 Tage gele⸗ 
gen hatten. 





TI. Erpedition ber: Sranzofen gegen Mom 1849. 429 


Es ift ohne Zweifel Jedem auffallend, daß der Gang der Dinge eine fo 
plöglihe MWenvung nahm und nur eine Einficht in die Lage. der belagerten 
Stadt kann das Räthſel ver plöglid unter günftigen Umſtänden anfgegebenen 
hartnädigen Bertheidigung der Stadt Iöfen. 

In Rom war mit der Gefahr die Gewaltthätigkeit geftiegen und zwifchen 
ber Civica und den Leuten Garibaldi’8 fait offener Kampf ausgebrochen. In 
einer am 30. Juni ftattgehabten Berfammlung der Conftitwente erklärte Ge- 
neral Bartolucci: „vie Soldaten feien dur die forttauernden Ausfälle und 
Kämpfe ftark vermindert, durch Die Anftvengungen und Nachtwachen bei einer 
brüdenden Hitze gänzlich erſchöpft und felbft nach den Berichten ter Generale, 
Garibaldi mit eingeſchloſſen, die Vertheidigung nicht länger fortzuſetzen.“ Gari⸗ 
baldi ſelbſt erklärte in ver Verſammlung: „allerdings müſſe man den Jani⸗ 
culus und die auvelianifhe Mauer aufgeben, aber man fei noch im Befitz der 
ganzen Stadt Rom jenſeits ver Tiber, dorthin könne man fi) zurüdziehen, 
fi verfhanzen, die Brüden fprengen, das Fort Sant Angelo. halten ꝛc.“ Der 
Plan war allerdings ausführbar, aber nıan mußte Rom und feine Dentmale 
allen Gefahren der Beſchießung ausjegen und die ganze Bevölkerung mußte 
zu einem Widerftand auf Leben und Tod bereit fein, mas zuverläffig nicht 
der Fall war. 

So meigte ſich die Affembler zur Uebergabe, worauf Mazzini und bie 
andern Triumvirn ihre Stellen nieberlegten. Ein neyes Triumvirat warb 
ernannt, blieb jedody nur drei Tage im Amt, da die Municipalität in dieſer 
Berwirrung felbft den Franzoſen die oben bezeichneten drei Thore öffnete. 

Eine allgenieine Entwaffuung und. die Ernennung des General Roftelan 
zum Gouverneur von Rom (der in feiner Proklamation vom 5. Juni mit den 
fhärfften Maßregeln drohte) waren die erften Handlungen Oudinots, denen 
bald die Aufhebung ver Aſſemblea folgte. 

Fortdauernde Sendungen franzdfiiher Truppen nad) Italien, die Auf- 
nahme des Terrains um Givita vechia zum Zwecke der Befeftigung diefes Hafens 
und nod) manches andere Zeichen deutete darauf hin, daß die Franzofen einen 
längeren Aufenthalt im römiſchen Gebiet beabfichtigten und nidt ter Schut 
des Papftes ihr einziges Ziel war, deſſen Oubinot in feiner erften Proflama- 
tion nach der Einnahme der Stadt weder mit einer Silbe erwähnte, noch aud) 
bie päpftlichen Bahnen aufpflanzen ließ. Vielmehr deutete das Gebahren der 
Franzoſen auf ganz andere Zwede hin. Die Armee in Italien ward auf 
40,000 Mann gebradit, eine Macht, mit der man einerfeits nad) Neapel, an: 
beverfeit8 gegen Oberitalien rücken und das Schickſal Piemonts entjcheiden 
fonnte. Zugleich befaßen die Franzoſen jetzt einen trefflichen Hafen am Mit: 
telmeer. 

So betradhtet erſcheint das Auftreten der Franzoſen in Rom als ein wohl 
vorbereiteter und angelegter Plan, um die Schwächung und Vernichtung des 
öftreihifchen Einfluffes in Italien nach und nach herbeizuführen und denſelben 
duch franzöfifhen Einfluß zu erjegen — nit einem Worte, die Expedition 
nad Rom war nichts Anderes ald ein mit Benützung der Bene glück⸗ 
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lich ausgeführtes Manöver, welches gleichſam das Vorſpiel zu dem bintigen 
Drama des legten Jahres bilden follte, deſſen Endzweck nicht das Glüd und 
die Freiheit des italienifchen Volks, jondern die Vergrößerung und Feſtſetzung 
bes franzöfifhen Einfluffes auf der Halbinfel ift. Das Kriegsglüd hat vie 
franzöſiſchen Waffen begünftigt, aber nicht ganz konnte Napoleon fein Pro- 
gramm löfen, nicht ganz Italien bis zur Aria hat er frei gemadt. Daran 
hinverte ihn Dentichlant. Dieſes ift felbft in feiner jegigen Zerrättung zu 
ſtark, ale daß man es anzugreifen Luft hätte oder mit ihm in Kampf zu ge⸗ 
rathen wünſchte, und iſt es auch noch nicht ſo ſtark und einig genng, um eine 
allgemeine ſelbſtſtändige Politik zu befolgen, fo wird die Noth ver Zeit es dazu 
brängen und dann, aber erft dann werden auch tie Schidfale Italiens ſich 
entſcheiden, deſſen Wunden der Friebe von zu ne nur geäzt, 
aber nicht geheilt hat! 








IV. Ber Kampf gegen die hadifchen Infurgenten 
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1. Entwiclung und Berlanf bis au den Gefechten des 15. Juni. 


Di. Ereigniffe in Deutſchland feit der Märzvevolution 1848 folgten fid) 
in fo-rafchem und mannigfaltigem Wechfel, daR, wer fie auch felbft erlebte, fie 
bed kaum noch in ihrem Theilen zu überſchauen vernag. Den Aufftänden in 
den deutſchen Hauptſtädten folgte die erfte Schilderhebung der Republikaner in 
Baden unter Heder, die Scenen des Vorparlaments und endlich die Stürme 
des Parlaments jelbft. Zwar erbliden wir dazwiſchen aud freundliche Licht- 
bilder, wie die Wahl des Neichsverwefers, feinen Einzug in die alte Krönungs- _ 
ſtadt am Main und feinen Triumphzug nad) Cöln, wo Deftreih, Preußen 
und das deutſche Reich einander tie brüderliche Rechte zu veichen fchienen. 
Dody bald folgten neue Etürme, die Barrikaden in Frankfurt, der zweite 
badische Aufftand unter Struve und erneuerte Partheikämpfe um die Reichs⸗ 
verfaflung. Diefe Kämpfe wurden ftetS erbitterter, unerfreulicher und ftatt 
daB arme Vaterland zu einigen, zerriflen fie es immer mehr, bis endlich bie 
Nationalverſammlung in ihrem ſchwachen Weberreft in Stutigart unterging. 
Stleichzeitig aber entbrannten als unfelige Folgen alt diefer inneren Zwiſte ein 
immer furchtbarer werdender Bürgerkrieg in Sachſen, der Pfalz und Baden. 
Der Kampf in letztorem Lande, ber ſich viermal zur förmlichen Revolution 
ausbilpete und endlich Armeen zu feiner Bekämpfung erforderte, bildet hier 
den Gegenſtaud unferer Darftellung. 

Seit Jahrzehnten waren in dem fhönen Baden alle Zuſtände unterwühlt 
und ſchon lange kämpfte eine ſtarke Oppoſition mit den verderblichſten Mitteln 
gegen die Regierung und in ver Kneipen und Wirthshäuſern ſchlug die Re⸗ 
volution ihren Hauptheerd auf. Es gelang derſelben, das längft in den Grund⸗ 
feften der Digriplin unterwählte und durch gleisnerifche VBorfpiegelungen ver- 
führte Heer vollends zu verberben und jene ſcheußlichen Scenen der Soldaten⸗ 
meuterei zu erzeugen, wie wir fie in Loͤrrach, Raftatt und Karlsruhe fahen. 

9 * 


132 IV. Der Kampf gegen die badiichen Inſurgenten 1849. 


Der eidbrüchige Abfall der babifhen Armee und einiger bayerifchen Truppen- 
theile hatte alsbald den Ausbruch ter Revolution in Baden und der Pfalz 
zur Folge und gleichzeitig wurden auch bie hier vorhandenen Bundesfeftungen 
dergeftalt mitergriffen, daß Landau von erheblichen Defertionen betroffen wurde 
und Raftatt am 12. Mai den aufftindifchen Gewalten anheimgefallen war. 

Aus den verwirrten und nad) irgend einer haltbaren Form vingenden Zu⸗ 
ftänden, in welche hierauf vie politifchen und militärifchen Organifationen ver 
abgefallenen Landſtriche verfallen mußten, entwidelte ſich zumächft der Verſuch 
der an die Stelle des geflohenen Landesfürften organifirten proviforifchen Re⸗ 
gierung (unter Brentano) in Gemeinſchaft mit ver Pfalz, Die ebenfalls eine 
ſolche eingejeßt hatte, den Aufitand nad) dem benachbarten heſſiſchen Gebiete 
fortzupflanzen, indem eine ſchwächere Abtheilung unter Blenker gegen Worms, 
ein ftärkeres Corps unter Sigel gegen Heppenheim und ein Freifchaarenhaufe 
durch den Odenwald gegen Fürth vorbrangen. Indeſſen fcheiterte dieſe, für 
einen militäriſchen Erfolg mit. viel zu ſchwachen Kräften unternonmene Opera⸗ 
tion, bei der überwiegend auf ven Abfall ver heffifchen Truppen gerechnet war, 
gerade an der Trene diefer braven Solvaten. Es wurde nicht allein dag von 
dem erften Angriff am 29. Mai überrajchte Worms wicher genommen, ſoudern 
aud im Gefechte bei Heppenheim am 30. Mai Sigel vollſtändig geichlagen, 
die bis Fürth gelangte Freifchaarencolonne aber ohne Gefecht zur Umkehr be- 
"wogen. Man hatte fidy übrigens bei dieſer Operation vielleicht am augen⸗ 
Icheinlichften überzeugt, wie wenig Die eigene militärifche Intelligenz wirsreichte, 
um den aus der Rückwirkung des übrigen Deutſchlands nothwendig zu erivar- 
tenden Gefahren die Stirn zu bieten und feßte nun alle weitere Hoffnungen 
auf die Wirkfanteit des zum Feldherrn der Revolution ausgernfenen Mieros- 
lawski und feines Gefolges polnifher Offiziere. Bis zur Ankunft defjelben 
wurde fofort jede bedeutende militärifhe Maßregel vertagt. Man begnügte 
fi}, tie Ntedarlinie möglichſt vertheidigungsfähig zu machen, und Abtheilungen 
hinter derjelben zu concentriven, in der Pfalz aber Germersheim zu bedrohen, 
und Landau, auf das am 20. Mai ein erfolglofer Angriff gemacht wurde, ein- 
zufchließgen. Auch Die, bei den vorhandenen Zuftänden fo überaus wichtige 
Drganifation, Disciplinirung und taftifche Ausbildung der Infurgenten fanden 
in der fpärlid) zugemefjenen Zeit nur eine falſche oder gar feine Berüdfichtignng. 

In Betreff der Beitandtheile und Stärke des Infurgentenheeres ift zu be= 
merfen, daß feine genaue Schätung deſſelben möglih if. Die Angaben 
Ihwanfen zwilchen 24,000 Mann und 62 Geſchützen und 50,000 Mann mit 
80 Geſchützen, worunter das pfälzifhe Heer mit 13,000 Mann und 8 Ge- 
[hüten eingerechnet iſt. Den Kern ber Armee bildeten Die übergetretenen 
bayerischen und badiſchen Soldaten, von. welden letzteren die Dragoner des 
Regiments „Großherzog“ von der Organifationscommiffion ker -proviforischen 
Regierung als unzuverläffig bezeichnet wurden. Mieroslawski jagt in einem 
feiner Bulletins über die badifche Kevolutionsarmee: „Die Linieninfanterie ift 
entſchloſſen, vollkommen ererziert und gerüftet, aber fie hat in Folge ber un⸗ 
lösbaren Verwirrung im Offtziercorps allen organifhen und taktiſchen Zu: 
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ſammenhang verloren. Die Bataillone find nur nod) ein zufülliges Aggloinerat 
von guten Soldaten, ohne gemeinfchaftlihen Namen, ohne Hievardie, ohne 
Berantwortlidhleit. Bei der Yeldartillerie find Material und Manufchaft vor⸗ 
trefflidh; die Savallerie muß neu organifirt werben.“ . 

Die Bolfswehr, größtentheils mit Gewalt ausgehoben, machte zwar in 
numeriſcher Hinſicht einen bedeutenden Theil bes Heeres aus, war aber aus 
Mangel au wirklich vevolntionärer Begeifterung für bie Ideen der Umuſturz⸗ 
parthei nicht in dem Grabe intereffirt, um nicht jeve Gelegenheit zur Defertion 
zu benügen und war deßhalb felten allein in Gefechten zu verwenden. Einen 
Theil der Bollswehr bildeten die Senjfenmänner, ein Haufen von wenig 
Nutzen und für die Armee eher eine Laft; fie hinderten nur die etwaigen Bes 
wegungen, verftopften bei ven ununterbrocdhenen Rüdzügen die Wege, machten 
Die meiften Anforderungen, waren die erjten, welche wichen und trugen meift 
viel dazu bei, den nothwendigen Rückzug in eine Flucht zu verwandeln. 

Die Sreifhärler und Legionen, als vritter Beſtandtheil ver Armee, 
enthielten den Zuzug aus allen Theilen Deutichlands, Frankreichs und ver 
Schweiz Weift Gegner der gefeglihen Ordnung und mehrentheils wegen 
Zheilnahme an früheren Aufftänven landesflüchtig gab ihnen vie proviſoriſche 
Regierung Gelegenheit, an der Durchführung der deutſchen Republik, als 
deren Vorkämpfer fih die Mehrzahl ſchon verfucht hatte, Theil zu nehmen. 
Außerdem befanden fi in den Freiſchaarencorps eine große Anzahl Abenteurer, 
den Strafanftalten entronnene praktiſche Communiſten und verwilderte Hand- 
werfsburfchen, die mit Mord und Todtſchlag eine fociale Kepublil zu gründen 
hofften. Zwar gab es unter der Volklswehr auch enthufiaftiihe Elemente, 
träftige Geftalten aus dem Schwarzwald, dem Hanauiſchen pder ter üppigen 
Rheinebene, die der Schmuß ber Revolution in ihrem Wahn, für die Frauf- 
furter Berfafjung zu kümpfen, nod nicht befleet hatte; aber fie waren ſelten 
und nicht maſſenhaft genug, um in's Gewicht zu füllen, Die Belleivung ver 
Volkswehr war eine willfürliche, da es nicht gelang, die Selbftanfchaffung des 
vorgefchriebenen blauen Waffenrods durch die Wehrmänner durchzuführen. 
Die Pfälzer trugen hie und da eine blaue Blouſe mit einem vothen R-B 
(Rheinbayern) auf der Bruft. Bei den übrigen Bolfswehren und Freiſchärlern 
ſah man meift die Bloufe und bei der deutſch-polniſchen Legion, von der viele 
in farbinifchen Dienften (1848) geitanden hatten, auch farbinifche Uniformen. 
Die Bekleidung war überhaupt fehr abweichend, neben. einen Bloufenmann 
figurixte oft ein rad, oder ein Freiſchärler in Hemdärmeln; neben: ber deut— 
ſchen Kokarde eine große rothe. Bei ven Freiſchärlern fehlten felten ungehenre 
Federbüſche, Blumen auf den Hüten, rothe Schleifen im Knopfloch ꝛe., am 
Kalabrejer prangte eine gewaltig große vothe Kokarde und wo es die Natur 
geftattete, ein fürdhterliher Bart, der im Werthe ftieg, wenn er roth war. 
Bon Disciplin und Subordination war bei ver zufammengemwürfelten 
Scyaar keine Rede, wozu die Haltung der Offiziere das Ihrige beitrug. Die 
Soldaten wählten hiezu meift ihre Trinkkameraden over die ihnen Gleich» 
gefinnten und ſolche, ven denen fie überzeugt waren, daß fie es bei der Aus- 
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übung des Dienftes nicht ftrenge nehmen würden. Ton Adtunz gegen biefe 
fogenaunten Offiziere war feine Rebe. Diefe gingen mit ihren Wählern Arm 
in Arm nah ten Wirthshäufern, wo oft Häudel entflanden, bei denen fidh vie _ 
Sffiziere mit ihren Soldaten herumprügelten. 

Das pfälzifhe Korps nuter dem Oberbefehlshaber Szuaide (vulgo 
Schneider) beftand aus 16 fegenannten Bataillonen unter ter Führung ent- 
laſſener Offiziere, Pretiger und Aerzte und vem rheinhefliihen und Wil⸗ 
lich'ſchen Freicerps, ter Freiihaar Clement und ter Freifgaar Ziun. 
Einen Theil des pfälzifchen Corps unter dem Namen „Blenker'ſche Colonne⸗ 
führte Bleuker, Weinreifender aus Worms, deſſen Adjutant Brenner, ein 
entlanfener Züdtling war. Das bapdifhe Infnrreftionsheer nnter dem 
Oberbefehlshaber des Polen Mieroslawsti zählte in 5 formirten Infanterie 
regimentern & 3 „Bataillone uud 3 Dragonerregimentern & 4 Schwadronen 
etwa 13,000 Matın Linientruppen — bie geſammte, mit Ausnahme eines in 
Schleswig ſtehenden Infanterie⸗Bataillons und einer nach Landau detachirten 
Dragonerſchwadron — badiſche Armee. Dazu kamen 22 Bataillone Bolfd- 
wehr und die Freiſchaaren. Zu letzteren gehörte die deutſche Flüchtlingslegion 
unter dem TOjährigen ehemal. naſſaniſchen Lieutenant Bönning, die dentſch⸗ 
polniſche Legion, tie Schüßencompagnie Henberger, das Carlsruher Freicorps, 
tas Mannheimer Arbeiter-Bataillon, Die Hanauer Turner und die ſchwäbifche 
Legion. Die Felvartillerie zählte 62, die Yeftungsartillerie 270 Geſchütze. 

Unterdeffen war es zu blutigen Kämpfen gelommen. Wie wir oben ſchon 
erwähnten, hatten, nachdem Blenkers Expedition gegen Worms jo unglädlic 
ausgefallen war, die badiſchen Infurgenten unter dem Oberbefehle Sigeld am 
30. Mai einen Einbruch in das Großherzogthum Heflen und im Odenwalde, 
einen größeren, ernfteren Berfuh, in diefe Gauen die Revolution zu "tragen, 
gemacht, wurden aber troß ihrer Uebermadyt bei Heppenheim und Hemsbach 
(30. Mai) von den tupferen Heflen zurüdgefdylagen und waren entmutbhigt und 
aufgelöst nah Mannheim und Heidelberg geflohen. Das ſchwache aber tapfere 
heſſiſche Corps hielt ſich bei. Heppenheim und erwartete dort die Berflärkungen, 
Die auch am Abende des 30. noch eintrafen; es waren ein naflauifhes Ba⸗ 
taillon, die medienburgifche Brigade und ein bayrifches Jägerbataillon. Darın- 
ftadt, vor deſſen Thoren gleichſam dieſe Ereigniffe vorfielen und das durch Die 
Eifenbahn mit den Truppen ſtündlich in Verbindung ftand, bot damals ein 
merkwürdiges Feld ter Bewegung dur die ab⸗ und zuziehenden Truppen 
aller Waffen, die ankommenden Verwundeten und die innige Theilnahme ver 
Einwohner, bie bei den troß ber Nähe des Kriegsichauplages ſich tauſendfach 
durchkreuzenden Gerüchten in beftänbiger Aufregung und Beſorgniß um das 
Schickfal der Ihrigen und den San der Kriegsereignifie jeven Ankommenden 
befragten. 

Während nach dem Gefechte bei Heppeubeim im Allgemeinen ein Paufe 
eintrat, waren jedoch die Truppen raftlos unter ven Waffen und auf ven 
Beinen, um buch taktifche Rührigkeit — mit Hilfe der Eifenbahnen überall 
erſcheinend, wo es nöthig ſchien — das zu erfegen, was ihnen an Zahl ab: 
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ging. Es waren biefe mannigfadyen raſchen Hin» und Herzüge ber Truppen 
feine geringe Strapaze bei ter enormen Hige. Im biefe Periode fallen bie 
Heineren Gefechte ver Truppen mit den Aufftändischen bei Waldmichelbach 
(12. Iuni), wo die medlenburgiidye Brigade tie von Fürth aus anrückenden 
Freifchaaren vertrieben, ihre Nachhut bei Siedelsbrunn erreichten und 
ſchlugen — fowie der Ueberfall von Weinheim, ven General von Schäffer: 
Bernftein in der Nacht vom 5/6. Juni fo raſch ansführte, daß die Babe- 
ner in eiligfter Flucht Rettung fuchen mußten. 

Indeſſen geftalteten fi die Dinge immer ernfter. Der Großherzog von 
Baden hatte bei Preußen Hilfe gefucht und gefunden. Der Prinz von 
Preußen übernahm felbft das Commanto zweier preußifcher Armeecorps, 
welche die Operationsarmee am Niederrhein bilden ſollten. 

Das erſte unter General Hirſchfeld rückte vom Niederrheine durch Rhein— 
heſſen gegen die aufſtändiſche Pfalz, das andere unter General Graf von der 
Gröben ans Sachſen durch Oberheſſen gegen den Neckar vor, wo inzwiſchen 
bereits unter dem Namen Neckarcorps unter dem königl. preuß. General⸗ 
lieutenant von Peucker ein 16,000 Mann ſtarkes Corps aus Reichstruppen 
— 2 Bataillone Württemberger, die mecklenburgiſche Brigade, welche ans einem 
Grenadier⸗, Musketier- und Scharfſchützenbataillon, einem Dragonerregiment 
und 8 Geſchützen beſtand, 2 Bataillone Naſſauer, 1 bayriſches Jägerbataillon, 
1 Frankfurter Linien-Bataillon und 1 preuß. Infanterie-Bataillon (Nr. 38. Regt.), 
zuſammen 10 Bataillone Infanterie — zuſammengezogen war. Man ſchätzte 
dieſe Truppen auf 60,000 Mann. Zugleich zog ein ſtarkes, bayriſches Truppen⸗ 
corps in mehreren Colonnen unter dem Fürften von Thurn nnd Taris 
aus Franken über Darmfiatt nach dem Rhein und folgte jenfeits des Rheius 
dem Hirſchfeld'ſchen Corps nad der Rheinpfalz. 

An 15. Juni begannen die Kriegsoperationen ernſtlich. Ein Manifeft 
des Neichöverwefers forderte das aufftänvifche Land zur Unterwerfung auf 
und das Kriegsgeſetz wurde verlüubet. 

In der Pfalz fanden die Preußen feinen erheblichen Wiverftand und be⸗ 
wegten fih in 4 Colonnen gegen KRaiferslautern, von wo die proviforifche Re⸗ 
gierung ſchon entwichen war. Am 15. befeten die Preußen Ludwigshafen, 
welches die Infurgenten von Mannheim aus beſchoſſen. Am 17. hatten die 
Preußen die treuen Seftungen Landau und Germersheim entjeßt und fi 
in diefer Gegend concentrirt. Den Tag darauf floh ver pfälziiche Obergeneral 
Sznaide mit den 8 Gefhügen und etwa 5000 Freiſchärlern über bie Brüde 
vor Rnielingen nady Baden; der Reſt feiner Armee zerftreute fih. So hatte 
in drei Tagen nad dem Einrüden ver Preußen in ver Pfalz vie pfälzifche 
Republik ihr. Häglifches Ende gefunden; fie war wie Spreu im Winde vor 
den preußifchen Pidelhauben zerfioben. Die bayriſchen Truppen beſetzten die 
Pfalz und das Corps des General von Hirſchfeld ging am 20. Juni Morgens 
8 Uhr bei Germersheim über den Rhein, um in Uebereinftisunung mit dem 
v. Gröben’shen und Peucker'ſchen Corps die Kriegäoperationen in Baden 
gegen die Infurgenten fortzufeßen, wo ein ftärkerer Widerſtand zu erwarten war. 
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Indeſſen war das Redarcorps am 15. Juni über die badiſche Örenze ges 
gangen und das Hauptquartier nach Weinheim verlegt worden nnd hatte 
bie Zugänge des Odenwaldes — insbefonbere mit Kurheſſen und bayriſchen 
Jägern befegt gehalten. Au vielem wie an den folgenden Tagen hatte das 
Corps ernftliche Gefechte zu beftehen mit den in ftarker Zahl, namentlid mit 
vielem regulärem Militär aller Waffen anrüdenden Infurgenten. Es waren 
dieß die Gefechte von Hirfhhorn, Käferthal, Ladenburg und Groß— 
jadhfen ven 15. und 16. Juni. 


2. Die Kämpfe am Nedar am 15. Juni. 


Die blutigen Gefehte des 15. und 16. Juni, womit das Nedarcorps 
feine Operationen eröffnete, bezwedten die Wegnahme von Hirſchhorn und 
Weinheim und die Vertreibung des Teindes von Käferthal. Durch die Be— 
fegung von Weinheim follten. die diesſeitigen Truppen auf badiſches Gebiet 
verlegt, durch bie Wegnahme von Hirſchhorn aber der Feind vom heifiichen 
Gebiete vertrieben und ein fiherer Uebergangspunkt über den Nedar genommen 
werben. In Käferthal endlich, wo feindliche Infanterie und Artillerie lag, 
hoffte man ſich durch eine Ueberraſchung ver dort befindlichen Geſchütze zu be= 
mächtigen. 


3. Erpedition gegen Hirſchhoru 15. Juni. 


Mit einem Bataillon kurheſſicher Infanterie und 2 Geſchützen brad) Oberft 
Weit um 6%. Uhr Morgens von Erbach nad) Beerfelden auf, und marjdirte 
nad) Heppenheim, wo er Abends 9 Uhr eintraf, und am andern Morgen früh 
5 Uhr erreichte ev Weinheim, das Hauptquartier des Neckarcorps. Zu ber 
Weiß'ſchen Colonne ftießen in Beerfelden noch das bayrifche 3. Jägerbataillon 
und 2 medlenburgiiche Fußgeſchütze. Wegen Ermübung biefer Truppen fonnte 
Weiß erft Nachmittags gegen Hirſchhorn vorrüden, das von einigen hundert 
Hanauer Turnern bejegt war. Die bayrifhen und kurheſſiſchen Tirailleurs 
verjagten die Hanauer im erften Anlaufe aus einer vor der Stadt liegenden 
Mühle und der Stadt felbft, wobei fidh die Turner, von welchen man fo große 
Erwartungen gehegt hatte, jo wenig tapfer zeigten, daß Mieroslawski nur mit 
Verachtung von ihnen fprady und Auf fie das Bonmot machte: „Hanauer | 
Turner, qui tournent le dos." ' . 

Ueber der Stabt liegt jedoch auf hohen ſteilen Felſen ein feſtes Schloß. 
In dieſes flohen nun die Turner und verbarrikadirten ſich. Die Artillerie fand 
feine Pofition, um einen Eingang eröffnen zu koͤnnen, and) gelang es nicht, 
die Thore mit Aerten einzubauen; die Nacht brach herein und man verjchob 
den Angriff-auf ven andern Tag. Venerfignale, die vom Schloffe aufftiegen, 
hielt man für Zeichen von der Annäherung von Zuzügen, weshalb Oberft 
Weiß, um fi nicht zu fehr bloszuftellen, und feinen ermübeten Truppen Rube 
zu gönnen, nach Beerfelden zurückging. Am andern Morgen rückte Oberſt 


Weiß wieder vor und beſetzte die in der von den Turnern verlaſſe ne 
Stadt. en | 
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4. Gefecht bei Käferthal 15. Juni. 


Eine ſtarke Coloune von 4 Bataillonen (worunter das württemberg. com⸗ 
binirte Infanterie-Regiment), 6 Schwadronen und 8 Geſchützen unter General 
Wachter marſchirte bei grauendem Morgen von Heppenheim ab und traf nad 
neun Uhr Morgens vor Küferthal ein. Der General ließ die Infanterie 
gegen den Ort zum Angriffe vorgehen, fandte eine medienburgiidhe Schwadron 
auf den rechten Flügel verfelben uud ließ 5 Schwahronen unter Oberftlieutenant 
v. Bernftorf links an Käferthal vorbei im Trabe gehen, um die Mannheimer 
Chauffee zu erreihen und dem Feinde auf feiner Rüdzugslinie möglichſt Ab⸗ 
bruch zu thun. Das Terrain vor Käferthal befteht aus lauter hügeligen, fan- 
digen Fruchtfeldern, welche der ermüdeten Infanterie ein vafches Borgehen 
ſehr erfchwerten, weßhalb auch die Gejchüge, die fih von ber Zufanterie nicht 
entfernen konnten, nur langfam vorrüdten. Die Reiterei hatte inzwifchen an« 
gefangen, ihre Aufgabe zu erfüllen. Sie erreichte weit jenfeits Käferthal ein 
fliehendes badiſches Dragonerregiment und einige Gefchüte, welche bie braven 
Dragoner wegnahmen, aber wegen ganz nahen Kanonenfeuers aus einer 
Schanze bei der Fabrik Wohlgelegen nicht zurüdbringen kounten. Troß des 
furchtbarſten Kartätſchenhagels ſammeln fid, vie heſſiſchen Schwahronen und 
ftürzten fi auf die aus Käferthal debouchirenden 2—3 Bataillone feindlicher 
Infanterie, welche aber durch Chauffeegräben und Obftbäume geſchützt, bie 
Keiterei abwies ‘und beftig befhoß. Die Keiterei z0g fi zurüd und auch 
der Feind ging, unverfolgt, nur von einigen entfernten Kanonenſchüſſen beglei- 
tet, gegen Mannheim zurüd. - 

Abber von dortber kam Hilfe. Mieroslawski, welcher die ganze Nacht da⸗ 
mit zugebracht hatte, Ludwigshafen gegen einen Angriff der Preußen verbarri⸗ 
kadiren zu laſſen, die Neckarbrücken zu unterminiren, um ſie nöthigenfalls in 
die Luft ſprengen zu laſſen, und ſeine Truppen zu ſammeln, um ſich auf das 
Peucker'ſche Corps zu ſtürzen, ließ auf die Nachricht des Angriffs von Käfer: 
thal alle in Mannheim befindlichen Linientruppen, 3000 Mann mit Artillerie 
unter Oberftlient. Tabian gegen die Brigade Wachter rücken, welche ſich aber nad 
Bertreibung der Infurgenten aus Käferthal gezogen hatte und nach Virnheim 
zurüdgegangen war, wo er hinter diefem Dorfe, das er befett hielt, Stellung 
nahm und von der Keferve unter General von Bechtolhd, die Abends 6 Uhr 
vom Gefechte bei Ladenburg her eintraf und Bivouaks bezog, verftärft wurde. 
Wir werden dieſe brave Truppen am folgenden Tage wiederholt mit dem 
Feinde im Kampfe ſehen. 


Das blutigſte und Hauptgefecht des 15. Juni fand bei 
5. Ladenburg 


ftatt. Zur Wegnahme von Weinheim waren am Morgen des 15. das Gros 
des Nedarcorps, der Neft der Reſerve und 2 mecklenburgiſche Schligencon- 
pagnien. in 2 Colonnen aufgebroden; vie 1. Brigade um 10 Uhr Vormittags 
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gegen Weinheim, die 2. gegen denſelben Ort, durch das Weichnigthal vorrüdent. 
Nah 1 Uhr Mittags nahm die Brigade ron Weitershaufen von Weinheim 
Befig, welches die Brigade von Witleben nach einem Zufammenftoße mit dem 
rafch abziehenden und lebhaft verfolgten Feinde ſchon paffirt und fi) jenfeits 
anfgeftellt, alfo von felbft ver die 1. Brigade vorgefchoben hatte. Die Bri- 
gade von Wigleben folgte nun auf ter alten Bergftraße dem raſch weicheuden 
Veinde nad) und drängte ihn bis gegen Schriesheim zurüd und machte mittler- 
weile bei der Ziegelhütte in gleicher Höhe mit Litzelſachſen zwifchen Chauffee 
und Eifenbahn Halt, um die Truppen ruhen zu laffen, die, wit aus ver Stadt 
reguirirten Lebensmitteln erfrifcht und neu geftärft freudig und zuverfichtlich 
ihrer fofortigen Verwendung gegen den Feind mit einer Spannung entgegen- 
fahen, die ver fi nähernde Kanonendonner von Käferthal und Mannheim 
und der Brand von Rudwigshafen erhöheten. Die Kampfluft der Truppen und 
die jedoch nicht gegründete VBorausfegung, daß die 1. Brigade, bei der auch 
um 2 Uhr General von Bechtold mit der Reſerve eingetroffen war, folgen 
werbe, beftimmten den Commandanten der 2. Brigade, fofort die feite Poſition 
von Padenburg anzugreifen. 

Diefe Stadt, in ver Mitte zwifhen Mannheim und Heivelberg auf dem 
rechten Nedarufer an einer vorjpringenden Krümmung dieſes Fluſſes gelegen, 
ift durch eine neue fteinerne Bahnbrüde ein wichtiger Uebergangspunft, und 
die Stadt felbft, mit Thürmen, Mauern und theilweife auch Gräben verfehen, 
bietet der Bertheidigung viele Mittel var. Die Stärke des Punktes wird noch 
erhöht durch den hohen vom Kirchhof bis zur Brüde führenden Bahndamm 
und Die dicht an der Brücke gelegenen Bahnhofgebäude, 

Dei fo trefflicher Pofition, deren Wegnahme übervieß die Verbindung 
Mannheims mit Heidelberg gefährbete, mußte man annehmen, daß der Feind 
fie bartnädig vertheibigen werde. Dem war jebody nicht fo. Bei der nad) 
3 Uhr Nachmittags erfolgten Annäherung der Heinen Colonne des Oberſt 
von Witleben — 3 Compagnien Infanterie, 1 Schwadron und 4 Geſchütze — 
ergriffen die biefjeits des Kirchhof am Bahndamm aufgeftellten 600 Mann 
ftarfen Infurgenten die Flucht. Sie fhienen dem Kanonendonner von Mann⸗ 
heim ber mehr Aufmerkſamkeit zu widmen, al® ven Geſchützen ver Medlen- 
burger, auf deren erfte Granatwürfe fie beftürzt theils den Bahndamm binab- 
eilten, theils nad) ver Brücke zurüd, verfolgt von der lebhaft auf die Fliehenden 
feuernden medlenburgifchen Infanterie, welche fofort auch in die Stadt ein- 
drang und fie bejegte. Der Feind zog fi hinter die hoben Dämme jenfeits 
des Nedars zurüd, wo er hinter einer ftarfen Barrifade von Quaderſteinen 
und Sandſäcken fi) poftirte, die ven mehr al8 !/. Stunde andauernden Teuer " 
zweier auf dem Bahndamme aufgefahrener medienburgifcher Geſchütze genügen- 
ben Wiberftand leiftete. 

Mittlerweile war das medlenburgifhe Grenadierbataillon in Ladenburg 
angekommen; fo verftärkt konnte man ven Angriff mehr Nachdruck geben. Es 
entſpann fich ein heftiger Geſchützkampf, wobei ven Medlenburgern 2 Geſchütze 


unbrauchbar wurden; demungeachtet gelang es nit nur, alle Berfuche bes 


J 
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Feindes, wieber über die Brilde vörzudringen, zu vereiteln, ſondern man nö⸗ 
thigte ihn fogar zwifchen 4 und 5 Uhr feine Gefüge aus ber Brüdenbarris 
fade abzuführen und lähmte hiedurch feine Vertheibigung, während indeſſen 
ein Theil der Infanterie (Pient. Hahn) auf der Brüde bis faft an die feint« 
liche Barrikade vordrang. 

Es war Abends 7. Uhr; der Moment der Wegnahme ber Brüde ſchien 
gekommen, aber es fehlte dazu an frifhen Truppen. Jedoch traf gerabe um 
diefe Zeit die Nachricht ein, daß Verftärfung, um welche Oberft von Witzleben 
buch den abgefchielten Major von Hinderfin gebeten. hatte, unterwegs jet. 
Man durfte alfo hoffen, Ladenburg wenigſtens tie Nacht durch beſetzt zu hal⸗ 
ten, um ben nachtheiligen moralifchen Einfluß, den ein gezwungenes Zurüd- 
gehen auf: Die zum erſten Mal ins Gefecht befindlichen Leute ausgeübt haben 
würde, zu vermeiden. Während man aber vergebens von Stabtthurne die 
herannaheude Hilfe zu erfpähen fuchte, trafen zwifchen 7 und 8 Uhr jenſeits 
bei Nedarhaufen mehrere Bahnzüge mit zahlreichen feinvlihen Truppen ein, 
die ſich fofort gegen vie Bräde wandten. Bei Nedarhaufen füllten ſich die 
Nedarichiffe gleichfalls mit Truppen zum Ueberfegen und au von Schries⸗ 
heim ber nahte eine ftarfe feindliche Coloune. Oberft von Witleben bot die- 
fer von drei Seiten drohenden Gefahr muthig die Stirne, feft auf die von 
Oenerallieutenant von Bender zugefagte Hilfe rechnend, und fürwahr unter 
fhwierigen Umſtänden, denn e8 war mir noch 1 Kanone bisponibel, Da der 
Hanbitzug Feine Munition mehr hatte. Der Oberft glaubte um fo mehr ſich 
halten zu können, als der eben anlangende Major von Hinderfin gerufen hatte: 
„in einer halben Stunde ift die Unterftügung ba.“ 

Muthig trottte Alles der Gefahr, als aber die von Schriesheim kommende 
Colonne tie Heffen in Labenburg mit Granaten beichoffen, von Nedarkaufen 
die Geſchütze gegen bie Stadt wirkten und endlich der Feind in Kähnen über 
den Fluß feßte, da ftiegen die Gefahren von allen Seiten und noch war feine 
Hilfe da; die Hoffnung, die Stellung zu halten, verſchwand; man trat dem 
Rüdzug in die Stadt herum an. Umfonft war ein rafcher Flankenangriff, 
als das lebhafte Drängen des Feindes, das Ausichiffen ver übergeſetzten Frei- 
Ichaaren und das Erſtürmen der Bahnbrüde durch badiſche Truppen jede Hoff- 
nung anf einen glüdliden Ausgang des Gefechts ſchwinden Tief. 

Endlich brach die Nacht herein nnd mit ihr um — aber leider zu ſpät — 
die Unterſtützung an, ein Bataillon des 38. preuſſ. Kegiments und eine med- 
lenburgiſche Schwadron. 

Der Brigedecommandeur fand es für gerathen, von der Unternehmung 
eineg, wiederholten Sturmes auf Ladenburg abzuſtehen und zog ſich ?/ Stun⸗ 
den weit nach Heddesheim, halbwegs Virnheim zurück. Auch die an der 
Brücke kämpfenden Heften und Mecklenburger hatten ſich fechtend langſam zu⸗ 
rückgezogen und dabei den Rüchzug eines eine Bataillonsfahne aus dem Ge⸗ 
fechte führenden Truppe Medlenburger gedeckt. Erſt nad 10 Uhr Abende 
erreichten fie den in hellem Widerſchein des Brandes von Ludwigshafen er- 
glänzenden Kirchthurm von Heddesheim. 
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Der Berluft der Truppen war, die verhängnikvolle Tage derſelben in Be⸗ 
tracht gezogen, gering, indem er nur 78 Mann betrug, der Berluft des Yeindes 
blieb unbekannt. 

Am Abende gläuzten die Bivougcfeuer des Nedarcorps, das 18 Bataillone, 
8 Schwahronen und 23 Gefchüte ftark war, um Weinheim, Großſachſen, Hed⸗ 
teshein, Viernheim, Beerfelden und Hirfhhorn uud Die ermüdeten Truppen 
ftärkten ſich durch Schlaf und Kebensmittel, um anr folgenden Tage auf's Neue 
in ‚heißen Kampf zu zichen. 


6. Der Kampf an der Bergfirafe ı am 16. Juni. 


Der Kampf des 15. hatte die Truppen ermüdet und der junge Tag weckte 
fie wieder zu neuen Ahftrengungen. Mieroslawski hatte die Nacht benützt, 
einen Angriff auf das Nedarcorps vorzubereiten und befchloß dieſen um fo 
raſcher und Fräftiger auszuführen, als das zweite preußifche Armeecorps zu 
beffen Unterftügung herannahte und ber Prinz von Preußen. mit dem erſten 
Armeecorps feine Bewegung gegen Speyer und Germersheim fortjegte und 
Mannheim nur noch befchoß, um die Aufmerkfamkeit nes Feindes zu theilen. 
Mieroslawsti hoffte fo, zuerft das Neckarcorps zu vernichten oder wenigftend 
ans badiſchem Gebiete zu treiben und dann ſich anf den vom Rhein heranrüdenden 
Prinzen von Prenßen zu werfen. Zu diefem Zwede ließ Mieroslawsli ven bei 
Käferthal bivouakirenven Oberft Oborski in der Nacht gegen Hebbesheim 
aufbreden. Die Diviftion Beckert ließ er von Ladenburg etwas zurüdgehen, 


um den General Beuder in den Winkel zwifchen dem Nedar umd dem Gebirge _ 


hereinzuloden. Mieroslawski felbft rüdte mit feiner Divifion von Heidelberg 


raſch über Schriesheim. gegen Leutershaufen vor. Die Volkswehren Beders | 


follten gegen rechte Flanke und Rüden des Nedarcorps wirken. 

Der Schauplag des Kampfes vom 16. Juni war längs der Heibelberger 
Chauffee jürlih von Weinheim, in und um Großfachfen bis gegen das ſüdlich 
daran gelegene ‘Dorf Lentershaufen, 1'/z Stunden von Weinheim. Das weſt⸗ 
lih der Chaufiee gelegene vollkommen ebene Terrain wird von ber Eifenbahn 
durchſchnitten, welche anfangs von Weinheim an auf einem hohen, dann aber 
nur einige Fuß hohen Damm, oder mit dent Boden gleich lauft... Weſtlich 
der Eifenbahn ift Ader- und Wiefenland ohne Bäume; nur Großfachfen ift 
mit Obſtbäumen dicht umgeben, welche ſich auch längs der Straßen finden. 
Das alte Nedarbett zieht fich weftlih an jenem Gelände hin. Südweſtlich 


gibt die dammartige Einfafjung des Landgrabens tüchtige Anhaltspunkte für _ 


bie Vertheidigung. Deftlih der Bahn erhebt ſich das Gelände und fteigt von 
der. von Weinheim kommenden alten Bergfiraße an, längs welcher big bie 
Dörfer Litzelfachſen, Hohenſachſen, Großfachfen und Leutershaufen liegen, zu 
. ven mit Wein und Gehölz bepflanzten fehr durchichnittenen Hügeln und Berg- 
fuppen, welche den Odenwald von. ber Bergſtraße und Rheinebene ſcheiden. 
Kleine Bäche durchrieſeln dieſes Terrain und fließen" nordweſtlich der Weſchnitz 
zu. Weſentliche Terrainhinderniſſe beftehen nicht, nur trat das bobe Korn 
öfter® hindernd in den Weg. J 


| 
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"Schon Morgens 6 Uhr griff Mieroslawski mit überlegener Macht und 
zahlreicher Artillerie in mehreren Colonnen von Schriesheim her Großſachſen 
: an und itberrafehte pas Nedarcorps, deſſen Truppen, obgleich raſch allarmirt, ohne 
Artillerie. und Reiterei dem überlegenen und lebhaft eindringenden Feind. nicht zu - 
widerftehen vermodhten. Sie verloren viele- Berwundete, die größtentheil® dem 
Feinde in die Hände fielen, ba bei den erften Schüffen die zur Aufnahme von 
Berwundeten beftimmten Bauernwagen entflohen waren, Es beburfte ver ganzen 
Energie der braven Offiziere, um bie junge, nothrürftig eingeübte, faft durch⸗ 
gehends zum erften Male in Teuer befindlihe Mannſchaft zufammenzubalten 
und der fühlbare Mangel an Gefhüt und Reiterei gegen den mit Kartät- 
fen, Granaten und Shrapnels verfehwenverifhen Feind, fowie Mangel an 
Unterftüßungstruppen bewog den Oberften Dingeldey, nachdem er das Ges 
fecht eine Stunte lang hingebalten hatte, mit feinem rechten Ylügel langfam 
hinter das Dorf zurüdzugehen, worauf der Feind noch lebhafter vorbringend 
ven linfen Flügel auf der alten Bergftraße bis gegen Tigelfachfen zurüdträngte 
und fogar dftlih im Walde Truppen gegen Weinheim vorſchob. 

Dort war bei ven erften Kanonenſchüſſen, bie man von Großſachſen her 
hörte, Allarm gefchlagen und 4 Compagnien mit 4 Geſchützen zur Unterftüßung 
ver Avantgarde auf der Chauſſee gegen Großſachſen vorgefchidt worden. Der 
Commandant diefer Truppen, Oberft Weitershanfen, ftieß in der Nähe von 
Litzelſachſen auf die fich zurückziehenden Bortruppen. 

Während man hier bei Ligelfachfen focht, hatten fich mittlerweile bedeu⸗ 
tungsoolle Creigniffe in Heddes heim und Birnheim zugetragen. Im 
Heddesheim ftand, wie wir wiffen, Oberft von Wigleben, der ſich nad dem 
Gefechte bei Ladenburg dorthin zurüdgezogen und bei Virnheim die 1. Bri- 
gabe, die Generale v. Bechtold und Wacter mit 6 Batterien, 5 Schwabronen 
und 5 Geſchützen. 

Oberft von Wigleben, bis Morgens 7 Uhr ohne Befehl, hatte kaum 
den Kanonenvonner gehört, als ex befchloß, jelbftftändig einzuſchreiten und feine 
bereit8 allaratirten Truppen ven bis jett fiegreihen Gegner in den Rüden 
zu führen. Trotz zweier Freiſchaarencolonnen im Rüden und Flanke warf ſich 
der Oberſt auf den Feind, ver feinen Anmarſch erft bemerken konnte, als er 
den Bahndanım überftieg. Unter dem beftigften Artilleriefeuer drang er gegen 
ben weichenben Feind vor, rüdte in zwei Colonnen in Großſachſen ein und 
hatte Durch fein raſches und entſchloſſenes Manöver die Gegend bis ſüdlich 
Lentershaufen ſchnell vom Feinde gereinigt. Nicht fo energiſch' waren die Ge⸗ 
nnerale von Bechtold und Wachter, Le noch immer in Birnheim ftanden, 
ängftlic) auf Befehle aus den Hauptquartier Weinheim warten. 

Wenden wir uns nun wieder zum Gefechte des Oberft Dingeldey an ber 
Bergftrafe. Mit dein Eintreffen der Berftärtung unter Oberft Weitershaufen 
war das Gefecht. zum Stehen und der Feind zum Weichen gebracht, ja Oberft 
von Weitershauſen ſchickte ſich indeſſen an, Großſachſen zu nehmen, das er 
vom Feinde beſetzt glaubte, da die feindlichen Plänkler noch dieſſeits des Dor⸗ 
fes hartnäckigen Widerſtand leiſteten, die freilich nicht wußten, daß die Wie 
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Andeſſen hatte in der Fronte das Gefecht forigetobt und tie Stellung 
her Meldietruppen ſchlen bald In vereinzelte Bofitionen und ſchwankende Bewe⸗ 
aungen zu gerfallen, die dem in großen georpneten Maſſen mit zahlreicher 
Metterel und Geſchug vorriickenden Feinde gegenüber ernftliche Beſorgniß für 
vie Entſcheldung Deo Tages erregen konnten, Da erfaßte Oberſt von Witzleben 
vie Wichtiglelt des Womentsé, forderte ſämmtliche bei Groß⸗ und Hohenfachfen 
ſlehenden Truppen anf, ſich inter fein Commando zu ftellen und hinab in bie 

Vhene zu mavſchlxen. Hler buffte er den Feind zu fchlagen und dann bie 

einfimellen prelegegebenen Shen wieder zu erobern. Er wurbe verſtärkt durch 
einige In die Wefechtelinle vorgeſchlckten Truppen ber endlich in Seintenn 
elneriiften enerale v. Vechtold und Wachter 

Glen von Wihleben hatte die Gegend, wo der Landgraben bie Eiſen⸗ 
had durwſchneidet, zum ESammelpunkte ſeiner gegen die Ebene vorrückenden 
Vruppen bdegeichnet. Er fand an der dammartigen Einfaſſung dieſes Grabens 
einen der UNertheidignug aulnſtigen Anlehnungspunkt wit freier Ausſicht über 
dd Terrain zum Wear bin, 8 vereinigten fih am Landgraben das preußi⸗ 
har, hurdehſtſche, In großh. Deilüiches und %ı wflanifchee Bataillon, 4 med- 
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lenburgiſche Schwadronen und 8 Geſchütze. Oberft von Witleben formirte 
diefe Truppen in 3 Treffen und alsbald entwidelte ſich eine heftige Kanonade 
und ein Angriff der Medlenburger Dragoner auf die babifche Neiterei, die 
in langen Linien aurückte, alsbald aber auseinanverftieb und aus dem Ge- 
fichtöfreis verfchwand. Ihr folgten auch die feindlichen Infanteriemaflen im 
Rückzuge gegen Ladenburg und Scriesheim und das Gefecht war entſchieden. 

Oberſt von Wigleben berichtete in Perfon den glüdlihen Ausgang dem 
commandirenden General Die Truppen rafteten etwa 1 Stunde in ihrer 
Stellung auf dem Schlachtfelde und marfchirten dann gegen 2 Uhr Nachmittags 
nad) Weinheim zurüd, wo das ganze Corps eine concentrirte Stellung bezog. 

Der Berluft des Nedarcorps betrug 12 Todte, 94 Verwundete, 19 Bermißte. 

Die Gefechte des 15. und 16. Juni gaben dem Feinde zu den prahleri« 
ſchen Bulletins mit der Ueberſchrift: „Sieg der. Unfern an allen Orten unter 
dem Oberbefchle des Generald Mieroslawski- Anlaß, obgleich es ihm nicht 
geglüdt war, das Nedarcorps, trot der vielen, bei den Operationen vorge- 
kommenen Mißgriffe, aus jeiner feften Stellung bei Weinheim zu verdrängen. 
Dazu wurden überall noch die lügenhafteften Nachrichten zur Erhaltung und 
Bermehrung der Aufregung verbreitet. „In Darmſtadt fei ein Aufftand aus» 
gebrochen, das Schloß in Brand, der Großherzog entflohen, die Infurgenten 
eingerüdt ꝛc.“ 

Darmftadt felbit gab ein merkwürdiges Bild der Bewegung und des frie- 
gerifhen Lebens. Tanſende wogten in den Straßen und um den Bahnhof, 
nad Nachrichten vom Kriegsichauplag verlangend; Züge von Verwundeten 
famen an. Der Braud von Ludwigshafen, ver Abends das Firmament er- 
hellte, gab zu den abentenerlichiten Gerüchten Anlaß. Preußen vom 2. Corps, 
Jufanterie, Artillerie, Hufaren füllten bie Stadt. Starte Colonnen Bayern 
aller Waffen zogen mit Elingendem Spiel und fliegenden Bahnen durch; Bis 
in die tiefe Nacht dauerten die Durchzüge. 

Indeſſen ‚blieb. am 17. und 18. das Nedarcorps ruhig in feiner ftarfen 
Pofttion am Nedar und fehob feine VBortruppen etwa bis 1'/. Stunden von 
Weinheim vor. Diefes feldft, einer der veizenpften Punkte der Bergſtraße, 
bot mit dieſem kriegeriſchen Getümmel einen intereffanten Anblid. Heſſen, 
Wilrttemberger, Naffaner, Frankfurter drängten fi in buntem Treiben und 
heiterer Kameradſchaftlichkeit auf ven Straßen und Plägen. Ringsum boten 
Artilterieparts, Bivonaks und Reitertrupps die malerischften Gruppen. Nament- 
lich bot das Lager der Württemberger, des Bataillond vom 8. Regiment, an 
einem Hügel vor der Stadt an der Straße nach Heidelberg, mitten in einem 
üppigen Saatfelde, umgeben von Reben, Mandel» und Obftbänmen, ein über- 
raſchendes Bild. Der Geift fämmtliher Truppen war vortrefflih. Ungeachtet 
aller Strapazen und Gefahren waren fie frohen Sinnes und vell Kampfesmuth. 
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7. Geſechte bei Weghänkel, Sinsheim und Nbfedt. Einzug in 
Sarlsruk. 


Indeſſen waren fhen Truppen des Gröben’jchen Corps auf tem rechten 
Flügel res Redarcerps in Pinie gerüdt. In der Nacht vem 18. auf tem 19. 
hielten tie Generale v. d. Grẽben, v. Bender und v. Schäffer eine Berathung. 
Mittags um 12 Uhr brach General v. Bender mit feinem Corps ron Wein⸗ 
heim anf und marfchirte durch das Birkenaner Thal in den Odenwald. Audern 
Tags in aller Frühe fette das Nedarcorps feinen Marſch anf ver ichlangen- 
formig tie jhonen Gebirgsthäler durchſchneidenden Chanfiee über Weſchnitz 
nach Beerfelden fort. Auf ter hohen Bergkuppe jenfeits vieles Fledens, ker 
Wafferfcheive zwiihen Main und Rhein, bezog die Tirifion Schäffer Nach⸗ 
mittags ein Bivonak, während tie Borhut unter General v. Bechtold zum An⸗ 
griff gegen Eberbah und Zwingenberg am NRedar hinabrüdte, welch erftere 
Stadt man ſtark befeßt und verbarrifatirt glaubte, währenn bei letterem Orte 
eines der gefährlichften und fchwierigften Defileen am Nedar if. Es galt 
zunächſt, fich Tiefer Uebergangspunfte zu bemächtigen, tie, wie man terand- 
fegen mußte, ver Zeind hartnädig vertheidigen würde. Wider Erwarten ſtieß 
man anf feinen Widerſtand und ohne Schweriſtreich rüdte Das Gros des 
Nedarcorps noch diefen Abend nah Eberbach vor und ver ſchöne und fchnelle 
Flanlenmarſch des Neckarcorps durch den Odenwald war vollſtändig gelungen. 
Niemand hatte ihn geahnt und das Erflaunen ter bieveren Odenwälder, jo 
ploͤtzlich Reihstruppen in folder Maſſe wohlgerüftet und beften Geiſtes ein- 
treffen zu fehen, war unbefcreiblid groß. Weithin erleuchteten die rothen 
Wachtfeuer die dunklen Bergkuppen des Odenwaldes. 

Den andern Tag hatten die heffifchen Pionniere bei Zwingenberg eine 
Brüde über ven Redar gefhlagen, welche die Borhut und das Hanptguartier 
fofort paffirten, während die Referve unter General Wachter des andern Tages 
folgte. Schon am 22. Mittags ſtand Das ganze Peuder’fche Corps vereinigt 
bei Erbach und hätte am 22. ganz gut in Sinsheim -ftehen und ſich der Rüd- 
zugslinie des Feindes bemächtigen können. Statt deſſen bezog v. Peucker zwei- 
mal Bivouaks bei Neunkirchen und Aglafterhaufen und erft Abends ſpät den 
22. rlidte die Borhut gegen Sinsheim. 

Diefes Städtchen, an der großen Heerftraße von Heilbronn nach Heidel- 
berg, war von fliehenden Corps ver bei Waghäuſel untervefien am 21. ge- 
ſchlagenen Infurgenten befeßt, ſowie nod durch ſtarke Zuzüge von der württem- 
bergifhen Grenze, namentlich Heilbronn her. General von Bechtold vermochte 
e8 in der Nacht nicht mehr zu nehmen und ging nad kurzem Gefechte mit 
den Infurgenten nad) Waibftadt zurüd und erft am 24. befekte vie Vorhut 
des Nedarcorpg die von den Infurgenten am 23. verlafiene Stadt. Das zu 
fpäte Eintreffen des Peucker'ſchen Corps, das der gejchlagenen Infurgenten- 
armee den Rückzug hätte abjchneiden follen und können, ließ die Infurgenten 
mit ihrem Gefhüg und ihrem Raube entlommen und an der Murg eine neue 
Aufftellung fuchen, Hätte das Nedarcorps feine Operationen, die es mit dem 
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Marie durch den Odenwald und Nedarübergang fo ſchön begonnen, gegen 
Sinsheim kräftig fortgefegt, fo wäre die Inſurgentenarmee gefangen worden 
und man brauchte nicht neue Kämpfe an der Murglinie aufzunehmen. 

Während am 21. das v. Pender’fche Corps den Neckar paffirte, erlitt das 
jogenannte „Freiheitsheer“ zwiſchen Philippsburg und Waghänfel eine 
Niederlage durch das 1. preußifche Armeecorps, welches nad fehneller Unter- 
werfung der bayriſchen Rheinpfalz anı 20. Juni Morgens 3 Uhr über ven 
Rhein gegangen war, was der Feind ruhig hatte gefchehen laſſen. Bei Phi⸗ 
lippsburg griff der junge Prinz Friedrich Karl von Preußen mit einer 
ſchwachen Keiterabtheilung alzufühn an, Gegen etwa 300 Mann babifche 
Infanterie und 300 Freiſchaaren der deutſch-polniſchen Legion, die fidh auf der 
Chauffee von Philippsburg nah Wiefenthal zurüdzogen und Schügenzüge 
zu beiden Seiten der Straße in den Kornfeldern entwidelt hatten, fprengte 
der junge Prinz an ber Spige einer Schwadron Hufaren an, ward aber durch 
das heftige gutgezielte Geuer zur Umkehr gezwungen. Er felbft warb ver- 
wundet und zwei brave Offiziere getöbtet. Am 24. machte der größere Theil 
des Corps eine Diverfion gegen Bruchfal, wo man ven Feind vermuthete, aber 
nicht fand. Dagegen kam e8 bei Waghäufel, unmeit Philippsburg, zum 
ernften und entſcheidenden Gefechte. 

- Die prenßifche Vorhut der 1, Divifion (2 Bat. 1 Comp. Jäger, 1 Es⸗ 
cadron und 2 Gefüge) war am 21. bis Waghäufel vorgefchoben und dort 
nad) 8 Uhr Morgens vom Feinde unter Mieroslawski's Führung mit Weber: 
macht nahbrüdlich angegriffen. So heftig ver Angriff aud war, fo gelang 
es der Vorhut doch, den Feind aus Waghäufel hinauszumerfen und biefen 
aus wenigen Häufern beftehenden Ort zu Kefegen. Zwei Compagnien des 
17. Regiments und zwei Yügerzüge Tefegten die Zuderfabrif und ein Zug 
das Pofthaus, der übrige Theil dev Borhut, der Anfangs im Vormarſche blieb, 
“warf ſich mit dem größeren Ernfte des Gefechts ebenfalls in das Pofthaus, 
die Kirche und den links daran liegenden Garten und Erlenbuſch, während 
bie rechts von der Zuckerfabrik aufgefahrenen Gejchüge den Weind im Walde 
beſchoſſen und die Hufaren hiriter dem Ort in Rejerve hielten. Vorerſt war 
nun feine weitere Offenfive möglich nnd man mußte fid) begnügen, die Poſi⸗ 
tion bis zur Ankunft des Gros zu halten. 

Das Schlop von Waghäufel und die zu demfelben gehörigen Fabrikge⸗ 
bäude find von einer maffiven, an 7 Fuß hohen Mauer umgeben. In dem 
inneren Raume finden ſich noch mehrere mit Ziegeln gebedte Schuppen, Re⸗ 
mifen nnd Wirthichaftsgebäude, welde eine genügende Sicherung vor ben 
Kugeln gewähren. Das Ounze bot eine der Vertheidigung fehr günftige Lo—⸗ 
falität dar, da aber der Feind fehr bald den ven Schloſſe gegenüber liegenden 
Waldſaum mit einer dichten Maſſe von Tirailleurs bejette und ein lebhaftes 
Teuer begann, jo war der Bortheil der Stellung fo ziemlich ausgeglichen. Das 
Teuer wurde mit bedeutender Heftigkeit fortgefett, hatte aber Feinen befonvern 
Erfolg, da fid) der Feind immer fehr gedeckt hielt. In dieſer Art währte das 
Gefecht ftundenlang fort. Als das Gros der Armee eintraf, verfuchten vie 
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Preußen in die Offenfive überzugehen und zweimal ftürmten fie mit donnern- 
dem Hurrah gegen den Waldſaum. Allein das beftigfte Kugel-, Granaten- 
und Shrepnelfeuer aus 18 feindlichen Geſchützen beftrid den Waldſaum, aus 
dem ein nicht minder Tebhaftes Gewehr: und Büchfenfener knatterte. Die 
preußiſchen Bataillone wurden von ven Kugeln förmlich überjchättet und mußten 
fi mit ſtarken Berluften durch das öſtliche Thor in bie Zuckerfabrik zurüd- 
ziehen. Der Feind feinerfeits vwerfuchte, wit zwei gefchloffenen Bataillonen 
ftürmend nachzudringen, wurde aber ebenfalls turd ein gutgezieltes Kartätſchen⸗ 
feuer der Geſchütze der Vorhut zerftäubt. 

So Stand das Gefecht gegen Mittags 12 Uhr nod) immer unentfchieben, als 
endlid; ner ben Preußen 5—6mal überlegene Feind zum Angriff des Pofthaufes 
überging, währent gleichzeitig 3 feiner Bataillone im Walde gegen Wiefenthal 
vordrangen und jo tie vechte Flanke ver Stellung ver Preußen gefährbeten. 
Das Poſthaus ward von den Aufftändifchen erſtürmt und als fie enklich mit 
ihren Truppen in großem Bogen die Philippsburger Chauffee einfagten und 
beſchoſſen, mußten fich die rajdı hinter Waghäuſel gefammelten Bataillone ver 
Preußen unter dem fortwährenden Kartätſchenhagel des Feindes zurüdziehen. 

Der Rüdzug geſchah in vollftindiger Ordnung in zwei Treffen etwa um 
12'/. Uhr auf Philippsburg zu; ver Feind folgte mit allen Waffen aus Wag- 
häuſel, wagte aber feinen weiteren Angriff und begnügte fih mit einer bis 
etwa 5 Uhr anhaltenden Kanonade, Die von ver preußifchen Artillerie er- 
wiedert wurde. ’ 

Während bier bei Waghäufel das Waffenglück tie Aufftändifchen begün- 
ftigte, wurde ihr linker Flügel gleidygeitig bei Wiefenthal geichlagen. Gegen 
diefen war ber größte Theil der preußiſchen Armee, insbefonzere die 4. Divis 
fion aus ihrem Bivouak bei Graben nad) Bruchjal marfdirt. 

. Während des Marjches vernahm man das heftige Kanonenfeuer des Ge⸗ 
fecht8 der 1. Divifion bei Waghäufel. Die Marſchdirektion wurde daher von 
Bruchſal nad Hanıbrüden genommen. Beim Austritt aus dem Walde, mel- 
her in einem Halbkreife die Feine Ebene umgibt, in welcher das Dorf Wiefen- 
thal liegt, wurbe von den heranfprengenden Uhlanen gemeldet, daß daſſelbe 
vom Feinde bejeßt je. Es mochte 22 Uhr Nachmittags geweien fein. 

Wiejenthal ift in vegelmäßigem Kreuz gebaut; tie Dorfftraßen gehen von 
Südoſt nad Nordweſt. Wo fie fihfcheiden, liegt die Kirche auf einem freien 
Pla; der Kirchhof liegt am norbmweftlichen Ansgange des Dorfes. Die Dorf- 
ſtraßen find ziemlicdy gerate. Der füröftlihe Eingang und die. breite Seite 
des Dorfes lag vor der Borhut ter Preußen, welche jogleich mit lauten Hurrah 
in das Dorf eindrangen. Die Häuſer vumd um die Kirche und dieſe felbft 
wurden nad) einen heftigen Teuer des Feindes raſch genommen und eine unter 
Trommelſchlag anſtürmende ftarke Colonne deſſelben fo heftig beſchoſſen, daß 
fie umwenden mußte. Indeſſen dauerte der Kampf im Dorfe fort und die 
gänzliche Wegnahme deſſelben wurde erſt um 5 Uhr Abends vollendet, worauf 
die Truppen vor demſelben bivonalirten. 

Die gejchilverten Gefechte wirkten entmutbigend auf das „Freiheitsheer,“ 
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und alsbald ſah man alle Straßen mit Flüchtlingen bedeckt. Sie nahmen ihre 
Richtung in großen ungeordnetew-Haufen über Sinsheim, Eppingen und Bret- 
ten, während ein anderer Theil vheinaufwärts fich zurüdzog. Bei erfteren bee 
fand fi Mieroslawski, letztere führte Sznaydo. Den ganzen Tag des 22. Juni 
dauerte die Retirade durch Sinskeim in wilder Flucht fort. Erft Mittags 
traf das Geſchũtz ein und Abends 8 Uhr langten Mieroslawski und Sigel mit 
ihrem Generalſtabe an. Glücklich ſchlüpften fie dicht an der Vorhut des Penker⸗ 
ſchen Corps vorbei, das endlich Abends 8 Uhr auch ankam, als das oben er⸗ 
wähnte erfolgloſe Gefecht ſich entſpann. 

Der 21. Juni war der entſcheidendſte Tag des Feldzugs. Es wurden 
durch die Gefechte deſſelben die ſehr ſchwierigen und durch den Flankenmarſch 
des Neckarcorps unhaltbaren Neckarübergänge bei Heidelberg, Ladenburg und 
Mannheim dem v. d. Gröben'ſchen Corps geöffnet und die Vereinigung beider 
preußifchen Armeecorps bewerkftelligt. 

Der Prinz von Preußen mit dem Hirfchfeldt’ihen Corps folgte nun dem 
geichlagenen Feinde gegen Carlsruhe und Raftatt, in welder Richtung and) 
das zweite Corps nachrückte. Am 23. hatte das erfte Corps ein Gefecht bei 
Usftadt, unweit Stettfelb an der Straße nad) Bruchfal, am 24. bei Neu- 
dorf und Bruchſal, am 25. nahm e8 Bruchfal mit Gewalt ein und rüdte 
in Die von den Inſurgenten verlaſſene Hauptſtadt Carlsruhe ein, bie groß- 
berzoglihen Behörden wieder berftellend. Die proviforiihe Regierung war 
nad Raſtatt entflohen, von we fie bald über Offenburg und Freiburg feld— 
flüchtig wurde und nad) der Schweiz entkam. 

So war denn ber erfte Hauptakt dieſes unglüdlichen Infurrektionsfrieges 
beendigt umd ber zweite begann. Die Kraft der Infurgenten war gebrochen, 
fie vollftändig entinuthigt und nur der Befis der Neichsfeftung Raſtatt gab 
ihnen noch einigen Halt. Zwar war von änßerfter Bertheidigung dev Murg- 
Itnie, dann ber Linie der Kinzig und Dreifan, von einen wüthenden Gnue—⸗ 
rillakrieg im Schwarzwalde vie Rebe; aber, wie wir ſehen werben, nirgends 
hielten vie Aufftändifchen feſt und das Volk ſelbſt begann, feinen Beiftand 
ihnen zu verfagen. „Schon ftedte man da und dort weiße, auch badiſche Fah—⸗ 
nen aus, ſchmückte die Orte nit Blumen und Kränzen, fchidte Ben Truppen 
Deputationen entgegen und Niemand wollte jet an dem Aufftanve ſich bethei- 
ligt haben, Jedermann ſchuldlos fein. Aber aufrichtig war die jo jchnelle Sin- 
nesänderung nicht, Aufrichtige Freude fah man hauptfählih nur in Carls— 
rnhe, wo das Hauptquartier des Prinzen von Preußen war. Die ganze Stabt 
war mit badiſchen ahnen feſtlich gefhmüdt, die Straßen wimmelten von 
Preußen, Infanterie, Artillerie, Küraſſieren, Huſaren, Uhlanen, unter denen 
fih die Einwohner frieblih bewegten, froh, wieder frei aufatmen zu künnen. 
* * 


* 

Indeſſen war der Feind nach der Murg gezogen und hatte ſich, zur hart- 
näckigſten Vertheidigung entſchloſſen, dort verſchanzt. Der Prinz wollte ihn 
mit allen Streitkräften zumal angreifen und am 28. Juni begannen hiezu die 
Operationen. Das Neckarcorps ſollte in raſchem Marſche dem auf Raſtatt 
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und die Murglinie zurüdgegangenen und von ben beiben preuß. Armeecorps 
in der Ebene verfolgten Feinde in Flanke und Rüden kommen. inter ven 
größten Strapazen bei glühender Hitze und erftidenvem Stanbe trat das 
Nedareorps am 28. feinen Mari durch das Albthal an. 


8. Flanukenmarſch nad) der Murg und bie Kämpfe an der Murglinie 
am 29. Juni. 


Das Hauptquartier des Nedarcorps war in Herrenalb. Bei großer 
Hite und vielem Staube hatte das Corps feinen Flantenmarfh von Ettlin- 
gen das romantifche Albthal hinauf an ver großen Fabrik vorüber, über Mark⸗ 
zell und das ehemalige ftattliche Kloſter Frauenalb ausgeführt und Herrenalb 
erreiht. Es war ein ermüdender neunftündiger Marſch und die Truppen 
ziemlich erichöpft als fie anlangten. Die Borhut blieb im Schönen, friſchen 
Albthale ſtehen und lagerte dieſſeits Loffenau, dem legten württembergiichen 
Orte, dicht an der badiſchen Grenze, das Gros in und vor Herrenalb, deſſen 
ehrwürdige Kloſtergebäude der Ruhe und Einſamkeit beſtimmt, einen ſeltſamen 
Contraſt mit Treiben und Waffengetöſe verſchiedener Truppen (Preußen, 
Bayern, Churheſſen, Großh. Heſſen und Naſſauer) bildeten, die die Straßen, 
Plätze und Wieſen mit ihren Pferden und Wagen füllten. Am Abhauge eines 
der Berge, welche das Thal umſchließen, wo eine Kaltwaſſerheilanſtalt ſteht, 
von deren Giebel eine große deutſche Fahne wehte, hatten die 5 Bataillone 
der zweiten Brigade gelagert, die aber um 12 Uhr, der 1. Brigade folgend, 
wieder aufgebrochen waren. Ihre Lagerſtätte nahmen alsbald ein Bataillon 
Naſſauer, das hohenzollern-lichtenſteiner Bataillon, die necklenburger Drago⸗ 
ner, eine Schwadron heſſiſcher Chevauxlegers und eine heſſiſche Brückenequi⸗ 
page ein. Schou vor. ver Ankunft des Neckarcorps waren Herrenalb und 


Poffenau von nentralen württembergiſchen Truppen befett, vie mit ihren 


neuen Uniformen ſtark gegen ihre heute durchmarſchirenden Kameraden vom 
4, und 8. Regimente abftahen, welche vie Spuren ver legten Märjche und 
des langen Entferntfeins von der Heimath fihtlih an fid trugen. Im Thale 
herrſchte bald ein veges Leben und ein herrlicher Aublid war es, als Abende 
die Bivouakfeuer der 1. und 2. Brigade auf ven Höhen (des Dobel und bei 
Rothenjol), auf welden man feit den Kämpfen der Deftreiher gegen die 
Franzoſen keine Truppen mehr geſehen, zum dunklen ‚Himmel emporloderten 
und die ſchwarzen Fichtenkuppen der maleriſch gruppirten Bergkegel ringsum 
erhellten. 

Der grauende Tag ſah die Borhut des Nedarcorps unter General von 
Bechtold auf dem Marche nad dem zwei Stunden entfernten Gernsbad, 
wo der Feind verbarriladirt ftehen und nun Nachmittags angegriffen werben 
jollte. Es war aud fo. Oberſt Blenfer mit dem fogenaunten pfälzifchen 
Volksheer und der ſchwäbiſchen Legion ftand bier mit Gefchüg zur Vertheidi⸗ 


gung diefes wichtigen Uebergangspunltes über die Murg, ver die rechte Flanke 
des Inſurgentenheeres deckte. Es war hefchloffen worden, gegen Mitternadht. 
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von Rothenſol und dem Dobel aufzubrechen und Gernsbach mit Tagesanbruch 
zu überfallen. Schon waren tie Truppen bereit, al8 Gegenbefehl fam. Der 
nächtliche Ueberfall mußte aufgegeben werden, da die preußifche Divifion Nie- 
fewand, weldhe die Berbindung des Nedarcorps mit vem 1. Corps durch's 
Gebirge zu erhalten hatte, bei Michelbach auf feindlihen Widerſtand geftoßen 
war. Daher die Verzögerung. Der Angriff war zunächſt der Vorhut auf- 
getragen. Eine ſtarke Colonne derjelben follte links auf der Weinftraße, eine 
Ihwächere rechts über die Höhen Kugelberg und Sedelsllinge vorgehen, von 
den auf dem Dobel bivouafirenden Brigaden follte die 1. dem rechten, vie 2. 
dent linken Wlügel der Vorhut als Unterftügung folgen. Dicht an der Grenze 
auf der Straße von Loffenau nach Gernsbach hatte der Feind einen Verhau 
angelegt, die Wege abgegraben und diefen Boften mit Truppen und Geſchütz 
befegt. Um 12'/s Uhr Nachmittags ftießen tie beiden Colonnen der Vorhut 
auf die feindlichen Vorpoſten, die ihre Poſitionen — an den Verhau auf ver 
Hauptſtraße — ohne einen Schuß zu thun verließen und nad) Gernsbach eil- 
ten. Die Artillerie der rechten Colonne, bei der fi) der Commandeur ber 
Borhut General von Bechtold während des ganzen Gefechts aufbielt, und 
welche aus dem preußiſchen Bataillon, 1 Zug medlenburgifcher Jäger, welchen 
1 Batterie mit 2 kurheſſiſchen Compagnien und 1 Zug Chevaurlegers folg- 
tet, beftand, hatte nicht fobald die Höhe des Kugelbergs erreicht, als fie ſo⸗ 
gleich Poſition faßte und die im reizenden Thale unten gelegene Stadt befchoß. 
Die Infanterie ging im Laufe das. Thal hinab, das hier ſehr breit und ſum⸗ 
pfig if. In Schwärmen eilten die medlenburgifhen Schügen und preufi- 
ſchen Tirailleure voraus, ihnen folgten die Colounen, die von der feindlichen 
norbwefllih von Gernsbach aufgefahrenen Artillerie — aber mit wenig Er⸗ 
folg — befchoffen wirrben. Das preußiſche Bataillon unter dem waderen 
Major von Stöfel rüdte auf der Hördtner Straße gegen die Murg und 
die Borftadt dieffeits des Fluſſes vor und drang in biefelbe troß des beftigften 
gutgezielten Flintenfeuers des Feindes ein, nachdem die miecklenburgiſchen 
Schüten und preußifchen Tirailleure, die Patrontaſche um den Hals Tegend, 
fühn durch die Murg gewatet waren und ven Feind zum Weichen gebracht 
hatten. Die Artillerie unter dem heſſiſchen Hauptmann Beder nahm eine 
dritte Stellung mit-2 Haubigen an der unterhalb der Stadt liegenden Säg⸗ 
mühle, mit zwei Kanonen hinter der. Mitte ver Vorſtadt und vier Geſchützen 
in Referve. Sie unterhielt. ein wirkfames Feuer gegen die Stadt und die am 
Bergabhange oberhalb verjelben verfchanzten Infurgenten. Die Vorftabt ftanb 
bald in Flammen. x 
Während fo der Kampf auf dem rechten Flügel fid) entipann, waren auch 
die linfe Seitencolonne und die in ver Mitte vorrüdenden. Truppen mittler- 
weile in's Gefecht gefommen. Die Artillerie der 2. Brigade (4 heſſiſche Fuß⸗ 
geihiige unter Oberlieut. Lichtenberg) feuerte äußerſt wirkſam gegen das 
oberhalb Gerusbach's Scheuern gegenüberliegende Badhaus und die obere Mühle 
und erleichterte jo das Vorbringen der (aus einem bayerifchen Jägerbataillen, 
einem naffauifchen Bataillon und 1 Zug medlenburg. Jäger unter Oberft Weiß 


a 
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Der Berluft der Truppen war, die verhängnißvolle Lage derſelben in Be⸗ 
tracht gezogen, gering, indem er nur 78 Dann betrug, der Berluft des Feindes 
blieb unbekannt. 
Am Abende glänzten bie Bivouacfener des Nedarcorps, das 18 Bataillone, 
8 Schwadronen und 23 Geſchütze ftark war, um Weinheim, Großſachſen, Hed⸗ 
desheim, Viernheim, Beerfelden und Hirfhhorn und Die ermübdeten Truppen 
ftärkten fid) durch Schlaf und Lebensmittel, um an folgenden Tage auf's Neue 
in heißen Kampf zu ziehen. 


6. Der Kampf au ber Bergfirafe ı am 16. Yuni. 


Der Kampf des 15. hatte die Truppen ermüdet und ver junge Tag wedte 
fie wieder zu neuen Ahftrengungen. Mieroslawski hatte die Nacht benützt, 
einen Angriff auf das Nedarcorps vorzubereiten und beſchloß Diefen um fo 
raſcher und kräftiger auszuführen, als das zweite preußifche Armeecorps zu 
deſſen Unterftügung herannahte und der Prinz von Preußen mit dem eriten 
Armeecorps feine Bewegung gegen Speyer und Germersheim fortfegte und 
Mannheim nur noch beſchoß, um die Aufmerkſamkeit Des Feindes zu theilen, 
Mieroslawski hoffte fo, zuerft das Neckarcorps zu vernichten ober wenigſtens 
aus badifchem Gebiete zu treiben und dann ſich auf den vom Rhein heranrüdenden 
Prinzen von Preußen zu werfen. Zu viefem Bwede ließ Mieroslawsli den bei 
Käferthal bivouafirenden Oberft Oborski in der Nacht gegen Heddesheim 
aufbrechen. Die Divifion Beckert ließ er von Papenburg etwas zurüdgehen, 


um den General Beuder in den Winkel zwifchen dem Nedar und dem Gebirge _ 


hereinzuloden. Mieroslawoli felbft rüdte mit feiner Divifion von Heidelberg 


raſch über Schrieshein. gegen Leutershaufen vor. Die Volkswehren Beders | 


ſollten gegen rechte Flanke und Rüden des Nedarcorps wirken. | 

Der Schauplat des Kampfes vom 16. Juni war längs der Heidelberger 
Chauſſee jürlich von Weinheim, in und um Großſachſen bis gegen das ſüdlich 
daran gelegene Dorf Leutershaufen, 1'/: Stunden von Weinheim. Das weft- 
lich der Chauſſee gelegene vollkommen ebene Terrain wird von ter Eifenbahn 
durchichnitten, welche anfangs von Weinheim an auf einem hoben, vann aber 
nur einige Fuß hohen Damm, oder mit dem Boden gleich lauft. Weſtlich 
der Eifenbahn ift Ader- und Wiefenland ohne Bäume; nur Großfachſen iſt 
mit Obftbäumen dicht umgeben, welche fi) auch längs der Straßen finden. 
Das alte Nedarbett zieht ſich weftlich an jenem Gelände hin. Südweſtlich 


gibt Die dammartige Einfaffung des Landgrabens tüchtige Anhaltspunkte für 


die Bertheidigung. Oeſtlich der Bahn erhebt ſich das Gelände und fteigt von 
der von Weinheim kommenden alten Bergſtraͤße an, längs welcher hin bie 
Dörfer Litzelſachſen, Hohenſachſen, Großfachfen und Leutershaufen liegen, zu 
den mit Wein und Gehölz bepflanzten fehr durchſchnittenen Hügeln und Berg: 
fuppen, welche ben Odenwald von ber Bergſtraße und Rheinebene ſcheiden. 
Kleine Bäche durchrieſeln dieſes Terrain und fließen nordweſtlich der Weſchnitz 
zu. MWejentlihe Terrainhinderniſſe beftehen nicht, nur trat das hohe Korn 
öfter8 hindernd in den Weg. u. * 
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Schon Morgens 6 Uhr griff Mieroslawski mit überlegener Macht und 
zahlreicher Artillerie in mehreren Colonnen von Schriesheim ber Großſachſen 
an und itberrafchte Das Neckarcorps, deſſen Truppen, obgleich raſch allarmirt, ohne 
Artillerie. und Reiterei vem überlegenen und lebhaft eindringenden Feind. nicht zu - 
widerftehen vermodhten. Sie verloren viele Verwundete, die größtentheild dem 
Feinde in die Hände fielen, da bei den erften Schüſſen die zur Aufnahme von 
Berwundeten beftimmten Bauernwagenentflohen waren, Es beburfte ver ganzen 
Eriergie ber braven Offiziere, um die junge, nothdürftig eingeübte, faft durch⸗ 
gehends zum erften Male im Feuer befindlihe Mannſchaft zufammenzuhalten 
und ber fühldbare Mangel an Geſchütz und Reiterei gegen ven mit Kartät- 
Then, Granaten und Shrapnels verfchwenverifchen Feind, fowie Mangel an 
Unterftügungsteuppen beimog den Oberften Dingeldey, nachdem er das Ge⸗ 
fecht eine Stunte lang hingehalten hatte, mit feinem rechten Flügel langjam 
hinter das Dorf zurüdzugehen, worauf der Feind noch lebhafter vorbringend 
den linken Ylügel auf ver alten Bergftraße bis gegen Litzelſachſen zurüdbrängte 
und fogar dftlih im Walde Truppen gegen Weinheim vorſchob. 

Dort war bei ven erften Kanonenfchüffen, die man von Großſachſen her 
hörte, Allarm gefchlagen und 4 Compagnien mit 4 Geſchützen zur Unterftütung 
ver Avantgarde auf der Chanffee gegen Großſachſen vorgeſchickt worden. Der 
Commandant diefer Truppen, Oberft Weitershaufen, ftieß in ver Nähe von 
Litzelſachſen auf Die fich zurüdziehenden Bortruppen. 

Während man hier bei Ligelfachlen focht, hatten fich mittlerweile beven- 
tungsvolle Ereigniffe in Heddesheim und Birnheim zugetragen. Im 
Heddesheim ftand, wie wir willen, Oberft von Wigleben, ver fi nach dem 
Gefechte bei Ladenburg dorthin zurüdgezogen und bei Virnheim die 1. Bri- 
gabe, die Generale v. Bechtold und Water mit 6 Batterien, 5 Schwadronen 
und 5 Geſchützen. 

Oberft von Witzleben, bis Morgens 7 Uhr ohne Befehl, hatte kaum 
den Kanonendonner gehört, als er befchloß, felbftftändig einzufchreiten und feine 
bereit8 allarutirten Truppen dem bis jett fiegreichen Gegner in den Rüden 
zu führen. Zroß zweier Freifchaarencolonnen im Rüden und Flanke warf fid 
der DOberft auf ben Feind, der feinen Anmarjch erft bemerken konnte, als er 
den Bahndanım überftieg. Unter dem heftigſten Artilleriefeuer drang er gegen 
ben meichenden Feind vor, rüdte in zwei Colonnen in Großfachfen ein und 
hatte durch fein raſches und entſchloſſenes Manöver Die Gegend bis ſüdlich 
Lentershanfen fchnell vom Feinde gereinigt. Nicht fo energiſch' waren die Ge- 
nerale von Bechtold und Wachter, de noch immer in Birnheim ftanben, 
ängftlih auf Befehle aus dem Hanptquartier Weinhein wartend. 
Wenden wir uns nun wieder zum Gefechte des Oberft Dingelvey an der 
Bergſtraße. Mit dem Eintreffen der Verftärkung unter Oberſt Weitershaufen 
war das Gefecht zum Stehen und der Feind zum Weichen gebracht, ja Oberft 
von Weitershauſen ſchickte ſich indeſſen an, Großſachſen zu nehmen, das er 
vom Feinde befett glaubte, da. vie feindlichen Plänkler noch viefleits des Dor⸗ 
fes hartnädfigen. Widerſtand Teifteten,, die freilich nicht wuhten, daß die Witz— 


142 IV. Der Kampf gegen bie badiſchen Infurgenten 1849. 


leben'ſchen Colonnen bereits in ihrem Rüden im Dorfe ſtanden. Als daher Oberft 
von Weitershanfen ben Sturm ausführte, ftieß er mitten im Orte auf der 
Brüde — ftatt auf Freifhaaren — auf ein preußiſches und kurheſſiſches Ba⸗ 
. taillon, die er vorher aus 2.Geſchützen hatte befchießen laffen. Das Mißver- 

ſtändniß war bald gelöst, ver Feind gewichen, hie Pofition in Händen der 
Truppen des Nedarcorpe. Man bielt das Schickſal des Tages für entfchienen 
und e8 trat eine Waffenrube von etwa ?/s Stunden ein. 

Der Feind hatte inveflen feine Streitlräfte in eine Terxainmulde ſüdlich 
von Leuterähanfen concentrirt und drohte von Neuem in der Fronte und rech⸗ 
ten Flanke anzugreifen. In dem baumreichen Felde zwiſchen Chaufiee und 
Eifenbahn auf der Höhe von Großſachſen zeigten ſich alsbald viele Freiſchaa⸗ 
ren, bie fi im Korn und Buſchwerk bargen, und bald erblidte man aud) 
ftarte feindliche Golonnen, von zahlreicher Reiterei begleitet, längs der Eijen- 
bahn gegen Weinheim vorrüdend. Eine Viertelſtunde darauf hatte fih das 
Gefecht auf der ganzen Linie erneuert. Niemand hatte es geahnt, daß der 
kaum erſt vertriebene Feind ſich fo ſchnell und Ted auf bie Hauptverbindungs- 
linie des Poftens von Großſachſen mit feiner Reſerve in Weinheim werfen 
würde. Zwar fuchte Oberft von Weitershaufen Großſachſen nit aller mögli- 
cher Anftrengung zu vertheidigen, aber der Angriff des Feindes war fo heftig, 
daß er das Dorf verlaffen mußte. Er führte felbft feine Geſchütze auf bie 
Chauſſee unter dem fortvauernden Fener einer feinplichen Batterie zurüd. Da 
traf eine Kartätſchſalve die Gefchäge; die Pferde wurden theilweije verwundet 
und ſcheun und warfen bag vordere der Geſchütze in den Chaunffeegraben; vie 
Bedienungsmannfchaft juchte zwar das Geſchütz wieder aufzurichten, fiel aber 
unter dem Yener der feindlichen, auf 40 Schritte aus dem hohen Korn her⸗ 
vorbredhenden Plänkler. Ein anderer kecker Haufe drang gegen die Chauſſee 
vor und bemächtigte ſich des umgeftürzten und bedeckungsloſen Geſchützes. 

Indeſſen hatte in der Fronte das Gefecht fortgetobt und die Stellung 
der Reichstruppen ſchien bald in vereinzelte Pofitionen und ſchwankende Bewe⸗ 
gungen zu zerfallen, die dem im großen georbneten Maſſen mit zahlreicher 
Reiterei und Geſchütz vorrüdenven Feinde gegenüber ernitliche Beſorgniß für 
bie Entſcheidung des Tages erregen konnten. Da erfahte Oberft von Witleben 
die Wichtigkeit des Moments, forderte ſämmtliche bei Groß- und Hohenfacfen 
ftehenden Truppen auf, fidy unter fein Commando zu ftelen und hinab in bie 
Ebene zu marjchiren. Hier hoffte er den Feind zu fchlagen und dann bie 
einftweilen preisgegebenen Höhen wieder zu erobern. Ex wurde verftärkt Durch 
einige in die Gefechtslinie vorgefchisften Truppen der endlich in —— 
eingerückten Generale v. Bechtold und Wachter. 

Oberſt von Witzleben hatte die Gegend, wo der Landgraben die Eiſen⸗ 
bahn durchſchneidet, zum Sammelpunkte feiner gegen vie Ebene vorrückenden 
Truppen bezeichnet. Er fand an ber dammartigen Einfaffung dieſes Grabens 
‚einen ber Bertheibigung günftigen Anlehnungspunft mit freier Ausficht über 
das Terrain zum Nedar hin, Es vereinigten fi am Landgraben das preußi- 
ſche, kurheſſiſche, 1'/ großh. heffifhes und */s naſſauiſches Bataillon, 4 meck⸗ 
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lenburgiſche Schwahronen und 8 Geſchütze. Oberſt von Witleben formirte 
diefe Truppen in 3 Treffen und alsbald entwidelte ſich eine heftige Kanonade 
und ein Angriff ver Medlenburger Dragoner auf die badiſche Reiterei, bie 
in langen Linien anrüdte, alsbald aber auseinanderftieb und ans dem Ge- 
ſichtskreis verfchwand. Ihr folgten auch die feindlihen Infanteriemaffen im 
Rückzuge gegen Ladenburg und Schriesheim und das Gefecht war entſchieden. 

Oberſt von Wisleben berichtete in Perfon den glüdlichen Ausgang dem 
commanbirenden General. Die Truppen rafteten etwa 1 Stunde in ihrer 
Stellung auf dem Schladhtfelde und marfchirten dann gegen 2 Uhr Nachmittags 
nad Weinheim zuräd, wo das ganze Corps eine concentrirte Stellung bezog. 

Der Berluft des Nedarcorps betrug 12 Todte, 94 Verwundete, 19 VBermißte. 

Die Gefechte des 15. und 16. Juni gaben dem Yeinde zu deu prableri= 
ſchen Bulletins mit der Ueberichrift: „Sieg ver. Unſern an allen Orten unter 
dem Oberbefchle des Generals Mieroslamwsli« Anlaß, obgleich es ihm nicht 
geglüdt war, das Nedarcorps, troß der vielen, bei den Operationen vorge⸗ 
kommenen Mißgriffe, aus feiner feſten Stellung bei Weinheim zu verbrängen. 
Dazu wurden überall noch die lügenhafteften Nachrichten zur Erhaltung und 
Bermehrung der Aufregung verbreitet. „In Darmftadt ſei ein Aufftand aus⸗ 
gebrochen, das Schloß in Brand, der Großherzog entflohen, die Infurgenten 
eingerüdt ꝛc.“ 

Darmftadt felbit gab ein merkwürdiges Bild ber Bewegung und bes frie- 
gerifhen Lebens. Tanſende wogten in den Straßen und um ben Bahnhof, 
nad Nachrichten vom Kriegsichauplag verlangend; Züge von Verwundeten 
kamen an. Der Braud von Rudwigshafen, der Abends das Firmament er- 
hellte, gab zu den abenteuerlichften Gerüchten Anlaß. Preußen vom 2. Corps, 
Infanterie, Artillerie, Hufaren füllten die Stadt. Starte Colonnen Bayern 
aller Waffen zogen mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen durch; bie 
in die tiefe Nacht dauerten die Durchzüge. 

Indeſſen blieb. am 17. und 18. das Nedarcorps ruhig in feiner ftarken 
Pofttion am Nedar und ſchob feine Bortruppen etwa bis 1’/. Stunden von 
Weinheim vor. Dieſes felbft, einer der reizenpften Punkte ter Bergſtraße, 
bot mit dieſem Triegeriichen Getümmel einen interefjanten Anblid. SHeflen, 
Wilrttemberger, Nafjaner, Frankfurter drängten fi in buntem Treiben und 
heiterer Kameradſchaftlichkeit auf den Straßen und Plägen. Ringsum boten 
Artillerieparks, Bivonaks und Reitertrupps die malerifchften Oruppen. Nament- 
lich bot das Lager der Württemberger, des Bataillond vom 8. Regunent, an 
einem Hügel, vor der Stadt an der Straße nach Heidelberg, mitten in einem 
iippigen Saatfelde, umgeben von Reben, Wandels und Obſtbäumen, ein über- 
raſchendes Bild. Der Geift ſämmtlicher Truppen war vortrefflih. Ungeachtet 
aller Strapazen und Gefahren waren fie frohen Sinnes und vell Kampfesmuth. 
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7. Gefechte bei Waghäufel, Sinsheim und Abftadt. Einzug in 
Carlsruhe. 

Indeſſen waren ſchon Truppen des Gröben'ſchen Corps auf dem rechten 
Flügel des Neckarcorps in Linie gerückt. In der Nacht vom 18. auf den 19. 
hielten die Generale v. d. Gröben, v. Peucker und v. Schäffer eine Berathung. 
Mittags um 12 Uhr brach General v. Peucker mit ſeinem Corps von Wein- 
heim auf und marſchirte durch das Birkenauer Thal in den Odenwald. Anbern 
Tags in aller Frühe fette das Nedarcorps feinen Marſch auf der jchlangen- 
fürmig die jhönen Gebirgsthäler durchſchneidenden Chanflee über Weſchnitz 
nad Beerfelven fort. Auf der hohen Bergfuppe jenfeits dieſes Fledens, der 
Waſſerſcheide zwilhen Main und Rhein, bezog die Divifion Schäffer Nach— 
: mittags ein Bivouaf, während die Vorhut unter General v. Bechtold zum An⸗ 
griff gegen Eberbad und Zwingenberg am Nedar hinabrüdte, welch erftere 
Stadt man ſtark befeßt und verbarrifapirt glaubte, während bei letzterem Orte 
eines der gefährlichiten und fchwierigften Defileen am Nedar if. Es galt 
zunächſt, fich diefer Hebergangspunfte zu bemächtigen, die, wie man voraus⸗ 
fegen mußte, ber Feind hartnäckig vertheidigen würde. Wider Erwarten ſtieß 
man auf feinen Widerftand und ohne Schwertitreih rückte das Gros des 
Nedarcorpe noch diefen Abend nach Eberbady vor und der ſchöne und ſchnelle 
Flankenmarſch des Nedarcorps dur den Odenwaln war vollftändig gelungen. 
Niemand hatte ihn geahnt und das Erftaunen der bieberen Odenwälder, fo 
plötzlich Reichstruppen in folder Maſſe wohlgerüſtet und beſten Geiſtes ein⸗ 
treffen zu ſehen, war unbeſchreiblich groß. Weithin erleuchteten die rothen 
Wachtfeuer die dunklen Bergkuppen des Odenwaldes. 

Den andern Tag hatten die heſſiſchen Pionniere bei Zwingenberg eine 
Brücke über den Neckar geſchlagen, welche die Vorhut und das Hauptquartier 
ſofort paſſirten, während die Reſerve unter General Wachter des andern Tages 
folgte. Schon am 22. Mittags ſtand das ganze Peucker'ſche Corps vereinigt 
bei Erbach und hätte am 22. ganz gut in Sinsheim ſtehen und ſich der Rück⸗ 
zugslinie des Feindes bemächtigen können. Statt defjen bezog v. Pender zwei⸗ 
mal Bivouaks bei Neunkirchen und Aglafterhaufen und erft Abends fpät ven 
22. rückte die Vorhut gegen Sinsheim. 

Dieſes Städtchen, an der großen Heerftraße von Heilbronn nach Heibel- 
berg, war von fliehenden Corps ver bei Waghäufel unterbefien am 21. ge- 
ſchlagenen Infurgenten befegt, jowie noch durch ftarfe Zuzüge von ber württem⸗ 
bergifchen Grenze, namentlich Heilbronn her. General von Bechtold vermochte 
es in der Nacht nicht mehr zu nehmen und ging nach kurzem Gefechte mit 
den Infurgenten nad) Waibſtadt zurüd unb erft am 24. beſedte vie Vorhut 
des Nedarcorps die von den Infurgenten am 23. verlaffene Stadt. Das zu 
fpäte Eintreffen des Peucker'ſchen Corps, das ver gefchlagenen Infurgenten- 
armee den Rüdzug hätte abjchneiven ſollen und können, ließ die Infurgenten 
mit ihrem Geſchütz und ihrem Raube entlommen und an der Murg eine neue 
Aufftellung ſuchen. Hätte das Neckarcorps feine Operationen, die es mit dem 
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Marſche durch den Odenwald und Nedarübergang fo fchön begommen, gegen 
Sinsheim fräftig fortgefett, fo wäre die Infurgentenarmee gefangen worden 
und man brauchte nicht neue Kämpfe an der Murglinie aufzunehmen. 

Während am 21. das v. Pender’fche Corps ven Nedar paffirte, erlitt das 
jogenannte „Treiheitäheer“ zwifchen Philippsburg und Waghäufel eine 
Niederlage durch das 1. preußifche Armeecorps, welches nach fehneller Unter- 
werfung der bayrifchen Rheinpfalz am 20. Juni Morgens 3 Uhr über ven 
Rhein gegangen war, mas der Yeind ruhig hatte gefchehen laſſen. Bei Bhi- 
Iippsburg griff der junge Prinz Friedrich Karl von Preußen mit einer 
ſchwachen Xeiterabtheilung allzufühn an. Gegen etwa 300 Mann badifche 
Infanterie und 300 Freiſchaaren ber deutſch-polniſchen Legion, die ſich auf der 
Chauffee von Bhilippsburg nad Wieſenthal zurückzogen und Schäßenzüge 
zu beiden Seiten der Straße in den Kornfeldern entwidelt hatten, fprengte 
der junge Prinz an der Spige einer Schwadron Hufaren an, warb aber durch 
das heftige gutgezielte Feuer zrir Umkehr gezwungen. Er felbft ward ver- 
wundet und zwei brawe Offiziere getöbtet. Am 21. machte der größere Theil 
bes Corps eine Diverfion gegen Bruchfal, wo man den Feind vermuthete, aber 
nicht fand. Dagegen kam e8 bei Waghäufel, unmeit Philippsburg, zum 
ernften und entſcheidenden Gefechte. 

- Die preußifche Vorhut der 1, Divifion (2 Bat. 1 Comp. Jäger, 1 Es- 
cabron und 2 Gefhüge) war am 21. bis Waghäufel vorgefhoben und dert 
nad) 8 Uhr Morgens vom Feinde unter Mieroslawski's Führung mit Ueber- 
macht nachdrücklich angegriffen. So heftig ver Angriff auch war, fo gelang 
e8 der Vorhut doch, den Feind aus Waghänfel hinauszumwerfen und diefen 
ans wenigen Häufern beftehenven Ort zu beſetzen. Zwei Compagnien des 
17. Regiments und zwei Yägerzüge beſetzten die Zuderfabrit und ein Zug 
das Pofthaus, der übrige Theil der Vorhnt, der Anfangs im Vormarſche blieb, 
“warf ſich mit dem größeren Ernfte des Gefechte ebenfalls in das Poſthaus, 
die Kirche und den links daran liegenden Garten und Erlenbuſch, wührend 
die rechts von der Zuderfabrit aufgefahrenen Geſchütze den Feind im Walde 
befchoffen und die Hufaren hinter den Ort in Neferve hielten. Borerft war. 
nun feine weitere DOffenfive möglih und man mußte fic) begnügen, die Pofis 
tion bis zur Ankunft des Gros zu halten. 

Das Schloß von Waghänfel und die zu demſelben gehörigen Fabrikge⸗ 
bäude find von einer maffiven, an 7 Fuß hohen Mauer umgeben. In tem 
inneren Raume finden ſich nody mehrere mit Ziegeln gebedte Schuppen, Re- 
mifen und Wirthſchaſtsgebäude, welde eine genügende Sicherung wor ben 
Rugeln gewähren. Das Ganze bot eine der Vertheidigung fehr günſtige To- 
falität dar, da aber der Feind fehr bald den dem Schloſſe gegenüber liegenden 
Waldſaum mit einer dichten Maffe von Tirailleurs befette und ein lebhaftes 
Teuer begann, jo war der Bortheil der Stellung fo ziemlich ausgeglihen. Das 
Feuer wurde mit bebentenver Heftigfeit fortgejetst, hatte aber feinen beſondern 
Erfolg, da fid) der Feind immer fehr gedeckt hielt. In diefer Art währte das 
Sefecht ftundenlang fort. Als das Gros der Arinee eintraf, verjuchten die 
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Preuten e u Chewirse überzugshee um weimsel kirmien ke mut TeEBITE- 
ei Huriah gegen cu Kıliiımm Alm za bertigie Augel-, Gramziee- 
Zhrep neliener zus 1% Temsliden Geihügen beſtrich den Fulr'ıum, aus 
* ein nicht mincer lerhaites Gerehr⸗ zur Büchienfener fere Die 
preußrichen Batarllone werden ven zen Nurzelm jernilich ürerjchünet zur mnkten 
ſich mir ſrarlen Berinltien tuch Tas ẽitliche Iher ım tie Ziderjabrif zarad- 
yehen. Ter Keime Teinerles verindte, mir wa giidleftenen Biıiulienen 
Hürment nachzut riagen, wwrte aber ebenfalls durch ein guigeziches Narıitiben- 
teuer ver Geſchütze ver Berhut zerſtänbt 

So ſtant das Geiecht gegen Mittags 12 Uhr nech immer uneniihichen, als 
entlih zer von Preuhen 5—Gmal überlegene Feint zum Angrii tes Peſthanjes 
bberging, währen gleichzeitig 3 jeiner Bataillene im "Bulre gegen Wieſenthal 
voerdrangen untd je tie rechte Alınfe ter Ztellung ter Preußen geführbeien. 
Tas Poſthaus wart ven ven Aufftäntiihen erfiürmt nur als fie endlich mit 
ihren Truppen in greßem Degen tie Philippsburger Chanflee einfasten umr 
heſchoſſen, muhten fi die raſch hinter Waghänfel gefammelten Bataillene ver 
Preußen unter dem jortwährenden Rartätichenhagel tes Feindes zurüd;ichen. 

Der Rückzug geſchah in vellftäntiger Ordnung in zwei Treffen enea um 
12’/: Uhr auf Bhilippsburg zu; ver Feind folgte mit allen Wafjen aus Wag⸗ 
hänfel, wagte aber leinen weiteren Angriff und begnügte fi mit einer bie 
etwa 5 Uhr anhaltenden Kanonate, tie von rer preußiſchen Artillerie er- 
wietert wurde. 

Während hier bei Waghänfel das Waffenglück tie Aufſtändiſchen begün- 
ftigte, wurde ihr linter Flügel gleichzeitig bei Wiejenthal geichlagen. Gegen 
diefen war Ter größte Theil zer preußiſchen Armee, insbejontere die 4. Divi- 
fion aus ihrem Bivonat bei Graben nad Bruchjal marſchirt. 

Während des Mariches vernahm man das heftige Kanonenfeuer des Ge⸗ 
fechts der 1, Divifion bei Waghäufel. Die Marſchdirektion wurde taher von 
Vrnchſal nad Hambrüden genommen. Beim Austritt aus dem Walde, wel⸗ 
her in einem Halbkreiſe die Kleine Ebene umgibt, in welcher das Dorf Wiefen- 
that liegt, wurde von den heranfprengenden Uhlanen gemeldet, daß vafjelbe 
von Feinde befetst fei. Es mochte 2'/2 Uhr Nachmittags geweſen fein. 

Wieſenthal ift in vegelmäßigem Kreuz gebaut; vie Dorifiraßen gehen von 
Südoft nach Nordweſt. Wo ſie ſich fcheiden, Liegt die Kirche auf einem freien 
Play; der Kirchhof liegt am norbweftlichen Ansgange des Dorfes, Die Dorf- 
ſtrahen find ziemlich gerade. Der filvöftliche Eingang und die. breite Seite 
bes Dorfes lag vor der Vorhut der Preußen, welche fogleid mit lautem Hurrah 
in das Dorf eindrangen. Die Häufer rund um die Kirche und viefe felbft 
wurden nad) einem heftigen Feuer des Feindes raſch genommen und eine unter 
Trommelſchlag anſtürmende ftarfe Kolonne deſſelben fo heftig befchoflen, daß 
ſie umwenden mußte. Indeſſen dauerte der Kampf im Dorfe fort und bie 
ganzliche Wegnahme beffelben wurbe erft um 5 Uhr Abends vollendet, worauf 
De Truppen vor bemfelben bivouakirten. 

Die geſchilderten Gefechte wirkten entmutbigend auf das „Freiheitsheer,“ 
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und alsbald fah man alle Straßen mit Flüchtlingen bevedt: Sie nahmen ihre 
Richtung in großen ungeordneten- Haufen über Sinsheim, Eppingen und Bret- 
ten, während ein anderer Theil vheinaufwärts fi) zurüdzog. Bei erfteren bee 
fand fih Mieroslawsti, Iebtere führte Sznaydo. Den ganzen Tag des 22. Juni 
bauerte die Retirade durch Sinsheim in wilder Flucht fort. Erſt Mittags 
tea} das Geſchũtz ein und Abends 8 Uhr laugten Mieroslawski und Sigel mit 
ihrem Generafftabe ar. Glücklich ſchlüpften fie dicht ander Vorhut des Penker⸗ 
ſchen Corps vorbei, das endlich Abends 8 Uhr auch ankam, als das oben er⸗ 
wähnte erfolgloſe Gefecht ſich entſpann. 

Der 21. Juni war der entſcheidendſte Tag des Feldzugs. Es wurden 
durch die Gefechte deſſelben die ſehr ſchwierigen und durch den Flankenmarſch 
des Redarcorps unhaltbaren Neckarübergänge bei Heidelberg, Ladenburg und 
Mannheim dem v. d. Gröben’fchen Corps geöffnet und bie Vereinigung beider 
preußiſchen Armeecorps bewerkſtelligt. 

Der Prinz von Preußen mit dem Hirſchfeldt'ſchen Corps folgte nun dem 
geſchlagenen Feinde gegen Carlsruhe und Raſtatt, in welcher Richtung and) 
das zweite Corps nachrückte. Am 23. hatte das erfte Corps ein Gefecht bei 
Ubſtadt, unweit Stettfelb an der Straße nad) Bruchſal, am 24. bei Neu- 
dorf und Bruchfal, am 25. nahm es Bruchfal mit Gewalt ein und rüdte 
in Die von den Infurgenten vwerlaffene Hauptftatt Carlsruhe ein, bie groß- 
berzoglichen Behörden wieder herſtellend. Die propiforiiche Regierung mar 
nad; Raftatt entflehen, von we fie bald über Offenburg und Freiburg felb- 
flüchtig wurde und nad) der Schweiz entkam. 

So war denn ber erfte Hauptakt dieſes unglüdlichen Infurrektionsfrieges 
beenvigt umd ber zweite begann. Die Kraft der Ünfurgenten war gebrochen, 
fie vollfländig entumthigt und nur der Befis der Reichsfeſtung Raftatt gab 
ihnen nod einigen Halt. Zwar war von äußerſter VBertheidigung dev Murg- 
linie, dann ber Linie ver Kinzig und Dreifan, von einen wüthenden Gue⸗ 
riflafrieg im Schwarzwalbe die Rebe; aber, wie wir fehen werden, nirgends 
hielten vie Aufftändifchen feſt und das Volk felbft begann, feinen Beiftand 
ihnen zu verfagen. Schon ftedite man Da und Dort weiße, auch badiſche Fah⸗ 
nen aus, ſchmückte die Orte mit Blumen uud Kränzen, fohidte ven Truppen 
Deputationen entgegen und Niemand wollte jebt an dem Aufftanve fich bethei- 
figt haben, Jedermann ſchuldlos fein. Aber aufrichtig war bie fo jchnelle Sin- 
nesänderung nicht. Aufrichtige Freude ſah man hauptfächlih nur in Carls— 
ruhe, wo das Hauptquartier des Prinzen von Preußen war. Die ganze Stadt 
war mit badiſchen Bahnen feftlih geihmüdt, die Straßen wimmelten von 
Preußen, Infanterie, Artillerie, Küraſſieren, Huſaren, Uhlanen, unter denen 
fih die Einwohner friedlich bewegten, froh, wieder frei aufatmen zu können. 

* * 
* 

Indefien war ber Feind nad) ver Murg gezogen und hatte fi, zur hart- 
nädigften Vertheidigung entichloffen, dort verſchanzt. Der Prinz wollte ihn 
mit allen Streitfräften zumal angreifen und am 28. Juni begannen hiezu Die 
Operationen. Das Nedarcorps ſollte in raſchem Marſche dem auf Kaftatt 
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und bie Murglinie zurücdgegangenen und von den beiden preuß. Armeecorps 
in der Ebene verfolgten Feinde in Ylanfe und Rüden kommen. Unter ven 
größten Strapazen bei glühender Hitze und erftidenvem Stanbe trat das 
Nedarcorps am 28. feinen Marfch durch das Albthal an. 


8. Flankenmarſch nad) der Murg und die Kämpfe an der Murglinie 
am 29, Juni. | 


Das Hauptquartier des Neckarcorps war in Herrenalb. Bei großer 
Hite und vielem Staube hatte das Corps: feinen Flankenmarſch von Ettlin- 
gen das romantiſche Albthal hinauf an ber großen Fabrik vorüber, über Mark⸗ 
zell und das ehemalige ftattlidhe Kloſter Frauenalb ausgeführt und Herrenalb 
erreiht. Es war ein ermübender neunftündiger Marfh und die Truppen 
ziemlich erfchöpft als fie anlangten. Die Vorhut blieb im fchönen, frifchen 
Albthale ftehen und lagerte dieſſeits Koffenau, dem legten württembergifchen 
Drte, dicht an der badifchen Grenze, das Gros in und vor Herrenalb, deſſen 
ehrwürdige Kloftergebäuve ter Ruhe und Einſamkeit beftinmt, einen feltfamen 
Contraft mit Zreiben und Waffengetöfe verfchievener Truppen (Preußen, 
Bayern, Churheſſen, Großh. Heffen und Naffauer) bilveten, die die Straßen, 
Pläse und Wieſen mit ihren Pferten und Wagen füllten. Am Abhange eines 
der Berge, welche das Thal umſchließen, wo eine Kaltwaflerheilanftalt fteht, 
von beren Giebel eine große deutſche Fahne wehte, hatten tie 5 Bataillone 
ber zweiten Brigade gelagert, die aber um 12 Uhr, der 1. Brigade folgend, 
wieder aufgebrochen waren. Ihre Pagerftätte nahmen alsbald ein Bataillon 
Naſſauer, das hohenzollernzlichtenfteiner Bataillon, die necklenburger Drago- 
ner, eine Schwadron heffiiher Chevauzlegers und eine heſſiſche Brückenequi⸗ 
page ein. Schon vor. ter Ankunft des Nedarcorps waren - Herrenalb und 
Poffenau von nentralen württembergiichen Zruppen befett, die mit ihren 
neuen Uniformen ftark gegen ihre heute durchmarſchirenden Kameraden vom 
4, und 8. Regimente abftahen, welche die Spuren ver legten Märſche und 
des langen Entferntſeins von der Heimath fihtlih an fid) trugen. Im Thale 
herrichte bald ein reges Leben und ein herrlichex Anblid war es, als Abends 
die Bivonakfener der 1. und 2. Brigade auf ben Höhen (des Dobel und bei 
KRothenjol), auf welden man feit den Kämpfen der Deftreicher gegen bie 
Sranzofen feine Truppen mehr gefehen, zum dunklen ‚Himmel emporloberten 
und die ſchwarzen Fichtenfuppen der maleriſch gruppirten Bergkegel ringsum 
erhellten. 

Der grauende Tag fah die Borhut des Nedarcorps unter General von 
Bechtold auf dem Marſche nach den zwei Stunden entfernten Gernsbach, 
wo ber Feind verbarrilabirt ftehen und nun Nachmittags angegriffen werden 
jollte. Es war aud) fo. Oberft Blenfer mit den fogenaunten pfälzifchen 
Volksheer und ber ſchwäbiſchen Legion fand hier mit Gefhüg zur Vertheibi- 
gung diefes wichtigen Uebergangspunltes über die Murg, ver die rechte Flanke 
des Infurgentenhceres deckte. Es war befchloffen worden, gegen Mitternacht. 
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won Rothenfol und dem Dobel aufzubrechen und Gernsbach mit Tagesanbrud, 
zu überfallen. Schon waren tie Truppen bereit, als Gegenbefehl fam. Der 
nächtliche Ueberfall mußte aufgegeben werden, da die preußifche Divifion Nie- 
fewand, welche die Verbindung des Nedarcorps mit dem 1. Corps durch's 
Gebirge zu erhalten hatte, bei Michelbah auf feindlichen Widerftand geftoßen 
war. Daher die Verzögerung. Der Angriff war zunädft der Vorhut auf- 
getragen. Eine ftarfe Colonne derſelben follte links auf der Weinftraße, eine 
ſchwächere rechts über die Höhen Kugelberg und Seckelsklinge vorgehen, von 
den auf dem Dobel bivouafirenden Brigaden follte die 1. dem rechten, die 2. 
dem Tinten Flügel der Vorhut als Unterftägung folgen. Dicht an der Grenze 
auf der Straße von Loffenau nad Gernsbach hatte der Feind einen Verhau 
angelegt, die Wege abgegraben und dieſen Bolten nit Truppen und Geſchütz 
befegt. Um 12/s Uhr Nachmittags ftießen tie beiden Colonnen der Vorhut 
auf die feindlihen Vorpoſten, die ihre Poſitionen — an dem Verhau auf der 
Hauptſtraße — ohne einen Schuß zu thun verließen und nad) Gernsbach eil- 
ten. Die Artillerie der rechten Colonne, bei der fid) der Commandeur ber 
Borhut General von Bechtold während des ganzen Gefehts aufhielt, und 
welche aus dem preußifchen Bataillon, 1 Zug medienburgifcher Jäger, welden 
1 Batterie mit 2 kurheſſiſchen Compagnien und 1 Zug Chevaurlegers folg- 
ten, beftand, hatte nicht fobald die Höhe des Kugelbergs erreicht, als fie fo- 
gleich Poſition faßte und die im reizenden Thale unten gelegene Stabt befchoß. 
Die Infanterie ging im Laufe das Thal hinab, das hier jehr breit und ſum⸗ 
pfig if. In Schwärmen eilten die mecklenburgiſchen Schügen und preußi⸗ 
hen Zirailleure vorans, ihnen folgten die Colonnen, die von der feindlichen 
nordweſtlich von Gernsbach aufgefahrenen Artillerie — aber mit wenig Er- 
folg — befhoffen wirken. Das preußifche Bataillon unter den waderen 
Major von Stöfel rüdte auf der Hörbtner Straße gegen die Murg und 
bie Vorſtadt dieſſeits des Flufjes vor und drang in biefelbe troß des heftigften 
gutgezielten Flintenfeuers des Teindes ein, nachdem vie mecklenburgiſchen 
Schüten und preußifchen Tiraillenre, die Patrontaſche um den Hals legend, 
fühn dur die Murg gewatet waren und ven Feind zum Weichen gebracht 
hatten. Die Artillerie unter dem’ beifiihen Hauptmann Beder nahnı eine 
dritte Stellung mit-2 Haubigen an der unterhalb der Stadt liegenden Säg- 
müble, mit zwei Kanonen hinter der Mitte ver Borftadt und vier Geſchützen 
in Referve. Sie unterhielt ein wirkſames Teuer gegen die Stabt und bie am 
Bergabhange oberhalb berfelben en Infurgenten. Die RN ſtand 
bald in Flammen. 

Während ſo der Kampf auf * rechten Flügel ſich entſpann, waren auch 
bie linfe Seitencolonne und die in der Mitte vorrüdenden. Truppen mittler- 
weile in’8 Gefecht gelommen. Die Artillerie der 2. Brigade (4 heſſiſche Fuß- 
gefhüte unter Oberlient. Lichtenberg) feuerte äußerſt wirkſam gegen das 
oberhalb Gernsbach's Scheuern gegenüberliegende Badhaus und die obere Mühle 
und erleichterte fo das Vorbringen der (aus einem bayerifchen Jägerbataillon, 
einem naffauifchen Bataillon und 1 Zug medlenkurg. Jäger unter Oberft Weiß 
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beftehend) Linken Flügelcolonne, Deven Infanterieabtheilungen gegen vie Murg 
vorrückten und fid) ungeachtet des heftigen feindlichen Gewehrfeners gegenüber 
einer durch die Dertlichfeit und nn des Bergabhanges fehr. ftarfen 
Stellung des Feindes behaupteten. 

Die jchwierigfte Aufgabe Hatte die in der Mitte auf der Hauptſtraße 
vorrückende Colonne, die aus 2 kurheſſ. Compagnien, 1 Zug mecklenburgiſcher 
Jäger und 3 Zügen heil. Chevaurlegers unter Oberſtlieut. v. Nußbaum 
beſtand und auf welcher auch vie 2. Brigade des Gros unter Oberſt v. Rein- 
hardt verrlüdte. 

Die Brüde über die Murg war zuu großen Theil abgetragen, durch eine 
ſtarke Barrikade und zwei Geſchütze gedeckt. Mit kühnem Muthe drang das 
1. Bataillon des großherz. heſſ. 3. Infanterie-Regiments, das vorher die 
Artillerie des Oberl. Lichtenberg gedeckt hatte, mit ſchlagenden Tambours im 
Sturme gegen bie Brücke vor. Seine Tirailleurs (Schügencemp. und Scharf⸗ 
Ihügen unter Oberl. Beder) drangen muthig duch Gärten und Häuſer im 
feindlichen Teuer gegen Die Murgbrüde vor. Das Bataillon erlitt aber durd) 
das Feuer der jenfeits der Murg in ven Bergen trefflich poftirten feindlichen 
Büchfenfhüten fühlbare Verluſte und es ſchien geboten, durch einen Ylanfen- 
angriff das Eindringen über die Brüde zu erzwingen. Zn biefen Zwede 
mußten die Zirailleurlinien des rechten Flügels jenfeits ver Murg durch Inte 
fanterienbtheilungen unterftüßt werden. Es gelang dies dem 2. Bataillon tes 
eombinirten wirttembergiichen Regiments, das bis jett hinter ver Batterie 
Lichtenberg geftahtben hatte. Hauptmann von Heinzmann mit feiner Com⸗ 
pagnie und Oberlieutenant Leclair mit den Scharfichligen drangen fofort zur 
-Unterftügung der Kucheflen gegen ten Eingang der Stadt vor. Unter bem 
beftigften Büchſenfeuer des Feindes durchwateten fie die Murg, nachdem fie 
die Scleußen des vorher angeftauten Yluffes geöffnet, vertrieben die feind- 
lien Schüten aus der Mühle und drangen durch eine Seitengaffe (Forbacher 
Straße) bis zur Murgbrüde vor, über welche tie drei andern Compagnien 
des Bataillons in die Stadt drangen. 

Das andere Bataillon des combinirten Regiments rückte vom Stadtwalde 
aus gegen die Murg vor, und zwei ihrer Compagnien unterftägten, oberhalb 
der Mühle durch den Fluß watend, die Compagnie Heinzmanı, während tie 
beiven andern Compagnien oberhalb Scheuern übergingen. 

Nach 5 Uhr Abends gelang es, ziemlich gleichzeitig von allen Seiten in 
bie Stadt einzubringen, während ver Feind auf der alten Straße nach Baden 
abzog. Ungeachtet die Häufer der Vorſtadt in ter Nähe der Brüde in lichten 
Flammen ftanden, rüdten doch die Truppen, mit lautem Hurrah ſich begrüßend, 
über die Brüde in die Stadt ein, wo das preußifche Bataillon, in Anerkennung 
jeiner bejonderen Betheiligung an der Einnahme der Stadt, einquartiert 
. wurde, während die übrigen Truppen jenfeits Gernsbady an der Straße bei. 
Baden bivoualirten. In der Stadt herrichten die Schreden des Krieges, viel 
Thränen und Janmer und Berfluchen der Demokraten, welche das Land 
terrorifirt hatten. Der feige Blenfer aber mit feiner Frau, die ihn als Ama⸗ 








IV. Der Kampf gegen die babifchen Inſurgenten 1849. 151 


zone zu Pferbe, eine weiße Feder auf dem Hute, Säbel und Biftolen im 
Gurte begleitete, waren entflohen, nachdem fie die Tage zuvor noch das ſchöne, 
romantische Schloß Eberftein an ter Murg oberhalb Gernsbach gelegen, dem 
Großherzoge gehörig, fchinählich geplündert hatten. Der Raub war größten- 
theils fort, doch erwifchten die Heflen noch einige bepadte Wagen. 

Man Hatte zu Herrenalb, auf befien von den dunkeln Bergluppen bes 
Schwarzwaldes umfchloffenen ſchönen Wiefenthälern die Truppen der Referve 
lagerten, den ganzen Nachmittag mit größter Spannung auf Nachrichten von 
Gernsbach geharrt. Obwohl nicht viel über eine Meile von der Stabt entfernt; 
vernabm man nicht das Mindeſte von den vorgeridten Truppen; man hörte 
feinen Schuß und e8 kamen keine Berwundeten. Gegen 6 Uhr Abends erft 
brachte ein medlenburgifcher Dragoner die Nachricht von der Einnahme Gerns- 
bachs, und den Befehl, die Lebensmittelcolonne folle fchnell nachkommen. 
Sie brach Jogleid, unter Bededung heſſiſcher Infanterie auf. Auf vem hohen 
Berge diesſeits Loffenau angekommen, wo nan eine herrliche Ausſicht über 
dag ganze reizende Murgthal genießt, ſah man das brennende Gernsbach; 
ſechs bis acht große Weuerfänlen trieben ungehenre Rauchwolken himmelan 
weit über die hohen dunklen Bergrücken hinaus. Die Lebensmittelcolonne 
fonnte wegen des Brandes dev Brüde und wegen dev Dunkelheit auch die 
Furthen nicht paffiven; fie mußte auf dem Berge halten und traf ext 10 Uhr 
Bormittags (d. 30.) bei dem Corps ein, das Üibrigens in den Quartieren und 
Bivouals genügende Nahrungsmittel erhalten hatte. 

Um 10 Uhr Morgens am 30. Grad) das Nedarcorps von Gernsbach auf 
und erreichte um 2 Uhr Nachmittags auf der alten Straße die Stadt Baden, 
in beren anmuthigen Gegend der tieffte Trieben herrfchte, ein merkwürdiger 
Contraſt mit dem Getümmel und ten Jammerſcenen tes Krieges in Gerns- 
bad, von dem fie doch nur ein Bergrüden trennte. Alles war rubig und 
mit nengierigem Blicke betrachteten vie Einwohner die eintreffenden Spiten ber 
Borhut. Nachdem es ſich geſammielt, vefilirte jet Das ganze Corps unter dem 
Klange der Telomufifen vor dem commandirenden General v. Peucker. Die 
verfchiedenen Uniformen ber Truppen des Corps und die Oefangenen aus 
dem geftrigen Gefechte inachten ven Paradezug äußerſt mannigfaltig und inter- 
effant. Zugleich zogen Wagen mit Berwundeten und ein Trupp eingebrachter 
gefnebelter Treifchärler über ven Platz, fo daß Diefer den erftaunten Einwoh- 
nern ein merkwürdig belebtes und inpofantes Triegerifches Bild zeigte. Die 
Truppen befilirten troß der bisherigen Strapazen in guter kräftiger Haltung. 
Das Boll war verblüfft darüber, wie fich plößlicd „Das Blatt gewendet“, wo⸗ 
ber auf einmal dieſe Maſſe wohlgerüfteter Soldaten! Auch wunderte man fidh, 
daß die Gefangenen nody Najen und Ohren, Bärte und Finger hatten,. daß 
ihnen diefe nicht, wie man ausgefprengt, von den »„preußifchen und hefftichen 
Eroaten« abgefchnitten oder ausgerauft worben. 

% * 


Während unbegreifliher- und langweiligermweile das Nedarcorps 
in Baden paradirte, ftatt dem fliehenden Feind zu verfolgen und dem vom | 
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Prinzen von Preußen gebrängten feindlichen Hauptheere unter Mieroslawski 
in den Rüden zu kommen, begegnete bei Dos, wohin dem Feind Feine Truppe 
gefolgt war, als der naſſauiſche Oberftlientenant von Morenhoffen mit 2 Ba- 
taillonen, 1 Schwabron heil. Chevauzlegers und 2 wmedlenburg. Geſchützen, 
ein Unfall. Der Commandant dieſer Eolonne beging den uubegreiflichen Fehler, 
die Artillerie voran in das ununterfuchte Dorf gehen zu laffen. Im Dorfe 
ſtacken Die Freifchaaren, Die fidy eines der Gefchüte bemächtigten. Das naffaut- 
ſche Bataillon zeigte ſich ſäumig in der Wiedereroberung veflelben und ver Feind 
entkam glücklich mit ihn. Diefer beflagenswerthe Borfall erregte die größte 
und allgemeinfte Indignation in dem braven Armeecorps. Jene beiden Ba» 
taillone — ein naffauifches und das hohenzollern⸗lichtenfteiniſche — wurden 
nad Carlsruhe zurüdgefhidt und der commantirende Offizier Ipäter we 


laſſen. 


Statt Morgens rückte das Neckarcorps erſt gegen Abend in die Ebene 
vor, nachdem ihm Mieroslawski noch glücklicher als bei Sinsheim entronnen 
war und trat mit den Truppen des Prinzen von Preußen in Verbindung. 

Die beiden preußiſchen Armeecorps hatten zunächſt die Eroberung der 
Murglinie und die Einſchließung der durch dieſe gedeckten Feſtung Raſtatt 
zum Ziele ihrer Operationen gemacht. Die Feſtung war, wenn auch nicht 
ausgebaut, doch vertheidigungsfähig und mit Geſchütz, Munition und Pebens- 
mittel wohl verjehen. Ihre Befatzung beftand aus 6000 Mann, zum größten 
Theil ver Sache der Revolution ergebene, eraltirte Menſchen, wozu insbefondere 
die Feſtungsartillerie gerechnet wurde. 

Das erite und zweite Armeecorps rüdten in frontalem Angriff gegen viele 
Linie vor, letteres auf dem rechten Flügel. Beide Corps machten am Tage 
der neu beginnenden Operationen, am 28. Juni, während das Nedarcorps 
gegen Gernsbach marfchirte, größere Recognoscirungen gegen Raſtatt. Sie 
fanden mehrere der. Feftung näher liegende Orte verfchanzt und mit Artillerie 
und Infanterie befegt. Der 29. Juni war zur Reinigung des vedhten Murg⸗ 
ufers vom Feinde beſtimmt. Zu dem Ende hatte das erfte Corps vie Fleineren 
Gefechte bei Bifchweier und Oberweier, Rouenthal und Ruppen- 
heim, das zweite bei Steinmauern, Oetigheim und Hirſchgrund. 
Die Gefechte waren heftig und hartnäckig, aber mit Einbruch tes Abends 
waren die Preußen faft des ganzen rechten Murgufers, wie das Nedarcorps 
zu Gernsbach im Befite der Murglinie felbft, welche unerwartete Bewegung 
das bierdurd in Flanke und Rüden bevrohte Inſurgentenheer zum fchleunigen 
Abzuge veranlaßte. Die Aufftändifchen leijteten noch ſchwachen Widerftand 
am 30. bei Steinmauern und Kuppenheim und beſchränkten ſich hauptſächlich 
auf eine Kanonade. Bei Steinmauern machten die. Preußen einen Schein- 
angriff. Sie gingen oberhalb Kuppenheim über die Murg. Mieroslameli 
entlam hier in fohlennigfter Flucht mit den Reiten des fi) immer mehr auf- 
löfenden Heeres nah Offenburg, da leider, wie wir bereits fahen, das Nedar- 
corps noch nicht bei Dos debouchirt war, mweldyes ihm jo leiht hätte den Weg 
verrennen Dunn, aber die koſtbare Zeit mit Defiliren in Baden verplemperte, 
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Sp entging zum zweiten Wale- die ſchönſte Gelegenheit, dem Feinde eine gänz⸗ 
liche Nieverlage beizubringen, ihn amfzureiben oder gefangen zu nehmen. 

Hier endet der zweite Hauptaft des Bürgerkrieg Drama’d. Die Feſtung 
Raftatt ift von den Preußen eingefchloffen, jeder Widerſtand des Feindes in 
offenem Felde gebrochen. Mieroslawski, der in Offenburg fein Heer mehr 
zur Vertheidigung der Rinziglinie fand, wie er gehofft, entwid) nad) der Schweiz; 
bie gepreften Volkswehren liefen, wo fie konnten, nad) Haufe. Im Oberlande 
zeigte ſich Widerſtand gegen bie Revolution. Unter dieſen Berhältniffen konnte 
der Prinz von Preußen mit dem erften Corps raſch vorrüden zur Untwerfung 
des Oberlandes, während das zweite Corps Raſtatt eng einzufchließen und 
zu nehmen hatte und dem Nedarcorps zum drittenmale tie Aufgabe eines 
Flankenmarſches durch das Gebirge über den hoben Schwarzwald wach ven 
Seelreife wurde. 

Der. Prinz von Preußen erſchien am 1. Juli in Baden, um die biex 
liegenden Truppen des Neckarcorps zu injpiciren. Dieſer glänzende Babeort, 
der fonft bie elegante Welt Europa’s verfanmelt, war plöglid in ein Kriegs⸗ 
lager unigewandelt. Die Revolution hatte die Kurgäfte verfcheucht und in den 
prächtigen Sälen und Hallen lagerten Soldaten, auf Stroh gebettet, auf ben 
grünen Raſenplätzen und in ven Allen fanden Artillerieparks und Wagen- 
burgen, bivoualirten Wadtpoften und weidete Schlachtvieh. Die zierlichen 
comfortablen Gafthöfe, fonft mit Dandies und Modedamen gefüllt, winmelten 
jett von beftaubten Kriegern, von Offizieren und Ordonnanzen. Um 1 Uhr 
Mittags wirbelten die Trommeln und ſchmetterten die Trompeten und Hörner 
Aların durd die Straßen, Welch rühriges, Eriegerifcges Getüümmel! Während 
die Soldaten zu den Waffen eilten und in den Promenaven ſich zur Revue 
aufftellten, weilte ver Brinz von Preußen — ceiue hohe ftattlicdye Geftalt, ern- 
ften und doch milden Antliges — mit dent Generalftabe vor dem Kurſaale. 
Er befichtigte hierauf die in den Alleen aufgeftellten Truppen, melde ihn 
ſämmtlich mit lautem. Hoch empfingen und dann. befilirten. Das kriegeriſche 
Scaufpiel imponirte nicht wenig. 

Die Truppen befamen Rafttage und erholten und erbeiterten fid in ben 
berrlihen Umgebungen des romantischen Badens und Lichtenthals. Man ftieg 
auch auf das -alte Schloß hinauf, von wo man das uür zwei Stunden ent- 
fernte Raſtatt und die ganze weite Kheinebene überblidt und veutlich fah, wie 
die Aufftändifhen von Zeit zu Zeit einen Kanonenſchuß nad. den fie um« 
ſchließenden Preußen thaten. 


9, Ans Raftatt. 


Wenden auch wir uns jeßt dahin. Raſtatt, die Wiege der badiſchen Re— 
volution, vor feiner Befeftigung Kefivenz der Markgrafen von Baden, liegt 
in .einem ehemaligen Rheinbette, deſſen beiverfeitige Ufer fi in einer doppelten 
Erverhöhung, von denen eine fid) vom Kapellenberge am Schloß hin in ber 
Richtung von Steinmauern, die andere von der fogenannten Kormerei gegen 
Iffezheim zog und noch ſichtbar find. Die durch Raftatt fließende Murg, die 
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7. Gerit bei Baghäufel, Sinsheim und Abftadt. Einzug in 
Carlsruhe. u 

Indeſſen waren ſchon Truppen des Gröben'ſchen Corps auf dem rechten 
Flügel des Nedarcorps in Linie gerüdt. In der Nacht vom 18. auf den 19. 
hielten die Generale v. d. Gröben, v. Bender und v. Schäffer eine Berathung. 
Mittags um 12 Uhr brach General v. Pender mit feinem Corps von Wein- 
heim auf und marſchirte durch das Birkenauer Thal in den Odenwald. Anbern 
Tags in aller Frühe fette das Nedarcorps feinen Marſch auf der fchlangen- 
fürmig die ſchönen Gebirgsthäler durchſchneidenden Chaufjee über Weſchnitz 
nad) Beerfelden fort. Auf der hohen Bergfuppe jenfeits dieſes Fledens, ber 
Waſſerſcheide zwiſchen Main und Rhein, bezog die Divifion Schäffer Nad)- 
' mittags ein Bivouaf, während die Borhut unter General v. Bechtold zum An⸗ 
griff gegen Eberbadh und Zwingenberg am Neckar Hinabrüdte, welch erftere 
Stadt man ftark befegt und verbarrifadirt glaubte, während bei letzterem Orte 
eines ber gefährlichften und jchwierigften Defileen am Nedar if. Es galt 
zunächft, fich dieſer Uebergangspunkte zu bemächtigen, die, wie man voraus⸗ 
fegen mußte, ber Feind hartnädig vertheidigen würde. Wider Erwarten ftieß 
man auf feinen Widerftand und ohne Schwertftreih rüdte das Gros des 
Nedarcorps noch dieſen Abend nad) Eberbach vor und der ſchöne und fchnelle 
Flankenmarſch des Nedarcorps durch den Odenwald war vollftänvig gelungen. 
Niemand hatte ihn geahnt und das Erftaunen der biederen Odenwälder, fo 
plöglid Reihstruppen in folder Maſſe wohlgerüftet und beften Geiftes ein- 
treffen zu ſehen, war unbefchreiblid groß. Weithin erleuchteten bie rothen 
Wachtfeuer die dunklen Bergkuppen des Odenwaldes. 

Den andern Tag hatten die heffifchen Pionniere bei Zmingenberg eine 
Brüde über den Nedar gefchlagen, welche die Vorhut und das Hauptquartier 
fofort -paffirten, während die Reſerve unter General Wachter des andern Tages 
folgte. Schon am 22. Mittags fand das ganze Peucker'ſche Corps vereinigt 
bei Erbach und hätte am 22. ganz gut in Sinsheim -fiehen und ſich der Rüd- 
zugslinie des Feindes bemächtigen können. Statt deſſen bezog v. Peuder zwei- 
mal Bivouaks bei Neunkirchen und Aglafterhaufen und erft Abends ſpät ben 
22. rüdte die Vorhut gegen Sinsheim. 

Diefes Städtchen, an der großen Heerftraße von Heildrenn nach Heibels 
berg, war von fliehenden Corps ver bei Waghäufel unterbeffen am 21. ge- 
Ichlagenen Infurgenten befeßt, ſowie noch durch ftarfe Zuzüge von ver württem⸗ 
bergifchen Grenze, namentlich Heilbronn her. General von Bechtold vermochte 
es in der Nacht nicht mehr zu nehmen und ging nad) Furzem Gefechte mit 
den Infurgenten nad) Waibftadt zurüd und erft am 24. beſetzte vie Borhut 
des Nedarcorps die von den Infurgenten am 23. verlaffene Stadt. Das zu 
Tpäte Eintreffen des Peucker'ſchen Corps, das der gefchlagenen Infurgenten- 
armee den Rüdzug hätte abjchneiden follen und können, Tieß die Infurgenten 
mit ihrem Gefhüß und ihrem Raube entkommen und an der Murg eine neue 
Aufſtellung juchen. Hätte das Nedarcorps feine Operationen, bie e8 mit dem 
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Marſche durch den Odenwald und Neckarübergang ſo ſchön begonnen, gegen 
Sinsheim träftig fortgeſetzt, ſo wäre die Inſurgentenarmee gefangen worden 
und man brauchte nicht neue Kämpfe an der Murglinie aufzunehmen. 

Während am 21. das v. Peucker'ſche Corps den Nedar paffirte, erlitt dag 
fogenannte „Freiheitsheer" zwifchen Philippsburg und Waghäufel eine 
Niederlage durch das 1. preußifche Armeecorps, welches nad) fchneller Unter- 
werfung der bayrifchen Aheinpfalz am 20. Juni Morgens 3 Uhr über ven 
Rhein gegangen war, was der Feind ruhig hatte gefchehen laſſen. Bei Phi⸗ 
lippsburg griff der junge Prinz Friedrich Karl von Preußen mit einer 
ſchwachen Keiterabtheilung alzufühn an. Gegen etwa 300 Mann babifche 
Infanterie und 300 Freiſchaaren der deutſch-polniſchen Legion, die fi) auf der 

Chauſſee von Philippsburg nad Wiefenthal zurädzogen und Schüßenzüge 
zu beiden Seiten der Straße in den Kornfeldern entwidelt hatten, fprengte 
der junge Prinz an der Spige einer Schwabron Hufaren an, ward aber durch 
das heftige gutgezielte Feuer zur Umkehr gezwungen. Er felbft warb ver- 
wundet und zwei brave Offiziere getöbtet, Am 21. machte der größere Theil 
bes Corps eine Diverfion gegen Brucfal, wo man den Feind vermuthete, aber 
nicht fand. Dagegen kam e8 bei Waghäuſel, unmeit Philippsburg, zum 
ernften und entſcheidenden Gefechte. 

- Die prenßifhe Vorhut der 1. Divifion (2 Bat. 1 Comp. Jäger, 1 Es⸗ 
cadron und 2 Gefüge) war am 21. bis Waghäufel vorgefchoben und dort 
nad) 8 Uhr Morgens vom Feinde unter Mieroslawski's Führung nit Ueber: 
macht nachdrücklich angegriffen. So heftig ver Angriff auch war, fo gelang 
es der Vorhut doch, den Feind aus Waghäufel hinauszuwerfen und biefen 
ans wenigen Häufern beftehenden Ort zu beſetzen. Zwei Conmpagnien des 
17. Regiments und zwei Jägerzüge beſetzten die Zuderfabrif und ein Zug 
das Pofthaus, der übrige Theil der Borhnt, der Anfangs im Vormarſche blieb, 
“warf fih mit dem größeren Ernfte des Gefehts ebenfalls in das Pofthaus, 
die Kirche und den links daran liegenden Garten und Erlenbuſch, während 
die rechts von der Zuderfabrif aufgefahrenen Gefchüte den Feind im Walde 
beichoffen und die Hufaren hinter dem Ort in Reſerve hielten. Vorerſt war. 
num feine weitere Offenfive möglihd und man mußte ſich begnügen, die Pofis 
tion bis: zur Ankunft des Gros zu halten. 

Dis Schloß von Waghänfel und die zu demſelben gehörigen Fabrikge⸗ 
bäude find von einer .maffiven, an 7 Fuß hoben Mauer umgeben. Im ben 
inneren Raume finden ſich noch mehrere mit Ziegeln gededte Schuppen, Re⸗ 
mifen und Wirthſchaftsgebäude, weldye eine genügende Sichering vor den 
Kugeln gewähren. Das Ganze bot eine der Vertheivigung fehr günftige Los 
falität dar, da aber der Feind fehr bald den dem Schloſſe gegenüber liegenden 
Waldſaum mit einer dichten Maffe von Zirailleurs befette und ein lebhaftes 
Feuer begann, fo war der Vortheil der Stellung fo ziemlicd) ausgeglichen. Das 
Feuer wurde mit bedeutender Heftigfeit fortgefett, hatte aber keinen bejonvern 
Erfolg, da fid) der Feind immer fehr gedeckt hielt. In diefer Art währte das 
Gefecht ſtundenlang fort. Als das Gros der Armee eintraf, verfuchten bie 
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Preußen in die Offenfive überzugehen und zweimal ftürmten fie mit Donnern- 
dem Hurrah gegen den Waldſaum. Allein das heftigfte Kugel-, Granaten- 
und Shrepnelfeuer aus 18 feindlichen Geſchützen beftrih den Waldſaum, aus 
dem ein nicht minder lebhaftes Gewehr: und Büchſenfeuer knatterte. Die 
preußifchen Bataillone wurden von ven Kugeln fürmlidy überjchättet und mußten 
fi mit ſtarken Verluſten durch das öftlihe Thor in die Zuckerfabrik zurüd- 
ziehen. Der Feind feinerfeitS verfuchte, mit zwei gefchloffenen Bataillonen 
ftürmend nachzudringen, wurde aber ebenfalld durch ein gutgezieltes Kartätſchen⸗ 
feuer der Geſchütze der Vorhut zerſtäubt. 

So ſtand das Gefecht gegen Mittags 12 Uhr noch immer nuentſchieden, als 
endlich der ven Preußen 5—6mal überlegene Feind zum Angriff des Poſthauſes 
überging, während gleichzeitig 3 feiner Bataillone in Walde gegen Wiefenthal 
vorbrangen und fo tie vechte Flanke ver Stellung ver Preußen gefährbeten. 
Das Poſthaus ward von ven Aufftändifchen erftürmt und als fie endlich mit 
ihren Truppen in großem Bogen die Bhilippsburger Chauſſee einfagten und 
beſchoſſen, mußten ſich die rafch hinter Waghäuſel gefammelten Bataillone der 
Preußen unter dem fortwährenden Rartätichenhagel des Feindes zurüdziehen. 

Der Rückzug gefhah in vollftindiger Ordnung in zwei Treffen etwa um 
12'/. Uhr auf Philippsburg zu; der Feind folgte mit allen Waffen aus Wag- 
häuſel, wagte aber feinen weiteren Angriff und begnügte fi) mit einer bis 
etwa 5 Uhr —————— Kanonade, die von der preußiſchen Artillerie er⸗ 
wiedert wurde. 

Während bier bei Waghãuſel das Waffenglück die Aufſtändiſchen begün- 
ſtigte, wurde ihr linker Flügel gleichzeitig bei Wieſenthal geſchlagen. Gegen 
dieſen war der größte Theil der preußiſchen Armee, insbeſondere die 4. Divi⸗ 
ſion aus ihren Bivouak bei Graben nad) Bruchſal marſchirt. 

Während des Marſches vernahm man das heftige Kanonenfeuer des Ge⸗ 
fechts der 1. Diviſion bei Waghäuſel. Die Marſchdirektion wurde daher von 
Bruchſal nach Hambrücken genommen. Beim Austritt aus den Walde, wel- 
cher in einem Halbkreiſe die kleine Ebene umgibt, in welcher das Dorf Wieſen⸗ 
thal liegt, wurde von den heranſprengenden Uhlanen gemeldet, daß daſſelbe 
von Feinde beſetzt ſei. Es mochte 2/2 Uhr Nachmittags geweſen fein. 

Wieſenthal iſt in regelmäßigem Kreuz gebant; die Dorfſtraßen gehen von 
Südoſt nach Nordweſt. Wo ſie ſich ſcheiden, liegt die Kirche auf einem freien 
Platz; der Kirchhof liegt am nordweſtlichen Ausgange des Dorfes. Die Dorf- 
ftraßen find ziemlicy geräte. Der jüröftlihe Eingang und bie. breite Seite 
des Dorfes lag vor der Borhut der Preußen, welche fogleich mit lauten Hurrah 
in das Dorf eindrangen. Die Häuſer rund um die Kirche und viefe felbft 
wurden nad einem heftigen Feuer des Feindes raſch genommen und eine unter 
Trommelſchlag anſtürmende ftarfe Colonne deſſelben fo heftig befchoffen, daß 
fie ummwenden mußte. Indeſſen dauerte der Kampf im Dorfe fort und bie 
gänzliche Wegnahme defjelben wurbe erft um 5 Uhr Abends vollendet, worauf 
die Truppen vor demſelben bivoualirten. 

Die geichilverten Gefechte wirkten entmutbigend auf das „Freiheitsheer,“ 
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und alsbald ſah man alle Straßen mit Flüchtlingen bedeckt. Sie nahmen ihre 
Nichtung in großen ungeordneten Haufen über Sinsheim, Eppingen und Bret⸗ 
ten, während ein anderer Theil rheinaufwärts ſich zurückzog. Bet erſteren bee 
fand ſich Mieroslawski, letztere führte Sznaydo. Den ganzen Tag des 22. Juni 
dauerte die Retirade durch Sinsheim in wilder Flucht fort. Erſt Mittags 
traf das Gelhäs ein und Abends 8 Uhr langten Mieroslawsti und Sigel mit 
ihrem Senerafftabe an. Glücklich fchlüpften fie dicht ander Vorhut des Penfer- 
hen Corps vorbei, das endlich Abends 8 Uhr aud ankam, ald das oben er- 
wähnte erfolglofe Gefecht ſich entipann. j 

Der 21. Juni war der entfcheidenpfte Tag des Feldzugs. Es wurden 
durd) die Gefechte deffelben die ſehr fehwierigen und durch ven Ylanfenmarfd) 
des Nedarcorps unhaltbaren Nedarübergänge bei Heidelberg, Ladenburg und 
Mannheim dem v. d. Gröben’fehen Corps geöffnet und die Vereinigung beider 
preußiſchen Armeecorps bewertftelligt. 

Der Prinz von Preußen mit dem Hirfchfeldt’ihen Korps folgte nun dem 
geichlagenen Feinde gegen Carlsruhe und Raftatt, in welder Richtung and) 
das zweite Corps nuchrüdte Am 23. hatte das erfte Corps ein Gefecht bei 
Ubſtadt, unweit Stettfelb an ver Straße nad Bruchfal, am 24. bei Neu- 
borf und Vruchſal, am 25. nahm e8 Bruchſal mit Gewalt ein und rüdte 
in Die von den Inſurgenten verlaflene Hauptſtadt Carlsruhe ein, die groß- 
berzoglichen Behörden wieder herftellend. Die prowiforische Regierung war 
nad; Raftatt entflehen, von wo fie bald über Offenburg und Freiburg felt- 
flütig wurde und nad) der Schweiz entkam. 

So war denn ver erfte Hauptakt tiefes unglüdlihen Inſurrektionskrieges 
beenbigt und der zweite begann. Die Kraft der Inſurgenten war gebrochen, 
fie vollftändig entmmuthigt und nur der Befis der Reichsfeſtung Kaftatt gab 
ihmen nod einigen Halt. Zwar war von änferfter Bertheidigung der Murg- 
linie, dann ber Linie ver Kinzig und Dreifan, von einen wüthenden Gue— 
rillefrieg im Schwarzwalde die Rede; aber, wie wir fehen werden, nirgends 
hielten die Aufftändiichen feſt und das Volk felbft begann, feinen Beiftand 
ihnen zu werfagen. Schon ftedte man Da und dort weiße, auch badiſche Fah⸗ 
nen aus, ſchmückte vie Orte mit Blumen und Kränzen, ſchickte den Truppen 
Deputationen entgegen und Niemand wollte jebt an dem Aufſtande fich bethei- 
tigt haben, Jedermann ſchuldlos fein. Aber aufrichtig war die fo ſchnelle Sin- 
nesänderung nicht. Aufrichtige Freude ſah man hauptfählih nur in Carls— 
ruhe, wo das Hauptquartier des Prinzen von Preußen war. Die ganze Stadt 
war mit badiſchen Fahnen feftlid) geſchmückt, die Straßen wimmelten von 
Preußen, Infanterie, Artillerie, Küraſſieren, Hnfaren, Uhlanen, unter denen 
fih die Einwohner friedlich bewegten, froh, wieder frei aufatmen zu Fünnen. 

* * 


Indeflen war der Feind nach ver Murg gezogen und hatte ſich, zur hart- 
näckigſten Vertheidigung entfchloffen, dort verſchanzt. Der Prinz wollte ihn 
mit allen Streitfräften zumal angreifen und am 28. Juni begannen hiezu bie 
Operationen. Das Nedarcorps follte in raſchem Marfche dem auf Raftatt 
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und die Murglinie 'zurücdgegangenen und von ben beiden preuß. Armeecorps 
in der Ebene verfolgten Feinde in Flanke und Rüden kommen. Unter den 
größten Strapazen bei glühender Hite und erftidenden Stanbe trat das 
Nedarcorpe am 28, feinen Marſch durch das Albthal an. 


8. Flankemnarſch nad der Murg und die Kämpfe an der Murglinie 
am 29, Juni. 


Das Hauptquartier des Nedarcorps war in ei: Bei großer 
Hite und vielem Staube hatte das Corps: feinen Flankenmarſch von Ettlin- 
gen das romantische Albthal hinauf an ber großen Fabrik vorüber, über Mark⸗ 
zell und das ehemalige ftattlihe Klofter Frauenalb ausgeführt und Herrenalb 
erreiht. Es war ein ermübender neunftündiger Marfh und die Truppen 
ziemlich erichöpft als ſie anlangten. Die Vorhut blieb im ſchönen, frifhen 
Albthale ftehen und Lagerte dieſſeits Loffenau, dem letzten württembergifchen 
Drte, dicht an der badifchen Grenze, das Gros in und vor Herrenalb, deſſen 
ehrwürdige Kloftergebäuve ter Ruhe und Einſamkeit beſtimmit, einen feltfamen 
Contraft mit Treiben und Waffengetöfe verfchiedener Truppen (Preußen, 
Bayern, Churheſſen, Großh. Heflen und Naffauer) bildeten, die die Straßen, 
Pläse und Wiefen nit ihren Pferten und Wagen füllten. Am Abhange eines 
der Berge, welche das Thal umfchließen, wo eine Kaltwaflerheilanftalt fteht, 
von deren Giebel eine große deutſche Fahne wehte, hatten vie 5 Bataillone 
der zweiten Brigade gelagert, die aber um 12 Uhr, der 1. Brigade folgend, 
wieder aufgebrochen waren. Ihre Lagerftätte nahmen alsbald ein Bataillon 
Naſſauer, das hohenzollernzlichtenfteiner Bataillon, tie medlenburger Drago- 
ner, eine Schwadron heffiiher Chevauzlegers und eine heffifche Brüdenequi- 
page ein. Schon vor. ter Ankunft des Nedarcorps waren Herrenalb und 
Poffenau von nentralen württembergifhen Truppen befest, die mit ihren 
neuen Uniformen ſtark gegen ihre heute durchmarſchirenden Kameraden vom 
4, und 8. Regimente abſtachen, welche die Spuren ver legten Märſche und 
des langen Entferntſeins von ber Heimath fidhtlih an fid) trugen. Im Thale 
herrſchte bald ein reges Leben und ein herrlicher Anblid war es, als Abends 
die Bivouakfeuer der 1. und 2. Brigade auf ben Höhen (de8 Dobel und bei 
Rothenſol), auf weldhen man feit den Kämpfen der Deftreicher gegen bie 
Franzoſen feine Truppen mehr gefehen, zum dunklen ‚Himmel emporloderten 
und die ſchwarzen Fichtenkfuppen der maleriſch gruppirten Berglegel ringsum 
erhellten. 

Der grauende Tag ſah die Vorhut des Neckarcorps unter General von 
Bechtold auf dem Marſche nach dem zwei Stunden entfernten Gernsbach, 
wo der Feind verbarrikadirt ſtehen und nun Nachmittags angegriffen werden 
ſollte. Es wor auch fo. Oberſt Blenker mit den fogenaunten pfälziſchen 
Volksheer und der ſchwäbiſchen Legion ſtand hier mit Geſchütz zur Vertheidi⸗ 
gung diefes wichtigen Uebergangspuultes über die Murg, der die rechte Flanke 
des Infurgentenheeres deckte. Es war hefchloffen worden, gegen Mitternacht. 
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von Rothenfol und dem Dobel aufzubrechen und Gernsbach mit Tagesanbruch 
zu überfallen. Schon waren tie Truppen bereit, als Gegenbefehl kam. Der 
nächtliche Ueberfal mußte aufgegeben werden, ba bie preußifche Divifion Nie- 
jewand, welche die Verbindung des Nedarcorps mit dem 1. Corps durch's 
Gebirge zu erhalten hatte, bei Michelbach auf feindlihen Widerſtand geftoßen 
war. Daher die Verzögerung. Der Angriff war zunädft ver Vorhut auf- 
getragen. Eine ftarfe Colonne derfelben follte links auf der Weinftraße, eine 
Ihwächere rechts über die Höhen Kugelberg und Sedelsklinge vorgehen, von 
den auf dem Dobel bivouafirenden Brigaden follte die 1. den rechten, die 2. 
dem linken Flügel der Vorhut als Unterftügung folgen. Dicht an der Grenze 
auf der Straße von Loffenau nach Gernsbach hatte der Feind einen Verhau 
angelegt, die Wege abgegraben und biefen Boften mit Truppen und Geſchütz 
beſetzt. Um 12'/s Uhr Nachmittags ftießen tie beiden Colonnen ber Vorhut 
auf bie feindlichen Vorpoſten, die ihre Pofltionen — an dem Verhau auf ber 
Hauptſtraße — ohne einen Schuß zu thun verließen und nad) Gernsbach eil- 
ten. Die Artillerie der rechten Colonne, bei der fi) der Commandeur ver 
Borhut General von Bechtold während des ganzen Gefechte aufhielt, und 
welche aus dem preußifchen Bataillon, 1 Zug medienburgiicher Jäger, welchen 
1 Batterie mit 2 kurheſſiſchen Compagnien und 1 Zug Chevaurlegers folg- 
ten, beftand, hatte nicht fobald die Höhe des Kugelbergs erreicht, als fie fo- 
gleih Pofltion faßte und die im reizenden Thale unten gelegene Stabt befchoß- 
Die Infanterie ging im Laufe das. Thal hinab, das hier ſehr breit und ſum⸗ 
pfig if. In Schwärnen eilten vie mecklenburgiſchen Schügen und preußi- 
Shen Tirailleure voraus, ihnen folgten die Colonnen, bie von der feindlichen 
nordweſtlich von Gernsbach aufgefahrenen Artillerie — aber mit wenig Er- 
folg — beſchoſſen wurden. Das preußifche Bataillon unter dem waderen 
Major von Stöfel rüdte auf der Hörbtner Straße gegen die Murg und 
die Borftadt biefjeits des Fluſſes vor und drang in biefelbe troß des heftigften 
gutgezielten Flintenfeuers des Feindes ein, nachdem bie mecklenburgiſchen 
Schüten und preußifchen Zirailleure, die Patrontafche um den Hals legend, 
kühn dur die Murg gewatet waren und ben Feind zum Weichen gebracht 
hatten. Die Artillerie unter dem heſſiſchen Hauptmanı Beder ‚nahm eine 
dritte Stellung mit 2 Haubigen an der unterhalb der Stadt liegenden Säg⸗ 
mühle, mit zwei Kanonen hinter der. Mitte der Vorſtadt und vier Geſchützen 
in Reſerve. Sie unterhielt. ein wirkſames Feuer gegen die Stadt und bie am 
Bergabhange oberhalb berfelben verſchanzten Inſurgenten. Die Vorſtadt ftand 
bald in Flammen. 

Während fo der Kampf auf den rechten Flügel ſich entipann, waren auch 
die linke Seitencolonne und die in der Mitte vorrückenden Truppen mittler⸗ 
weile in's Gefecht gekommen. Die Artillerie der 2. Brigade (4 heſſiſche Fuß- 
gefhüte unter Oberlieut. Lichtenberg) feuerte äußerſt wirkfan gegen das 
oberhalb Gernsbach's Schenern gegenüberliegende Babhaus und Die obere Mühle 
und erleichterte fo da8 Vorbringen der (aus einen bayeriſchen Fägerbataillon, 
einem naſſauiſchen Bataillon und 1 Zug medlenkurg. Jäger unter Oberft Wei 
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beftehend) linken Flügelcoleıme, deren Infanterieabtheilungen gegen vie Murg 
vorrückten und ſich ungeachtet des heftigen feindlichen Gewehrfeners gegenüber 
einer durch die Oertlichkeit und Verſchanzung des Bergabhanges ſehr ftarken 
Stellung des Feindes behaupteten. 

Die ſchwierigſte Aufgabe hatte die in der Mitte auf der Hauptſtraße 
vorrückende Colonne, die aus 2 kurheſſ. Compagnien, 1 Zug mecklenburgiſcher 
Jäger und 3 Zügen heſſ. Chevaurlegers unter Oberſtlieut. v. Nußbaum 
beſtand und auf welcher auch die 2. Brigade des Gros unter Oberſt v. Rein⸗ 
hardt vorrückte. 

Die Brücke über die Murg war zum großen Theil abgetragen, durch eine 
ſtarke Barrikade und zwei Geſchütze gedeckt. Mit kühnem Muthe drang das 
1. Bataillon des großherz. hefſ. 3. Infanterie-Regiments, das vorher die 
Artillerie des Oberl. Lichtenberg gedeckt hatte, mit ſchlagenden Tambours im 
Sturme gegen die Brücke vor. Seine Tirxailleurs (Schützencemp. und Scarf- 
Ihügen unter Oberl. Beder) drangen muthig duch Gärten und Hänfer im 
feindlichen Bener gegen Die Murgbrüde vor. Das Bataillon erlitt aber durd) 
das Feuer ber jenfeits der Murg in ven Bergen trefflich poftirten feinplichen 
Büchſenſchützen fühlbare Berlufte und es ſchien geboten, durch einen Flanken⸗ 
angriff das Eindringen über die Brüde zu erzwingen. Zu biefem Zwede 
mußten die Ziraillenrlinien des vechten Flügels jenfeits ver Murg durd In⸗ 
fanterieabtheilungen unterftüßt werden. Es gelang dies dem 2. Bataillon tes 
ecombinirten wirttembergiichen Regiments, das bis jett hinter ver Batterie 
Lichtenberg geſtanden Hatte. Hauptmann von Heinzmann mit feiner Com⸗ 
pagnie.und Oberlieutenant Leclair mit ven Scharfichligen drangen fofort zur 
-Unterftägung der Kurheffen gegen den Eingang der Stabt vor. Unter Dem 
beftigften Büchjenfener des Feindes durchwateten fie die Murg, nachdem fie 
die Schleußen des vorher angeftauten Fluſſes geöffnet, vertrieben vie feind- 
lihen Schüßen aus der Mühle und drangen durch eine Seitengaffe (Forbacher 
Straße) bis zur Murgbrüde vor, über welche die drei andern Compagnien 
des Bataillon in die Stabt draugen. 

Das andere Bataillon des combinirten Regiments rückte vom Stadtwalde 
aus gegen die Murg vor, und zwei ihrer Compagnien nuterſtützten, oberhalb 
der Mühle durch ven Fuß watend, die Compagnie Heinzmann, während tie 
beiden andern Compagnien oberhalb Schenern übergingen. | 

Nah 5 Uhr Abends gelang es, ziemlich gleichzeitig von allen Seiten in 
bie Stadt einzubringen, während ter Feind auf der alten Straße nach Baden 
abzog. Ungeachtet die Häufer der Vorſtadt in ver Nähe der Brüde in lichten 
Flammen ftanden, rücdten dod) die Truppen, mit lautem Hurrah fidh begrüßend, 
über die Brüde in die Stabt ein, wo das preußifche Bataillon, in Anerlennung 
jeiner befonderen Betheiligung an der Einnahme der Stadt, einquartiert 
wurde, während die Übrigen Truppen jenfeit8 Gernsbady an der Straße bei. 
Baden bivoualirten. In der Stadt herrfchten die Schreden des Krieges, viel 
Thränen und Yanımer und Berfluchen ver ‘Demokraten, weldhe das Land 
terrorifirt hatten. Der feige Blenfer aber mit feiner Frau, die ihn als Ama⸗ 








IV. Der Kampf gegen die badiſchen Inſurgenten 1849. 151 


zone zu Pferde, eine weiße Feder auf ben Hute, Säbel und Biftolen im 
Gurte begleitete, waren entfloben, nachdem fie die Tage zuvor noch das ſchöne, 
romantische Schloß Eberftein an ter Murg oberhalb Gernsbach gelegen, dem 
Großherzoge gehörig, ſchmählich geplündert hatten. Der Raub war größten- 
theils fort, doch erwilchten tie Heflen noch einige bepadte Wagen. 

Man hatte zu Herrenalb, auf deſſen von den dunkeln Bergkuppen des 
Schwarzwaldes umſchloſſenen ſchönen Wiefenthälern die Truppen der Referve 
lagerten, den ganzen Nachmittag mit größter Spannung auf Nachrichten von 
Gernsbach geharrt. Obwohl nicht viel über eine Meile von der Stadt entfernt, 
vernabm man nicht das Mindefte von den vorgerlidten Truppen; man hörte 
feinen Schuß und es kamen keine Berwundeten. Gegen 6 Uhr Abends erſt 
brachte ein meclenburgifcher Dragoner die Nachricht ven der Einnahme Gerns⸗ 
bachs, und den Befehl, die Lebensmittelcolonne folle ſchnell nachkommen. 
Sie brach fogleidy unter Bedeckung heſſiſcher Infanterie auf. Auf dem hoben 
Berge diesſeits Loffenau angelommen, wo nıan eine berrlihe Ausfiht über 
das ganze reizende Murgthal genießt, ſah man das brennende Gernabad); 
ſechs bis acht große Feuerſäulen trieben ungehenre Rauchwolken himmelan 
weit über die hohen dunklen Bergrücken hinaus. Die Lebensmittelcolonne 
konnte wegen des Brandes der Brücke und wegen der Dunkelheit auch die 
Furthen nicht palfiren; fie mußte auf den Berge halten uud traf exft 10 Uhr 
Bormittags (d. 30.) bei dem Korps ein, Das Übrigens in den Quartieren und 
Bivouaks genügende Nahrungsmittel erhalten hatte. 

Um 10 Uhr Morgens am 30. brach das Nedarcorps von Gernsbach auf 
und erreichte um 2 Uhr Nachmittags auf der alten Straße die Stadt Baden, 
in deren anmutbigen Gegend der tieffte Frieden berrichte, ein merkwürdiger 
Contraft mit dem Getümmel und den Jammerfcenen tes Krieges in Gerus- 
bad, von dem fie Doch nur ein Bergrüden trennte. Alles war ruhig und 
mit nengierigen Blicke betrachteten tie Einwohner die eintreffenden Spiten der 
Borhut. Nachdem e3 fich gefammelt, vefilirte jett Das ganze Corps unter dem 
Klauge der Telomufifen vor dem commandirenden General v. Beuder Die 
verfchiebenen Aniformen der Truppen des Corps und die Öefangenen aus 
bem gefirigen Gefechte inachten den Paradezug äußerſt mannigfaltig und inter- 
eflant. Zugleich zogen Wagen mit VBerwunbeten und ein Zrupp eingebradhter 
gefnebelter Sreifhärler über ven Pla, jo daß Diefer den erftaunten Einwoh- 
nern ein merkwürdig belebtes und impoſautes Triegerifches Bild zeigte. “Die 
Truppen befilirten troß der bisherigen Strapazen in guter Fräftiger Haltung. 
Das Boll war verblüfft darüber, wie ſich plößlich „Das Blatt gewendet“, wo⸗ 
ber auf einmal dieſe Mafle wohlgerüfteter Soldaten! Auch wunberte mar fich, 
daß die Gefangenen noch Nafen und Obren, Bärte und Finger hatten,. daß 
ihnen dieſe nicht, wie man ausgefprengt, von den „preußifchen und heiftichen 
Croatenu abgefchnitten oder ausgerauft worden. 

* * * 

Während unbegreifliher- und langweiligermeile das Nedarcorps 

in Baden paradirte, ftatt den fliehenden Feind zu verfolgen und dem vom 
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Prinzen von Preußen gebrängten feinplichen Hauptheere unter Mieroslawsli 
in ven Rüden zu kommen, begegnete bei Dos, wohin dem Feind Feine Truppe 
gefolgt war, als der naſſauiſche Oberftlientenant von Morenhoffen mit 2 Ba- 
taillonen, 1 Schwadron heſſ. Chevanzlegers und 2 mecklenburg. Geſchützen, 
ein Unfall. Der Commandant diefer Colonne beging den uubegreiflichen Fehler, 
die Artillerie voran in Das ununterfucdhte Dorf gehen zu laffen. Im Dorfe 
ſtacken die Freifchaaren, Die fich eines der Gefchüte bemädhtigten. Das naffaui- 
Ihe Bataillon zeigte ſich ſäumig in der Wiedereroberung deſſelben und der Feind 
entkam glücklich mit ihm. Diefer beflagenswerthe Vorfall erregte bie größte 
und allgemeinte Indiguation in den braven Armeecorps. Jene beiden Ba⸗ 
taillone — ein naffanifches und das hohenzollernslichtenfteinifche — wurden 
nah Carlsruhe zurüdgefhidt und der commandirende Offizier Ipäter Re 
laſſen. 

Statt Morgens rückte das Neckarcorps erſt gegen Abend in die Ebene 
vor, nachdem ihm Mieroslawski noch glücklicher als bei Sinsheim entronnen 
war und trat mit den Truppen des Prinzen von Preußen in Verbindung. 

Die beiden preußiſchen Armeecorps hatten zumächft die Eroberung ver 
Murglinie und die Einfchließung der durch dieſe gedeckten Feſtung Kaftatt 
zun Ziele ihrer Operationen gemadt. Die Feſtung war, wenn aud nicht 
ausgebaut, doch vertheinigungsfähig und mit Geſchütz, Munition und Lebens- 
mitteln wohl verfehen. Ihre Beſatzung beftand aus 6000 Dann, zum größten 
Theil ver Sache ver Revolution ergebene, eraltirte Menſchen, wozu insbeſondere 
die Feſtungsartillerie gerechnet wurde. 

Das erſte und zweite Armeecorps rückten in frontalem Angriff gegen dieſe 
Linie vor, letzteres auf dem rechten Flügel. Beide Corps machten am Tage 
der neu beginnenden Operationen, am 28. Juni, während das Neckarcorps 
gegen Gernsbach marſchirte, größere Recognoscirungen gegen Raſtatt. Sie 
fanden mehrere der Feſtung näher liegende Orte verſchanzt und mit Artillerie 
und Infanterie beſetzt. Der 29. Juni war zur Reinigung des rechten Murg⸗ 
ufers vom Feinde beftinmt, Zu dem Ende hatte das erfte Corps bie kleineren 
Gefechte bei Biſchweier und Oberweier, Rouenthal und Ruppen- 
heim, das zweite bei Steinmauern, Detigheim und Hirfhgrund. 
Die Gefechte waren heftig und hartnädig, aber mit Einbruch des Abende 
waren die Preußen faft des ganzen rechten Murgufers, wie das Nedarcorps 
zu Gernsbach im Beſitze der Murglinie felbft, welde unerwartete Bewegung 
das hierdurd in Flanke und Rüden bedrohte Infurgentenheer zum ſchlennigen 
Abzuge veranlaßte. Die Aufftändifchen leijteten noch Schwachen Widerſtand 
am 30. bei Steinmauern und Kuppenheim und befhränften fih hauptſächlich 
auf eine Kanonade. Bei Steinmanern machten die: Preußen einen Schein- 
angriff. Sie gingen oberhalb Kuppenheim über die Murg. Mieroslawski 
entkam hier in ſchleunigſter Flucht mit den Reſten des ſich immer mehr auf⸗ 
löſenden Heeres nach Offenburg, da leider, wie wir bereits ſahen, das Neckar⸗ 
corps noch nicht bei Oos debouchirt war, welches ihm ſo leicht hätte den Weg 
verrennen köunen, aber die koſtbare Zeit mit Defiliren in Baden verplemperte. 
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So entging zum zweiten Wale die ſchönſte Gelegenheit, dem Feinde eine gänz⸗ 
liche Niederlage beizubringen, ihn aufzureiben oder gefangen zu nehmen. 

Hier endet der zweite Hauptaft des Bürgerkrieg-Drama's. Die Feſtung 
Raftatt ift von den Preußen eingefchloffen, jeder Widerſtand des Feindes in 
offenem Felde gebrochen. Mieroslawski, der in Offenburg fein Heer mehr 
zur Bertheidigung der Kinziglinie fand, wie er gehofft, entwidy nad) ver Schweiz; 
bie gepreßten Volkswehren liefen, wo fie konnten, nad) Haufe. Im Oberlande 
zeigte fi Widerſtand gegen bie Revolution. Unter tiefen Berhältniffen konnte 
der Prinz von Preußen mit dem erften Corps raſch vorrüden zur Untwerfung 
des Oberlandes, während das zweite Corps Raſtatt eng einzujchließen und 
zu nehmen hatte und dem Nedarcorps zum brittenmale tie Aufgabe eines 
Flankenmarſches durch das ©ebirge über den hohen Schwarzwald. wach bem 
Seekreiſe wurbe. 

Der. Prinz von Preußen erſchien am 1. Yuli in Baden, um die bier 
liegenden Truppen des Nedarcorps zu injpiciven. Diefer glänzende Badeort, 
ber ſonſt die elegante Welt Europa’s verfaumelt, war plöglid) in ein Kriegs- 
lager umgewandelt. Die Revolution hatte die Kurgäfte verſcheucht unb in den 
prächtigen Sälen und Hallen lagerten Soldaten, auf Stroh gebettet, auf ven 
grünen Kafenplägen und in’ den Allen fanden Artillerieparts und Wagen- 
burgen, bivoualirten Wachtpoſten und weidete Schlachtvieh. Die zierlichen 
comfortablen Gafthöfe, jonft mit Dandies und Modedamen gefüllt, winnelten 
jeßt von beftaubten Kriegern, von Offizieren und Orbonnanzen. Um 1 Uhr 
Mittags wirbelten die Trommeln und fchmetterten die Trompeten und Hörner 
Allarm durd die Straßen. Welch rühriges, Eriegerifhes Getiimmel! Während 
vie Soldaten zu den Waffen eilten und in den Promenaden fid zur Revue 
aufftellten, weilte ver Prinz von Preußen — eine hohe ftattliche Geſtalt, ern- 
ften und doch milden Antliges —- mit dem Generalftabe vor dem Kurſaale. 
Er befihtigte hierauf die in ven Alleen aufgeftellten Truppen, welde ihn 
ſämmtlich mit lautem Hoc empfingen und dann befilirten. Das Friegerifche 
Schauſpiel imponirte nicht wenig. 

Die Truppen befamen Kafttage ab: erholten und erbheiterten ſich in den 
herrlihen Umgebungen des vomantifchen Badens und Lichtenthals. Man ftieg 
auch auf das alte Schloß hinauf, von wo man das nür zwei Stunden ent- 
fernte Raſtatt und die ganze weite Rheinebene überblidt und deutlich fah, wie 
bie Aufftändifhen von Zeit zu Zeit einen Kanoneunſchuß nad den fie um— 
Ichließenden Preußen thaten. 


9, Aus Naftatt. 


Wenden auch wir uns jetzi dahin. Naftatt, bie Wiege der badiſchen Re— 
volution, vor feiner Befeftigung Nefivenz der Markgrafen von Baden, liegt 
in .einem ehemaligen Aheinbette, deſſen beiverfeitige Ufer fich in einer doppelten 
Erverhöhung, von denen eine fi vom Kapellenberge am Schloß hin in der 
Richtung von Steinmauern, Die andere von der fogenannten Kormerei gegen 
Iffezheim zog und noch fichtbar find, Die dur Kaftatt fließende Murg, vie 
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früher ihre Bette häufig wechſelte, mündet jett pur einen Canal bei Stein- 
mauern. rüber war die Stabt jehr gewerbig und hatte nicht unbedeutenden 
Handel, jett als Beftung hat fie keine andere Erwerbsquellen ınehr, als ihren 
Aderbau und die Garnifon. Am traurigsten aber fah es mit ver Statt wih- 
rend des Revolutionskriegs ans. Es herrichte in der Feſtung die volllommenfte 
Anarchie, jeder that, was er wollte, Befehle wurden nicht mehr refpectirt. 
Es war eine wilde Wirthfchaft und Alles fchien jubelnd fagen zu wollen: 
après nous le deluge. Man ſchwärmte und ſchwindelte von der Glüdjelig- 
teit der Freiheit Angefichts bes auf allen Punkten gefchlagenen Volksheeres, 
deſſen zeriprengte Trümmer fidy nad) Raftatt wälzten, welches das Ende bes 
Aufſtandes werben follte, wie e8 der Anfang vefielben war. 

„In der Nacht von 28/29. Juni“, jagt ein Tagebud) aus Raftatt, „führte 
ein Extrazug Die proviforiihe Regierung lanbaufwärts, während ver Bortrab 
der fliehenden Armee in Raftatt anfanı, und mit ihm Struve und feine Frau, 
ber feit der Beſetzung der Rheinpfalz ſich wieder bei der Armee eingefunben 
hatte. Seine Anrede erwiederten bie Feſtungskanoniere mit dem Erſuchen, ſo⸗ 
gleich die Feftung zu verlaffen — und fo trieb er, gebengt von dem Fluche, 
ver an feine Seren fih zu heften fcheint, auf dem Wrak feiner fühnen Hoff: 
nungen zum brittenmale hinaus in die Brandung bes unfteten Lebens.“ 

„Segen Mittag kommt Mieroslawski mit dem Generalftabe; es beburfte 
einer Berathung, bis er Einlaß fand. Den Tag über bis in die fpäte Nacht 
dauerte der Rückzug: die badiſche Bollswehr, das vierte Regiment, die Feldartillerie, 
Bataillone des erften, zweiten und britten Regiments, die Hanauer Turner. 
Breifhaaren und das Sigel’fche Corps. Zwei Bataillone des dritten Regi⸗ 
ments und der Reſt der drei Dragonerregimenter bildete den Nachtrab. “Die 
edelſten Pferde des großherzoglihen Marftalls, des Markgrafen und des Für- 
ften von Fürftenberg bäumten fi unter den Adjutanten bes Generals, 
Inivichten fchäumend neben und vor den Kanonen, wie unwillig über den un- 
berechtigten Reiter, am Eoftbaren Gebiß. In der. Poft drängten fi die Füh— 
ver: Mieroslamsti zu Pferde, gefrünmt wie ein Wintelzeichen, in einfachen 
blauen Rod, rothen Beinkleivern, die golpverbrämte Müte anf der niedern 
Stirn, mit ſtarkem blonden Bart, ein Bild frober Gemüthlichkeit, bis Die hell⸗ 
blauen Augen Zorneshlige ſchleuderten. Jajewski, der flänmige Oborsti, 
bie beiden Sigel, mit jugenblich unbärtigem Geficht, der alte Böning mit 
wallendem Bart und Haupthaar, Sznaide, Beder und Blenker gingen 
nad kurzer Raft flußaufwärts. Es war ein Babel von Spraden und Ber- 
bollmetfhung. Mieroslawski ſprach mit wenig Anerfennung von Truppen und 
Bolfewehr: Ah ces gaillards, qu'on les chagse au feu s’ils ne veulent pas 
marcher, disant: „Es geht nicht!“ 

Während das ganze Heer der Murg zuzieht und vom Eingang des Murg- 
thales am Eichelberg bis Gernsbach hinauf die fefte Stellung einnimmt, aus 
der fie am 29. von den Preußen wieder vertrieben wurden, machte man fi) 
in Raftatt daran, die Feſtung zu verproviantiren. ° Dom Oberland brachte 
jever Zug neue Sendungen von Lebensmitteln und ein Raubzug führte bie 
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ganze Sennerei bes Markgrafen Wilhelm vom Muſtergute Rothenfelo der 
Feſtung zu. 

Am 28. Juni begannen, wie wir oben geſehen, die Preußen den Augriff 
auf die Murglinie; ihr rechter Flügel nahm faſt ohne Kampf Edigheim 
einem Banner Volkswehr weg; das Centrum bis Muggenſturm vorge- 
ſchoben, blieb in dieſer Stellung. Bis zum Einbrud ter Nacht knatterte das 
Plaänkler⸗ und Rottenfener, vermengt mit den vollen Salven und dem Donner 
des Feldgeſchützes. Deutlid, fonnte man von ven Wällen Raſtatts das Hin⸗ 
und Herwogen des Kampfes beobachten. 

Der Morgen des 29. brachte abermals den Kampf, inden 4000 Mann ber 
Beſatzung binauszogen, während Die Bürgerwehr vie Wälle ver Feſtung be- 
feste. Bon der Stellung in Muggenfturm greifen die Preußen die befeftigte 
Stellung im Niederwalde und die Bräde von Kuppenheim zugleich an. 
Erftere ward von den Babenern aufgegeben; zugleich kommt die Nachricht, ver 
rechte Flügel ver Badener fei bedroht. Den Fliehenden folgen preußiſche 
Blänkler bis in den Bereich der Wallgeſchütze; Wagen mit Verwundeten wers 
den eingebradit; man trägt Waller zum Bahnhof zur Erquickung der erfchöpf- 
ten Mannfchaften. Doc, jet erfährt man, daß von Kuppenheim und Stein- 
manern die Preußen fid) auf ihr Ceutrum zurüdziehen unb das ter Inſur⸗ 
genten in einem neuen Angriff vorrüdt; durch beftiges Teuer werden die 
Preußen zu der von ihnen genommenen Berfhanzung zurädgeworfen. Die 
einbrechende Naht machte dem Kampfe ein Eude und auf Befehl warb bie 
Stadt „wegen des glänzenden Sieges« erleuchtet! 

Doch ſchon ver folgende Tag brachte Die Murglinie in die Hände der 
Preußen und das abziehende Heer ließ etwa 4000 Mann als Befakung in 
ver Feſtung zuräd, zu teren Gouverneur ein früherer griechischer Offizier 
Tiedmann ernannt wurde. 

Inzwiſchen hatten die Preußen Raftatt eingefchloflen. 

Eine Woche lang verfuhren die-Belagerer ganz ſchonend gegen die Feſtung; 
die Zufuhr ward abgejchnitten, im Hauptquartier zu Ruppenheim, am Eifen- 
bahndamm kei Nieverbübl, in ven Rhein- und Rieddörfern ritten Patronillen ; 
bis nah Malſch brauste die Locomotive und bradıte Belagerungsgeſchütz, 
Mannſchaſt und Lebensmittel. Auf ven Ährengelben Feldern konnte man von 
den Wällen aus die preußifche Pickelhaube neben der brannen Schnitterin er- 
kennen; bie Einguartirten halfen ihren Wirthen den Segen bes Aders in 
die Scheune bringen; darüber bin blauer Himmel, heller Sonuenſchein; es 
war ein gemüthliches Leben, ein Schäferfpiel vor dem blutigen Drama. 

Hinter den Wällen war die Kehrfeite des jchönen Bildes. Da ging Alles 
drunter und drüber, Niemand wollte gehorchen. Jeder that, was er wollte. 
Es war ein toller Wirrwarr, eine vollſtändige Anarchie! Unter foldhen Um⸗ 
ftänden hatte General von Gröben die Feſtung zur Mebergabe (am 2. Juli) 
aufgefordert. Die Uebergabe wurde abgelehnt und ein pomphafter Aufruf 
bes Gouverneurs vom 5. Juli fagte: laßt Raftatt das dentſche 
Comorn werben!« 
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Ganz anders fah es im Lager der Preußen aus. Hadlänver fchilvert uns 
in feinen anmutbigen Bildern aus dem Soldatenleben im Kriege bas Lager 
eines preuß. Hauptpoſtens. 

Das Lager war anfangs nicht jehr entfernt vom Eiſenbahndamm zwiſchen 
Kuppenheim und Niederbühl aufgefchlagen, mußte aber weiter zurüdgezogen 
werden, weil aus der Teftung mehrere Mal Bomben bis dicht vor die Zelte 
flogen. In diefem Lager campirten zwei Bataillone Infanterie und ſeitswärts 
eine Schwadron Hufaren, bie Infanterie unter Leinwanbzelten, die Hufaren 
hatten fi) Strohbarafen gebaut, und da die Hige etwas nachgelaffen Hatte, fo 
herrfchte im Lager ein vegeres Leben; vie Offiziere, die nicht im Dienft waren, 
ſaßen :vor den Marketenberbuden, die Soldaten lagerten unter den Bäumen 
an der Straße und hie und da konnte man ein preuß. Lied vernehmen. Die 
Umgebungen des Lagers waren malerifch ſchön. Die Berge des Dos- und 
Murgthales in dunkler violeiter Färbung mit dem Schloſſe Eberftein und 
weiter entfernt mit der Ruine von Baden, blidlen von einer Seite in tie Ebene, 
in ber Raftatt liegt; die Thürme diefer Stadt felbft, fowie die langen geraden 
Linien der Wälle zeichnen, ſich, und theilweiſe durch das abgebrannte Dorf 
Niederbühl verbedt, in fcharfen Umriffen am Horizonte ab. Wie mander 
mochte dort auf den Wällen ftehen und ſehnſüchtig binausbliden nad) ben 
Bergen, die mit ihren Schluchten und fchattigen Waldwegen das Entlommen 
fo leicht machen würden! Die fchönfte Partbie in der Umgebung des Lagers 
ift das Schlößchen Favorite, mitten in einem dichten Wäldchen gelegen, deſſen 
Allee von allen Seiten auf daſſelbe führen und aus viejenhaften und alten 
Eichen beftehen; bier war das Tivoli der preuß. Offiziere und vor ber groß: 
berzogl. Hausmeifterei, vie zugleich Reftanration war, verfammelte fich jeden 
Abend, wer vom Lager und aus Kuppenheint gerade nicht im Dienft befehäftigt 
war. Die fchönften Bilder gewährte Pas Lager namentlid Abends, wenn bie 
Gebirge herrlich blau und roth gefärbt waren, wenn die Thürme und Häufer 
Naftatts bei untergehender Sonne ſchwarz wie auf Goldgrund gemalt baftanven, 
zuweilen von ben Wällen weißer Dampf aufquoll, wenn bie Solvaten in 
Gruppen vor ihren Zelten und an ver Landſtraße lagen, und wenn zwijchen 
Reiterabtheilungen, vie hierhin und dorthin zogen, fchwerbelabene Getreide⸗ 
wagen mitten durch das kriegeriſche Lagergetümmmel bei dem Läuten ber Abend- 
gloden, dem Schmettern der Trompeten und Rollen der Trommeln langfant 
bahinfuhren. Krieg und Frieden! Wenn dann vie Sonne ſank, der Glanz 
auf Feld und Wald verblih, ging das .rofige Licht auf den Bergen burd 
Dunfelviolett in kaltes Grau über, die Pferde in den Beiwachten fchüttelten 
fih und ſchnaubten der kühleren Nachtluft entgegen. Die Wady- und Kochfeuer 
‚wurden glänzender und tiefrotb, nah und nach fchloffen ſich die Zelte und bie 
Nacht behauptete ihr Recht. 

In der Feſtung ging inveffen die Sache ihren alten Gang. Bon den 
. Wällen fchleuderte hie und da ein 24pfünder fein Gefhoß nach einer einzelnen 
preußiſchen Patrouille und die Schützen der Feſtung gingen förmlich auf bie 
Preußenjagd, kamen aber häufig felbft gejagt zurid. Die Stimmung der Bes 
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lagerten war fortgefeßt fanatifirt; man hatte die anfregenpften Gerüchte ver» 
breitet: da waren nicht nur Deftreiher und Ruſſen von ven Ungarn gefchlagen 
fonvern dieſe in Schlefien eingerüdt; zugleih ein Aufruhr am Rhein aus» 
gebrochen, die Heilen und Naſſauer in ihre Heimath zurüdfgelehrt, die Preußen 
Bei Achern gefchlagen ımd ein württemberg. Armeecorps durch das Murgthal 
gegen fie im Anmarſch. Doch kamen aud wahre Schilderungen von ven Zus 
ftänden in Baden in die Feltung; in einer verfiegelten Ylafche war ein Zettel 
die Murg herabgeſchwommen, ber die Nachricht von ber Niederlage der Badener 
an der Murglinie und der Beſetzung des Oberlandes durch die Preußen und 
Neichötruppen enthielt. Man verftand fi endlich dazu, zwei Parlamentäre, 
Corvin und Lang, hinauszufenden, um fi) felbft im Seekreife und Ober- 
vheinkreife von ver Lage der Dinge zu überzeugen. Nach ihrer Rückkehr kam 
die Kapitulation zu Stande. Die Feftung ergab fi) auf Gnade und Ungnade 
am 23. Juli. Gegen Mittag wurde bie Kapitulatien unterfchrieben. 

Gegen vier Uhr Nachmittags rüdte das .preußifche zweite Armeecorps 
unter Trommelſchlag und klingendem Spiele von allen Seiten gegen die Feſtung 
und gegen 4'/s Uhr folgte der Prinz von Preußen, von zahlreichem glänzendem 
Stabe begleitet, den Truppen, an die er eine herzliche Anrede hielt, wie ex 
ihnen ven Dank feines Königs und Herrn zurief, worauf er fih unter don⸗ 
nerndem Hochrufe der Truppen wieder entfernte, welche fofort auf dem Glacis 
von Kaftatt die Entwaffnung der Befagung vornahmen und dann in Raftatt 
einrüdten. 

Dort batte fi in der nächſten halben Stunde das Leben vollkommen 
verändert, bald wimmelte e8 barin von preußiſchen Truppen. Hie und ba 
öffnete fi) ein verichloffener Yenfterladen, an den Hausthüren ftanden Jäger 
und Hufaren, mit den Einwohnern plaudernd und vor dem Gafthofe zum Kreuz, 
den Abfteigequartier des General von Cöllen, ftanden ein paar Batterien, 
einige Bataillone Landwehrinfanterie, grüne Küraffiere und blaue Hufaren, 
alles voll Luft und Freude. 

Was Plab fand, wurde einguartirt und alles andere canıpirte theil® in 
Raſtatt felbit, theils auf dem Glacis. 

Es war eine dunkle Naht, rings ſah man die Wachfeuer brennen, und 
die vielen Lichter in Raftatt ftrahlten hell über der ſchwarzen Häuſermaſſe enı- 
por und verbanden fih in glänzenden Streifen mit dem klaren Nachthimmel. 

Tief unten aber, in den finfteren Safematten ter Feftung lagen jene, 
die al’ das Unglüd herbeigeführt. Dort lagen fie, ein merkwürdiger An- 
blid, alt und jung, bunt durdeinanver, gräßlicde Geftalten, zun Theil Grau⸗ 
föpfe neben Buben, alle Trachten und Nationen, 4000 an der Zahl! Im Sort 
B faßen allein 800. Sehen wir, weldes Gemiſch! Da faß ein banferotter 
Wirth aus Durlach mit Glatzkopf und ungeheurem Hederbarte neben Schad) 
jpielenden Studenten, ‚ein alter Franzoſe neben einem päpftlihen Solvaten in 
rothen Hofen, Odenwälder Landburſche neben Frechen Vagabnnden und troßigen 
Turnern. Welch eine Verſchiedenheit der Phyfiognomie, des Ansoruds der 
Mienen und des Benehmens ihren preußifhen Wächtern gegenüber, welche 
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nit ihren raſſelnden Schlüffelbunden vie eifernen Kerlerthüren öffneten und 
die bunt gefüllten Räume vurchichritten. Manche vrüdten die tieffte Devotion 
gegen biefelben ans, erhoben fid) von Demuth nnd machten Berbeugungen; 
andere ſchienen fie mit ihren grimmigen Bliden verfehlingen zn wollen; noch 
andere kauerten ſtumpfſinnig nieder und wieder andere zeigten fich ernſt oder 
beſcheiden oder gleichgültig. 


10. PTR 


Das Trauerſpiel, deſſen düſteren Rhalt ver blutigſte Bruderzwiſt bilvete, 
war zu Ende gegangen. Bas Recht hatte geſiegt! Die preußiſchen Fahnen 
und Banner ber Reichkktruppen vrängten die flüchtigen Infurgenten mehr und 
mehr ven Grenzen zu. Das erfte Armeecorps hatte Freiburg in Befiß ge⸗ 
nommen tie Peucker'ſche Reichsarmee Donaueſchingen, Das zweite Armeecorps 
ſtand im Norden des Landes. Das ganze Land war nun milikäriſch beſetzt 
und die Revolution überall niedergeſchlagen. 

Es war nun der Operationsarmee noch die dritte Aufgabe zu löfen übrig 
geblieben, die Aufrechterhaltung der Ordnung im Großherzogthun dauernd 
zu fihern und die erſchütterten Grundlagen des gejellfchaftlihen und ftaat- 
lihen Organismus herzuftellen. Es war die höchſte Zeit, einmal ben sn 
zu zeigen, Ä 
Die Standgerichte traten in Wirkfamkeit und 27 Individuen büßten das 
Verbrechen des Hochverraths mit dem Tode, 62 andere mit Zuchthausſtrafe. 











V. Ber Krieg gegen die Dänen 
1848 — 1850. 


1. Entftehung und Verlauf des däuiſchen Krieges 1848—1850. 


| Die Entſtehung des bintigen Nationallampfes der Deutſchen gegen bie 
Dänen fällt in das Jahr 1846. König Friedrich IV. von Dänemark hatte 
im „Jahre 1834 die von den bis zu diefer Zeit vereinigten Stände von. 
Schleswig und Holftein troß der energifhen Proteftation beider Herzog- 
thümer aufgelöst und dafür Provinzialftände in ver Art eingeführt, daß 
in jedem ber beiben Herzogthümer ein bejonverer Landtag beſtehen follte, wie 
auch im übrigen Dänemark je ein’ befonverer für Jütland und vie Inſeln. 
Bon den beiden Herzogthiuinern gehörte Holftein mit Yawenburg allein zum 
dentichen Bunte. Trotzdem jedoch, daß Schleswig eigentlich nie zum beit- 
ihen Bunde gehört hatte, obwohl es mit Holftein vereimgt war, jo wünfchte 
doch vie deutſche Mehrheit ver Bevölkerung ven früheren Verband mit Hol⸗ 
ftein feftzuhalten und wo möglich auch ven dentſchen Bund einverleibt zu wer- 
-ben; die däniſche Minderheit der Bevölkerung aber beſchwerte ſich Dagegen 
1838 über die Herrjchaft ver deutſchen Sprache in ganz Schleöwig und ver- 
langte für die rein däniſche Bevölkerung des Herzogthums dringend Abhilfe. 
Ein Jahr darauf ftarb ter alte König und fein 54jähriger Großneffe Chri- 
ftian VIIE, ver ihm anf vem Throne folgte, hatte zwar einen Sohn Fried⸗ 
vi), ver aber feinen. legitimen Nachfolger verſprach. Nun machte fi) Herzog 
Chriftian von Schleswig - Helftein » Sonderburg - Augnftenburg 
Hoffuung auf die Thronfolge, die ihm nad Deutfchen Recht als ven näd)- 
ften männlichen Agnaten in Schleswig und Holftein auch gebührt, wicht 
aber in Dänemark, wo nad däniſchem Recht die Thronfolge auf Lie nä- 
here weibliche Linie übergeht. Um fpäter feine Succeffionsanfprüde geltend 
machen zu können, juchte zumächft der Herzog Anhang bei der beutichen Par- 
thet in ven Herzogthlimern und unterftügte mit allen Kräften die Einigunge- 
beftrebungen berfelben. Eine Folge davon war, daß die Provinzialftände 1842 
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abermals Dringend die Berfchmelzung beider Herzogthümer verlangten, wobei 
Advokat Befeler in Schleswig befonters thätig war. Als Gegendemonftra- 
tion trug Uffing im dänischen Pandtage von Roeskild daranf an, der König 
folle die Untheilbarkeit des bänifchen Gefammtflantes erklären. 1844. Als fid 
endlich in vie Angelegenheit ver Herzogthümer auch noch die Kammern von 
Braunfchweig und Baden mifchten, erwedten fie dadurch die Aufmerkſamkeit 
bes bei der Succeffionsfrage betbeiligten Rußland. 

Rußland kann c8 nicht gleichgültig fein, feinen Einfluß in Dänemark ge- 
führbet oder gar geſchwächt zu fehen, weil der von den däniſchen Kanonen be- 
herrſchte Sund der Schlüffel zur Oſtſee ift, auf ten es die ruſſiſche Politik 
ebenfo fcharf abgejehen hat, als auf die Darbanellen, ven Schlüffel des ſchwar⸗ 
zen Meeres. Zudem hatte ver Landgraf Friedrich von Hejfen (melder als 
nächfter Agnat der heſſiſchen Kurfürften und bei Mangel an legitimen Erben 
fowohl die Thronfolge in Kucheffen, als auch als Sohn Charlottens, der 
Schweſter Chriftian VIII nad däniſchem Recht ver weiblichen Throufelge 
Dänemark erben follte) im Jahre 184 mit der Großfürftin Alerandra, 
Tochter des Kaifers Nikolaus, vermählt. Dadurch gewann Rußland jelbft ein 
nabes Erbrecht auf Dänemark und, wenn die Herzogthümer getrennt und 
Schleswig nicht in den deutihen Bund aufgenommen würde, nach däniſchem 
Recht auch auf das Herzogthum Schleswig. Es mußte demnach Rußland fehr 
am Herzen liegen, die Bereinigung Schleswigs mit Holftein zu verhindern, 
und es bot auch fogleich all feinen Einfluß biezu auf und veranlaßte den Kö⸗ 
nig von Dünemarf, im Jahre 1846 einen „offenen Briefu zu erlaflen, 
worin er das däniſche Recht der weiblichen TIhronfolge auf den Geſanmtſtaat 
Dänemark, alfo audy auf die Herzogthümer Schleswig und Holftein ausdehnte 
und mit einem Federſtrich die deutſchen Hoffnungen vernidhtete. 

Dieß Verfahren rief im gefanmmten, damals ohnedieß in- der Aufregung 
begriffenen Deutſchland allgemeine Entrüftung hervor. Das Rationalgefühl 
des ganzen Volkes empörte ſich gegen den ruſſiſchen Blan, aber man beging 
‚ allgemein den Fehler, allzu tumultuariſch aufzutreten und die natürlichen 
Rechtswege durch Agitationen und Meaffenaufgebote zu überfchreiten. Das Lied 
„Schleswig-Holftein meerumſchlungen“ begeifterte die Menge, die babei bie 
europäiſchen Verträge vergaß und den Irrthum beging, Die durchaus verfdhies 
denen Rechte Scyleswigs und Holfteins zu vermengen. In Bezug auf beide 
Herzogthämer war der deutihe Bund nur befugt, das Erbrecht der deutſchen 
Agnaten zu wahren; aber in Bezug auf Holftein ftand ihm auch noch zu, 
beffen Trennung als deutſches Bundesland vom däniſchen Gefammtftante und 
eine Berbindung des einen mit dem andern ausfchließlidy durch Berfonalunien 
zu verlangen. Nicht fo war es mit Schleswig. Die Berfaffung und Berwal- 
tung bes Herzogthums ging den deutſchen Bund nichts an, er hatte allein das 
Erbrecht ver deutschen Agnaten zu fichern. 

Die nächſten Folgen der Agitationen in beiden Herzogthümern, denen 
damals aud) der deutjchgefinnte König Ludwig I, von Bayern feine wärnı- 
ften Sympathieen zuwandte, waren große Volksverſaumlungen zu Nenmünfter 
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und Nortorf, die aber durch däniſches Militär auseinandergetrieben wurden, 
Die Ruhe wurde indeflen nicht weiter geftört. 

Am 20. Januar 1848 ftarb der König, dem fein Bater Friedrich VIT. 
folgte: Er begann feine Regierung mit der Verleihung einer Berfaflung fir 
den Gefamnitftant Dänemark und hoffte, durdy die liberalen, darin gewährten 
Conceſſionen vie nationale Abneigung ber deutſchen Herzogthümer zu verſöhnen. 
Wenige Tage nad) der Thronbefteigung Friedrichs VII. war die große Revo- 
Intion in Frankreich ausgebrodhen und das convulfivifhe Zuden, das in der 
Folge davon die Völker Europa's durchbebte, rief den Oppofitionsgeift auch 
an der Eyder und Schley auf. Die Stände ter beiden Herzogthümer prote- 
fürten anı 17. Februar und am 8. März verlangte eine VBolfsverfammlung in 
Altona ftürmifch die Vereinigung des Landtags in beiden Herzogthümern, die 
am 18. auch in Rendsburg vollzogen wurde. ‘Die vereinigten Stände erllär- 
ten bier die Bereinigung Schleswigs mit Holftein und dem deutſchen Bunde 
und verlangten gemeinfame Berfaffung und Verwaltung für beide Herzogthü⸗ 
mer. Das war offene Rebellion und rief daher in der Kammer in Kopenhagen 
am 21. eine Sturmpetition hervor, in welcher vom König ein neues Mini- 
fteriun und eine Regierung in däniſchem Sinne uud Interefje gefordert wurde. 

Die Autwort darauf gaben die Herzogthümer, indem fie am 24. eigen- 
mächtig eine proviforifche Regierung, den Herzog von Augnftenburg, Graf 
Keventlow und Beſeler an ver Spige, einfegten. Zu dieſem Gewaltichritt 
glaubte fich der Herzog von Auguftenburg berechtigt, weil durch ven offenen 
Brief des verftorbenen Königs fein notorifches Erbrecht gefährdet war, auch 
mochten die Sympatbhieen, die die Sache der Herzogthümer bein deutichen 
Bunde und ih Berlin fand, das, Ihrige dazu beigetragen haben, ihn zu dent 
entfchievenen Auftreten zu veranlaflen. Die Sympathieen für die Herzogthü- 
mer in Berlin gründeten ſich übrigens wohl nur auf die Verlegenheit, in ber 
man war, da man nicht wußte, was mit ber Armee anzufangen fei, deren 
Gefühl bei der Revolution in Berlin fo tief verlegt worden war. ‘Der Ge— 
danke, fie Lorbeeren in einem Dänenfriege erfechten zu lafien, war für bie 
Armee felbft ſchmeichelhaft und befriedigend, konnte überbieß auf die Zuſtim⸗ 
nung ber damaligen öffentlihen Meinung rechnen und fchien zugleich am geeig- 
netften, die Popularität des Königs von Preußen glänzend wiererherzuftellen. 
Der König felbit nahm fich fofort der Sache ter Herzogtbümer mit Wärme 
an und als der Bundestag in Frankfurt am 4. April den König von Preußen 
beauftragte, die dänische Angelegenheit im Namen des veutihen Bundes in 
die Hand zu nehmen, begann raſch der Krieg. 

Die Dünen fielen ſchon am 9. April über die abgefallenen Zruppen aus 
den Herzogthümern her und brachten ihnen eine empfindliche Niederlage bei 
Bau bei. Aber ſchon waren die Preußen unter General: Wrangel in Hol- 
ftein eingerüdt, die preußifchen Garden erftürmten am Ofterfonntag, am 23. 
April, das Danewirk und am folgenden Tage flegten auch die hannöver'ſchen 
Bundestruppen unter General Halkett bei Deverjen. Am 18 Mai. rüdte 


Wrangel in Jütland ein, das er als Pfand Tehalten wollte, bis vie aus 
Biffart, Europäiihe Kämpfe. 11 
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Mangel an einer deutſchen Kriegsflotte auf ihren Infeln unangreifbaren Dä- 
nen den dentfchen Forderungen nachgeben würben. Allein fchon am 24. Mai 
erhielt Wrangel einen Rüdzugsbefchl aus Berlin und ter ganze Feldzug ge- 
riet in's Stoden — wahrſcheiulich in Folge ter ernſten und dringenden Bor- 
ftellungen, die Rußland dem Hofe in Berlin machte. Nächſt den ruffiichen 
Agitationen mochten dazu wohl die Umftände beitragen, daß vie Preußen ohne 
Unterftügung einer Flotte nicht zu weit in Zütland vorzudringen wagten, um 
nicht abgefchnitten zu werden, und anderſeits der preußifche Handel ſehr durch 
die dänische Blokade litt. Auch hatte der König Os car von Schweben Preußen 
feine Vermittlung angeboten und dort zurüdgewiefen, ven Dänen feine Hilfe 
zugefagt. Endlich war auch der Raufch der Märztage vorüber und man jah 
in Berlin ein, daß man zu weit gegangen fei und in Schleswig ein Recht 
verfechte, Das alle Großmächte beftreiten mußten. 

Nach Wrangels Rückzug aus Jütland blieben ſich die Truppen in Schles- 
wig gegenüberftehen. Die Dünen wurben am 5. Juni bei Hollbühl von den 
Hannoveranern angriffen und erlitten am folgenden Tage bei Düppel durch 
die Preufen eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer v. d. Tann machte 
mit feinem Yreicorps einen glüdlichen Streifzug. 

Als Preußen mehr und mehr Miene machte, fi aus ber fehleswig- 
holfteinifchen Angelegenheit ganz zurüdzuzieben, befhloß am 31. Juli das 
Keihsminifterium, ein Bundesheer aufzubieten, um vie dentfchen Anſprüche 
auch ohne Preußen durchzuſetzen. Das badiſche und württembergifche Contin⸗ 
gent trat noch im Auguft ven Marſch nad tem Norden an. Nachdem aber 
der Erzherzog Reichsverweſer am 4. Auguft nach Frankfurt zurüdgelehrt war, 
bevollmädhtigte derfelbe im Namen des Reiches den König von Preußen, mit 
den Dänen einen Waffenftilftand zu unterhandeln. Mit Hilfe ſchwediſcher 
Bermittlung kam derſelbe am 26. Auguft zu Malmoe in Schweben zu Stande. 
Dänemark willigte ein, daß Schleswig und Helftein eine gemeinfchaftlicdhe Re⸗ 
gierung haben und daß dieſelbe halb vom deutſchen Bunde, halb von Däne- 
mark beftellt werben jollte, ein fo großes Zugeſtändniß, Daß alle Gegen- 
forderungen nicht mehr in's Gewicht fielen. 

Nach dem Waffenftillftand von Malmoe ward in den Herzogthümern eine 
proviforifche Regierung unter dem Vorſitze des Grafen von Reventlow einge- 
jet, womit aber Dänemark fowohl als die Großmächte nicht zufrieden waren. 
Dänemark Tündigte daher, fobald das Meer den Operationen feiner Flotte 
offen war, den Waffenftillftand am 26. März 1849 und lie bald darauf einige 
feiner Kriegsfhiffe in die Bucht von Edernförde einlaufen, wo das fihöne 
Linienſchiff Chriftian VIIT. den bekannten Unfall erlitt. Mit viefem glänzen- 
den Siege am 5, April warb der zweite Dänifche Feldzug eröffnet. Eine deut⸗ 
ſche 46,000 Mann ftarke Bundesarmee rüdte fofort in Schleswig ein, befeh⸗ 
ligt vom General Bonin. Ihr erfter Angriff galt den Schanzen von Düppel, 
dem Bridenkopf der nahe gelegenen Infel Allen. Die Bayern und Sad: 
fen erftürmten fie am 15. April. Hierauf fiegte Bonin felbft mit der Haupt⸗ 
armee im bintigen Gefechte bei Kolding, drang aber, durch Teftimmte Be⸗ 


— 
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fehle zurücgehalten, nicht in Sütland ein. Ein nen angelommenes prenßifches 
Heer unter General Prittwitz, welches unabhängig agirte, ſchien nnr da, 


um die Kriegsluft der Scleswig-Holfteiner zu dämpfen. Man murmelte, 


Rußland Habe das Weberfchreiten der jütifhen Grenze als casus belli bezeich- 
net. Um die vorgefchriebene Unthätigfeit zu maskiren, wurde eine langwierige 
Belagerung Fridericia’8 angefangen, einen Monat fpäter aber Bonin in der 
Nacht des 5. Juli von einer überlegenen däniſchen Armee unter General Rye 
überfallen und nad) verzweiflungsvollem Ranıpfe mit einen Verluſt von m 
Mann und 28 Kanonen gefchlagen. 

Während die Schleswig-Holfteiner durch den Schlag noch betäubt waren, 
endigte die Diplomatie den Feldzug durch einen von Rußland und England 
viftirten, anı 16. Juli abgefchloffenen Waffenftillftand, bei dem ohne Weiteres 
die Trennung der beiden Herzogthlimer angenommen wart. Schleswig mußte 
mit Ausnahme von 6000 Preußen von den veutfchen Bundestruppen geräumt 
werden und erhielt eine getrennte Berwaltung und Verfaffung. An die Spige 
der Landesregiernng trat Herr von Tillic, im Namen Dänemarks, dem Graf 
Eulenburg im Nanıen Preußens an die Seite trat. Tillich handelte als 
Achter Däne, fette ab, verurtheilte, zwang zur Auswauderung und trangfalirte 
Häglidy) Alle, vie fich während der Revolution als Beamte, Geiftlihe oder 
Lehrer compromittirt hatten. Diefe ſchmähliche Behandlung ihrer deutſchen 
Brüder in Schleswig feuerte die Holſteiner zu verzweifelten Muthe an. Als 
Bonin nad) Berlin abberufen wurde, wählten fie den preußifchen General 
von Willifen zu ihrem Feldherrn, ven aber der König von Preußen 
desavonirte und aus der prenßiſchen Armeclifte ftveihen Lich. Audy wurden 
alle preußifche Offiziere aus der holfteinifchen Armee zurückberufen. Da fi 
Dänemark verpflichtet hatte, nicht in Holftein einzubringen, und ein Einprin- 
gen der Holfteiner in Schleswig durch Die preußiſche Beſatzung dafelbft ver- 
hindert war, fchleppte fi) das Proviforium bis in den Sommer hin. Am 
2. Juni 1850 endlich wurde zwifchen Dänemark und Preußen in Berlin der 
Friede unterzeihnel, wornach Schleswig den Dünen ausgehändigt, für Hol⸗ 


- ftein aber Die Rechte des deutfchen Bundes gewahrt wurden 


Mit dem Berliner Frieden begann für die Herzogthilmer in ihrer drei⸗ 
jährigen Kampfgeſchichte eine letzte Periode, in der den Herzogthümern gleich⸗ 
ſam geſtattet war, zu verſuchen, wie weit ſie mit ihrer eigenen Kraft ihre 


‚Rechte zu wahren im Stande ſeien. Das Verweilen an vie eigene Kraft kam 


den Herzogthüimern nicht unerwartet. Schon im Jahre 1849 hatte ver Gang 
der Ereigniffe darauf hingewiefen, daß bald die deutſche Bunbeshilfe aufhören 
werde und die Statthalterfchaft hatte daher durch alle zu Gebot ſtehende Mit- 
tel die Wehrkraft der Lande geſtärkt. Allgemeines Vertrauen begrüßte ben an 
bie Stelle des abberufenen, jeit der traurigen Niederlage bei Fridericia im 
Anſehen ſehr gefuntenen Bonin getretenen General Willifen, der fofort, als 
die Preußen Schleswig verließen, dort einrüdte, um das Herzogthum ven 
Dänen ftreitig zu machen. Aber die Holfteiner waren im Kampf nicht glüd- 
lich. Willifen erlitt am 25. Inli bei Idſtedt unfern von Schleswig eine 
11* : 
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blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England, Rußland, Frankreich, 
Schweden nnd Dänemark am 2. Auguft in London ein Protokoll, worin fie 
den dänifchen Einheitsftaat guthießen. Auch Oeſtreich unterzeichnete „unter 
Vorbehalt der Rechte des deutſchen Bundes.“ 

Der Krieg war damit zu Ende. Die Holſteiner hatten übrigens den Lon⸗ 
doner Frieden nicht anerkannt, waren unter den Waffen geblieben und hatten 
den Dänen mehrere unentſcheidende Gefechte geliefert. Endlich erſchien Graf 
Thun als Bundestagscommiſſär und forderte Einſtellung aller Feindſeligkeiten. 
Die Holſteiner wollten nicht darauf eingehen, aber in der wichtigen Conferenz 
zu Olmütz beſchloßen Oeſtreich und Preußen, Holſtein müſſe entwaffnet und 
zum Frieden gezwungen werden. Schon im Januar 1851 rückte ein öſtreichi⸗ 
fches Armeecorps unter F. M.L. Legeditſch über Kurheſſen nad) Holftein, bes 
feßte das Land und überließ übervieß das Kronwerk in Rendsburg und 
Friedrichsort troß der Bitten der Landesverſammlung den Dänen, welche bie 
erstere Feſtung fpäter jchleiften. 

Der Widerftand der Herzogthümer war fonad) befiegt, eine ſtarke öftreichi- 
fche Armee ftand im Lande und e8 handelte fi nur darum, Dänemark orbdent- 
liche Bedingungen aufzuerlegen. Deftreid hatte vie Abficht, ganz Dänemark 
dem beutjchen Bund einzuverleiben und fo der ruffifchen Politif einen Damm 
zu feßen und Deutichland die Gründung einer Seemacht zu ermöglichen. Allein 
dazu fam es nit. Rußland, England und Frankreich feßten eine neue Com⸗ 
bination durch, bei ter Rußland, fcheinbar nneigennäßig, gewann. Ein Lon⸗ 
doner Protofoll von 8. Mai bradyte ven Entfchluß dieſer Großmächte definitiv 
zu Stande, daß nämlich fowoyl der Herzog von Auguftenburg, als ber Land⸗ 
graf Friedrich von Heflen ihre Succeffionsanfprüde verlieren und die Erbfolge 
des bänifchen Gefanuntftaates mit Holftein auf Chriftian, den Sohn des 
Herzogs. Chriftian von Glüdsburg und der Schweſter des Tandgrafen von 
Heflen übergehen follte. 

Nachdem vie europäifche Diplomatie, das Recht des Einzelnen und vie 
deutihen Nationalintereffen zu Boden tretend, dieſes Wunderwerk vollbradht 
hatte, gab ver König von Dänemark am 20. Yanuar 1852 eine neue Berfaf- 
fung, die die Trennung ter Stände und der Berwaltung ber Herzogthümer 
begründete. Die Deftreicher marfchirten in Februar 1852 ab und num waren 
tie Dänen wieder Alleinherren des Landes. Es lag nicht in ihrer nordiſchen 
Art, die Erbitterung der Herzen mit gemlüthlichen Phrafen zu bemänteln. 
Derb und rüdfichtslos. folgten fie. ihrem Haß, ohne ſich um ven Wortlaut der 
gemachten Zugeſtändniſſe zu befümmern. In Schleswig wurde das Dänifche 
Schul» und Kirchenſprache. In Kiel wurden die Profefloren faft alle abgefeßt, 
alle Offiziere des fchleswig=holfteinifchen Kontingents, eine große Menge 
. Beamte ꝛc. ſchonungslos ohne Benfion entlafjen, die Anleihen, vie die Herzog- 
thümer gemacht, für. ungültig erllärt und fogar den Wittwen ihre Penfion ge- 
nommen. Daß diefe Maßregeln nichts weniger als geeignet waren,. vie Ruhe 
herzuftellen, verſteht ſich von felbft, und in allerneuefter Zeit wird vielleicht 
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emem Congrejfe unter Auderm auch die Aufgabe vorbehalten bleiben‘, vie 
Angelegenheiten ver fchleswig-holfteinifchen Herzogthümer zu regeln. 


2. Die blutige Parade bei Hollbühl am 5. Juni 1848. 


Es war am 5. Juni Morgens. Die Sonne war prächtig aufgegangen 
und beleuchtete die int vollen Waffenfhmude aus Flensburg zur Parade aus- 
gerüdten Bundestruppen, die preuß. Garden, die Hannoveraner und Medfen- 
burger. Man wollte, fo hieß es, den Geburtstag des Könige von Hannover 
feiern. General Wrangel und Generallientenant Halkett kamen in Galla- 
fleivern, das breite Band des hannover’fchen Guelphenordens um die Bruft 
gefählungen, mit ihrem glänzenden Stabe angefprengt. Die blanfen Waffen 
bligten im Morgenlichte und das Hurrah der Truppen fcholl in bie friſche 
Luft hinein. Keiner der Soldaten wußte, daß aus der heiteren Parade eine 
blutige Feldfſchlacht werden ſollte. Da gab Wrangel den Befehl, gegen die 
Dänen vorzurücken, Die 16,000 Mamı ſtark in der Nähe ver Nybbelmühle bei 
Gravenſtein hinter zahllofen lebendigen Heden und Gräben und gebedt durch 
gewaltige, mit Kanonen bejette Schanzen ſtanden. Im Sturmjchritt ging’s 
fort, die Hannoveraner, Braunfchweiger und Medlenburger voran und bald 
Inallten Schüffe die ganze Linie entlang. Im Nu waren vie bänifchen Bor- 
poften geworfen und in wenigen Minuten mehrere Knicks weit zurüdgetrieben. 
Hinter den vorrüdenden deutihen Truppen her aber ftärmte mit Donner- 
gedröhne ihre veitende Artillerie, die Kanonen fuhren auf und alsbald fausten 
ihre Kugeln über die vom Srachen erbebenve Erve; die Oranaten fprangen 
plagend, Tod und Verderben ringsum verbreitend, und PBulverbampf beverfte 
die weite Niederung. Langjam zogen fid) die Dänen nach Düppel zurüd, dem 
Meere zu; jeder Fußbreit koſtete Blut, aber bereits war der Nybbelwald im 
Beſitz der deutfchen Truppen. Da mit einem Male, es mochte ein Uhr Mittags 
fein, als die preuß. Garden aus tem Walde heraustraten, fingen die dänischen 
Ranonenböte an, mit Oranaten zu fehießen, welche in die Reiben der Preußen 
Berheerung und Unordnung bradıten. Die däniſchen Landbatterien bei Sur⸗ 
lyttehof am ſchmalen Alſund eröffneten ebenfalls ein mörderiſches Kanonen⸗ 
feuer und auch vom Sunde her flogen die Granaten ver Kanonenboͤte in bie 
preußifchen Colonnen, welche endlich wankten und, als General Bülow mit den 
Dänen gegen fie anrüdte, ſich zurüdzegen. Unterdeſſen hatte General 
Wrangel einen andern Angriffsplan gemadt. Die preuß. Artillerie hatte ſich 
an der Meeresbucht aufgeftellt und befchoß die verwünfchten dänischen Kanonen 
boote, die fchlimmften Feinde ver deutſchen Lanbratten. And) die preuß. Fü⸗ 
filiere arbeiteten wader und töbteten durch ihre wohlgezielten Schüffe ſämmtliche 
Manuſchaft zweier Kanonenboote. Andere preuß. Batterien fuhren auf und 
befchoffen die Stadt Düppel. Die Dünen, vie big zur Düppeler Mühle ftanden, 
blieben die Antwort nicht ſchuldig; ihre Kugeln wütheten fürchterli in ven 
Reihen der Preußen; eine vänifche Batterie fol allein fünfhundert Schüffe 
gethan haben und ganze Glieder ver preuß. Regimenter wurden nievergeftredt. 
Dennoch ſtürmten die Preußen gegen die feindlihen Schanzen, hinter benen 
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das däniſche Heer anfgeftellt war, unter furchtbarem Kugelvegen und lau- 
ten Hurrah vor. Wahre Wunder der Tapferkeit wurden während dieſer 
einftündigen Kanonade vollbraht. So gefchah es, daß die Dänen von einer 
preuß. Kanone, deren Yaffette bereits zerfchoffen war, die Debienung " 
und Pferde dreimal wegfchofien; dennoch fdhleppten die zum vierten Male 
neu herzutretenden Artilferiften die demontirte Kanone glücklich mit ſich fort 
und gönnten jelbft das zerſchoſſene Geſchütz den Dänen nicht. Jet aber rück⸗ 
-ten die dänischen Kothröde mit gefällten Bajonnet von der Düppeler Mühle 
vor und ſtürzten fih im Sturmfchritt von Hede zu Hede mit lautem Hurrah 
auf die Prenken, vie die von der däniſchen Garde genommene Stabt Düppel 
und felbft den Kirchhof, wo fie ihre Todten begraben hatten, verlaflen mußten. 
Hänfer und Höfe fanden ringsum in heilen Flammen und bie däniſchen Ka⸗ 
nonenboote in der Broagher Bucht unterhielten ein ununterbrochenes Kartät⸗ 
fchenfener, das vernichtend in die Reihen ver Preußen einfhlug Nur nod) 
ein Roggenfeld lag zwifchen ven Preußen ımd Dänen, Durch taflelbe ſtürm⸗ 
ten deutſche Linienfoldaten, Scharfihügen, Jäger und Gardiſten, Alles durch⸗ 
einander, und die Preußen zogen fi) nad ven Nybbelwalde zurüd bis auf 
eine Compagnie, tie abgejchnitten und gefangen wurbe.. Es dunkelte bereits, 
Der Knall ver Kanonen und das fortwährende Nottenfeuer lärmte zufammen 
wie ein fortgefegter Tronmelwirbel, bis die Nacht hereinbrach umd beide feind- 
liche Partheien trennte. Todmüde vom Kanıpf und ven anftrengenpen Märfchen 
Ingen die bentfchen Truppen fchon bei ihren Wadfenern, als die Dänen mit- 
ten in der Nacht, jedoch ohne Erfolg, einen Ueberfall wagten. Das war Die 
blutige Parade, mit welcher die dentfchen Bundestruppen ven Geburtstag bed 
Königs von Hannover feierten. 


3. Edernförde am 5. April 1849. | 


Der zweite Dänische Feldzug follte mit einem glänzenden Seeflege ber 
Deutfhhen beginnen. Die Dänen wollten ihn mit der Blokade der dentſchen 
Häfen anfangen und ließen zu dieſem Zmede ein Gefchwaber auslaufen. Am 
5. April früh 6 Uhr erfchtenen mit frifchem Oftwinde von Norden herkom⸗ 
mend, das ſchöne ftolze däniſche Linienſchiff Chriftian VIIL (von 84 Kano⸗ 
nen), die Fregatte Gefion (mit 46 Kanonen) und die Brigg St. Eroir 
(von 18 Kanonen), gefolgt von deu’ Kriegsdampfern Heckla, Geyſer und 
Sleswig nebſt einem —— in dem Hafen der ſchleswig'ſchen Stadt 
Eckernförde. 

Die Stadt liegt an einer jener an ba Dftküfte der beutfch-jütifchen Halb» 
infel fo häufigen Meeresbuchten (Fiiorden), welche die ſchönen gerühmten Häfen 
bilden (von Kiel, Flensburg, Apenrabe ꝛc.) zwiſchen Kiel und Schleswig, und 
zwar am jüblichen Geftade des Meerbufens an einer Stelle, wo er fi zu einer 
Ihmalen Straße verengt, die ſich hinter Eckernförde nochmals zu einem breiten, 
innern See erweitert. Der Hafen war nörblid und ſüdlich der Stadt non 
zwei ſchleswig⸗holſteiniſchen Batterien vertheibigt, deren nördliche mit zwei 
Pairhans und zwei 18pfündern, die ſüdliche mit vier 24pfüudern armirt waren, 








V. Der Krieg gegen bie Dänen 1848— 1850. 167 


Kaum war man ver Schiffe anfichtig, die ftolz ihre Flaggen zeigten, fo eröff- 
neten die Batterien ihr Feuer gegen diefelben und bald war dev Dampfer fo 
erheblich verlegt, dal er von einen andern in's Schlepptau genommen und 
aus dem Hafen bugfirt- werben mußte. Das dritte Dampfichiff und die Brigg 
folgten und überliegen e8 vem Linienfhiff und der Fregatte, den Kampf gegen 
die Strandbatterien aufzunehmen. Zum Unglüd für die Dünen war aber ber 
Oftwind ftärker geworden und trieb das Linenfchiff immer mehr der Küfte zu. 
ALS gegen 2 Uhr die Fregatte durch einen Schuß von der nörblichen Batterie 
ihr Steuerruber verloren hatte, wurde eine Parlamentärflagge aufgehißt und 
ein Boot fegte einen Offizier an's Land mit einem Schreiben des Inhalts, 
daß die Schiffe das Feuern einftellen würden, wenn aud die Batterien zu 
feuern aufbörten, im andern Galle aber ein Bombardement der Stabt Edern- 
fürde in Ausficht fände. Der Antrag ward abgelehnt und das Teuer fortgefeit. 

Inzwiſchen war ver Herzog von Coburg ver Oberbefehldhaber der thürin- 
giichen Brigade aus feinem Hauptquartier Gottorf berbeigeeilt und bewilligte 
bem Feinde eine zweiftündige Waffenruhe, welche den Batterien nicht minder 
erwünjcht war, da durd das ununterbrechene Feuern von 7 Uhr Morgens 
bis 2 Uhr Nachmittags die Geſchütze bis zum Zerfpringen erhigt hatte und 
inzwifchen eine nafjanifche Kpfünder- Batterie bevbeigezogen werben konnte, die 
fih in einer Schanze zwilchen ver Südbatterie und der Stadt poftirte. Die 
feindlichen Schiffe benützten ihrerjeits die MWaffenruhe, um nach auswärts 
Signale zu geben, vermuthlih um die Dampficdiffe zum Bugfiren berbeizu- 
sufen; wenigſtens erfchien ein ſolches an der Einfahrt des Hafens, kehrte aber, 
als die Norpbatterie das Feuer darauf richtete, fofort wieder um. 

Es war Abends gegen 4'/s Uhr. Die Zeit des Waffenftillitandes war 
abgelaufen; mit der Minute donnerten die Batterien wieder gegen die Schiffe, 
Die Fregatte, noch immer unbehülflich in ihren Bewegungen, weil ihr das 
Steuer fehlte, lag etwas weiter entfernt, das Linienfhiff aber noch immer in 
unmittelbarer Nähe des Landes und zwar fe, daß die Kugeln ver jchleswig- 
holfteinifchen Batterien es in der Flanke, die Kugeln ver nafjauifchen Batterie 
aber im Spiegel faßten. Alfe drei Batterien: fchoßen mit glühenvden Kugeln. 
Die Sciffsartillerie erwiederte Schuß auf Schuß, bald mit vollen Lagen, 
bald mit nacheinander folgenden Schüffen, aber an Manövriren war in joldyer 
Nähe ver Küfte nicht mehr zu veufen, und bald war das Linienfchiff vollends auf 
ven Sand aufgelaufen. Endlich zündete eine der glühenven Kugeln, das Feuer 
griff mit Macht um fi und un 6 Uhr Abends ftricd zuerft der Chriftian 
VII, fpäter Die Gefion, bie noch kurze Zeit ven Kampf fortſetzte, die Ylagge. 
Ein Difizier ruderte an's Land und übergab die Schiffe auf Gnade und 
Ungnate. Sofort begann die Ausfchiffung ver feindlichen Mannſchaft. ‘Der 
Kommandeur Chriftian VII, Paludan, übergab dem Herzog von Coburg 
feinen Degen; aber noch hatte die Ausfchiffung nicht vollendet werben können, 
ala das Schiff mit 200 Dänen in die Luft flog. Die Gefion wurde mit 
deutſchen Matrofen bemannt und um 8 Uhr wehte hoch oben am Mafte über 
dem gedemüthigten Danebrog die deutſche Flagge! 
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Mit einem Verluſt von 1 Todten und 5 leicht Verwundeten Hatten 12- 
deutſche Feldgeſchütze, zum Theil leichten Kalibers, mit 150 Kanonen jchwerften- 
Ralibers ven Kampf aufgenommen umd- fiegreich beendet. Chriftian VIIT., auf 
den fo viel verwendet worden war, deſſen Armirung die Dänen zu den ftol- 
zeften Hoffnungen berechtigte, der unter Salutationsfeuer' den Hafen von 
Kopenhagen verließ, um wit feinen 84 Feuerſchlünden die Brofefforenftabt 
Kiel der Erde gleich zu machen, war in die Luft geflogen, nichts übrig laſſend 
als Trümmer! 

Der Hafen von Edernförde bot den folgenden Tag ein düſteres Bild. 
Start rauchend ragte das Linienſchiff freilich eben nur noch als Gerippe über 
der vom Oſtwind ſtark bewegten und ſchäumenden Waſſerfläche hervor. Die 
Balken waren weit am Strande hingeſchleudert, Hunderte von Menſchen mit 
dem Aufſammeln von Eiſen- und Holzſtücken beſchäftigt, die in Millionen 
Splittern den Strand in der Länge faſt einer Viertelmeile deckten; dazwiſchen 
umgeſchlagene Jollen, zerſchmetterte Barkaſſen und Boote, einzelne nod er⸗ 
fennbare Stüde, wie Ranonenlader mit zerbrochenen Stielen, einzelne Kanonen⸗ 
Iafetten, Matrofenhüte, Jacken, Seetangmatragen, zerfeßt und verbrannt, 
Splitter von Kajütenmobiliar, Stüde von Raaen und Maften und dazwifchen 
zerriffene, zerfchmetterte, ſchwarzgebrannte Leichname. In den Strafen bielten 
die Wagen mit ven gefangenen Offizieren, die Matrofen ftanden daneben je 
drei in einer Reihe, umgeben von den Wachen, die fie nach Rendsburg zu 
transportiren hatten. Es waren 1023 Oefangene und Verwundete. 

Furchtbar fah es in den Batterien nus. Diefe waren waren int Kampfe 
dermaßen mit Bomben, Bollfugeln und Kartätichen überfchüttet worden (hatte 
doch Chriftian allein 68 volle Yagen à 42 Schuß gegeben), daß fein Quadrat⸗ 
fuß innerhalb der Werke war, der nicht Gefhoßfpuren trug. Die Flaggen 
der Batterien. wurden heruntergefchoffen und ver Hauptmann Jungmann 
und Premierlieutenant Schneider vom 3. Refervebataillon pflanzten fie unter 
dem fürdhterlichften Kugelhagel wieder auf. 


4. Die Erftürmung. der Düppler Schanzen am 13. April. 


Der 13. April war ein blutiger Schladittag; tie däniſche Erde rauchte 
von dem Blute vieler Deutjchen, die für Deutfchlands Ehre geftorben waren. 
Der Schauplat dieſes Kampfes waren die Stapt Düppel und bie in ber 
Nähe derſelben gelegenen Schanzen bei der Nybbelmühle. Ein Augenzeuge 
berichtet uns über dieſen Kampf folgendes: „Ich lag am 12: mit ven Sachſen- 


Altenburgern auf den änßerften Borpoften um Düppelkirche, ungefähr. 2500 


Schritte von den gefürchteten Düppler Schanzen, Angefichts der Dänen, bie 
damit befehäftigt waren, immer mehr Schanzen aufzumwerfen. Mit dem bayr. 
Artil.-Hauptmann Stieglik ging ich auf die äußere Schildwachenlinie hinaus, 
um von dort, e8 mochte 1000 Schritte entfernt fein, die Stellung der Dänen 
genau zu beobadten; einige Minuten mochten wir da geftanden haben, als zwei 
Bataillone aus den Schanzen heraus im Sturmſchritte vorrüdten und die umt« 
liegenden Knicks beſetzten; die 30 Mann ftarke Feldwache ſchwärmte aus, be⸗ 


PS 
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jegte den nächſten Knick und das Kleingewehrfeuer ver Tirailleure begann als- 
bafd mit der größten Heftigleit. Der Hanptpoften bei Düppelkirche, ein Ba⸗ 
taillon rüdte alsbald vor, um das Drängen ber däniſchen Tirailfeurlinie auf- 
zubalten. Eine heſſiſche 6pfünder-Batterie cilte ebenfalls herbei und ſchon 
nach den erften Schüffen verfelben ftellten tie Dänen das Kleingemehrfeier- 
ein, während eine ununterbrodene Kanonade bis zu einbrechender Dunkelheit 
fortdauerte. Diefes Borpoftengefedht war nur das Vorfpiel zum Kampfe, ver 
am folgenden Morgen entbrennen jolkte.” 

„Um 12 Uhr Nachts ward den von der Schanze entfernt liegenden 
Truppenabtheilungen Marſchbefehl gegeben und den tapfern Bayern die ehren- 
volle Aufgabe geftellt, die Avantgarde bei der Erftürmung ver Schanzen von 
Düppel zu bilden. Um 2 Uhr Morgens fetten fi) bie Bayern in Bewegung 
und ihre Vorhut, das königl. 2. bayr. Yägerbataillon unter Oberſtlieutenant 
v. Red traf um 3 Uhr 45 Min., in ver linfen Flanke der Schanzen eine 
Umgehung längs der Küfte machend, auf die erften dänischen Borpoften, warf 
diefelben mit dem Bajonnet zurück und dräͤngte unter dem fortwährenden Yeuer 
der an der Küſte liegenden Kanonenboote, unterftüst von 2 Colonnen & 500 
Manit, die mehr als 6 Bataillone: ftarten Dünen bis an den Brüdentopf vor 
Sonderburg zurüd. Die braven Bayern, die außer dem genannten Führer. 
noch den bekannten Oberftlieutenant v. d. Tann und Hauptmann Aldoffer 
hatten, welche buchftäblich die Erſten auf ver Schanze waren, Tämpften mit 
LBwenmuth gegen die Uebermacht, die ihren Bajenneten fid) wenig widerſetzte 
und, fih auf das Schießen befchräntend, zurückwich. Die Bayern verfolgten 
ven Feind bis über die Schanzen hinaus dicht vor den Brüdenfopf, konnten 
fic) ‘jedoch wegen des nun eröffneten Krenzfeuers aus den Kanonenböten und 
dein Brüdenkopf nicht halten und mußten fih in tie genommenen Schanzen 
zurädziehen. Die bayr. Divifion commandirte der Prinz von Altenburg. 
Bei dem erften Hurrah der Bayern beim Angriff auf die däniſchen Vorpoſten 
ging ih mit den Sachfen-Altenburgern in Kette vor und wir erreichten ohne 
bedeutende Berlufte die oberfte Spike der Schanzen. Bor mir lag das ſchöne 
Alfen, der Sund, der uns noch immer trennt und uns hindert, ven Erzfeind 
weiter zu verfolgen; dei Blick hinüber auf bie beftändig fpeienden Kanonen⸗ 
böte und bie fenerfpeiende Schanze waren eines’ der erhebenpften Schaufpiele, 
die man nur fehen kann. Wie gewöhnlich verfchwendeten die Dänen unfäglich. 
viel Munition und Bomben und Kanonenkugeln, Shrapnel® und Granaten 
flogen uns um die Ohren, ſchlugen auch theilweife, jedoch in geringer Anzahl 

in die Bataillone ein. Gegen 9 Uhr machten die Dänen einen Ausfall aus 
tem Brüdentopfe mit 4 Bataillonen, unterftütt vom Teuer der Kanonenböte 
und bes Brückenkopfs, wurden aber von den tapfern ſächſiſchen Jägern zurück⸗ 
gefchlagen. Es fehlt uns nur noch fchweres Gefhüß, um bie Schanzen zu 
armiren, Sonderburg mit einer Beichießung zu drohen, und dadurch Alfen 
ohne Schiffe zu nehmen; von den Düppler Schanzen aus fann man mit 84> 
pfündern das 200 Schritte entfernt liegende Sonderburg und ben ganzen 
Sund -beftreihen. . Vermuthlich werben ‚heute noch ſolche Geſchütze in Die 
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Schanzen gebradht. Möchte es nur dem General PBrittwig nicht an Energie 
fehlen, er ift ein tapferer Dann, im vichteften Kugelregen beobachtete er von 
der höchften Schanze den Gang des Gefechts, feine Pfeife rauchend, mit, ber 
größten Ruhe; ich ſah dem alten Krieger in's Geſicht, in dem ſich eine ficht- 
bare rende malte.“ 


5. Die Schlacht bei Kolding am 23. April 1849. 


Nach einem entfchloffenen und hitigen Gefechte war es am 20. April der 
tapferen ſchleswig⸗ holſte iniſchen Avantgarde⸗Brigade unter Obrift von Zaftrew 
gelungen, fih in Kolping, einem an der Grenze Schleswigs am gleichnami⸗ 
gen Fjorde gegenüber der Infel Fünen liegendeu Städtchen feftzufegen. 

Tags baranf erfuhr man, daß bie Dünen bei Snoghei zwilden Yri- 
bericia und Kolding (nörbli von diefer Stadt) in 8 Dampf- und einigen 
Zransportfchiffen Truppen an's Land festen. Dieje Bewegungen beuteten auf 
einen baldigen Angriff und man kennte vermuthen, daß es die Abficht der 
Dänen fer, die am 23. April des vorigen Jahres erlittiene Niederlage blutig 
zu räden. Man irrie fi) nicht, der dänische General von Bülow hatte ben 
23. April dazu auserfehen, die in Jütland eingedrungenen Schleswig-Holfteiner 
über die Kolding-Aue nad) dem Schleswig’fchen zurüdzuwerfen. Mit über- 
legenen Streitkräften — 18 Bataillonen, 3 Cavallerieregimentern und ent- 
fpredhender Artillerie — rüdte er am Morgen viefes Tages in 3 Colonnen 
gegen die Stellung der Schleswig-Holfteiner an. Zwei ber Colonnen rüdten 
auf den Straßen von Fridericia und Branderup vom Norven her gegen 
Kolding, während die dritte Colonne unter Generalmajor von Rye gegen Eis- 
trup ſich wendete, um bort das Flüßchen Kolding Aue, welde vie Stabt 
im Süden umfließt, zu überfchreiten und die Schleöwig-Holfteiner im Rüden 
zu bedrohen. Diefe hatten fi inzwiſchen in Kolping feftgtfett, Die Stadt 
verbarrifapirt und auf den Höhen nordöſtlich davon zwei Feldſchanzen aus 
gelegt und mit Jägern befett. Die Norbjeite ver Stadt eignete fich trefflich 
zur Bertheibigung. Sie ift von. einem großen Teiche umfloffen, an deſſen füh- 
lihem Ufer fi ein Hügel erhebt, auf deflen Rüden ein ftattlihes Schloß ſteht. 
Auf den Höhen vor dem nörblihen Shore ber Stadt zu beiden Seiten Der 
Straße waren ebenfalls Feldſchanzen angelegt und mit Jägern befegt. 

Der Kampf begann nörblid von Kolving bei ven Borpoften auf der Veiler 
Straße. Die Holfteiner — 2. und 4, Comp. des 1. Jägercorps und 1. Comp. 
des 10. Bataillons — commandirte dert Major von Gersdorf. Schon um 
4 Uhr Morgens hatten die Borpoften däniſche Colonnen, insbeſonders Neiterei, 
gefeben und um 6'/s Uhr fam aus Brandrup eine neue ſtarle feindliche 
Solonne mit 8 Schwahronen Dragonern und bog mit ihrer Töte gegen Kol- 
ding ab. Um 7 Uhr endlich erichienen auf der Veiler Straße 5 däniſche Ba- 
taillone mit Artillerie und Cavallexie und rüdten gegen die Stellung der Hol- 
fteiner vor. Die Geſchütze proßten auf der Straße ab und alsbald verkün⸗ 
dete ihr Donner ven Beginn der Schlacht. Dem Zifehen der Granaten folgte 
fofort auf der ganzen Linie das Snattern des Kleingewehrfeuers und nad 
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hitzigem halbſtündigem Feuergefecht umllammerten die Tirailleurs und Com⸗ 
pagnie⸗Colonnen der Dünen die Stellung der Holſteiner bei der Mühle. 
Die Kräfte der Feinde waren zu überlegen, bie braven holfteinischen Jäger 
wurden geworfen, und gingen nad dem Norder-Thore zurüd, wo fie id 
hinter ber bort-angelegten Berpallifabirung. und in den zunächſt gelegenen 
Häufern poftirten. Starke däniſche Tirailleurfhwärme ftürmten gegen das 
Thor, aber vie ſchleswig⸗-holſteiniſchen Jäger witerftanden tem tolltühn an- 
vennenden Feinde mit der größten Tapferkeit. Ihre Spigkugeln fügten ven 
- Dänen fo beveutende Berlufte zu, daß fie auf allen Punkten zurüdwichen, fo 
dag Major v. Gersborf daran denken fonnte, die alte Stellung an ter Mühle 
wieder zu nehmen. Muthig drang er an der Spite feiner Truppen vor, aber 
in einer Vertiefung unweit ver Mühle ſtanden 4 Refervebataillgne der Dänen 
und machten ein weiteres Vorbringen unmöglich. Furchtbar wütyete das Ges 
feht und der Kampfplag war mit Todten und Verwundeten bebedt. Gegen 
10 Uhr flankirte ein däniſches Bataillon ven linken Flügel des Major von 
Gersborf, während 4 andere Bataillone gegen feine Fronte anrüdten. Gegen 
dieſe Uebermacht konnte ſich auch die glänzenpfte Tapferkeit nicht halten und 
nad) einem mehr als zweiftündigen Gefecht zog ſich Major v. Gersdorf, ge⸗ 
folgt von einem Hagel zu hoch gefchoflener Kugeln, in befter Ordnung nad) 
ber Stadt zurüd, „in beren nördlichem Theile .er fi) uech */s Stunde laug 
hielt. Bom 9. und 10. Infanterie-Bataillon, dem die Straßenvertbeidigung 
überwiefen war, aufgensmmen zog das Jägercorps um 11 Uhr durch die 
Stadt über die Koltingbrüde und durch die, Südervorſtadt hinter die ſüdlich 
von ber Stadt gelegenen Höhen zuräd, wo tie Artillerie und Bataillone der 
1. Brigade .eine Aufnahmeftellung bezogen hatten. In dem ehrenvollen Kampfe 
hatte das. Heine tapfere Corps fehr gelitten; nur wenige waren ohne Streif- 
ihüffe oder Spuren von feindlihen Kugeln an ihrer Bekleidung. 

‚- Während. fo im Norden anf ber Beiler Straße geftritten warb, wurde im 
Nordoſten ver Stadt an der Landſtraße nad) Fridericia nicht minder blutig ge- 
kämpft. Mit Ungeftümm griffen die Dänen 5 Butaiffene mit 4 Geſchützen unter 
General Schleppegrell um 7'/ Uhr Morgens die Schauzen an der Stord- 
mühle an und überſchütteten fie mit einem Kartäfchenhagel, aler die Spip- 
kugeln der braven Holfteinifchen Jäger brachten ihnen einen ſolchen Verluſt 
an .Berienungsmannfchaft und Pferden, daß fie gezwungen waren, vom An⸗ 
griffe abzuftehen. Erft um 10 Uhr konnten fie ihn erneuern. Umfichtig und 
entſchloſſen, jeden deckenden Knick benutzend, näherten ſich die Nyborger Jäger 
in ſtarken Schwärmen ver Schanze des rechten Flügels und plötzlich ſprengte 
ein Zug von eiwa 40 Hufaren auf der Chauſſee von Fridericia ven Abhang 
hinunter durch die Linie feiner Tiraillenre hindurch gegen die Schanze. Hinter 
und-feitwärts der Cavallerie rüdten die Jäger in vollem Trabe nad), um die 
Schanze zu nehmen. Der Angriff foheiterte jedoch an ber Kaltblütigleit ver 
Holfteiner, die erft auf 15 Schritte auf die Hufaren Feuer gaben. In einem 
gräßlichen Knäul wälten fih Mann und Roß auf der Chauffe. Die mei- 
ften Hufaren waren gefallen ober gefangen. Das Pferd des däniſchen Lieutenants 
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Karſtenfklold, welcher dieſen Angriff mit fo viel Kühnheit ausgeführt hatte, 
war mit 17 andern Reitern erſchoſſen; er felbft ging zu Fuß längs ver 
Chauſſee zurüd, Nicht Einer der fchleswig-holfteinifchen Jäger legte die Büchſe 
auf ihn an, fo allgemein war die Anerkennung feines Heldenmuths, felbft bei 
dem gemeinen Dann. Das Unglüd der Hufaren hatte au die Nyborger 
Jäger zum Umkehren bewogen und die dänifchen Colonnen richteten nun ihren 
Angriff nad) den Holzungen von Dyrharegaard, wo fidh num ein fehr Ieb- 
haftes Gefecht enfpann, aber auch hier ward der Angriff der Dänen mit be- 
wunberungswürdiger Tapferkeit abgefchlagen. 

Inzwifchen war jedoch, der Uebermacht weichen, ver Tinte Flügel auf der 
Beiler Straße bis in die Stadt zurüdgegangen und da alle fechtenden Ab⸗ 
theilungen nur: einen Rückzugspunkt — die Koldinger Brüde — hatten, vie 


Dänen eine dreifache Weberlegeuheit an Streitlräften entwidelten und ber 


Berluft bereits bebeutend war, fo beſchloß der General Bonin, der auf dem 
Marktplage in Kolding auf einem Stuhle figend das Commando führte, bie 
Stadt zu räumen. Dieß gefhah unter ven heftigften und blutigften Kämpfen 
an den Barrifaden und in den Straßen Koldings, deſſen Einwohner ſich eben- 
falls am Gefechte betheiligten, auf die Truppen feuerten und fievendes Waller, 
glühende Kohlen und Steine auf diejelben hinabwarfen. Am beftigften war 
der Kampf am Sübermarfte, ven das 9. Infanterie-Bataillen zu verthei- 
bigen hatte, bis das 1. Jägercorps auf feinem Umwege über die öftliche Li⸗ 
foiere ter Stadt die Kolbingbrüde erreicht . haben würde. Schon bran- 
gen die Dänen am Markte vor und die Bemühungen des kühnen Hauptmann 
v. Wrangel die zurüdweichenven Meaffen aufzuhalten, waren vergeblich; -um 
einen letten Verſuch zu machen, entreißt er einem ibm zufällig nahe ftehenden 
Tambour die Trommeljchläger, fchlägt Sturmmarjch und ſchreit Hurrah! Die 
zurüdprängende Maſſe ftutt; die Bravften wiederholen ven Hurrabruf, meh- 
rere Trommler geben das gehörte Signal wieder, die Weichenden wenden fid) 
und bringen im entſchloſſenen Angriff bis auf den Sübermarft vor. In 
biefent Augenblid erreichten bie erften der vechts über die Wieſen Tommenden 
Jäger die Kolvingbrüde ; fie waren gerettet.” Dem kühnen Hauptmann v. Wran- 
gel wurde feit diefer Zeit der ehrenvolle Beiname: „Der grBmmler von 
Kolping". 

Auf der Koldingbrüde und einer von den Pionieren — Lauf⸗ 
brücke zog die holſteiniſche Armee aus der Stadt und nahm auf der diefſeits 
der Roldingaue gelegenen Höhe Stellung. General von Bonin ließ fogleidy 
Artillerie auffahren und die MWeftfeite der Stadt, die fih immer mehr mit 
dänifcher Infanterie füllte und die Chauffeen, auf ver ihre Colonnen anrüdten, 
befhießen. Es bauerte nicht lange, fo ſtanden die Häufer an der Brüde, von 
Öranaten entzündet, in lichten Flammen und bie Lohe des brennenden Kolding 
fhlug an 7—8 Stellen gen Himmel und rächte den Frevel, den feine Ein- 
wohner an ven braven deutfchen Truppen verübt hatten. 

Es war Mittag, als Bonin fich entjhloß, die Stadt den Dünen wieder. 
a entreißen, Dem 3. Jägercorps und 1. und 4. Inf.-Bataillon warb ber 





V. Der Krieg gegen bie Dünen 1848—1850. 173 


ehrenvolle Auftrag des Angriffs. Sie follten durch die Gärten auf der Weſt⸗ 
feite in die Stadt eindringen und die Dünen vertreiben. Diefe hatten aber 
bie Häuſer der Vorſtadt, namentlich vom Süderthore bis zur Koldingbrüde, 
ſtark befeßt und empfingen bie anſtürmenden Schleswiger mit einem lebhaften 
Ziratlleurfener, doch war ed den muthigen Jägern des Lieutenant Read bald 
gelungen, die Brüde zu erreichen, ſich im Kirchhofe feftzufegen, durch die Gär⸗ 
ten vorwärts zu dringen und bas nicht verbarrifadirte Süderthor zu nehmen, 
währen? gleichzeitig das 3. Jägercorps gegen die Kolvingbrüde ftürzte und, 
che das Teuer der dänischen Artillerie beginnen konnte, in vollen Trabe mit 
lautem Hurrah die Eckhäuſer an der Brüde wegnahm und Hans für Haus 
ftürmend in die Stadt eindrang, die der Feind nach dem heftigften und hart- 
nädigften Widerſtande endlich verließ und mit bedeutendem Verluſte auf der 
Straße nady Fridericia abzog.- 

Um 3 Uhr Nachmittags war ber Sieg volfftändig errumgen, aber auch 
mandyer brave Offizier und Soldat hatte ihn mit dem Leben oder dem Blute 
erfauft und der Berluft der Deutjchen betrug nahe an 300 Mann. Die Stadt 
bot einen fchredlichen Anblid dar; überall Spuren ver Verwüſtung, rauchende 
Trümmer, Berwundete, Sterbende und Leichname. 

Während der Kampf noch bei Kolding wüthete, hörte man beutlich das 
dumpfe Rollen des Kanonendonners von Eistrup herüber, gegen das ſich, 
wie wir oben ſahen, die dritte däniſche Colonne unter General v. Rye gewandt 
hatte, um die linke Flanke der Deutſchen zu umgehen und ſie im Rücken zu 
bedrohen. Die Haupttruppen derſelben ſtanden in Seeſt; ihre Vorpoſten 
waren bis Vranderupgaard vorgeſchoben. 

Die däniſche Colonne langte Morgens 7'/s Uhr vor Eistrup an, ent⸗ 
wickelte nad) und nad immer mehr Streitkräfte und beſetzte endlich den 
jenfeitigen Thalrand der Kolting Aue ftarf mit Jägern. Die Holfteiner ließen 
nicht lange anf ſich warten; bald fa man die Wiefengründe der Koldingane 
ih mit Holfteinifchen Jägern bevölfern, die muthig vorrüdten, um ſich in ben 
Gehöften des Dorfes Eistrup feftzufegen und die däniſchen Jäger vom jen- 
jeitigen Thalrande zu vertreiben. Es entſpann ſich ein lebhaftes Schügen- 
gefeht. Hartnäckig und ununterbrochen fnatterte das Gewehrfeuer, dem fid) 
aud) alsbald der Donner der dänischen Geſchütze beigejellte, die mit Vollkugeln 
das Gehöfte Vranverupgaard beftrihen. Nachdem das Feuer eine Weile an- 
gehalten hatte, drangen dänische Bataillone gegen ven Grund vor, überfchritten 
die Kolding Aue und erftiegen den bieffeitigen Thalrand mit Uebermacht, Die 
Holfteiner nad) dem rüdwärts gelegenen Wald zurückdrängend. Durch das 
Erfteigen der vieffeitigen Höhen ſehr ermüdet, folgte die dänische Infanterie 
nur langſam durd) das Gehöft Branverupgaard gegen den Wald und das Ge⸗ 
fecht z0g fid) demnächſt durch venfelben von Abſchnitt zu Abjchnitt gegen 
Gjelballe. Den Vormarsch der Dünen und das Feſtſetzen derfelben auf dem 
dieffeitigen Ufer zu verhindern, unternahm Hauptmann von Beeren mit 
feiner tapferen Compagnie einen Bajonnetangriff auf das Gehöfte Vranderup⸗ 
gaard, warf die dieſſeits vorgerückten däniſchen Schügen zurüd, drang troß des 
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heftigen, nahen und wirkfamen Feuers, ohne einen Schuß zu thun, unter 
Hurrahruf in den Hofraum ein, erhielt aber aus den Gebäuden und ven bem 
auf beiden Seiten anf das Gehöft vorbringenden fehr überlegenen Feinde ein 
fo mörberifches Feuer, daß er nach dem heftigften von 7'/—10 Uhr andau⸗ 
erden Gefechte über den Seeftbach zurüdgeben mußte. Die Sache ftand fehr 
mißlich; der Feind drang nachdrücklich und mit Uebermacht gegen die Seeft- 
mühle vor, Reſerven ftanvden keine bereit, es mangelte an Artillerie und war 
zu befürchten, daß der Feind. vie beiten Flügel der Holfteiner von einander 
trennen wilrde, als ber hartnädige Widerſtand des 7. nnd 8. Bataillons im 
Walde das Gefecht zum Stehen brachte, ja es gelang fogar durch einen muthi- 
gen Bajounetangriff dem 8. Bataillon, die Dänen aus dem Walde hinanszu- 
werfen ımd das Gefecht ſchwankte bis Nachmittag 2°/z unentſchieden hin und her. 

Eben hatte auf dem rechten Flügel die tapfere Avantgarde⸗Brigade, nach⸗ 
dem fie die mit Blut getränfte Stadt Kolting hatte verlaflen müfjen, kanm 
eine Stunde von dem harten Kampfe, den fie bier ruhmvoll überftanden, hin⸗ 
ter der Höhe von Bellevue ausgeruht, als die Nachricht von dem Stande 
der Dinge auf dem linken Flügel den General v. Bonin beftinmte, burd) 
Unterftügung dem linken Flügel Luft zu machen. Er befahl tem Oberft 
v. Zaftrow, mit dem 2. Yägercorps, dem 9. ımd 10. Infanterie-Batnillon 
und zwei Schwabronen nadı Seeft anfzubredhen, in ter Nähe des Dorfes 
den Verfuch zu machen, die Kolbing- Au zu überjchreiten,. das am nördlichen 
Ufer befindliche, vom Feinde ſtark befegte Dorf Harthe zu nehmen und von 
dort aus einen energifchen Schlag gegen das Gentrum der feindlichen Schlacht⸗ 
ordnung zu führen und dadurch den General v. Rye in Gefahr zu bringen, 
von der großen Beilerftraße abgefchnitten zu werben. 

Der Blan gelang vellftändig. Kaum hatte ver dänische General v. Rye, 
vefien Eorps bei Eistrup den rechten Flügel der Dünen bilvete, geſehen, daß 
fi die Holfteiner bei Seeft concentriven und eine Brücke fchlagen wollen, fo 
ließ er, die große Gefahr erfennend, welche ein Vorgehen ter Schleswiger 
gegen Harthe für ihn Haben mußte, Das Gefecht bei Eistrup abbrechen und 
den Rüdzug beginnen, welder, nachdem Oberſt v. Zaſtrow tie Kolding-Au 
paſſirt hatte, in eine vollftändige Flucht ausartete. Wie groß and die An- 
ftrengungen der tapferen Avantgarde-Brigade waren, den Feind zu erreichen, 
fih noch einmal mit ihm zu meflen und ven Tag, den fie mit dem helden- 
müthigſten Kampfe gegen einen zehnfach überlegenen Feind begannen, aud) 
mit Kampf zu enden, fie blieben vergeblih. Ganze bänifche Bataillone gin- 
gen, um nicht von der Veiler Landſtraße abgefchnitten zu werben, im Trabe 
zurück. Das ſchleswig-holſteiniſche Heer — nur 14 Bataillone ſtark — hat 
ſich am Tage von Kolding von unverwelllichen Lorbeeren den reichſten, vollſten 
Kranz gewunden! 


6. Der Ueberfall von Fridericia am 5. Juli 1849. 


Fridericia liegt dicht am Heinen Belt, welcher hier fo ſchmal ift, daß bie 
zeniberltegende Infel Fünen mit dem Teichteften Boot und in weniger als 








V. Der Krieg gegen die Dänen 1848-1850. 475 


15 Minuten erreicht werben kann. Der Verkehr zwiſchen ver Infel und ber 
Veftung wurde immer lebhafter unterhalten und fleigerte fih in den erften Ta- 
gen des Juli fo fehr, daß es auffallen mußte - Die bolfteinifchen Vedetten 
und Wachen fahen fo viele große Schiffe gehen und lommen, daß fi) im Heere 
um fo mehr eine ernftliche Beſorgniß zu verbreiten begann, als von Oben 
feinerlei Maßregeln ergriffen wurben, welche der Erwartung Aller, entiprechen 
konnten "Genug," fihreibt ein Augenzeuge, „wir blieben in unbegreiflicdem 
Zaubern liegen, wo wir waren; aber fehon murrte der Soldat, flüfterte von 
Verrath und diplomatiſchen Ränken, und glübender Haß flammte in manchem 
Auge, wenn der Name des Oberbefehlshabers genannt wurde.“ 

Der Morgen. des 5. Juli brad rauh und neblig an. Ein mit feinen 
Waflertheilchen imprägnirter Wind ſchüttelte wie Froſt die lagernden Solda⸗ 
ten, denen Die großentheild aus .Strangen, Bretterwert und Stroh gebauten 
Lagerhütten troß ber großer Wadhtfeuer, die den ganzen Tag in ben Lager⸗ 
gaffen unterhalten wurden, kaum Schuß gewähren fonnten. . Da und bort 
ftand ver mächtige Kupferkeflel danıpfend über dem Yeuer und das Wafler 
brodelte Tuftig darin, ‚während bie ll friſch und Inftig Herwegh's 
Reiterlich 

„Du junges Gras, was ftebft fo grün? 

«ar bald wie lauter Röslein blüh'n!“ 
jangen — alg von allen Seiten die Signalhörner ertönten, Schüffe fielen und 
die Offiziere zu den Waffen riefen. In freubiger Haft eitten Die Truppen 
ihren Summelplägen zu. 

Die Dünen hatten in 2 Colonnen mit 5 Batatllonen, aber ohne Geſchůtz 
einen Ausfall gemacht. Muthig rückten ihnen die hoifteiniſchen Jaäger entge⸗ 
gen und die Rothröcke verſchwanden in ihren Schanzen, ehe die Holſteiner 
zweimal gefeuert hatten; von den Ravelins der däniſchen Werke herab brumm⸗ 
ten die 24Pfünder drohend den hitzigen Verfolgern entgegen. Es war dieß 
das alte Spiel der Dänen, das fie beinahe jeden Tag wiederholten, und daran 
gewöhnt zogen die Holfteiner fcherzend in's Lager zurüd, das Abkochen fortzu⸗ 
fegen. Für heute aber- ſollte es dennoch das Vorſpiel eines größeren Kam⸗— 
pfes ſein. 

Es mochte gegen 1 Uhr Nachts ſein, als der Allarmruf wiederholt durch 
das holſteiniſche Lager ſchallte und die Truppen auf die Sammelplätze rief. 
Dort aber war bereits eine weit größere Verwirrung als gewöhnlich, denn 
ſchon knallte es draußen an den Schanzen, ſchon flogen mit feurigem Schweif 
die Bomben pfeifend durch die Luft, und die Leuchtkugeln ſtiegen in den dun⸗ 
keln Himmelsraum gleich Meteoren, — wüſtes Geſchrei und Waffengeklirr er⸗ 
ſchallte ohrenbetäubend von allen Seiten und ehe man noch Zeit zur Beſin⸗ 
nung hatte, fchmetterte ſchon das Signalhorn zum Angriff. / 

Volgen wir nun ber Schilderung eines Augenzeugen: „Das 4. Jägercorps 
ftand in wenig Minnten den Feinde entgegen, der ed dießmal ernftlid) ges 
meint hatte. Mit doppelter Uebermacht — 20 Bataillone ftart — ftand er 
vor und. Eine lange Linie feindlicher Tirailleurs, die in ver Dunkelheit mie 


- 
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eine Pallifadenreihe ſich uns gegenüber ausdehnte, eröffnete fegleid Tas Fener 
gegen uns. Aber wir Jäger achteten wenig auf bie. verrätherifchen SDoppel- 
fugeln der falfhen Dünen, unfere Tirailleurs liefen voran mit lautem Hurrah 
und die treuen Büchſen erwiederten muthig die feindliche Botſchaft. Plöglid) 
oöffnete fidy die däniſche Zirailleurfette, ein, Glutſtrom wallt und entgegen, 
rings um mich praffelt und kracht es, wie Schloßenwetter im dürren Walb, 
zwei dänifche Batterien jpieen uns einen verheerenden Kartätfchenhagel eut- 
gegen. Bon diefem Augenblid an babe ich für die nächften Minuten einiger- 
maßen die Erinnerung verloren. Wohl fah ich rechts und links Freunde und 
Kameraden fallen, aber ich hatte feinen Scheiveblid für fie, melancholiſch lud 
ich die Büchſe und ſchoß ab, fo lange ich die Stimmen unferer Offiziere und 
die Hörner hörte. Es waren gräßliche Augenblide. Es fam mir ver, als fei 
ich ganz allein in dem dichten Pulverdampf, ver mich umgab, und ebenfo me⸗ 
chaniſch als ich vorangefhritten, gleichſam inſtinktmäßig Schritt ich rückwärts, 
als ich das Signal zum Rückzug blaſen hörte. Schwere Fußtritte verkündig⸗ 
ten eben das nahe Anrücken einer feindlichen Colonne und als ein jäher Wind⸗ 
ſtoß den Pulverdampf vertrieb, marſchirte kaum 50 Schritte von uns entfernt 
ein däniſches Bataillon mit gefälltem Bajonnet gegen uns heran. Unſere Rei⸗ 
ben waren fehr gelichtet, aber ver Inſtinkt des gefchulten Kriegers hatte uns 
ziemlich im Glied gehalten. Noch einmal in tüntlichfter Pähe wechfelten wir 
mit dem Feind die Gefchoße, aber es war unmöglich, feinem Bajonnetangrifie 
und den furdhtbaren Salven feiner Artillerie zu wiberftehen.. Ja fogar von 
Fünen berüber warf die Stranvbatterie Bomben und 36Pfünder auf unfere 
Reihen, während unfere Belagerungsgefhüte, beren wir bei Weitem nicht bie 
genügende Anzahl beſaßen, verhältnigmäßig nur geringen Schuß gewährten, 
noch weniger aber das Feuer des Feindes zum Schweigen bringen konnten. 
Im ſchnellſten Lauf warfen wir uns in unſere Schanzen, gegen die der Feind 
ſeinen Angriff nehmen zu wollen ſchien. Ic kam mit dem Reſt von 4 Com— 
pagnien in die Süderſchanze. Mit tiefem Athemzug überflog ich ängſtlichen 
Blicks das Häuflein meiner Kameraden — über die Hälfte fehlte und nur 
2 Offiziere waren noch unter uns! Aber es war nicht Zeit zu langer Be⸗ 
trachtung, denn der Feind ſtürmte bereits unſere Schanzen! Noch einmal ent⸗ 
ſpann ſich ein furchtbarer Kampf, den wir mit Begeiſterung führten, aber 
nochmals unterlagen wir! Faſt alle Bedienungsmannſchaft der Schanzen⸗ 
batterie war gefallen, 2 oder 3 Kanonen demontirt und der Däne überſchüt⸗ 
tete uns wahrhaft mit einem Kugelregen. Schon war die Schanze theilweije 
umgangen, theilweije erftiegen, wir Jäger vertheibigten uns lange, bis bie 
Kanonen ſämmtlich vernagelt waren. Endlich war jeber längere Widerftand 
unmöglich und wir flohen zum zweiten Diale vor einem Feind, welcher nie- 
mals unſern Rüden gejehen, und uns nie lange genug in's Auge geblickt hatte, 
um und vet kennen zu lernen, Ich vannte blindlings dem Lager zu, aber 
die im rothen Yeuermeere auffladernden Lagerhütten zeigten mit Tageshelle 
ben Feind in unjerem Rüden. Durch die dichten Heden ber Knicks ſchlüpfend 
gelangte ich nach mandjerlei Ummegen zu 18 Mann meines. Corpt, bie in 
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einem geregelten Häuflein wmarjchirten, feft entihloffen, fih muthig durchzu⸗ 
ſchlagen oder zu fallen, und erreichten jo das Dorf Jodrup. Unſer Ausſehen 
war fürchterlich, Die Gefichter fchwarz von Pulver, die Monturen zerrifien, 
faft alle blutend, fo daß jelbft die uns fpinnenfeinden Jüten ein menjchliches 
. Regen fühlten, uns Waffer, Brod und Branntwein brachten.“ 


7. Das holſteiniſche Lager und der Mari nad Schleswig. 


„Mittags. 1 Uhr,» erzählt uns A. Ipfen in jeinen Erinnerungen x., 
»feßte fih ein Exrtrazug in Bewegung und nad) zwei Stunden erreichten wir 
Rendsburg. Wir marichirten rechts neben ver Feſtung hin und bezogen nad) 
wenig Augenbliden ein Zeltenlager, das chen einige Monate auf einen Felde 
in der Nähe des Obereiderausfalles anfgefchlagen gewefen war. Hier lagen 
bereits mehrere Bataillone, mehr oder weniger nah bei einander; denn in ben 
Zagen vom 13—15. Juli jollte die Armee -mit ihren Gros fi bei Rends⸗ 
‚ burg concentriren, nur eine Brigade ſammelte fi) bei Kiel und deren Avant⸗ 
garde ftand bei Gottorf. 
| „Die für unfer Bataillon beftimmten Zelte waren kurz vor unfrer Ankunft 

erft von einem andern Bataillon geräumt worden; fie waren uns aber in voll- 
ftändigem Schmutze zurüdgelafien und unjere allererfte Arbeit war, veren Rei⸗ 
nigung vorzunehmen. Die Einen fchafften das verfaulte Stroh und den Un— 
rath aus den Zelten, Andere transportirten e8 and dem Rayon des Lagers, 
noch Andere fegten, freilih mit fümmerlichen Befen, die Zeltengaffen. Dann 
erft gewann das Lager ein freundliches Anfehen; nachdem nun noch frijches 
Strob, wenn and nicht überreichlich, in die Zelte gefchafft war, Tehrte vie 
joviale Stimmung zurüd, die beim erften Anbli des Lagers im Sinken be- 
griffen war. Für Ten größten Theil der Maunſchaft — fie war neu einbe- 
rufen — war das Lagerleben etwas Neues; fr fie hatte es ebenfoviele Neize 
auf der einen Seite, als auf der andern Seite die damit verfnüpften Entbeh: 
rungen. Die übrige Mannjchaft hatte ſchon behufs ver. Ausführung von Schanz- 
arbeiten ein paar Wochen in Lager zugebradht. Ihr war der Aufenthalt we- 
der neu, nod in dem Grave unbequem, wie ihren Kameraden. Daher kam 
es denn au, daß am Abend vie Einen fi) mehr in ben benachbarten Zelten- 
lagern herumtummelten over Die zahlreihen Marketendereien auffuchten, vie 
Andern mehr „häuslich“ ſich bei ihren Zelten aufbielten. j | 

„Die erfte Nacht, die ich in einem foldhen Zelte, ven Zornifter zum Kopf- 
tiffen habend, zubrachte, machte mir denn doch weniger Schlaflofigkeit, als ich 
befürdtet hatte Nur war ih Morgens bereit früh wach, ein betäubender 
Dunft herrfchte im Zelte, und trieb mich aus demſelben. Allgemach fchloßen 
num auch die Marketender ihre Buben auf; in einer verfelben ward Waſch⸗ 
wafler und Handtuch für '/s Schilling gereicht; darnad) genoß man das für den 
Neuling im Feldlager höchft intereffante Schaufpiel, wie das Lager allmählig 
wach ward; in den bisher ftillen Zeltenreihen tauchten erft einzelne, dann im- 
mer mehr ©eftalten aus den Zelten hervor: vie Einen eilten nad Waffer, um 


fi) zu reinigen, Andere nad) den Buben, um ein mehr oder weniger billiges 
Biffert, Enropäifche Kämpfe. ö 12 
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Frühſtück zu genießen, noch Andere begnügten fih vor den Zelten in frugaler 
Weife mit dem, was ihmen ber eigene Brobbeutel zu reichen vermochte. 

„Am hellen Tage wurden noch, um bie neuangekommene Mannſchaft wierer 
„einzuwöhnen,“ Ererzierübungen vorgenommen, wurben aber bald eingeftellt, 
va Wichtigeres zu thun war. Die Fonriere hatten alle Hände voll zu then; 
ta vertheilten fie Lebenantittel für heute und fogenannte eiferne Portionen 
— aus Schiffszwieback beftchend, zum Anfbewahren für Nothfälle, dert ſcharfe 
‚Patronen; wieder Andere nahmen tie Nationale ber neueinberufenen Mann⸗ 
ihaft auf und noch Andere waren mit tem Schwärzen ver Helme beichäftigt 
oder mit dem Baden der Tornifter, denn der folgente Tag — 15. Juli — 
war zum allgemeinen Einmarfdy in Schleswig beftimmt. 

„Mit tem Aubruch des Tages erfüllte allgemeiner Jubel das Yager, die 
Bataillone fanden murjchfertig, vie Feldmuſik fchmetterte, die Pferde wieher- 
ten, die Trommeln rafjelten. Früh 6 Uhr brach Die ganze Armee auf und 
vie. Mehrzahl der Bataillone bewegte ſich auf der Ehauflee gegen Schleswig. 
Kanm war eine Meile zurücgelegt, als aud) vie Wärme jehr drückend zu wer: 
ven begann; dennoch, belcht von der Ausficht, Die Stadt Schleswig nad) man— 
hen ſchweren Tagen wieder zu fehen, warb der Marſch rüftig fortgefeßt, viel⸗ 
leicht etwas zu rüftig in Betracht der ummäßig fteigenden Sonnenhitze. Als 
auf den Feldern, zwiſchen Eropp und. Eropperbufd um vie Mittagszeit Halt 
gemacht wurde, war bie Mannfchaft total erjchöpftl. Der Ruf nad Wafſer 
ließ fid) überall vernehmen, aber auf dem Felde ſelbſt, wo wir lagen, war 
auch nicht der Heinfte Waſſergraben. Einige Offiziere, welche die Noth fühl- 
ten, jprengten zu Bferde nad) Cropp, ließen tort eiligft die Bauern anfpan⸗ 
nen und Waſſer herbeifuhren. Das war dann ein Nennen und Treiben um 
die Waſſereimer, als ch es der fchönfte Wein gewejen wäre. Leider fielen 
beim Löſchen des Durftes manche Mebereilungen vor, die hinterher ſchwer 
gebüßt werben mußten. ALS e8 wieder zum Aufbruch ging, war man matter 
und müder Denn zuvor, und Manche fielen um, „Einige tobt auf ver Stelle, 

Andere befinunngslos und eine große Anzahl volitommen erſchöpfter Soldaten 
lag reihenweije in den Chaufleegräben von Kropp bis Schleswig. 

Nach 10ſtündigem Marfche erreichten wir Abends 4'/s Uhr vie Stadt, bei 
veren Anblick es ſchien, als ob alle Mühſeligkeiten des Tages vergeffen wäre, 
und fie mußten auch wohl ang ver Erinnerung fir ben Augenblid ſchwinden, 
wenn man bie vielen „Willkommen« heißenden Ehrenpforten und vie über- 
frendigen Gefichter der Schleöwiger jah. Bürger, Frauen nnd Märchen ftan- 
den überall an ver Gaſſe, reichten dem erfchäpften Soldaten Wein und Lebens⸗ 

"mittel und fprachen aufmunternde Grüße. Faſt ein Jahr war verfloffen, feit 
die Stadt Schleswig die legten ſchleswig-holſtein'ſchen Softaten hatte abzichen 
ſehen; jet rüdten diefe wieder ein, um ſchon in ven nädıften Tagen einen 
heißen Kampf für Schleöwig zu beftehen. Es war ein frenbiges, aber auch 
ein ernſtes Wiererfehen!« 
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8. Schlacht bei Idſtedt am 25. Juli 1850, 


Am 24. Juli concentrirte ſich das Tchleswig-holfteiniihe Heer an ver 
Südweſtſpitze des Pangfees, um die Stellungen für den folgenden Zug einzu—⸗ 
nehmen, der blutig das Schickſal der Herzogthümer entfcheiven ſollte. Schon 
am 24. ſtieß die holjteinifhe Avantgarde auf Die Dänen, die tie Avantgarde 
in ftarken Colonnen mit 2 Batterien angriffen, nad hartnädigem Gefechte 
aber, das bi 8 Uhr Abends dauerte und das „Bopphol“ in vie Hände ber 
bolfteinischen Avantgarde brachte, fid) zurüdzogen. Es war dieſes Gefecht das 
Borfpiel der Tragödie, die am folgenten Tage aufgeführt werden jollte. 
3m holfteinifchen Lager hatte man die Anficht getheilt, daß man nad) dem 
Gefechte der Avantgarde wieder nach Schleswig zurüdtehren würde, als aber 
diefer Befehl -zurüdgenonmen und Lagerftrch und Lebensmittel in’s Lager ge- 
bracht wurden, da zmeifelte Niemand mehr daran, daß es ven folgenden Tag 
"Etwas geben“ würde. Aber die Ausficht auf einen Schladjttag wirkte nichts 
weniger als veprimirend auf nie muthigen Soldaten, vielmehr war Deutlich 
wahrzunehmen, dag man mit einer gewillen Zufriedenheit den erjehnten Sag 
ver Entjcheidung herangerüdt ſah, und eine gewiſſe ernfte Freudigkeit beherrfchte 
die Gemüther und einen guten und kräftigen Geift zeigten die Bataillone und 
Die ganze Armee. Freilich mochte Mancher, als die Sonne berabjanf über 
bie fanftgewellten waldigen Ufer des Langjees, in den Mantel eingehülft, 
fid) auf das Lagerftroh mit den Gedanken niedergelegt haben, ob vielleicht das 
legte Mal ihn der Schlaf erguiden werde. Ruhe trat übrigens bald überall 
im Lager: ein, und der Ruf ver VBorpoften, ver Tritt der Lagerwachen und 
das Wiehern ver Pferde waren das einzige vernehmliche Geräuſch. 

Bald nad) Mitternacht trat ftatt.dver Ruhe das vegfte Leben ein; Alles 
war in Bewegung und Thätigkeit; da wurden bie Mäntel gerollt, dort gekocht, 
gegefien, Tas Kochgeſchirr verpadt und um 3 Uhr brachen endlich die hel- 
ſteiniſchen Colonnen auf, um in ihre Pofitionen zu marjdiren. 

Die Bofition der ſchleswig-holſteiniſchen Armee bei Idſtedt mar eine un⸗ 


gemein ftarke, von ver man fpäterhin äußerte, daß e8 eine Kunft von Wil- -. 


liſen gewefen fei, ſich in ihr Schlagen zu laſſen. Iſt dieß auch übertrieben, 
ſo bleibt ſoviel wenigſtens gewiß, daß ſie für die Holſteiner ſehr günſtig war. 
Zu beiden Seiten der Chauſſee, die von Schleswig nach Flensburg führt, 
liegen Seen, weſtlich der Ahrenholzſee, öſtlich in beträchtlicher Ausdeh⸗ 
nung der Langſee, welche beide der Armee die vortrefflichſte Flügelanlehnung 
gewährten. Auf der Oſtſeite der Chauſſee iſt das Terrain bis nach dem in 
einem Heinen Thalgrunde liegenden Dorf Idſtedt hin ſehr conpirt; etwas 
hinter Idſtedt aber beginnt eine flache Haide und Moorgegend. Auf der Weit- 
ſeite der Chauſſee, etwa '/ Stunde weit, nachdem man ben Ahrenholzſee 
paffirt hat, dehnt fich ebenfalld ein großes Moor aus. Die Moore waren 
durch tie eingetretene Dürre vollkommen praktikabel. Angerden war bie 
Stellung durch verſchiedene künſtlich errichtete Hindermifje verftärtt. Bei We- 
delſpong waren die Wiefen durch Abſtauunge!/e Mie. a al zugäng⸗ 
* 


⸗ 
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lid) gemacht, nördlich Webeljpang waren zwei zwedmäßig gelegene Anhöhen 
mit Batterien bejeßt, um eine Art Brückenkopf für das Debouchiren zu haben. 
Bei Gyldenholm-Holzhaus Fand fi) eine Furth durch dem Langſee und war 
überbieß zur größeren Bequemlichkeit eine Yaufbrüde angefertigt. 

Morgens um 3 Uhr waren, wie wir willen, vie holſteiniſchen Bataillone 
aufgebrochen, da Willifen die Abficht hatte, ven Feind anzugreifen. Es fiel 
ein dichter Nebel, ver in feinen Negen überging und die Ausficht in hohem 
Grade benahın. Die hoffteinifche Armee war kaum im VBormarjch begriffen, 
als das Knattern des Gewehrfeuers und heftiger Kanonendonner Willifen be- 
lehrte, daß der Feind ſeinerſeits angegriffen habe. 

So war es au. Bon Ober-Unterftolt und Bödlund ber, wo die Dünen 
ihre Hauptſtärke concentrirt hatten, kamen die dänischen Colonnen anmarfdirt, 
waren am Gryder Holz auf das 4. Jägercorps geftoßen und Gatten es ge= 
worfen, wurden jedech vom den Jägern wieder daraus vertrieben. Den vor⸗ 
marſchirenden holſteiniſchen Bataillonen begegneten ſchon Wagen mit verwun- 
deten Jägern; dann eine Menge fliehender Dorfbewohner von Idſtedt und 
Umgegend. Sie gewährten einen höchſt traurigen Anblick. Hier trieb ein 
Bauer ſein Vieh fort; dann kamen Wagen, auf denen die Familien ſich be⸗ 
fanden; Kinder, kaum bekleidet, Frauen mit aufgelöstem Haar, weinend und 
jammernd, oft auch mit ftierem Blide; dann wieder Männer, Effekten fort- 
fchleppend. Es war ein Anblid zum Erbarmen. Im Bentrum fochten vie 
Avantgarbenbrigare (Oberft v. ©. Erhardt), die 4. Brigade Oberſt v. Gar⸗ 
relts und die Reſerveartillerie). 

Die vorgeſchobene Poſition der Avantgarde war ſchon am frühen Morgen 
von ſtarken däniſchen Tirailleurketten angegriffen und genommen worden und 
obgleich von 2 Batterien kräftig unterſtützt, war das auf dem rechten Flügel 
ſtehende 15. Bataillon hart beprängt, Hatte das nördlich von Idſtedt gelegene 
große Gehöft, ven Schlüffel des Dorfes, bereit verloren, vertheidigte aber den 
Ort felbft mit großer Hartnädigkeit.. Dur die dänifche Uebermacht daraus 
vertrieben, ging das 15. Batuillon zwar zurüd, rüdte aber von Neuem vor und 
. drang in Ipſtedt ein, mußte aber fpäter wiederholt weichen und gegen Mittag 
ſammelte fid) das Gros ter Avantgartebrigade in ter Nühe von Idſtedt— 
Krug, wo fib unter Betheiligung der Referveartillerie ein anhaltender Ar- 
tilferiefampf entwidelte, der das Gefecht an allen Bunften zum Stehen brachte. 
An allen Bunkten hatte die Avantgarbe die Angriffe des Feindes abgeichlagen 
und nur auf Conmando fi langfam fechtend bis Idſtedt-Krug zuridgezogen. 

Nachdem wir dem Gang des Gefechtes im Allgemeinen gefolgt, bleibt 
uns noch übrig, die Schilverung einzelner Momente aus dem Munde eines 
Mitkimpfers, A. Ipfen, zu vernehmen. 

„Wir waren,“ fagte er, winzwilcden vorgerüdt und fahen vom aampfe 
immer noch nichts, deun der Nebel fiel dichter als zuvor. Deſto heller drang 
das Gemwehrfener, der Kanonendonner und das Hurrah der Unfrigen an das 
Ohr. Parallel mit der Chauſſee, etwa ein paar Felder von verfelben, zogen 
wir in gewöhnlicher Marſchordnung hin. Das hohe Korn, naß von ſchweren 
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Than, durchnäßte Die Kleitung bis an ten Unterleib. Immer häufiger kamen 
uns Verwundete entgegen und entlid andy Haufen gefangener Dänen; bie 
Siegeshoffnung war aufs Nene mächtig. Etwas weiter vorgerüdt, bemerk⸗ 
ten wir vor ung das gräßlich ſchöne Schaufpiel, wie nad einanter mehrere 
Hänfer, nachdem eine Dice mächtige Ranchſäule eine Zeitlang über ihnen ge- 
ſchwebt, plöglidy, in einem Nu, von einer einzigen großen Flamme verſchlungen 
zu werden fdhienen. vr Das hat ver Feind in Brand gefcdofien ‚vu hieß es 
alsbald in anfern Reihen und Erbitterung drang tief in die Gemüther.“ 

„Am weit fid) auspehnenden Büchmoor angekommen, wo wir das im erften 
Treffen kämpfende 3. Fägercorps, welches ven Feind raſch und energifch halb: 
wege über das Moor zurüdgeworfen hatte, allöjfen follten, bildeten wir bie 
-Zirailleurtette. Das Moor war fat unzugänglid. Zwar war in letter Zeit 
die Dürre ſehr groß geweſen, aber biefe lette eine Nacht ver Näſſe hatte wie- 
der Alles mürbe und loder gemacht. Der Feind wid immer zurüd; wir folg- 
ten. Das Moor lag endlich hinter ung, wir berührten wieder feften Boden. 
Noch ward ein paar Felder vormarfdirt, Dann hatte, wie es fchien, ber Feind 
Berftärfung erhalten; erft ftand das Gefecht eine Weile, dann brängte bie 
feindliche Kette energifcher gegen uns an. Unſere Kette ſchwankte, erft an ein- 
zelnen Stellen, dann mehr und mehr in der ganzen Linie — wir waren ge- 
worfen. Es ijt ein unheimliches Gefühl, wenn man in ſich felber Kraft zum 
Widerſtande fühlend, mit der bewältigten Mafje rückwärts getrieben wird als 
ein machtlofer Theil derfelben. Auf vem Rückmarſch hatten wir abermals das 
Moor zu paffiren, Das indeffen eine andere Geftalt angenonmen zu haben 
Ihien. Beim Vorrücken hatte man in der Freude des Augenblidd die vielen 
Schlacken und Gräben behende überfprungen oder umgangen; jetst fchien die 
Zahl der ungangbaren Stellen und die eigene Ungeſchicklichkeit gewachſen zu 
fein. Wir erlitten auf dem Moor den größten Berluft; e8 ward nur langſam 
zurüdgegangen, das Feuer immer unterhalten; uns wie dem Feinde ‘fehlte 
jeglihe Dedung, denn in der Mittelflähe des Moors fand fich felten ein 
Zorfhügel. Zwiſchen dem Gewehrgeknatter tünte alle Augenblide ein Wehruf 
durch, wenn eine Kugel getroffen hatte; Manche fah man finten, Manche wan- 
fen, und Diefen Unglücklichen Tonnte erft vie Hülfe der Kameraden nicht immer 
zu Theil werden; die meiften fielen in Feindes Hand.“ 

So ging es immer zurüd, der Feind führte nene Bataillone der 6. Bri- 
gade in's Feuer, und obgleich ſich die Holfteiner auf dem Felde dieſſeits des 
Moores, vie Wille, Torfbänke und Torfhügel benügend, zu fammeln- und 
Widerſtaud zu leiften fuchten, war bereits ber fchleswig-holfteinifche linke Flügel 
beit Böllingftedt und Sollbro bereits zurüdgebrängt, der Treeneübergang 
war foreirk worden und die 3. däniſche Brigade ſchon bis Silberftent vorgerüdt. 

Während fo der rechte dänische Flügel mit einer Unmafle von Bataillonen 
zurückdrängte, ftand es auf dem linken Flügel ſchlecht. Gegen dieſen bielten 
ſich die Holfteiner unter Freiherr v. d. Horft fiegreih im Dorfe Oberftolf, 
aus dem fie mit ungeftimmen Bajonnetangriff die Dänen hinausgeworfen 
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hatten, und ſchon gab ter däniſche General einzelnen Batatllonen ven Ritd- 
zugsbefehl. 

Se ftand die Schladyt etwa um 10 Uhr Morgens, 'als tie allgemeine Er: 
müdung der Truppen cinen plöglihen Stillſtand des Gefechts eintreten Lich. 
Das Feuer hatte angeublicklich fait überall aufgehört und cine wunderbare 
ängſtliche Grabesftille war an vie Stelle ter tobenden Schlacht getreten; tie 
tunflen Welten am Himmel zertheilten fid) und tie Sonne befchien N 
Freund und Feind! 

Bald aber warb die Schlacht hartnäckiger als zuvor wieder eröffnet. Ein 
fürchterliches Artilleriefener entbrannte von beiden Seiten und banerte ein paar 
Stunden bis nad Mittag fort; das Gewehrfeuer verlor ſich ganz unter dent 
Donner der Kanonen. Die dänischen Batterien fuhren auf, um die Wege zu 
beſtreichen und Dicht wie Hagel flogen Die Kugeln längs verjelben; Ströme 
von Blut und Waffer floßen hinab. Bon den Höhen des Idſtedter Paſſes 
feuerte das feindliche Geihügß hinab auf Die Hatte. Eine Dichte Naudywolfe 
der brennenden Bäume und Dörfer hüllte Freunde und Feinde ein; Wald 
und Haide erzitterten. 

So tobte die Schladht in den erſten Stunden des Mittags unentſchieden 
hin und ber und es fehienen vie Armeen tie lekten couvulſiviſchen Anftven: 
gungen zum Siege zu machen. 

Da erhielt Willifen Melvung anf Meltung von tem Anbrange Der 
Dänen gegen feinen zurückweichenden Flügel und zugleich fürchtete ev, die bei 
Oberftolt auf dem rechten Flügel fiegreid) Eimpfende Brigade könnte, weil fie 
zu weit korgefchoben war, abgefchnitten werden, wenn fein linker Tlügel ge: 
ihlagen würde. Dazu ſchien auch Der Feind feine legten Straftauftvengungen 
zu machen, denn er führte feine Garden nnd fein leßtes Reſervebataillon zum 
Sturme gegen vie bolfteinifche Stellung heran. 

Da befahl Williſen die Schlacht abzubrechen und ſich zurückzuziehen. Zuerft 
trat mit Widerftreben die fiegreiche Brigade v. d. Hort bei Oberſtolk ven Rück⸗ 
zug auf wiederholten Befehl Wilfijens an; mit Thränen in den Augen ging 
die brave Brigade gegen Güldenholm zurück, wo fie zum erften Male einige 
Augenblide ruhen konnte, Die Soldaten reinigten ihre vom- Pulver geſchwärz⸗ 
ten Gefichter, die von Durft Lechzenvden erquickte frifches Trinkwaſſer und was 
‚Jeder an Proviant hatte, wurde bervorgeholt. 

Aber die Ruhe dauerte nicht lange. Durch den Rückmarſch der v. d. Horſt'⸗ 
chen Brigade hatte der linke däniſche Flügel Luft befommen und alle verfüg- 
baren Truppen gegen vie Idſtedter Bofition geworfen. Mit Uebermacht durch⸗ 
brachen die Dünen das Centrum und nahmen in furchtbarem Andrang ben 
Paß zwiſchen beiden Seen. 

Die Schlacht war für die fchleswig-holiteinifche Armee verloren, was auch 
bie braven Truppen Anftvengnungen machten, die, wenn gleich unglücklich, doch 
mit fo großer Tapferkeit und Hingebung kämpften! So große Hoffnungen 
hatten fi an diefe Schlacht verknüpft, fie waren jett zu Grabe getragen! 
77 Offiziere, 20 Aerzte, 3000 Unteroffiziere und Solpaten und 3 Geſchütze 
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ließ die Armee auf dein blutgetränkten Schlachtfelee. Der Berluft ter Dänen 
betrug 140 Offiziere und 3657 Mann. 

Der Rüdzug, ven von der Tann mit ber Reſervearmeer deckte, ging 
über Miſſunde, Schleswig und Schub. 

Eins der traurigften Erlebnifie für Die brave Armee war ter Durchmarſch 
durd) die Stadt Schleswig. Schen an und für fid) war 28 ein Herzeleid 
im wahren Sinne des Mortes, vie jo trene Stadt preisgeben zu müflen; nun 
aber ftanden an den Thüren die Bürger mit den traurigften Mienen; Frauen 
und Mädchen gräßten und reichten die Hand zum Abſchied und tabei liefen 
ihnen bie hellen Thränen über die Wangen. Sie hatten Kürbe voll Drop, 
das fie ven Soldaten zuwarfen. Dieß war hauptjädhlih in ber Altftadt ver 
Tall, in Coltfuß dagegen ſah es fill und traurig wie ansgejtorben aus; 
eine Menge Bürger waren geflüchtet und, was zurückblieb, mochte den Durd)- 
marſch nicht fehen wollen. Es war ein herber Marſch; die Muſikchöre fpielten 
„Schleswig-Holſtein meerumſchlungen!“ und c8 mag wohl das Teßtemal für 
lange Zeit gewefen fein, daß die Stadt Schleswig Die Tüne dieſes Piedes ge- 
hört hat! 


| VI. Ber Brientkrieg. 
1853—1856. 


1. Urſachen feines Ausbrude. 


Schon längſt war man darüber einig, daß das türkiſche Reich in Europa 
auf die Dauer unhaltbar ſei. Europa und namentlich das weſtliche, überfüllt, 
wie es iſt, von geiſtiger und induſtrieller Entwicklung, von ſocialen und poli- 
tiſchen Gährungsſtoffen, bedarf vor Allem des Raums, um dieſen in ihm an⸗ 
gehäuften Elementen eine Ausdehnung zu ermöglichen und ſich der überſchüſſigen 
und gefahrdrohenden Spannkraft derſelben zu entledigen. Es muß Länder 
haben, wohin ſich ſeine unbenützten geiſtigen Kräfte wenden, um einen Wir- 
kungskreis zu erwerben, es muß ſich feine Märkte für den Abſatz feiner Fabri⸗ 
fate Schaffen; es muß endlich feine immerwährenden focialen und politifchen 
Schwingungen in’8 Gleichgewicht zu bringen ſuchen. Eine Ausbehnungs- 
möglichkeit nad Weſten ift ihm Durch die Natur verſagt. Es fieht fich alfo 
einzig und allein nad) dem Often hingewiefen. Es ift, als wäre ber Moment 
eingetreten, wo die Woge der Entwidlung des Menſchengeſchlechts umgeſchlagen 
und fi) zurüdwenden muß. Seit Sahrtaufenten hat vie Eultur ihren Weg 
von DOften nah MWeften genommen und zwar unter Der merkwürdigen Erfchei: 
nung, daß fie, während fie vorwärtsjchreitend immer neue Streden eroberte, 
in den zurüdgelaffenen Gebieten immer allmählig wieder abblühte. Im äußerften 
Weften Europa's angelangt muß fie fih, um ſich fortzuentwideln, wieder zurüd 
nad) dem Dften wenden. Diefem naturgefetlidhen Beftreben aber fteht vor Allenı 
die Türkei mit ihren wibernatürliden Berhältniffen, wie ein unüberwindliches 
Bollwerk entgegen; und zwar nicht aus abfoluten Widerftrebungen europäifcher 
Cultur, fondern aus innerer Unmöglichkeit, fie in fih aufzunehmen; Rußland 
Dagegen ſucht ihr grundſätzlich dieſen Weg völlig abzufchneiden. In feinem innerften 
Weſen den focialen und politifchen Ideen des weftlichen Europa’s feind und auf dem 
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Gebiete der Induſtrie unfähig, mit ihr zu concurriren, ſieht es Fein anderes 
Mittel, ſich vor dieſen mächtigen Einflüffen zu wahren, als inden es Europa 
vom Oſten möglichft abfchließt, ihm jede Ausdehnung dahin unmöglid, macht, 
und es nöthigt, mit ber Ueberfülle der in ihm angehäuften Elemente einer 
Kataſtrophe entgegenzugehen, aus ver e8 nur allein Bortheil zu ziehen vers 
möchte. Rußland kann daher nicht ftille ftehen, weſteuropäiſcher Einfluß in 
ver Türkei ift für daſſelbe Lebensfrage und es muß daher Rußland trachten, 
um jeden Preis den Einfluß in ver Türkei fich felbft zu wahren oder bie 
Türkei zu nehmen. Es wird daher dieſen Berfuch auch inner wiederholen, 
bis er gelingt. Ohne die Dardanellen kann Rußland auch Feine Seemacht 
werden, mit einem ruffiiheoftrömifchen Reiche aber wird das Mittelmeer veffiie. 
Diefe Ideen herrfchten längſt in der ruſſiſchen Bolitif und man wartete nur, 
bis ein günftiger Augenblid zur Realifirung berfelben gekommen wäre. 
Diefen Augenblid glaubte man gelommen, als die Mitte und ver Weſten 
Europa's durch die Kevolutionsftürme und Kriege der Jahre 1848 und 1849 
ſich abgeſchwächt hatten, und man jchmeichelte fih im Kabinet zu Petersburg 
mif der gewiſſen Erbeutung des Orient. Rußland war in den Stürmen der 
Revolutionen unerfchüttert dageſtanden, hatte Oeſtreichs Herrfchaft in Ungarn 
geftütt, hatte Preußen Liebreih in die Zucht genommen, fofettirte mit ber 
neuen Herrichergemwalt in Frankreich und Eonnte jedenfalls, wenn Frankreich 
in feine Pläne einzugehen fich weigerte, vaffelbe durch die deutſchen Mächte 
befchäftigen. In der Türkei felbit erneuerte fich die geheinte Agitation ber 
Hetärie. Seit der abermaligen Belegung der Donaufürftenthümer im J. 1849 
waren beftochewe Priefter ver griechifhen -onfeffion thätig, auf eine neue Er- 
hebung gegen bie Türken vorzubereiten. Das Jahr 1853 nahte heran, in 
welchem, einer alten PBrophezeihung zufolge, der Halbmond, nachdem cr 400 
Jahre in Europa geherrfcht, für immer befiegt und vertrieben werben follte, 
Kaiſer Nikolaus fah in ver Türkei nur noch einen’ „Franfen Mann,“ deſſen 
Tod unvermeidlich und deſſen anfehnliches Erbe in die rechten Hände zu brin- 
gen, nunmehr die Zeit gefommen ſei. Welchen Hoffnungen fih Rußland ge- 
gen Ende des Jahrs 1852 hingab, geht aus folgendem Artikel hervor, den 
ein Petersburger Blatt enthielt: „In den Kämpfen mit al? ihren Gegnern bietet 
die Zürfei ein eigenthümliches Bild eines ſinkenden Staates, dem vielleicht 
ein Kleines Ländchen ven legten Todesſteß verfegen dürfte. Die europäiſchen 
Mächte werben kanm im Stande fein, das Reich vor Zerfall zu ſchützen. 
Wahrſcheinlich wird ein Banferott den Ruin vollenden. In Europa Dürfte 
Bosnien, tie Herzogewina bald dem Beifpiel Griechenlands, Serbiens, der 
Moldau, Walachei und Montenegro’3 folgen. Syrien ift im Auftuhr, Aegyp- 
ten kommt als Thor nah Indien allmählig in Englands Hände. Die Flotten 
ver europäifhen Großmächte kreuzen im Archipel — vielleicht ift der Tag, an 
dem das Schickſal des Reiches entichieven werben fol, nicht mehr ferne.«- 
Diefe Hoffnungen ftüßte man auf tie Vorfälle in Montenegro. Die 
Bewohner dieſes Landes, ein berüchtigtes, zur griechiſchen Kirche gehüriges 
Räubervolk, waren aus ihren unzugänglichen fhwarzen Gebirgen, deren Gipfel 
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in's Hadrianeer herniederſchauen, herausgebrochen und hatten, ruſſtiſchen Ein- 
flüfterungen folgend und durch ruffifches Geld beſtochen, auf eigene Fauſt 
einen bewaffneten Einfall in's türkifcge Gebiet unternommen, was das erfte 
Signal zu einem allgememen Aufſtande der jlarifhen Chriften fein ſollte. 
Allein die Abfiht, vie Rußland dabei hatte, daß nämlich die Türken blutige 
Rache an den Montenegrinern nehmen, große Exzefie begehen und dadurch 
einen Aufftand ver übrigen Chriften veranlaffen follten, wurde nicht erreicht. 
Mehrexe türkiſche Corps unter den Paſcha's der nächſten Provinzen und ein 
Hanptheer unter dem genialen Omer Paſcha waren gegen Montenegro ge⸗ 
zogen und in die Thäler des Pandes eingebrungen, um ben Aufſtand zu be- 
Rmpfen. Noch wüthete ver Kampf in ven Thälern und Schluchten Monte: 
negro's, als Deftreih, das weder Rußlands Einfluß triumphiren fehen, nod) 
ein chriſtliches Volk an feinen Grenzen morden laſſen wollte, im Januar 1853 
den Seldmarjchalllientenant Graf v. Peiningen nad Conſtantinopel ſchickte und 
ben Kampf auf diplomatiſchem Wege beilegen lieh. 

Rußlands Plan wer font durch Oeſtreich gefreuzt worden und es ſah 
ſich um fo mehr vweranlaßt, die Ausführung feiner Pläne zu bejchleunigen. 
Seine Heere ftanden längft am Pruth, bereit, Strömen gleich in die Donan- 
fürftenthümer hereinzubrechen. Der Hafen.von Sebaftopol umſchloß eine ruffi- 
ſche Flotte in einer Stärke, wie nie zuvor. Che jebod ver Ausbruch ber 
Veindfeligfeiten ftattfinden ſollte, wollte fih Rußland noch mit England ver: 
ftündigen und ließ dieſer Macht durch Lord Seymour Anerbietungen in Be⸗ 
treff der Theilung ber Türkei machen; „Rußland und England follten Teiner 
Macht geftatten, von irgend einer türkifhen Provinz Beſitz zu ergreifen und 
die Donaufürftenthümer, Serbien und Bulgarien als unabhängige Staaten 
unter ruſſiſches Protektorat kommen; Egypten und Candia follte England 
erhalten.“ | — 

England wies-die Vorſchläge zurück und eine gleich ungünſtige Aufnahme 
fanden ſie im Cabinet der Tuilerien, wohin ſie der ruſſiſche Geſandte Kiſſelef 
gebracht hatte. Der Grund, warum beide Großmächte die ruſſiſchen Vor⸗ 
ſchläge zurückwieſen, iſt wohl in nichts Anderem zu ſuchen, als in der Furcht, 
Rußland zu ſehr wachſen zu ſehen und ſeine Eroberungsluſt dadurch zu reizen. 

Unbekümmert um die Weſtmächte und in blindem Vertrauen auf Oeft- 
reich und Preußen fchritt Kaifer Nikolaus feften Schritte vor und begann den 
Angriff auf die Pforte mit einem diplomatiihen Schreckſchuß. Sein Admiral 
Fürſt Menzikoff erſchien, nachdem er die Flotte bei Sebaftopol und eine 
Fandarmee von 30,000 Mann gemufiert, als aufßerorbentliher Gefandter in 
Sonftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Proteftorat über 


“alle griechiſchen Chriften zu verlangen. Dabei zeigte er ein fo rüdfichtälojes 


Betragen und eine Geringſchätzung der Türken, daß er die Unhöflichleit be⸗ 
ging, am 2. März in dem feftlich gekleiveten Divan im Paletot und in 
ſchmutzigen Stiefeln zu erfcheinen. Fuad Effendi aber fagte geiftreich: „Der 
zuffifche Koloß meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa 
weniger ſehen, daß fie thönern find.“ Der Sultan war indeß in großem 
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Gedränge, bis die Ernennung bes europäiſch gebilpeten Redſchid Paſcha 
zum Großvezier den Ausſchlag gab. Dieſer widerſtaud den ruſſiſchen Forde⸗ 
rungen energiſch, nachdem die Geſandten ver Weſtmächte ihn ter kräftigſten 
Unterſtützung ihrer Staaten verſichert hatten. Menzikoff veiste am 21. Mai 
unverrichteter Dinge ab, mit der Drehung: „das erſte Mal ſei er im Paletot 
erſchienen, das zweite Mal werde er in voller Uniform wiederkommen.“ Dieſer 
Drohung gegenüber rüfteten vie Weſtmächte ihre‘ Flotten: die franzöfiiche 
unter Aomiral Hamelin ging ſchon am 20, März von Zonlen- ans unter 
Segel und Iegte ſich vor Salamis, die englifhe unter Admiral Dundas 
fanı erft fpäter von Malta und beide vereinigten Flotten anferten am 14. Juni 
in der fchönen Befifabai, unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Sechs Tage fpäter hielt Kaiter Nikolaus in St. Petersburg eine große 
Militärparade ab, wobei er, als Patriarch der ruffifchen Kirche, mit Dem gricd)i- 
ſchen Krenze prangend, vie Iſaakskirche betrat und zehn Lage fpäter überjchritten 
bie erften vuffifhen Truppen den Pruth und begammen ven „Glanbenskrieg“. 
Der Uebergang dieſer Armee — zwei Armeecorps unter Dannenberg und 
Lüders umd ven gemeinfchaftlichen Oberbefehle des Fürſten Gortſchakoff, 
jedes in der Stärke von 40,000 Mann, — erfolgte am 2. Juli. Eine ruſſiſche 
Proclamation fiherte ten Bewohnern ver Donaufürſtenthümer Schutz der 
Rechte und des Eigenthuns zu, was jedody nicht gehalten wurde; im Gegen- 
theile bemächtigten fi) die Ruſſen ver Vorräthe, der öffentlichen Kaſſen, fted- 
ten Die einheimifche Miliz unter ihre Negimenter, erhoben unerſchwingliche 
Steuern und trieben ven Bauern Das Vieh weg. Widerſtand war nicht 
möglich, weshalb die Hofpodare (Ghyka und Stirkey) und Bojaren das Land 
verließen. Dieſem Treiben gegenüber befetten tie Türken das rechte Donau⸗ 
ufer und blieben in beobadytender Stellung. 

lau begaun wieder die Thätigkeit der Diplomatie. Cine ruſſiſche Note 
erflärte ven Einmarfd in den Donaufürftenthimern als durch den Heranzug 
ver Flotten ver Weſtmächte hervorgerufen, während tiefe wierer fid zum Zu—⸗ 
zammmenziehen der Flotten durch Rußlands Drohungen gezwungen hielten. 
Doch hoffte man nod den Krieg zu vermeiden und Durd) eine europäiſche 
Goalition Rußland zum Rücktritt zu zwingen. Die Weftmächte ſowohl als die 
Türkei wandten ſich um Vermittlung an Deftreich, in deſſen Interelie es über: 
dieß lag, eine Bergrößerung Rußlands im Süden der Donan zu verhindern. 
Oeſtreich verfuchte die Vermittlung, verftand ſich aber zu weiter Nichts, als 
in Berbindung mit den Weftmächten, mit denen es ſich in ver Rechtsfrage 
einverjtanden erlärte, uud mit Preußen Rußland freundfchaftliche VBorftellungen 
zu machen, ohne jedoch zu drohen. Das Ergebniß ter Verhandlungen ter 
vier Oefandten zu Wien war eine Note vum 31. Juli, worin Rußland eine 
goldene Brüde zum Rüdzuge gebaut wurde. Der Sultan follte eine demüthi⸗ 
gende Erklärung au den Kaifer Nikolaus abgeben und Alles gewähren, was 
derfelbe zum Schuß der Chriften verlangte. Der Kaifer Nikolaus ließ fich 
tiefen Ausweg gefallen, aber nicht fo das engliiche Boll. Im Barlament 
wurde das Minifterium heftig angegriffen, man hielt antiruffifhe Meetings 
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ab und die Preffe war in großer Agitation. Noch gefährlichere Stürme tobten 
in Gonftantinopel. Die Alttürken ſahen nämlich in ber geforderten Erflä- 
rung eine Unterwerfung unter den Zaren und cine volle Gleichftellung ver 
Chriften und Türken, die bald zum Nachtheile der Letzteren ausfchlagen würde. 
Die Ulemas ſchaarten ſich zuſammen und verlangten vom Sultan, er follte 
entweder die Unterzeichnung verweigern oder abdanfen (8. Septbr.). Er that 
- das Erftere und hatte ſich entſchieden, am 4. Oktbr. ven Krieg zu erklären, 
wenn die Ruſſen nicht fofort die Donaufürftenthümer räumten. Das gab dem 
Kaiſer Nikolaus einen erwünfchten Vorwand, um vorgeben zu Können, ex fei 
der Angegriffene. Sein Kriegsmanifeft erichien am 1. November. Es athmete 
Siegesmuth und ftellte in Ausficht: „die furchtbare Yauft Rußlands wird Die 
Feinde zu Boden werfen, und von Nikolans wieder aufgepflanzt, wird das 
heilige Kreuz leuchten über dem byzantinifhen Lande!» - 


2. Kurzer Abriß der Gefhichte des Orientkrieges. 


Dras ruſſiſche Kriegsmanifeft traf die Türken gerüftet. Ihre Arnıee, von 
dei wir ein gebrängtes Bild entwerfen, war ftärfer, als die in ven‘ Donau- 
fürftenthümern ftehenden Ruſſen, aber fie zählte nur 45,000 Dann Nianı- 
truppen, der Keft waren Rebifs und Baſchi Bozuls. Omer Paſcha, deſſen 
furze Biographie wir geben, commandirte die Armee, ein energifcher Maun, 
der wohl nicht bei der Defenfive beharrt, fondern über die Donau gegangen 
. wire und die DOffenfive ergriffen hätte, wäre er nicht durch Befehle hinge- 
halten gewefen. Auch fein Gegner Gortichakoff konnte feine große Operation 
wagen, denn damals galt nody „das Berfpredden, das Kaifer Nikolaus beim 
Beſuche in Olmütz am 24. Septenber ten deutſchen Großmächten gegeben 
hatte: „er werde die Donau nicht überfchreiten.n Omer Paſcha, der dieß nicht 
wußte und feinem ©egner nicht trante, ſuchte zunächft feine Flügel zu fichern 
und befeftigte Ralafat, den Brüdenkopf von. Widdin auf dem linken Donau- 
ufer. Immer hoffte man noch auf erfolgreiche Friebensvermittlungen. Der 
erite Kanonenfhuß, der den Krieg eröffnete, erdröhnte vom türkifhen Hort 
Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruffiihe Schiffe am 23. 
Otktbr. 1853, jedod) ohne weitere Folgen. Am 4. Novbr. ging Omer über 
die Donau hinüber, verfchanzte fid) mit einigen taufend Mann bei Oltenitza 
und flug die Angriffe der überlegenen Auffen in dem. unten gejchilvertem 
Gefechte fiegreich zurüd. Die Nachricht davon erregte allgemeine Freude in 
Europa, ein Beweis, wie fehr allgemein die Stimmung antiruſſiſch war- 
Ueber den fehr geringen Erfolg vergaß man fogar ihre Berlufte in Aſien, wo 
Schamyl an der Spite der Tſcherkeſſen erfolglofe Angriffe auf die Ruſſen 
gemacht hatte. Zwar überfiel am 27. Oktbr. Selim Paſcha das ruffifche 
Fort St. Nicolai am ſchwarzen Meere und ward Achalzik von Alı Kiza 
Paſcha eingeihlofien, aber Ahmed Paſcha wurde am 14. November bei 
‘ Bajandur und am 1. Dezbr. bei Gumri von General Bebutoff gefdla- 
gen, ebenfo Ali Riza’PBafha am 24. Novbr. bei Achalzik von General 
Andronikof. 
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Während fo der Kampf zwifchen ven Ruffen und Türken fchon entbrannt 
war, ſuchten die Großmächte in einer Conferenz zu Wien am 20. Novbr. nad) 
Mitteln einer friedlichen Ausgleihung des Conflikts und e8 kam zu cinem 
Bertrage zwifchen ven beiden Weftmächten und der Pforte (27. Novbr.), mor- 
nach die beiden erſteren derfelben im Voraus ihren Schuß zuficherten, falls 
Rußland billigen Friedensvorſchlägen unzugänglich fich zeigte. 

Indeſſen die Diplomatie verhandelte und die allürte Flotte immer nod) 
im Bosporus vor Anker lag, benüste der ruffiihe Admiral Nachimoff tie 
Gelegenheit, mit "der in Sebaftepol liegenden ruſſiſchen Flotte unter ven 
Scuge eines Nebeld auszulaufen und die bei Sinope liegende Flotte anzu— 
greifen und zu zerftören (am 30, Novbr. 1853). Die meiften Türken fielen, 
Osman, ver Commandant ter Flotte ward ſchwer verwundet und ge⸗ 
fangen. 
Die Vernichtung der türkiſchen Flotte erregte in Europa große Senſation, 
insbeſondere in England, we man es als vie tiefſte Beleidigung aufnahm, 
daß Rußland es gewagt, im Angeficht einer großen engliſchen Flotte eine Ser» 
ſchlacht gegen feinen Alliirten zu ſchlagen. Ein neuer Friedensvorfchlag der 
Wiener Conferenz vom 5. Dezbr. wurde von dem vom Sinopeſchrecken noch 
gefaßten Divan in Conftantinopel verworfen im feften Vertrauen auf Eng- 
lands Flotte, die Admiral Dundas troß des Winterfturms nun ftelz in's 
Ihwarze Meer hinausfegeln ließ. 

Kaiſer Nikolaus jelbft hatte die Vorſchläge der Wiener — eben⸗ 
satte zurüdgewiefen und vie Vermittlung der Großmächte ein für allemal ab» 
gelehnt. Nun fohritten die Weftmächte vor und es erfolgte am 28. März 1854 
ihre Kriegserlärung gegen Rußland. Auch Deftreich verlangte den Rückmarſch 
der ruffifhen Truppen aus den Donaufürftenthümern und ftellte cin Beobach⸗ 
tungscorps unter Coronini an der ferbifhen Grenze auf, um nöthigenfalls 
Omer Paſcha vor Widdin die Hand zu reichen. Preußen hatte einen Allianz- 
antrag Rußlands abgelehnt und ermahnte zum billigen Nadıgeben. 

Inzwiſchen verfolgte demungeachtet Rußland feinen Plan. Gortichatoff 
ließ Kalafat angreifen, um bier durchzubrechen und in Serbien feſten Fuß zu 
faſſen, wo der ruſſiſche Conſul ſchon im März alle Hebel in Bewegung geſetzt 
hatte, um durch die ſtarke Parthei des abgeſetzten Fürſten Miloſch ven ruffen- 
feindlichen Fürſt Alerander zu ſtürzen. Allein ber die Expedition gegen Ka⸗ 
lafat commandirende General Anrep, obgleich 50,000 Mann ſtark, erreichte 
ſeinen Zweck nicht; der tiefe Koth machte die türkiſchen Verſchanzungen unan⸗ 
greifbar, in denen Achmed Paſcha mit 16,000 M. ſtand. Unter ihm diente 
Iskeunder Bey (der polniſche Graf Jelinski), ver ſich durch kühne Reiter⸗ 
gefechte auszeichnete. Er überfiel die Ruſſen bei Cetate vor Kalafat und ſchlug 
ſie. Sie gingen nun zurück und wagten keine weiteren Unternehmungen, um 
ſo weniger, als die Truppen durch die Cholera decimirt waren. Zum Ueber⸗ 
fluß waren die durch die Plünderungsluſt der Ruſſen zur Berzweiflung ge⸗ 
bradyten walladhifchen Bauern in Empörnng gerathen und bebroßten die ein- 
zelnen kleineren Abtheilungen. 
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Indeſſen waren, von ruſſiſchem Gelde beftochen, aud) im Süden die grie- 
chiſchen Klephtenführer losgebrochen und zwar hatten fie fih mit Verkündung 
einer pomphaften Proklamation am 27. San. 1854 zu Radowitzi in Epirus 
erhoben. Der Aufftand wurde kon der griechifchen Regierung, die ſich ſchmei⸗ 
chelte, e8 werbe eine Vergrößerung Griechenlands davon die Felge fein, eher 
begünftigt als untervrüdt und am 7. Februar lief fogar die Bejagung Athens 
ven nfurgenten, deren vornehmfter Führer Grivas war, zu. Allein ſchon 
am 10. wurten fie vor Arta geichlagen und mußten in tie Gebirge flüchten. 
Im April machten egyptifche Trnppen ven Unfug ein Ente und am 23. Mai 
ankerte eine Ylotille der Weſtmächte im Piräus und fette eine franzöf. Brigade 
an's Pand, um tem Könige von Griechenland die Herftellung der arennan 
zu ermöglichen. 

Ev wur ter große Aufftand ver Chriften in den türkiſchen Provinzen 
gänzlich mißlungen und Rußland ſah fid, genöthigt, beim Berfolgen feiner 
Plane feine Hoffnungen auf’ die eigenen Truppen zu feßen. Durch eine Ne: 
»kruteuaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen wurde die Arnıee ver- 
ftnft und Die Truppen fortwährend kirchlich fanatifirt. An die Spige ver- 
felben wurde Paskiewitſch, Der nie beficgte geftellt, der übrigens zunächſt 
ſeinen Generalitabschef, ea voranſchickte, die geeigneten Dispofitionen 
zu treffeıt. 

Schilder, einer der genialjten Offiziere des ruffiichen Generalſtabs, ver: 
fuhr nad) einem ganz neuen Plan. Er verlegte den Hauptangriff vom red): 
ten auf den linfen Flügel, z0g die Truppen von Kalafat zurüd und ließ ein 
Armeecorps unter Lüders Mitte März die Donau in ter Nähe tes Pruth 
überjchreiten nud vie nit ernftlid von den Türken vertheidigte Dobrudſcha 
befegen. Bon dort draug Das Armeccorps über ven Trajanswall vor md 
vereinigte fid) mit Dem Gros der Armee unter Schilder, der weiter oben tie 
Donan überjchritten hatte, vor Siliftria. Omer Paſcha gab die Donau— 
linie auf und zog ſich nah Schumla zurüd, vor fi die Feſtungen Barna, 
Sitiftria und Ruftfchud, mit denen er Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang der Rufen über die Donau war ein Trotz gegen tie Weit: 
mächte und mußte auch bei Defireid, gewaltig anſtoßen, ba Nikolans in Olmütz 
verſprochen hatte, die Donau nicht zu überfchreiten. Die nächfte Folge dieſer 
Operation war daher der Abſchluß eines Schng- und Trutzbündniſſes der Weft- 
mächte mit der Türkei am 12. März 1854 und die fofortige Einfchiffung von Yand- 
trırppen, welche die Beftimmung hatten, ven Türken bei Vertheidigung des Balkan 
und Konftantinopels beizuftehen. Zwanzigtanſend Engländer unter Raglan 
und fünfzigtanfend Franzoſen unter St. Armaud. gingen nad) dem Orient ab. 
In der Divifion des General Canrobert befand ſich and) Prinz Napoleon, 
ter Sohn Jerome's, des ehemal. Königs von Weftphalen. Ihr erfter Pan- 
dungsort war Oallipoli, wo fid die Truppen vorerſt fammelten. Die Flotten 
machten indeſſen einen Angriff auf Odeſſa und bombardirten tie Stadt. 

And) Oeſtreich ſchien aus feiner Nentralität heraustreten zu wollen, 
ſchloß ein Schutz⸗- und Trutzbündniß mit Preußen am 20. April und drohte 
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Rußland mit ver Kriegäestiärung, wenn deſſen Heer den Balkan überfchreiten 
ſollte. 

Allein Kaiſer Nikolaus wollte nicht nachgeben. Die Armeen ver Weſtmächte 
waren von nicht ſehr bedeutender Stärke und die Drohungen Oeſtreichs und 
Preußens konnten ihm erſt Beſorgniß einflößen, weun er über den Balkan 
ging. Fürſt Paskiewitſch begab ſich ſofort nad Siliſtria, deſſen Belagernng 
ſchon am 14. begonnen hatte. Seine Abſicht war, Omer Paſcha aus Schumla 
herauszulocken und in offener Feldſchlacht zu ſchlagen. Deßhalb beſchleunigte 
er auch die Eroberung Siliſtria's nicht und ließ ſogar die Cernirung der Stadt 
aufangs unvollendet, immer in der Erwartung, Omer werde ihr zu Hülfe kommen. 
Omer aber that es nicht und ſo ſollte endlich wenigſtens die Stadt erobert 
werben. Dieſe aber wurde von dem Commandanten Muffa Paſcha und den 
preuß. Artill.-Offizier Grach auf's Einſichtsvollſte und Tapferfte vertheidigt und 
ſchlug wüthende Stürme vom 27—29. Mai ab, wobei Schilver beim Rüdzug 
tödtlih und Muſſa Paſcha innerhalb der Stadt von einem Granatfplitter ver: 
wundet wurde. Am 8. Yımi erhielt Paskiewitſch felbit eine Gontufion, vie 
ihn nöthigte das Lager zu verlaflen und am 21. gab er die Belagerung Sili- 
ftria’8 auf und befahl den Rüdzug der ruſſ. Armee hinter den Pruth. 

Der Rüdzug der Ruſſen hatte feinen Grund in dem energifchen Vorgehen 
Deftreiche.. Am 10. Juni kamen der Kaifer von Deftreih und der König von , 
Preußen in Tetſchen zuſammen und erließen eine Note an Rußland, werin 
baffelbe aufgefordert wurde, unverzüglich die Donanfürftenthümer zu 
räumen Am 14. ſchloß Oeſtreich mit ver Pforte einen Vertrag, wornach 
88 zur Befeßung der Donaufürftenthümer beredytigt war. Bedroht durch vie 
in feinem Rüden in Siebenbürgen ſtehende öſtreich Armee, die nur an den 
Pruth zu marſchiren brauchte, um die Ruſſen von ihren einzigen Zufuhren 
abzufchneiden, hatte ſich Paskiewitich zurücdgezogen und fein Kaiſer aus dieſem 
Icheinbaren Nachtheil einen größeren Vortheil gezogen, inden er Daranf rechnen 
fonute, daß die durch feine Nachgiebigfeit geſchmeichelten Großmächte am aftiven 
Kriege jedenfalls keinen Theil nehmen würten. Die Oeftreicher zogen nun 
in die Wallachei und Moldau ein. 

Inzwiſchen hatten die Engländer unter Admiral Charles Napier eine 
große Flotte ausgerüftet, der fi auch eine franzöfifche unter Baraguay- 
d’Hilliers beigefellte, in der Abficht, in der Oſtſee bis zum feinplichen Meer: 
bufen worzudringen und die Infelfeftung Kronftadt, das Thor von Et. Pe- 
tersburg zu erobern. Unterwegs fand Napier feine andere entſprechende Be— 
ſchäftigung, als das Kapern ruſſiſcher Handelsſchiffe und das Berbrennen 
feindlicher Städte und Dörfer der ſinnläudliſchen Küſten. Ver Kronſtadt an⸗ 
gelangt, erfannte dev Admiral, dieſe Feſtung fer unangreifbar und kehrte mit 
feiner Flotte im Herbſt wierer heim, nachdem franzöfiiche Landungstruppen 
unter Baraguay d'Hilliers am 16. Auguft vie Feftung Bomarfınd anf ben 
ruf. Aandsinfeln erobert und zerftört hatten. 

Die Yandtruppen der Weftmächte waren größtentheils nah Barna ver- 
jeßt worden, wo fie aber durch fihlechte Verpflegung, die Hite des Clima's, 
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Ruhr und Cholera furchtbar litten und bei einen großen Brande, der am 
10. Auguft die Stadt verzehrte, hatten fie kaum ihr großes PBulvermagazin 
retten fünnen. Durch diefe Unfälle gelichtet, war die Arınee auch in Ver⸗ 
einigung mit den Türken nicht ftarf genug, vom Pruth oder Odeſſan aus in's 
Herz Ruflands vorzubringen. E8 fragte fih nun, was anfangen? In dem 
großen Kriegsrath zu Barna fchlug Ferhad Paſcha vor, mit biefer Armee, 
unterftügt von den Tſcherkeſſen, Rußland im Transkaukaſien anzugreifen, wo 
eben die Türken bei Ofurgeti am 9. Juni gefiegt, und am 31. Juli die 
Feftung Bajazet genommen und am 5. Aug. nochmals bei Knruk die Rufen 
gejchlagen hatten. Ihnen hier mit Kraft entgegen zu treten, lag auch ent- 
ſchieden im Intereſſe Englands, das darin das befte Mittel ſah, durch erhöhten 
Einfluß in Berfien fein- Indien zu ſchützen. Aber das wollte gerade Frank⸗ 
veih nicht und fo entichied fi) St. Arnaud für einen Angriff auf Sebaftopol, 
den großen ruſſ. Kriegshafen in der Krim, um bier die ruſſ. Macht raſch und 
auf's Empfinplichfte zu treffen. Lord Raglan billigte ven-Plan, denn es galt 
ja der Zerftörung der rufl. Marine. Und jo wurde die Krimerpedition be- 
ſchloſſen und unternommen. 

Schon am 14. Septbr. landeten 55,000 Engländer und Franzoſen und 
6000 Türken an der Küſte der Krim in der Nähe von Eupatoria. Dieſe 
Stadt liegt an der Weſtküſte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinſel 
iſt eben, größtentheils unbebaut und waſſerwarm, nur den Südrand nimmt ein 
Gebirge ein. In dieſes Gebirge läuft von Weften her eine Meeresbucht hin⸗ 
ein, in welche das Flüßchen Tichernaja mündet. Auf ver Süpfeite dieſer Bucht 
liegt die befeftigte Stadt Sebaftopel. Im Hafen befand fich die ruſſiche Flotte, 
weldye bei Sinope gefiegt hatte, eingefchloffen, nur 54 Segel ſtark und folglich zu 
ſchwach, um auszulaufen und fid) mit den Flotten der Weftmächte auf offener 
See zu mefjen. VBorräthe von Gefhüg und Munition waren in Menge vorhanden. 

Der commandirende Obergeneral und Gouvernenv der Krim, Admiral 
Fürſt Menzikoff raffte alle zu Gebot ſtehenden Truppen zuſammen und 
ging den gelandeten Alliirten an die Alma entgegen, wo er fie in einer feſten 
Stellung erwartete. Von den Alltirten wurde er aber am 20. Septbr. in blufiger 
Schlacht geſchlagen. Ex z08 ſich oftwärts in die Gebirge zurüd und ließ Se- 
baftopol mit einer ſchwachen Befagung weftwärts liegen. Am 27. erfchienen die 
Alliirten vor Sebaftopel und recognoseirten e8. Man fand, daß die nördlichen . 
Forts nur mit Belagerungsgefchügen angegriffen werden fünnen und in einem 
Kriegsrath, dem St. Arnaud zum lebtenmale anwohnte, indem ihn die Cholera 
nur noch wenige Tage leben ließ, wurde bejchloffen, eine Stellung ſüdlich von 
Sebaftopol zu nehmen, auf einer Hochebene, bie durch Das enge Thal der Ticher- 
naja gegen einen Angriff von Oſten ber gefhüßt wird, fo wie im Süden durch 
die Bucht von Balaflava, im Welten durch die Bucht von Kamieſch die Ver: 
bindung mit den Flotten offen lief. 

In dieſer Stellung gegen einen etwaigen Angriff einer Entfabarmee ge- 
vedt, konnten die Verbündeten hoffen, Sebaftopol cher zu erobern, fofern es 
gerade auf dieſer Seite ſchwach befeftigt war. "Ein rafher Sturm hätte wahr« 
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ſcheinlich zum Ziele geführt, aber St. Arnauds tödtliche Krankheit brachte 
Stoden in die Operationen. Er konnte kaum noch auf ein Schiff gebracht 
werben und ftarb am 29. Septbr. auf offenem Meere. Sein Nachfolger war 
General Sanrobert. | 

Die Engländer fetten fi nun an ver Bucht von Balaklava, die Fran⸗ 
zofen an ber von Kamieſch feſt und begannen auf dem Plateau bie Belagerung 
ber Sübfeite mit der Ausſchiſfung der Belagerungsgefchlige. Die Eröffnung ver 
Zaufgräben war wegen bes felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bevedten 
Terraind äußerſt ſchwierig. Am 17. Oktober verſuchte die alliirte Flotte das 
erfte Bombardement der Feftung, aber das mit Erfolg erwiederte Feuer der 
ſchweren ruſſ. Gefchüge mies den Angriff, zwar mit dem Verlufte von 500 Mann 
und des tapfern Viceadmirals Rorniloff, ab. Seitdem wagten die Ylotten 
feinen Angriff mehr und dienten nur noch zum Transport der Rebensmittel, 
Munition, Berftärtungen und Verwundeten. Der mißlungene Angriff ließ 
anf den Gegenftoß der Ruſſen nicht lange warten. Am 25. October Heß 
Menzitoff durch General Liprandi die Stellung der Engländer bei Bala- 
klava angreifen, welcher Schlacht am 5. Noobr. vie biutige Schlacht bei 
Inferman folgte. Sie entſchied wieder, wie die Almaſchlacht der fchnell- 
blidende Bosquet, indem er die Ruſſen in der Flanke faßte und durch feine 
Kühnheit die angegriffenen Engländer rettete. Mit ſchwerem Berlufte mußten 
die Ruffen umkehren. Nun aber fiel der Herbftregen in Strömen nieder, 
fetste Die ganze Gegend unter Waffer, füllte bie Gräben aus umd machte die 
von ben verbündeten Truppen fehnlichft gewünſchte Erftürmung der Stadt um 
fo unmöglicher, als die Ruſſen fi immer mehr verftärkten und die Armee 
der Alliirten dur Schlachten und Krankheiten fi ſchwächte. Mit jenem 
Tage kam vie Noth ftärker. Auf ein Meberwintern im freien Felde nicht vor- 
bereitet, ſtellte fich alsbald Mangel an Allem ein. Die englifchen Sendungen 
von Winterfleivern langten erft an, als die rauhe Jahreszeit ſchon berein- 
gebrochen war, und Hunderte ftarben in dünner Kleidung und in fchlechten 
Zelten in ftolzer Refignation. Die Franzoſen fanden etwas befier, theils 
weil die Regierung mehr für fie forgte, theils, weil fie erfinderifch in Auf- 
findung von Ausfunftsmitteln immer raſch und in unverwüftlicher guter Laune 
zu helfen wußten. Dennoch war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager; 
alle Lazarethe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe voll Kranker 
nad) Conftantinopel, Hier und in der Krim felbft leifteten die barmherzigen 
Schweftern und eine Gefellfchaft engliiher Yungfrauen, die berühmte Miß 
Nightingale an der Spige die treneften Dienfte, vermochten aber bei weiten 
nicht die Noth Aller zu lindern, da ihre Zahl zu groß und die Anftalten zu 
mangelhaft waren. Der Sultan jelbft erwies den barmberzigen Schweitern 
eine großherzige Theilnahme und nannte fie: „Engel des Himmels". 

Troß aller Noth aber hielten die Sranzofen in ver Krim ven Winter mit 
frobem Muthe aus und ergögten fi) fogar an einem im Lager improviſirten 
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Was den Engländern an guter Laune abging, das erſetzten fie Durch eine ftoifche 
Gleichgültigkeit und ließen ſich durch Nichts aus der Faſſung bringen. Beide 
Truppen achteten fi hoch und hielten gute Kameradſchaft. | 

Den Winter benugte die Diplomatie aufs Eifrigfte, um den Streit wo: 
möglidy bald auf diplomatiſchem Wege zu ſchlichten. Um den Berhandlungen 
mehr Nachdruck zu geben, ftellte Deftreich ein großes Heer in Siebenbürgen 
und ein zweites in Oalizien auf, ſchien fi, der folgen Haltung Rußlands 
gegenüber, näher an vie Weſtmächte anfchließen zu wollen und ging am 2. De⸗ 
zember ein Schuß- und Trutzbündniß mit den Weftmächten ein. Rußland 
Dagegen ftimmte Preußen, weldyes ſich ſchon für vie Weftmächte erklärt hatte, 
‚wieder um und bedrohte durch ein großes Heer in Polen Galizien. Am 26. 
Januar endlidy trat auch Sardinien auf die Seite der Weſtnächte und ſchickte 
15,000 Dann unter General la Marmora nad der Krim. 

Der Bermehrung der Truppen dev Weftmächte fette Kaifer Nikolaus am 
10, Febr. eine allgemeine Bewaffnung des ruf). Volles entgegen und fchidte 
Truppen über Truppen nad ber Krim. ‚Aber ver Weg war weit, ver Winter 
kalt. Ganze Bataillone erftarrten im Schnee ter fürruffiihen Steppen. 
Dieje Unfälle und ein mißlungener Angriff auf Eupatoria (16. Yebr.), wo 
Dmer Pajcha mit einem Theile feines Heeres zur Unterftügung der Alliirten 
ftand, alterirte den ſchon etwas kränklichen Kaifer; er ftarb unerwartet ſchnell 
an 2. März. 

Vom Tode.ves Kaifers Nikolaus Yofite man ten Trieben, da fein Sohu 
und Nadfolger Aleranver II, an den früheren Uebergriffen Rußlands feine 
Schuld tragend, and leichter, ohne fid) zu compromittiren, Frieden fchließen 
fonnte, aber er durfte ver Ehre feines Vaters nichts vergeben und fein erftes 
Manifeft erklärte: wer werde ganz im Syſtem feines großen Vaters, der großen 
Katharina und Beters I. handeln.“ Auch für die Weftmächte war es zur mora= 
lichen Unmöglichkeit geworden, ſich aus ver Krim zurüdzuziehen, ohne Ser 
baftopol erobert zu haben. ‘Der Kaifer der Franzoſen war daher feft dazu ent- 
Ihloffen und ſchickte den General Niel, einen feiner tächtigften Ingenieure 
nad) der Krim, um von ven begangenen Fehlern Einficht zu nehmen und eine 
wirkſamere Methode einzuleiten. Nach feinem Rathe wurde der Hauptangriff 
gegen die Vorſtadt Karabelnaja in der rechten Flanke der Belagerer ge- 
richtet. Aber Niel fand einen würdigen Gegner in Zottleben,. einen 
genialen Offizier, der während der Belagerung vom Hauptmann zum General 
emporſtieg. Gleich beim Beginn der Belagerung hatte er in wunderbarer 
Schnelligkeit rings um die Süpfeite ver Stadt her neue, zahlreiche, trefflich 
angelegte Redouten, Gräben, Minen ꝛc. angelegt und den Zugang zum Hafen 
durch Berfenfung von fieben großen Schiffen unnahbar gemacht. Auf der 
nenangegriffenen Seite vervielfältigte ev deren. Verſchanzungen und formte 
ven fogenannten Malafoffthurn zu einem, kaum einnehmbaren Bollwerk um. 
In den allmählig mın gegen dieſe Werke vorbringenden Laufgräben entbrannte 
jetzt täglich und nächtlich ein kleiner mörderiſcher wie wir ihn in den 
nachfolgenden Bildern ſchildern. 
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Diie Armee der Alliirten hatte fi) indeſſen anfehnlid, verftärft. Trotz der 
großen Verluſte durch Cholera, Ruhr und die Gefechte zählten die Franzoſen 
vor Sebaſtopol 100,000, die Engländer 32,000, die Sardinier 14,000, die 
Türken 28,000, zufammen 174,000 Stereiter, die Ruffen nur 150,000 Mann. 

Vom 6. April an eröffneten die Alliirten ein 14 Tage dauerndes Bont- 
bardement aus 500 Geſchützen auf bie Start, aber das zahlreichere Geſchütz 
der Ruſſen in ber Feftung antwortete auf's Lebhaftefte und alle zerftörten Ver⸗ 
Ihanzungen wurden durd Xottlebens Genie in wenigen Stunden hergeftellt. 
Zwar ohne Hoffnung auf Erfolg befhlefjen Sanrobert und Raglan auf andern 
Punkten anzugreifen und fchidten die Flotten nad) den afow’schen Meere, um - 
die Hafenftädte und Vorräthe der Ruſſen zu zerftüren und die Zufuhren ab» 
zuſchneiden. Die Flotten nahmen am 24. Mai Kertfch, ftedten Jenikale, 
Mariopol, Taganrıg und Anapa in Brand, dod war es ihnen nicht 
möglich), in vie labyrinthiſchen Lagunen des faulen Meeres einzubringen und bie 
Verbindungen des inneren Rußland mit Sebaſtopol abzufchneiben. 

. MWührend- es fo nirgends recht vorwärts gehen wollte, trat ein Wechſel 
im franzöſiſchen Obercommando ein. An Kanroberts Stelle trat der rüdfichts- 
lofe energiſche Beliffier, ver fpätere Herzog von Malaloff (16. Mai). Diefer 
Öeneral erfüllte die Erwartungen, die man in ihn fegte, vollſtändig. Die 
Belagerungsoperationen nahmen fogleidy einen rafcheren Fortgang. Schon am 
22. Mai ließ er durch General de Sulles ein neues Faſchinenwerk erftärmen 
und am 7. Juni nahm ev ben „grünen Mamelon», wo ver franzöf. Oberft 
Braneion in tem Augentlid fiel, wo er die franzöſ. Fahne auf dem eroberten 
Werke aufpflanztee Kin Hauptſturm jedoch am 18. Juni mißlang gänzlich 
und foftete Die Alltirten gegen 7000 Dann, worunter die Generale Brimet und 
Mayran. Der alte Lord Raglan nahm ſich dieſe Unfälle ſehr zu Herzen, litt 
ſchon einige Zeit an ver Cholera und ſtarb am 28. Au feine Stelle trat 
General Simpfon. Die Ruffen hatten den Verluſt des Siegers von Ei- 
nope, des Admiral Nach imoff zu beflügen, der am 11. Juni auf den Mauern 
ver Feftung von.einer Kugel getroffen wurde. Er hatte vie Gewohnheit, eine 
Flaſche Branntwein in der Hand mit größter Sorglofigfeit die Feſtungswerke 
zu infpiciren und, ohne die Nähe feinpliher Scharfſchützen zu fürchten, über 
die Wälle Hinauszufehen. Dießmal traf ihn eine Kugel in den Kopf. 

Gleichzeitig waren die alliirten Ylotten unter Dundas in die Dftfee ein- 
gedrungen, brachten aber wiederholt wie Napier die Ueberzeugung von der 
Unangreifbarkeit von Kronftadt mit zurück. Dagegen bombarbirten fie am 
7. Huguft den Hafen von Sweaborg und verbrannten einige am Ufer liegen: 
den Häufer und Magazine, ohne übrigens den die Feljeninfeln krönenden 
Feſtungswerken Schaden zuzufügen. 

Immer näher invefien hatten ſich die Franzoſen und Engländer in ihren 
Saufgräben an vie Schanzen Sebaftepols herangewühlt, und es ſchien geboten, 
durch einen Eräftigen Flankenangriff ihre BVelagerungsarbeiten nadhhaltig zu 
foren. Gortſchakoff wählte dazu den 16. Auguft in der Aunahme, die Fran» 
zofen wilrden von der Feier des Napoleonstages noch trunfen over verfchlafen 
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fein. Er lieferte die Schlacht an der Tihernaja, wo bie Ruffen mit einem 
Berluft von 3000 Todten und 5000 Bermuntveten gefchlagen wurden. Raſch 
verfolgte Peliffier feinen Sieg und ſchon am Morgen des 17. Auguft begann 
aus allen Batterien der Belagerer das fürchterliche Feuer, das von da an 
ununterbrochen bis zum lebten Sturm auf die Feftung ambielt. Durch unaufs 
hörlichen dichten Kugelvegen wurden die Belagerten in ihren bombenfeften 
Räumen zurüdgehalten und indeffen ihre Batterien und Schanzen zerftört. 
Täglich fielen 1000 Ruffen durd die in die Stadt gefchlenderten Bomben 
und zugleich wurde raſtlos gegraben, minirt und contreminirt. Vom 5. Sep- 
tember an verpoppelten bie Allüirten aus 800 Geſchützen ihr Fener und bie 
Sonne des 8. September beleuchtete Sebaftopols Fall! Groß war der Verluſt 
ver Ruſſen; er beitrug 13,000 Mann während des Sturmes und der Flucht. 

Peliffier ftörte ven Rückzug Gortſchakoffs nicht. Die Nordſeite Sebafto- 
pols blieb in den Händen der Nuffen und Gorftſchakoff felbft behauptete feine 
unangreifbare Stellung in ben ©ebirgen oftwärts von der Stadt und bie 
Zufuhr über Perekop und das faule Meer blieb ihm immer noch offen. 
Mit Sebaftopol war vie Krim noch Teineswegs erobert, vielmehr hielt ver 
ruſſ. Doppelaar die Halbinfel noch mit ftarken und foharfen Klauen feft. 
An die franzöfiihen Waffen Inüpfte fi) Ruhm und Sieg und der Ehre der 
Nation war Genüge geleiftet. Ein ferneres Kriegführen ohne weiteren Zweck 
hätte nur Frankreich erſchöpft und mußte alfo für daſſelbe einen Frievensfchluß 
winfchenswerth machen, England mußte den Frieden wünſchen, nachdem es 
die Meberzeugung mit ans der Krim nehmen konnte, daß feine Landmacht un⸗ 
zulänglicd war und feine Flotte nichts Entfcheivendes ausgerichtet habe; Ruß—⸗ 
land erfolich, Das nach den Falle von Kars in Kleinafien am 7. Novbr. ein 
hinreichende8 Aequivalent für den Verluſt von Sebaftepol hatte, Tonnte mit. 
Ehren den Frieden annehmen, der auch aldbald zu Stande fam. Napoleon, 
deſſen Truppen ven größten Antheil am Siege hatten, übernahm die erfte 
Role als Friedensftifter. Im feiner Hauptftadt wurde am 25. Febr. ein 
Friedenscongreß eröffnet und der Friede am 30. März 1856 abgefchloffen. 

Rußland trat die Donanmündungen an tie Türkei ab, entfagte dem ein- 
feitigen Proteftorat über die Chriften in ver Türkei und gab Kars wigber 
heraus. Dagegen erhielt e8 Sebaftopol wieder zurüd, wogegen es ſich ver- 
pflichten mußte, am Schwarzen Meere feine Seearfenale mehr zu errichten und 
fünftig nur fo viele Schiffe auf dieſem Meere zu halten, als die Pforte. Die 
Donaufhifffahrt wurde unbedingt frei erklärt, bie Integrität des türki⸗ 
ſchen Reiches anerlannt und die Emancipation der Chriſten in der Türkei 
garantirt. — 

Das waren alle Reſultate dieſes blutigen Krieges; ale Partheien hatten 
verloren. Rußland feine herrliche Feftung und Marine, Menſchen und Ma- 
terial in rieſiger Maſſe, dabei einen großen Theil feines Einfluffes in Europa 
und feine Ausfichten auf die türfiiche Erbſchaft; England durch feine geringen 
Erfolge fein Anſehen als Großmacht; Deftreich hatte fi) purd) feine Truppen= 
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aufftellungen finanziell ruinirt und mußte feine Staatsbahnen verkaufen; das 
bei hatte es durch feine Flägliche Unentſchloſſenheit die Gelegenheit verloren, 
eine Stellung erften Ranges in Europa und das unbeftrittene Uebergewidt 
in Deutichland zu gewinnen. Das rechtzeitige Eintreten Oeſtreichs in ben 
Krieg hätte dem zufehends finfenden Glüde des Haufes Habsburg unfehlbar 
einen neuen Schwung gegeben und hätte ihm vielleicht den legten italienifchen 
Krieg erfpart. Jetzt hatte Deftreich Nichts gewonnen, als die freie Donau⸗ 
Ihifffahrt und Die tödtlihe Feindſchaft Rußlands! Und wer hatte gewonnen ? 
Frankreich allein hatte fid) eines reellen Gewinns zu erfreuen; e8 hatte biefem 
Kriege den erneuten Ruhm feiner Waffen und die erfte Stelle unter den Groß- 
mächten Europa’s zu danken; es war im Bunde mit England im Kriege wie 
im Frieden die tonangebenve, beftimnende Macht Europa’s geworden! 


3. Der Kriegsſchauplatz. 


Die heutigen Donaufürſtenthümer find ein Theil des alten Dacien und 
wurben feit dem 13. Jahrhundert von eigenen Fürften — Woiwoden — 
beherrfcht, die nad) dem Falle des byzantinischen Reiches bald an Ungarn, bald 
an Polen fid, anfchloffen. Im Jahre 1417 eroberten vie Türken die Wallachei 
und machten fie zum türkifchen Lehensfürftenthum, doch durfte nach einem 
Bertrage von 1460 die Walladyei fi ihre Woiwoden felbft wählen und ihre 
inneren Angelegenheiten ganz ohne Einmifhung der Türken ordnen. Auf 
gleiche Weite kam 1529 die Molvan in die Hände der Türken, von der aber 
an Rußland 1774 die Bukowina und 1812 Beffarabien abgetreten werben mußte. 
Seit dem Frieden von Adrianopel 1829 find beide Länder Wahlmonardien, 
deren Schußherr der Zar, der Oberlehensherr aber der Sultan ift. Dieß 
Protektorat Rußlands gibt dem ruffifchen Kaifer jede Minute Gelegenheit, ſich 
in die europäifchen Angelegenheiten zu wifchen. Seine Conſuln zu Jaſſy und 
Bnkareſt können jeden Augenblid eine Beranlaffung hervorrufen, daß er das 
Recht in Anſpruch nehmen darf, feine Heere über den Pruth zu führen. Auf 
biefe Weife haben daher die Hofpodare ver Moldau und Wallachei ſtets, wie 
die Legaten Ronis, in den Falten ihres Kleives ven Krieg ober Frieden Eu⸗ 
ropa's. Noch rauhen die Fluren ver Wallachei von dem Blute ver Ruſſen 
und Türken und ſchon wieder richten ſich die Dlide der enropäiichen Kabinete 
auf die Fürſtenthümer. Ob die Löfung der Frage Krieg oder Frieden bringen 
werde, dürften die nächſten Monate ung zeigen. . 

Bis in die leßte Zeit waren die Donaufürſtenthümer dem übrigen Europa 
unbekannter geblieben, als ferne Welttheile, weil fie bejonders dem Welten 
wenig zugänglich waren. Bor der Einführung der Dampfiifffahrt waren bie 
Fürſtenthümer nur auf dem langweiligen Wege durch Oalizien oder auf den _ 
großentheils unfahrbaren Wegen Niederungarns Über die Pußten oder Haiden 
von Debreczin und über den rothen Thurmpaß von Siebenbürgen zu erreichen. 
As die Donandampfihifffahrt eröffnet ward, fuhr man gegen 100 Meilen 
längs den flachen Ufern der Wallachei und Moldau Hin, ohne im Mindeſten 
verſucht zu fein, das Innere des Landes kennen zu lernen. Erſt feitvem 
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frende Diplomaten ald Conſuln in jenen Rändern angeftellt wurden, bat ſich 
einige Kenntniß über diefelben verbreitet, die aber noch fo mangelhaft ift, daß 
nicht einmal die Größe der Länder genau ermittelt ift und erft während ver 
Anweſenheit der öftreihiichen Armee haben tie Generalftabsoffiziere derfelben 
die Vermeſſung der Pänder begonnen, tie jedoch noch nicht vollendet iſt. Man 
ſchätzt die Wallachei auf 1320 I Meilen mit 2,600,000 Einwohnern, die Mol: 
dau auf 725 D Meilen mit 1,400,000 Einwohnern. - 

Die Wallachei und das von ihm durch den Milkow und Sereth ge⸗ 
ſchiedene Fürſtenthum Moldan gehören zum öſtlichen europäiſchen Kriegs⸗ 
theater, Das gegen Rußland (Beſſarabien) ver Pruth begrenzt, wie es bie 
Donan von Bulgarien und Serbien trennt. Der nordweſtliche Theil ver 
Wallachei ift gebirgig durch die Zweige und Abfälle der ſchauerlich zerrifienen 
Veljengebirge der Karpathen, über die 5 gefährliche Bälle führen. Die Ab- 
fülle ver Siebenbürger- Alpen gehen, von der Aluta durchbrochen, in 
langen Rüden mit 5 eingefurdhten Thälern und Schluchten bis zu der Linie 
vor, bie quer burd) die Walladyei von Tſchernetz an die Donau über Kra⸗ 
jova, Slatina, Tergovift bis gegen die Mündung bes Sereth läuft, wo 
Ebenen, eigentlih Steppen beginnen. Südlich von diefer Linie verflacht fi) 
bag Fand gegen die Donau, welche alle aus den nördlichen Zweigen kemmen- 
ben Gewäſſer aufnimmt und im weitgefiredtem Bogen, von Neu-Orfowa 
bi8 Galacz, das Fürſtenthum umfchließt. Die vorzüglichſten Nebenflüfie 
laufen. von Norden nad) Süden in vielen Parallelthälern, deren Rinnſale zum 
Theil moraftige Ufer haben, weniges uud trühes Waffer führen und im Sont- 
mer oft ganz austrodnen. Wir nennen den Schyl, vie Aluta, Wedea, ven 
Argis, Ardſchiſch (für. Dampfichiffe fahrkar) mit Der Dumbowitza, bie 
Jalovniga, ven Bufeo und Sereth. Diefe Flüffe bilden mit Den an den⸗ 
jelben gelegenen Punkten und Uebergängen für den Krieg wichtige Abjchnitte. 

Schwieriger als die nicht häufig überbrüdten Nebenflüffe ift Die Donau 
zu überjchreiten, ver Hauptftrom, welcher an ihrem linken, ganz flachen Ufer 
vielfach moraftige Streden hat. Doch ift der Strom keineswegs ohne Leber. 
gangspunfte, z. B. Braova, oberhalb der Mündung des TZimod, bei Wid— 
bin, unterhalb Dſjibra-Palanka, bei der Mündung des Schyl, der 
Alute, bei Slamunda, Giurgievo, Siliftria, unterhalb Hirfowa, bei 
Draila, unterhalb Galacz und bei Ismail. Allein und nad) Ablauf der 
Hochwaſſer, alfo felten ver Ende Mai, ift die untere Donau zu überfchreiten, 
übrigens gefährbet oft der ſchmelzende Schnee der Siebenbürger Alpen auch 
jpäter noch dieſe Unternehmung und die breite moraſtige, auf wenigen ſchlech⸗ 
ten. Erddämmen zu paffirende Thalfohle machen ven Brüdenfchlag fehr ſchwie⸗ 
rig und bie meiflen Uebergangspunkte find durch Feſtungen gevedt, denen am 
linbken Ufer ftarke Brückenköpfe gegenüber liegen. Ein großes Hinderniß für 
die Bewegung eines Heeres find auch die fehlechten Straßen des Landes. 

Der Boden der Wallachei — wo er angebaut — ift äußerſt fruchtbar, 
aber mehr als ein Drittel des herrlichen Landes liegt unbenügt, wohl auch 
ans Mangel an Arbeitskräften. Beld- und Gartenbau find fehlecht beftellt, 
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ertragreich dagegen iſt der Obft- und Weinban. Lieblingsbefchäftigung ber 
Wallachen ift die Vichzucht, die bei den trefilihen Weiden auch fehr gewinn- 
bringend iſt. Eie befaßt ſich mit Pferben edler Race und ſchönem und zahlrei- 
hen Rindvieh. Die Waldungen liefern Bau⸗ und Schiffholz und allerlei Wild. 

Letzteres findet fi) aud) in großer Zahl in den öden Steppenflächen, die 
für einen Yagbliebhaber das Land des größten Vergnügens find. Es find 
unabfehbare, weite Steinfelver, bedeckt mit undurchdringlichem Dickicht von 
niedrigem Geftrüppe, dem Auswuchs jener Wälder, tie man der Viehzucht 
wegen nieverbrannte. Hier ift das Wild im Ueberfluß und von der mannig- 
fachften Art; dabei find Jäger felten, weil die Gutsbefiger wenig Vergnügen 
an der Jagd finven. Man war bier fo fehr an den ernftlichen Gebrauch ver 
Waffen gegen den Feind und Räuberbanden gewöhnt, daß man erft feit 10—12 
Sahren das Fenergewehr ats ein Werkzeug des Vergnügens benützt. Man 
überließ die Jagd den Zigennern als eine Befhäftigung, vie ver Bojar vers 
achtet, der es iiberhaupt anſtößig findet, zu Fuß oder gar im Schmutz herum 
zu gehen. 

In dem Gebirge gibt es auch Gemſen ih manchem braven Waldwärter 
fehlt hier und da an ſeinem Körper ein Pfund Fleiſch, das ihm ein Bär aus— 
gebiſſen. Ein ſo geringfügiger Umſtand verhindert ihn aber nicht, wieder auf 
die Jagd gegen dieſen fürchterlichen Feind zu ziehen, ſei es auch nur, um 
einen Fremden zu ſchützen, dem er als Führer mitgegeben wird. 

Die Wallachen, von ben Türken Iflaks, von den Ungarn Dloden 
genannt, heißen fih ſelbſt Rumuny oder Romanen. Sie find ein fchön 
gebuuter, gelenkiger kräftiger Menfchenfchlag, voll Leben und Bhantafie, aber in 
ber Kultur fehr zurück und wurd den ſchweren Drud von Türken, Bojaren 
oder den meift griechifchen Pächtern, ſowie durch Priügel und Trunkſucht herab⸗ 
gefommen und faul. Man findet deßhalb auch viele jchwächliche, gänzlich ver- 
nadhläffigte Menfchen, vie zum Militärdienſt untanglich find und ſchon vie 
Kompletirung der ans 9—10,000 Mann beſtehenden Mill; ſtößt oft anf Schwie- 
rigkeiten. Diefe Miliz — Dorobanzen genannt — verfieht zur Auftecht⸗ 
erhaltiung der inneren Ordnung gewiſſermaßen den Dienft der Gensb’armerie, 
kämpfte aber audy unter dem Namen Banduren — wie fchon früher, fo aud) 
1848 unter Maggiero für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes. 

Den Ständen nad theilt fi das Bolt ter MWallachen in Bojaren 
oder den Adel, den Klerus, Rummen oder Bauern und Zigeuner. 
Der hohe Adel nennt fi) Bojaren ve Sfat und Bojaren de Divan. 
Letztere bilden 3 Klafien: tie 4 Großbane, vie 6 Großwordicks und bie 
Großlogotheten. Der niedere Adel heißt Deaffilen. Der Abel genicht 
viele Vorrechte, darf Waffen tragen, ift Grundherr, und aud) troß der Ab- 
Schaffung der Leibeigenfhaft ver That nah unumſchränkter Herr der Bauern. 
In ven reihen Bojaren ift die Tandesherrliche Gewalt eigentlih ganz unter- 
gegangen; die Bauern find nichts mehr und nichts weniger als feine Knechte 
und die Zigeuner endlich werben als Sklaven behantelt, für die man etwa 
ans denſelben Motiven forget, wie für die Erhaltung ver Hausthiere. Der 
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Klerus fteht kaum auf höherer Bildungsftufe als der Bauer uud lebt und 
wohnt zuni Theil wie derfelbe. 

Wir finden bei ven Moldau -Wallahen noch viele türkiſche Sitten ver- 
woben und vermengt mit europäifcher Kultur. Aud in der Tracht macht ſich 
die Erinnerung an die ehemalige türkifche Oberherrſchaſt wch geltend. Dan 
trägt hier gelbe Stiefeln, vothe weite Hofen, türfifhe weite Gewänder, Yeib- 
binden von Shawls und lange Bärte wie bie türfiihen Elegante und das 
rothe türliſche Feß. Dazu kommt das Liegen auf dem breiten Sopha mit der 
langen türfifchen Pfeife und dem Bernfteinmundftüd; und wenn aud) biefe 
bem dolce far niente nicht mehr genügt: der Roſenkranz von Aloeholz oder 
Bernftein, der eine Perle nady der andern burdy die Finger gleiten läßt und 
wenigftend den Schein einer Beſchäftigung gibt. \ 

Der ftete Mangel an anftrengender Beſchäſtigung erſchlaffte ven Charakter 
und Wilfinfon, welcher mehrere Jahre engliiher Generalfonful zu Bukareſt 
war, ſucht den Grund diefer Beihäftigungsfhen im Klima tes Landes. Er 
fagt: „die Pflanzen find ohne Saft, die Blumen beinahe ohne Geruch, bie 
Hausthiere auffallend. zahm, das Fleiſch, felbft des Geflügel und Wildes, ift 
beinahe geſchmacklos, ſelbſt die Wölfe und Bären find furchtfamer Natur. So 
auch it in biefem Lande der Menſch, das Meifterftüd ver Schöpfung, ſchwer⸗ 
fällig, ohne heftige Leidenfchaften und Charakterftärke und zeigt einen Wider⸗ 
willen gegen alle körperliche und geiftige Anftvengung.- Tod fehlt e8 tem 
Wallachen nicht an geiftigen Anlagen und eine gewille Gutmüthigkeit ift den 
Bollscharakter nicht abzufprehen. Beſonders erfreulich ift die Keinlichkeit und 
Arbeitfamfeit der moldau⸗wallachiſchen Bäuerinnen, weldye bei der größten 
Armuth ihr Haus fehr rein halten und felbft wenn fie angehen, fleißig ſpinnen; 
man fieht fie, wen fie ihre Kinder tragen, ja fogar bisweilen zu Pferde fpin- 
nen. Im Vergleich mit Deutſchland, befonders mit Polen, findet man .in die 
fen Ländern felten Bettler und wenig Betrunfene. Leider legen die Bojaren 
ſchon große Branntweinbrennereien an, deren Erzeugniß größtentheils im 
Lande verbraudyt wirt. Es kann daher wohl mit ver Zeit auch bier wie in 
Polen hergeben, wo der Gutsherr ebenfalls das Hecht zum Branntweinfhauf 
hat und früher oft der Pfarrer fein Branntweinpächter war, jo daß beide den 
größten Bortheil davon hatten, wenn die Unmäßigfeit zunahm. “Da pflegte 
der Öutsherr den Pfarrer zu fragen: Saufen die Bauern tüchtig? Wenn bie 
Antwort war: 100 Tonnen find erft ausgeſchenkt, fo hatte ver Pfarrer 10 Tou⸗ 
nen verdient; das nannte man Schwabien. Der Branntwein fängt übrigens 
Ihon an ten Bauern zu munden und feither hat fi) auch der Kartoffelbau 
beveutend gehoben. | 

Die Nationaltradyt ift eine ungegerbte Sohle, um die Füße gebunden, 
eine Leinwandhoſe und das Hemd über verfelben; den Kopf deckt cine Mütze 
von Schaffell, nad der Länge der Wolle entweder einer phrugifchen Mütze 
oder einer Alongeperüde ähnlich, feltener ein runder Hut. In einem levernen 
Gürtel. oder einer wollenen Leibbinde ſteckt ein Mefler, eine Tabadspfeife und 
ber Geldbeutel. Ein Mantel von graubraunem grobem Tuche oder ein Schaf- 
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pelz, die. Wolle bei ſchlechtem Wetter nah Außen, machen die gewöhnlichen Klei- 
dungsftäsfe der Moldauwallachen aus. Die Legteren tragen zu Pferde gewöhn⸗ 
li) eine Art Kamafchen, die am Knie befeftigt bis zum Knöchel herabhängen, 
von weißem, mit rothen und. blauen Streifen verziertem Tuche. Die Weiber 
tragen ein langes Hemd mit langen Aermeln, oft roth und blau, ja bisweilen 
mit Glasperlen und Goldflittern ſehr jorgfältig geftidt; um die Hüften wird 
ein Stück grobes braunes Tuch geichlagen, das, mit bunten Streifen durch⸗ 
webt, auf einer Seite offen bleibt; in manchen Gegenden bleibe beide Seiten 
offen, indem zwei folde Schürzen vorn und hinten herabhängen; dieſe beftehen 
wieder in manchen Gegenden beinahe ganz aus Franzen, jo daß Das Gewebe 
an den Hüften nur eine Hand breit ift. Bei einer ſchlanken Geftalt flieht die- 
jer Anzug, bei welchem die Haare in Zöpfen un ben Kopf geflochten find, 
jehr maleriih aus, Gewöhnlich aber wird ein buntes Tuch um den Kopf ge- 
wunden, welches allein in der Stadt gefauft wird, wührend alle andern männ⸗ 
lichen und weiblichen Kleivungsftüde von den Bäuerinnen feldft gemacht werben. 

Ein Lieblingspus verfelben find Korallenſchnüre, beſonders aber an bie 
Dbren over um den Hals gehangene Gelpftüde. In ‚der Wallachei werben 
befonders die Kleinen Paras, eine Silbermünze im Werth von Faum !« Bfen- 
ning, aber von fo ſchlechtem Gehalt, daß fie ohne allen Glanz find, in großer 
Menge um Kopf und Hals getragen. 5 

In Anfehung feiner Nahrungsmittel ift der Molvau- Wallace ſehr genüg⸗ 
ſam; er nährt ſich meiſt von Mamaliga; fein Lieblingsgetränke find ver gute 
und wohlfeile Wein und Branntwein. Bier wird — außer zu Jaſſy und 
Bukareſt — wenig getrunken. 

Ungeachtet der ſchlechten Nahrung iſt der hieſige Bauer kräftig und ſelbſt 
unter den Zigeunern finden ſich kräftige Geſtalten, doch weniger bei deu Haus⸗ 
zigeunern in den Städten als den nomadiſirenden. Die Hauszigeuner, welche 
den größten Theil- dev Dienerſchaft des Bojaren ausmachen, erſcheinen theils 
in goldbeſetzten Livreen, ſeidenen Strümpfen und Glacéhandſchuhen, theils 
halb⸗, oft beinahe ganz nackt. 

Die Wohnungen der Bauern ſehen überall ärmlich aus und beſtehen meiſt 
nur aus einem Zimmer, das zugleich Küche iſt; das Heine Häuschen, meift 
von Weidenruthen geflochten und mit Erde überzogen, aber immer geweißt, 
ift von feinem Garten, feinem Wirthichaftshofe umgeben, denn alles Vieh 
bleibt im Freien und die Ernte wird fofort gedrofchen und gleich Dell! um 
vie auf Saat ıc. erhaltenen Vorſchüſſe zu deden. 

Die Dorfgeiftlihen fahren auf ven Markt mit Holz in demſelben Anzuge 
wie die Bauern; doch haben ſie meiſt Stiefeln an und eine Art Tſchako von 
Filz ohne Schirm, das unterſcheidende Kleidungsſtück des Geiſtlichen; ſonſt 
find fie an ihrem Barte zu erkennen. Sie ſtehen gewöhnlich auf einer fehr . 
niederen Stufe der Bildung, da die wenigften aus den Priefterfeminarien her- 
vorgehen. Ihre ganze Bildung befteht darin, daß fie die täglichen Kirchen- 
gebete lefen koͤnnen, währenn fie gewöhnlich etwas Anderes nicht zu lefen ver- 
mögen. Auf diefe Weiſe find fie wenig von den Bauern unterfchieben, ebenfp 
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ihre Familien und ihre Wohnung. Sie find von allen Abgaben frei und er- 
halten vom Gutsherrn für ihre Paftoralvienfte ein Stück Ader angewiefen, 
bezahlen aber jährlich an, ihren Bifchof einen halben Dulaten. In ten Stäbten 
_ tragen die Geiftlichen beffere Kleider, gewöhnlich ein dunfles weites Gewand 
mit Aermeln und mit Pelz gefüttert. 

Ein Mittel-(Bürger-Iftand fehlt ganz; ihn erjeßen die Heinen Bojaren 
in der den Türken nachgeahmten Tracht, mit einer Pelzmütze ober rothem Feß, 
indem fie e8 den Großbojaren gleich zu thun fuchen, von denen Manche nod) 
die alte türkische Tracht beibehalten haben. Früher hatten die Großbojaren 
das Recht, den Türkenbart zu tragen, doch tragen nur wenige noch den Turban, 
die meiften Pelzmügen, die eine unförmlich große Kugel bilden. Die Frauen 
nahmen feit der wiederholten ruſſiſchen Beſitznahme die franzoͤſiſchen Moden an. 

Auf Stiquette wird viel - gehalten und Beſuche am frühen Morgen in 
großer Toilette find die gewöhnliche Beichäftigung der vornehmen Welt, 
wobei aber ver Unterhaltung möglichft wenig Rechnung getragen wird, da dieſe 
läftig wird, indem es ihr an Stoff gebridht, weil nur wenige Perfonen im 
materiellen Wiffen fo weit find, daß die Unterhaltung inneren Werth haben 
nun. Um ſo mehr wird getanzt. Es gibt aud einen Nationaltanz, der hie 
und da in vornehmen Geſellſchaften getanzt wird, er iſt ſehr einfach; die Ge— 
ſellſchaft faßt ſich, bildet einen Kreis und tanzt un nad ber Mitte gegen 
einander, als im Kreiſe herum. 

Unter den Bauern haben ſich Volksgeſänge erhalten, die zum Theil nicht 


ohne dichterifchen Werth find. Sinn für Mufit haben aber befonvers die Zi⸗ 


genner, bie mitunter jehr gute Orcheſter bilden, ohne eine Note zu kennen. 
Gemälde find in ven Donaufürftenthümern felten. 

Eine Eigenthänlichkeit diefer Länder ift, daß man fi) vor Allem bemüht, 
jeinen Töchtern eine ſolche Ausftattung zu verfhaffen, daß fie bald einen 
Mann befommen. Manche Eltern benachtheiligen ihre Söhne zum Bortheil 
ber Töchter; andere, welche viele Töchter haben, ſchicken fie in die Klöfter, wo 
fie gern oder ungern Nonnen werden müfjfen, und daher in der öffentlichen 
Meinung milde beurtheilt werden, wenn fie auch nicht ganz klöſterlich Teben. 

Außer den Zigeuner lebt in ber Wallachei noch ein Nomadenvolk — die 
Mocans, fiebenbürgifche, vem Stamm der Szedler angehörende Schäfer, die 
ihre Heerden aus Siebenbürgen nad ver Wallachei und felbft über die Donau 
Bis nah Bulgarien und Macebonien treiben. Diefe Szeckler⸗Schäfer, welde 
mit ihren Heerden aufwachlen, verwildern natürlich bei ihrem Nomabenleben. 
Manche kennen Fein anderes Dad; als den freieri Himmel, keine andere Uhr 
als Sonne und Sterne, feine andern Kleider als die Felle ihrer Schafe, kein 
anderes Bett als die harte Erde. Um fih im Sommer vor ven Müden zu 
Ihägen, pflegen fie ihren Körper mit Wett einzufchmieren. Maıt findet bei 
ihren Keine Spur von: dem Idyll eines arkadifchen Hirtenlebens. Aber mit 
ihren fpigen Mützen von Schaffell würden fie von ihren daco⸗römiſchen Vor— 
fahren noch heute wiedererkannt werben. Auch fieht man bier Die unveränberie 
phrygiſche Müge. 


= —n_ 
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Eine erwähnenswerthe Eigenthümlichkeit der Wallachei iſt der Uniſtand, 
daß man hier trotz der ſchlechten Straßen beinahe mit der Schnelligkeit der 
Eiſenbahn befördert wird. Der romäuiſche Bauer iſt nämlich trotz feiner ſon⸗ 
ſtigen Ruhe und Langſamkeit der thätigſte, gewandteſte, beſte Poſtillon, ſobald 
er zu Pferde ſitzt. Dabei iſt die Ausrüſtung des Poſtzugs erbärmlich. Dünne 
Stricke werden an den Wagen gebunden, ſo daß jedes Pferd zwiſchen zwei der⸗ 
ſelben läuft; eine doppelte Schlinge verbindet immer zwei Stricke, welche ben 
Pferde über den Hals geworfen werden, ſo daß die untere Seite derſelben von 
der Breite einer Hand das Zugblatt vor der Bruſt des Pferdes bildet. Den 
vorderen Pferden wird eine gleiche Schlinge übergeworfen und ſo weiter, bis 
4-32 Pferde in 2 Minuten vorgefpannt find, Denn unter 4 Pferden wird 
auch ber leichtefte Poftlarren, an tem nicht ein Loth Eifen ift, nicht: befpannt. 
Ein jchwerer Reifewagen erhält 32 Pferde. 

Für die innere DBerwaltnng ift die Kleine u große unge in 18, bie 
Moltau in 13 Bezirke getbeilt. 

Die Haupiſtadt der Wallachei iſt Bukareſt Freudenſiadt) mit 100,000 
Einwohnern in weiter Ebene an ter Dumbowitza gelegen. D’Brien ſchildert 
die Stadt folgendermaßen: 

. »egen zwei Uhr Nachmittags erblidten wir Bukareſt. Obgleich nahe 
am October hatten wir einen glänzend fonnigen und fo waren Tag, wie zu 
London im Juli. In ter Verne. bietet Bufareft einen recht ſtattlichen Anblick. 
Es hat etwa breihundert Kirchen mit je zwei und mehr Thürmen. Auch die 
meiften öffentlien Gebäude find mit zinnbededten Thürmen oder Kuppeln 
geſchmückt. Ein feiner, gasartiger Dunft ſchwebte über den nichrigen Gebiu- 
ben, ihre Umriſſe erweichend, und aus biefem wogenden Gewöll hoben fid 
Tauſende von Kuppeln, Thürmen und Spigen empor, vie mit blentender 
Helle, gleid, einem Silberbianem die Stadt befränzend, in ter Sonne ſchim⸗ 
merten. Bon beinahe gleihem Umfang mit Paris ift ver britte Theil ber 
Stadt von Gärfen eingenommen und das frifhe Grün, das hier und da aus 
dem fchattenden Nebel. hervorſchimmerte, erhöhte deu Zauber des Anblicks.“ 

Das Keine befeftigte Lurup, das ſtarke Giurgewo, das biutgeträntte 
Oltenitza, Siliftria, die Denanhäfen Braila und Galacz, ſowie 
Jaſſy, ver Moldan Metropole, werben wir im Laufe des Krieges nod) oft 
im Geiſte zu betreten Gelegenheit haben. 


4, Abdul Mehſchid. 


Eine beſchraͤulte Erziehung hat die natürlichen Geiftesfräfte Abdul Med— 

ſchids nicht zur Reife gelangen laſſen. Als ſein Vater, um ihm die Vortheile 
einer wiſſeuſchaftlichen Bildung, deren Mangel von ihm ſelbſt jo ſchmerzlich 
gefühlt ward, einen talentvollen, durch gründliche Kenntniſſe ausgezeichneten 
Franzoſen ala Hofmeiſter für den jungen Thronerben auserſehen hatte, gelang 
es den Großmufti, den man darüber zu. Kathe ziehen mußte, den Blan zu 
vereiteln. Rach dem Willen Mahmuds follte der Erzieher in ven Zimmern 
feines Füniglihen Zöglinge wohnen, ihn in feinen Studien ſowohl als Ver⸗ 
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guügungen beaufſichtigen, und wäre rich zur Ausführung gefsmmen, je wärte 
Abeul Medſchid jih ehne Zweifel eines beileren Geiunpheitszuftantes erfrenen, 
als veflen, in tem er ſich unglüdlicherweije jetzt befintet. Als aber ter Greß⸗ 
mufti um fein Gutachten befragt wurve, erließ er ein Feima, im weildem er 
zu erllären belichte, daß ein Prinz vom Geblüte des Propheten, ter beftimmt 
fei, eines Tages ven Thren ver Chalifen zu befleigen, nach ten Geſeten des 
Ham nicht von einem Giaur erzogen werben bürfe. 

Ohne allen gelehrten Unterricht aufwachſend, mußte der junge Prinz erſt 
Dur das Leben erzogen werben. Seine Mutter, obgleich Sklavin, war eine 
Fran von ungewöhnliddem Berflande uud unter ihrer Leitung eilte er, jobalo 
er ten Daran verlaflen und ven Thron bes Propheten befliegen hatte, fi 
mit Männern von Bildung zu umgeben, Schulen und Hoſpitäler zu grünten 
und die Errichtung von Fabrifen zu betreiben. Ziemlich allgemein hat man 
dem jungen Monarchen Charakterftärte abgeſprochen, aber dieß ift ummahr, 
wenn man ihm den eifernen Arm und tie heftigen Entfchlüfie feines Vaters 
enigegenftellt. Abdul Medſchid wäre vielleicht ver blutigen Energie nicht fähig, 
mit der Mahmud die Janitſcharen unterprüdte, aber Mahmud felbft hätte nicht 
größere Eutfchlofjeuheit an den Tag legen Tonnen, als fein Nachfolger bewies, 
indem er der vereinigten Macht Rußlands und Deſtreichs in der Ylüchtlings- 
frage Trotz bot. Allmählig, doch ficher fortfchreitenn hat dieſer milde und 
melandelifche Fürſt ver Bolitit feines Baterlantes einen Liberalen und huma⸗ 
nen Stempel aufgebrüdt und feine kurze Regierung zeigt fehr zahlreiche Bei- 
fpiele feines toleranten und wohlwollenden Charafterd. - 

Was das Aeußere des Sultans betrifft, fo ſchildert ihn ein Correſp. d. 
Allg. Zeitung folgendermaßen: 

„IH war auf's Höchſte geipannt, den Beherrſcher der Gläubigen ganz 
in der Nähe zu ſehen, und nahm mir vor, bei der Windeseile, mit welcher 
der Sultan nud ſein Gefolge auf ſtolzen arabiſchen Roſſen gleich einem ſtrah⸗ 
lenden Meteor durch die aufgeſtellten Reihen eilen würden,, nur auf ihn zu 
achten. Jetzt falutirte auch das Flügelbataillon, an dem der Sultan zuletzt 
vorbeikommen mußte. Doch nicht der dröhneude Hufſchlag feurig einherbrau- 
fender Roſſe kündigte die Erfcheinung bes Nachfolgers des wildtrogigen Mah⸗ 
mud II. an, fonvern lautlos inmitten zweier fpalierbildenten Reihen von Pa- 
ſcha's und Adjutanten zu Fuß, bewegte ſich Abdul Medſchid, auf einem ara- 
biſchen Schimmelhengſt reitend, langſam und feierlich durch die aufgeftellte 
Menge. Jetzt hob ein Mufelmann dicht neben mir mit hoch emporgeftredter 
Hand ein Gnadengeſuch dem Sultan. entgegen, der mit dem Ausdruck ber 
wohlwollendſten Güte einem Adjutanten ein leichtes Zeichen gab, daſſelbe in 
Empfang zu nehmen. Während der Bittende fich platt auf ven Bauch legte, 
und der Adjutant zum Beiden des vollzogenen Befehls, feinem Padiſchah das 
Papier zeigte, und es dann in feine Brufttafche ſchob, hatte ich Gelegenheit, 
Abdul Mevfhin näher zu betrachten. 

Sp wenig alle Portraits des Sultans, die ich bis jegt in zahlreichen hiſto⸗ 
rifhen Schriften und Broſchüren fah, vemfelben ähnlich find, fo richtig find 
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anbererfeit die meiften Schilderungen, welche Augenzeugen von feiner äußeren 
Erſcheinung geben. Ein für den Drientalen ungewöhnlich heller Teint, noch 
mehr hervorgehoben durch einen glänzend fchwarzen gefräufelten Bart, welcher 
das ganze Geficht umgibt und es bleich erjcheinen läßt, verleiht Abpul Med⸗ 
ſchid etwas Leidendes, was ein, ich möchte fagen, jorgenvoller und ſſchwer⸗ 
müthiger Ausdruck des Heinen dunklen Auges nod) erhöht. Sein ſchmales 
Profil, eine Heine, faft gerade Naſe und ver helle Teint unterſcheiden feine 
Züge von dem der türkifhen Nation fonft eigenen Geſichtsausdruck. Die 
büftere ‚Sorge, welche vielleicht mehr als je jest auf Abdul Medſchids Stirn 
lagert, milvert ein Zug von Wohlmollen und Güte, der mehr als Worte jagt, 
daß der Sultan in feinem Sinne das Befte feiner Unterthanen will. 

Abdul Medſchid ift von mittlerem und zierlidem Wuchs, und ungeachtet 
feines leidenden Ausjehens entfpricht fein äußerer Anblid ven Lebensalter, in 
dem er fich befindet. Auf dem Kopf den Feß, ohne allen weiteren Schmud, 
über die türkiſche Generalsuniform einen einfachen: dunklen PBaletot mit gold⸗ 
geftidtem Kragen tragend, aber auf einem pradtvollen arabiihen Schim⸗ 
melhengft mit goldenem Gebiß und blauer filberburdwirkter Dede reitend, 
gewährte bie äußere Erfcheinung des Sultans den Eindrud der evelften 
Einfachheit.“ | 


5. Der Zar Nikolaus J., 
geboren den 6. Juli 1796, geſt. 2. März 1855. 


Die Jugendjahre des Kaifers flelen in eine Zeit, in der die Aufmerkſam⸗ 
feit Europa’ mehr auf die großen Stürme des Welten gerichtet war, als auf 
den jungen Großfürften, der fern vom Throne geboren, nie die Ausſicht zu 
haben ſchien, dereinft der mächtige Selbftherrfcher eines unendlichen Reiches 
zu werben. Da er den Bater int zarteften Ingendalter verloren, fo leitete bie 
Kaiferin Mutter die Erziehung der beiden jüngften Großfürſten Nitolaus und 
Michael und Tieß fie durch ausgezeichnete Gelehrte in allen Fächern des Wif- 
jens mit großer Sorgfalt unterrichten. Nikolaus war ſtets verfchloffen und - 
ernft, während fein Bruder Michael fid, häufig über die Hoflente Iuftig machte 
und einen Hang zur Satyre zeigte, von welder bei Nifolaus feine Spur zu 
finden war. Ob diefe Kälte eine Folge feines Mißmuths über feine im Gan⸗ 
zen zurückgeſetzte Steflung am Hofe war, oder ob die Erinnerung an die 
Schreckensnacht, in ter fein Bater ermordet wurde, ihn fo ſchmerzlich berührte, 
ift ſchwer zu beftimmen; Thatfache ift nur, daß der junge Großfürft feine 
ſonderliche Borliebe für die renden und Beluftigungen ver Jugend zeigte 
und am liebften feine Zeit mit militäriihen Uebungen und Studien ausfüllte. 

Im Jahre 1818 vermählte fh Nikolaus mit ver Tochter des Königs von 
Prengen, die auf feinen Charakter den wohlthätigften Einfluß übte und ihn 
für häusliches Familienleben empfänglic machte. Die erften Jahre feiner Ehe 
waren jehr glädlic und obgleich ſchon hie und da Gerüchte verlauteten, daß 
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die Raiferin- Mutter, welche auf ihre Söhne großen Einfluß übte, ven Wunſch 
ausgefprochen, Großfürſt Nikolaus folle anftatt des Großfürſten Konftantin 
Thronfolger des kinderloſen Aleranver werben, fo glaubte doch Niemand an 
die Wahrheit des Gerüchte. Allein der immer fich Tteigernde Trübfinn Ale- 
randers, fowie die immer fehroffer bervortretende Härte bes Großfürſten Kon- 
ftantin bewegen die Raiferin- Mutter, auf Yeftfegung der Nachfolgeordnung 
zu bringen, aber erft 1823 unterzeichnete Konftantin den Entfagungsakt zu 


‚Gunften feines Bruders Nikolaus. Gleichzeitig deponirte Kaiſer Alerander 


beim Senate ein Altenftüd, mit ber Beſtimmung, es nad feinem Tode zu 
öffnen, Da traf ans einen Winfel Rußlands die Nadyridht von dem am 
1. De. 1825 erfolgten Tode des Kaifers Alerander ein. Die Todesnachricht 
kam am 9. Dez. im Winterpalafte an, wo von allen drei Großfürſten Niko⸗ 
lans allein anwefend war. Noch ehe die Schredensfunne aus dem Winter: 
palafte in die Straßen der Hauptftadt drang, hatte Nikolaus eine kurze Unter: 


redung mit feiner Mutter und begab fi dann in den Staatspalaft, wo das 


Aktenſtück Alexanders eröffnet wurde, das ihn zum Thronerben ernannte. Als 
Konftantin wiederholt auf der Berzichtleiftung Rule, nahm auch Nikolaus 
die Krone an. 

Kaifer Nikolaus war ohne Witerrede der ſchönſte Mann ſeines Reiches. 
Von großer Geſtalt war in ihm etwas von Apollo und Jupiter. Seine Stirne 
war breit, am Scheitel kahl, die Naſe regelmäßig, die Wangenmuskeln beweg⸗ 
lich, je nach dem Ausdrucke, den ihnen der innere Wille gab; der Mund war 
ſchön und von einem leichten, ſtolz aufgedrehten Barte beſchattet; die geſchloſ⸗ 
ſenen Lippen kennzeichneten ebenſo das Gebot des Herrſchers, als fie dem 
Lächeln der Gnade zugänglich waren und fiber dem gebietenden, faſt magnetiſch 
wirkenden Blick wölbten ſich die bufchigen Augenbraunen, Der Geſammtaus⸗ 
druck des Geſichtes war der von Kraft und Harmonie. 

— Nikolaus legte die Uniform nie ab; höchſtens erlaubte er ſich, im Iunern 
feiner Familie die ſchweren Epauletten abzunehmen und ven Rod zu lüften. 
Uebrigens war die Uniform beim Zar fein Tand, fondern das Symbol fei- 
nes abgehärteten Lebens. Der Zar war einfah im Efien und Trinken und 
eine Roßhaarmatratze war fein Lager. Bor Tagesaubruch, wenn nod ganz 
Rußland fchlief, war der Zar, in einen alten Mititärmantel ſtatt des Schlaf⸗ 
rod3 gehüklt, bei ber Arbeit, der er fi unermüdlich hingab. 

Sein erfter Regierungsatt war bie Bekunpfing einer gefährligden Militär- 
verſchwörnng, die ſich zu Gunften des Großfürſten Konſtantin erhob und durch 
deren Unterdrückung ver neue Kaiſer gleich Gelegenheit Iutie, ver Welt einen 
Begriff von der Entſchiedenheit und Veftigfeit feines Charakters zu geben und 
bie Härte, mit der ex die Theilnehmer am Aufftande beftrafte, wurbe damals 
buch die Macht ver Nothwendigkeit entfchulpigt. 

Da Nikolaus bei Lebzeiten Alexanders von der Regierung fern gehalten 
wide, fo mangelten ihm bie Kenniniffe, bie einen Monarchen in Rußland, 
der Alles felbft anordnet und befiehlt, unentbehrlich -find. Er ſah fi daher 
zur Beibehaltung der Staatsmänner gendthigt, welche bisher Aleranvers Thron 


————— 
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umſtanden, und beſonders während ver. leßten Jahre unabhängig in deſſen 
Namen regiert hatten. Der Kaifer war fi) de8 Mangels an Erfahrung und 
eigener Einfiht wohl bewußt und wollte alſo zuerft den Gang und das Räder⸗ 
werk ver Machine felbft kennen lernen, ehe ex felbfithätig in. ihre Leitung 
eingriff. Doc jelbft die ſchaudererregenden Unordnungen und Mifbräuche, 
welche ſich in den reifen der Verwaltungszweige mehrerer Minifter offenbar« 
ten, vermochten ihn bei zunehmender Erfahrung nicht zu einen Wechfel im 
Minifterium. Erft durch andere Eveignifie wurden fpäter einzelne Verände⸗ 
rungen herbeigeführt und anftatt der Miniſter mußten bis dahin die nieveren 
Beamten ten Zorn tes Kaifers fühlen, der Ordnung maden wollte. Wie 
wenig jedoch dabei herauskam, beweist die Menge Generale und Aomirale, 
bie bei Unterfchleifen anf frifcher That ertappt, zu gemeinen Soldaten oder 
Matrofen degraditt werben mußten, und doch konnte bis jest dem Uebel nt 
gründlich gefteuert werben. 

Ein im Jahre 1828 mit der Pforte begonnener Krieg endigte nad) — 
jähriger Dauer zum Nachtheil der Türkei, welche ſich im Frieden von -Aoria-- 
nopel 1829 zu namhaften Opfern verſtehen mußte. 

Mitten in dieſen glücklichen Fortſchritten überraſchte den Kaiſer die fran⸗ 
zöſiſche Julirevolution, der Vorläufer einer Reihe von Volksbewegungen, bie 
befonders im Königreiche Polen gewaltig zünbete. Waren bie Zuftände viefes 
Landes. ſchon unter der milden Regierung Aleranders äußerſt gefpannt, fo 
mußte diefes noch mehr unter dem firengen Nikolans der Yall fein, Ueber: 
dieß war die Perfünlichkeit des Großfürſten Konſtantin, der als kaiſerlicher 
Statthalter mit faſt unbeſchränkter Gewalt in Warſchau herrſchte, nicht geeig⸗ 
net, im Lande ſich viel Sympathien zu erwerben. Es kam zum Bruche. Die 
Polen waren in mehreren Schlachten ſiegreich, die Ruſſen wurden aus War- 
ſchau zurückgedrängt, ein Reichsſtag einberufen und Nikolaus der Krone Polens 
verluſtig erklärt. Die Sympathien von ganz Europa waren auf ber Seite 
Polens, aber der Kampf zu ungleich und die alte Uneinigfeit ver Polen ver- 
tarb Alles wieder, was ihre glänzende Tapferkeit gewonnen. hatte. Polen un- 
terlag und Taufenve tapferer Männer verließen ihr Vaterland, zerſtreuten fich 
in allen Hauptftädten Europa's, wo fie das traurige Brod der Verbannung 
aßen, wihrend Zaufende ihrer Landsleute nad den unwirthlichen Eisfeldern 
Sibiriens und in die Bergwerke des Ural wandern mußten. 

Gekräftigt durch die Bezwingung der Polen, wandte Kaiſer Nikolaus von 
ta an feine Macht ftetS gegen die Bewegungen des Weſtens und machte ins⸗ 
befonders Front gegen die Revolution. Als ver aud die Ruhe feiner Staa⸗ 
ten bedrohende Aufftand der Ungarn eine gefährliche Ausdehnung annehmen 
zu wollen fchien, ließ er ihn durch feine Colonnen nieverbrüden und rettete 
Ungarns Krone dem Kaifer von Oeſtreich. Es war dieß der höchſte Glanz- 
punkt feiner Regierung; während die Throne des weftlichen Europa's gewaltig 
erſchüttert wurden, erſchien Kaiſer Nikolaus allein unberührt von der Strö— 
mung der Bewegung. Seine Mäßigung war gleid) feiner Madt. Er ſuchte 
feinen Vortheil aus der momentanen Schwäche der andern Staaten zu ziehen. 
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‚ und die Rathichläge, die er gab, waren beftändig günftig der Sache der Ord⸗ 
nung und des Friedens. Die Haltung des Kaiſers während dieſer verhäng⸗ 
nißoollen und gefährlichen Jahre 1848-1851 ftellte ihn höher, als er je vor⸗ 
ber ftand; er wurde als einer der weifeften, fowie als einer der mächtigften 
Regenten Europa’s betrachtet und gerade diejenigen, welche feine deſpotiſche 
Regierung verwarfen, Tonnten nicht läugnen, daß er Mäßigung und Rube 
ſtets bewiefen hat. Seine innere Regierung war für das ruffifche Heich nicht 
weniger erfolgreih,. Obgleich die Finanzen und bie Bevölkerung durch unge- 
heure militärifche Einrichtungen gebrüdt wurden, arbeitete Nilolaus ohne 
Zweifel mit Erfolg an der Entwidlung der Hilfsmittel feines Landes, Die 
Verkehrsmittel wurden verbeflert, fremde Kaufleute begünftigt , die zahlreichen 
Berwaltungen des üffentlihen Dienftes unter ftrenge Controle geftellt und die 
Lage ver ländlichen Bevölkerungen auf den weiten Beſitzungen ver Krone we- 
fentlicd) gehoben. Keinem Monarchen glüdte e8 fo wie ihm, feinen eigenen 
Untertbanen des Moscowiterftannmes eine fanatifchere Zuneigung an feine Per- 
fon einzuflößen und es ift vollfommen wahr, daß, wo inmer der Kaifer mit 
feiner erhabenen Geftalt und feiner gebieterifchen Haltung umter feinen Unter- 
thanen erſchien, er nicht als Menſch, fondern als Halbgott betrachtet wurde. 

Seine Lieblingsivee, das griehifche Kreuz von den Kuppeln von Byzanz 
fenchten zu fehen, fuchte er in vem blutigen Kriege zu realifiren, deſſen Bil 
ver fich jeßt vor unfern Augen entrollen. Er follte den unglüdlihen Aus⸗ 
gang deſſelben nicht mehr erleben, denn er ftarb nach zwölftägiger Krankheit 
am 2. März 1855. 


6. Die türkifhe Armee. 


Erft feit 1843 erhielt die ottomanifche Armee Rekrutirung durch's Loos, 
europäiſche Organiſation und Taktik. 
Das ottomaniſche Militärſyſtem begreift heute zwei verſchiedene Dienſt⸗ 
leiſtungen: den aktiven Dienſt (Nizam) und die Reſerve (Redif). 
Die Nizamtruppen beſtehen aus 6 Armeecorps (Ordu's), die unter dem 
Befehle eines Feldmarſchalls (Muſchir) geſtellt ſind. Jeder Ordu bildet 2 Di⸗ 
vifionen unter Diviſionsgeneralen (Ferik's). Die Diviſion iſt drei Brigaden 
ſtark, die von Brigadecommandanten (Livas) be fehligt ſind. Jeder Ordu zählt 
6 Infanterie⸗, 4 Cavallerieregimenter und 1 Artillerieregiment. Das Infan⸗ 
terieregiment hat 4 Bataillone (A 815 M.) zu 8 Compagnien. Das Cavallerie⸗ 
regiment zählt 6 Schwadronen (4 Escadronen Lanciers und auf den Flügeln 
je 1 Escadron Chaſſeurs), zufammen 722 M. Das Artillerieregiment zählt 
60 Geſchütze mit 1300 M. 
Der Effektivbeftand eines Ordu iſt baber: 
‘ Infanterie 6 Negimenter & 2880 M. — 16,800 M. 
Savallerie 4 " a 70 un = 2,80 
Artillerie 1 — à 1300. = 1300 " 
20,980 M. mit 60 Geſchützen. 
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“ Der erfte Orbu beißt Khaſſa (vie Garven). 

Anßer den Ordu's gehören zu den Nizamtruppen nod) vier Negimenter 
tes Gentralartilleriecorps ter Yeftungen, vie Genie-Brigade ans 2 Regimen- 
tern à 800 M. beitehend und die 16,000 M. ftarfen Beſatzungen von Kan⸗ 
dia, Tripolis und Tunis. 

Nah fünf Dienftjahren im „Nizam« treten die Soldaten in die Reſerve 
Redif über, vie wie die aktive Armee organifirt iſt und in der fie noch fieben 
Jahre zu dienen haben. Sie hat beiläufig denſelben Effeftivftand. Außerdem 
hat tie Türkei noch etwa 100,000 Hilfsfontingente won Serbien, Bosnien, 
Dberalbanien, Egypten zc. und gegen 50,000 irreguläre Truppen. Die ge- 
—J Streitkräfte betragen alſo: 


Nizamtruppen . . 148,680 M. 360 Geſchütze 
Redifs . Br 148, 680 " 360 " 
Hilfscontingente - .. 100,000 " 100 " 


ivregnläre Truppen . 50,000 
447,360 M. mit 820 Geſchützen. 

Die türkiſchen Soldaten find eine Fräftige Menfchenrace, fähig Fatiguen 
zu ertragen, mäßig, geduldig und intelligent, aber der romantifhe Nimbus, 
ver ihren Namen einft umgab, ift vollftändig verſchwunden. Man fncht jekt 
vergebens tie Spahis und Delhis mit ihren ſtolzen Roſſen, krummen Säbeln, 
leuchtenden Zurbanen und wehenden Gewändern. Der bulgarifche Bauer, der 
gewöhnlich bewaffnet erjcheint, trägt zuweilen das alte Koſtüm, aber das Mi- 
litär zeigt nichts von mohamedaniſchem oder ovientalifhen Wefen, wenn man 
den Fez ausnimmt; Alles hat einen europäifchen Anftrih und ver Beſchauer 
kann fi in der Phantafie in ein preußifches oder franzöfifches Lager verſetzt 
jehen. Die Nizamtruppen haben dunlelblaue Waffenröde mit rothen Anfſchlä⸗ 
gen, die Rediftruppen blaue Iaden. Bei ver Cavallerie und Artillerie dient 
die, Farbe des Kamiſols dazu, die ſechs Corps zu unterſcheiden; im erſien Corps 
tragen dieſe Waffengattungen ein blaues, im zweiten ein rothes, im dritten 
ein purpurfarbenes, im vierten ein braunes, im fünften ein fahlgelbes, int 
ſechſsten ein hellblaues Leibchen. 

Reinlichkeit und Accurateſſe im Anzug ſind eben nicht die ſtarke Seite des 
türkiſchen Militärs vom Bim Baſchi (Major) an bis zum Nefer (Gemeinen) 
herab, und man ſieht in Conſtantinopel mit einiger Ausnahme der Artillerie 
für gewöhnlich ſo ſchmutzige, oft gänzlich abgeriſſene Geſtalten, daß ein deut⸗ 
ſcher Korporal durch ihren Anblick ſich mindeſtens einen gelinden apoplektiſchen 
Zufall zuziehen würde. Am abenteuerlichſten ſtolziren die Baſchi⸗Bozuks 
einher in ihren phantaſtiſchen Koſtümen, mit langen Gewehren und Säbeln. 

Die Unterſcheidungszeichen des Ranges ſind in der türkiſchen Armee der 
„Niſchan,“ eine am Halſe zu tragende Dekoration, und der Säbel, welche 
vom Staate bei jeder neuen Beförderung zurückgenommen und durch andere 
erſetzt werden. 

Alles, ohne Unterſchied des Ranges und der Waffengattung, trägt den 


karmoiſinrothen Fez mit blauſeidener, reicher Quaſte. 
Biffart, Europäiſche Kämpfe. 14 
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Im Allgemeinen ift die Armee ſchlagtüchtig, jedoch nur in der Mafle; 
ein ſchwer zu bejeitigenter Uebelſtand liegt in tem Mangel an tüchtigen Be- 
fehlehabern und Offizieren, teren Intelligenz nad europäiſchem Maßſtabe 
unter Null angenommen werben darf. Nur die Artillerie bildete ſtets eine 
anerfenmenswerthe Ausnahme. Sie iſt von jeher der Stolz der Türken und 
ihrer Waffe geweſen. Ihr zunächſt ftehen die Schüßen, ungefähr 3000 M. 
in 4 Bataillonen, weldye mit franzöfifchen Percuffionsgewehren bewaffnet und 
ganz vorzüglid ‚eingefchult ven Jägern ver enropäifchen Armeen nicht nad)- 
ftehen. Dieje und vie Artillerie find dem Feinde die furchtbarſte Waffe, wäh⸗ 
rend fich die. Infanterie und Cavallerie, Die nur aus leichter Reiterei beftebt, 
nicht deſſelben Rufes rühmen kann. 

Der Gehorſam wird ſtreng gefordert; ſoweit die Augen ter höheren Of⸗ 
fiztere fehen, aber die Beſtrafung ift nicht "geeiguct, das Ehrgefühl ver Leute 
zu heben. Hat ſich ein fubalterner Offizier irgend ein Vergehen zu Schulven 
fommen laffen, fo ruft ihn ver Chef zu fi), behandelt ihn verfchriftsmäßig 
mit der Peitſche und entläßt ihn unter einem Hagel der gemeinften Schinpf- 
worte. Dafür entſchädigt fih ber Offizier wieder dadurch, daß er ſogleich die 
Soldaten aufjudt, vie durch heimathliche oder fonftige Bande feine Freunde 
find, mit denen er das gefränfte Ehrgefühl eſſend und trinkend zu bekräfe 
tigen ſucht. Ä 

Die Solraten verridien thren Dienit mit ummilitäriſcher Bequemlichkeit. 
Geht z. B. ein Meines Commando, geführt von einem Unteroffizier, am 
Markte vorbei, fo bleibt c8 ftehen, macht Einkäufe von Rahrungsmitieln und 
verzehrt dieſelben unter Lachen und Scädern auf ver Stelle. Poften, vie 
fid) mit etwas ganz Anderem befhäftigen, als dem genußlofen Auf» und Ab- 
gehen, kann man in Konftantinopel häufig genug fehen. ' 

Dagegen herrſchte, als Omer Pafcha fein Commando antrat, ein vorzüg⸗ 
licher Geift in den Truppen, den er, wo er fonnte, zu nähren und zu erhals 
ten ſuchte. Mit großem Enthufiasmus hatten die Refervemänner ihre Frauen 
verlaffen, ihr Eigenthum verkauft und waren oft hundert und mehr Meilen 
herbeigeeilt, um ſich den Fahnen anzufchließen; fie kannten vie Folgen ver fich 
entwidelnden Krije, ihre Imans hatten fie darauf vorbereitet und felbft die 
Derwiſche hatten ſich ihren Reihen zugefellt; ihr Fanatismus hatte ihren Muth 
entflammt und die ganze Armee ſchwur, entweder fiegen, oder mit ben Waffen 
in der Hand fterben zu wollen. 

Eigenthümlich ift die Art und Weije, wie die türkifchen Soldaten einge- 
reiht werben. Jeder Solvat, ohne Unterſchied des Ranges, erhält ein Blatt, 
anf dem allesjeine Pflichten aufgezeichnet fun. Nachdem er es gelefen, wirb 
er vom Krieggminifter gefragt: „Willſt Du tiefe Pflichten erfüllen und für 
den Sultan und den Islam fterben?“ Sagt er ja, fo wird er Soldat, im 
andern Falle würde man ihn ruhig in feine Heimath zurückkehren laſſen; wenn 
er ja jagt, fo fpringt er über einen auf der Erbe liegenden Säbel und biefe 

— Geremonie macht die Berbindlichkeit unauflöslich. 
Mehrere Schriftfteller haben behanptet, daß ber türkifche Soldat weber 
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GSorpsgeift, noch Ehrgefühl habe, und daß er nur mit Widerwillen diene. 
Wer von dieſen Autoren von ven Niederlagen bei Nezib und Kaniah auf fei- 
nen Werth oder Unwerth ſchließen zut können geglandt hat, wählte ſchlechte 
Beweisgründe, denn der Krieg der Türken gegen die Aegypter mar fein popu⸗ 
lärer Krieg; das Nationalgefühl und die veligtöfe Tricbfever, beide fo mächtig 
bei den muſelmänniſchen Völkern, ſpielten darin keine Rolle. Dagegen haben 
bie Türken im ruſſiſchen Kriege anerkennenswerthen Helkenmuth md Tapfer- 
feit gezeigt, und bie Namen Oltenita, Siliftria, Kars nnd Alma find Glanz⸗ 
punkte der neuern türkiſchen Kriegsgeſchichte. 

Eine rühmenswerthe Eigenſchaft des türkiſchen Soldaten iſt ſeine Müßig- 
keit. Er mußte im ruſſiſchen Feldzuge oft wochenlang mit ein paar Stücken 
Zwieback vorlieb nehmen und arbeitete trotzdem unverdroſſen an den Schanzen 
fleißig und nnunterbrochen fort. Die gewöhnliche Ration des Soldaten beſteht 
an Lebensmitteln aus 900 Grammen (70 Gramm — 2]; Quentchen) Brod, 
240 Gr. Fleiſch, 39 Gr. Butter, 75 Gr. Reis, 18 Gr. Sol; und 27 Gr. 
Gemüſe. Die Unteroffizieve und Offiziere haben auch Anſpruch auf eine Ra- 
tion; Doppelt erhalten dieſe (aber in Geld ausbezahlt) die Kapitäng, vierfach 
vie Bataillons-Commandanten, und fo fteigt fie aufwärts bis zum Muſchir, der 
128 Nationen verrechnet. Außerdem erhalten die Offiziere bis zum ange 
des Majors Wäſche und Kleinungsftitde vom Staate. ‚Der Sold des gemei- 
non Soldaten beträgt jährlih 55 Fr. 20 Et., des Korporal 110 Fr., tes 
Fouriers 138 Fr., des Unterlieutenants 496 Fr., des Lientenants 690, Ka- 
pitäns 1380, Major⸗Adjutant 1932, Major 3312 Fr., Vataillonschef 4140 Fr., 
Oberſt 8280 Fr., Brigadegeneral 27,600 Fr., Diviſiensgeneral 69,500 Fr., 
Korpscommandant 138,000 Fr., Muſchir 276,000 Fr. 

Im Kriege wie im Frieden zählt überdieß jeder General einige tauſend 
Mann, die im Präſenzſtande abgehen, für ſeine Rechnung und bezieht deren 
Sold und Mundportionen für ſeine Perſon. Dieſer Mißbrauch iſt unaus⸗ 
rottbar, denn ſelbſt Sultan Mahmud, welcher 1828 durch Spione ſich von 
dem wahren Stande ver Truppen unterrichten ließ und mehreren Paſchas wegen 
Unterjchleif8 vie grüne Schnur ſchickte, konnte viefe Betrügerei me hindern. 
Die Urſache liegt darin, daß Die Offiziere vom Oberſt aufwärts ihren Titel 
Bey oder Paſcha gemäß gezwungen find, ein großes Haus zu machen und eine 
Unzabt weißer und ſchwarzer Dienerichaft beiterlei Geſchlechts zu halten. 

Für vie Infanterie und Kavallerie haben die Türken das franzöfifche und 
für die Artillerie das preußiſche Organiſations⸗ und Mundvririnften ange⸗ 
nommen. Durch europätiche Inſtruetoren in verſchiedenen Zweigen ber Kriegs- 
funft unterrichtet, hatten die Truppen auch raſche Fortfchritte in der europäi— 
ſchen Taktik gemadıt. 

Unter die Hilfstruppen der Pforte gehört auch die tuneſiſche Arnıce. 
Cie zählt 2 Regimenter Artillerie, zufammen 32 Batterien zu 6 Geſchützen.. 
Die Reiter find mit Säbel, Karabiner und Biftelen bewaffnet. Sie haben, 
wie Infanterie und Artillerie, dunkelblaue Spenzer, krapprothe Holen (die 
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Artillerie blaue) und braune Knieftiefel. Das Sanze verhilft ver Ueberrock, 
deffen Kapuze auch über das hehe Fez gezogen wird. 

Organifation, Reglement und Rangftufen find ganz franzöfifch, und die 
Gradauszeichnung wird nit tur Epanlette, ſondern je nadı dem Grade 
durch filberne, golvene, mit Edelſteinen gezierte Sterne, Die wie Ringfragen 
um den Hals hängen, vermittelt, 

Den innern Zuftand ver tunefilchen Armee ſchildert ein Augenzenge nicht 
befonders günftig. „Der Bey von Tunis ift ein befannter Soldatenfreund 
im Genre des vorigen Jahrhunderts; er bildet ſich nicht wenig auf feine fran⸗ 
zöfifche Generalsuniform und Das Großfrenz der Ehrenlegion ein, Tas er von 
Louis Bhilipp erhalten. Um feier Manie Genüge zu thun, hat er Die armen, 
nichts weniger als Friegsluftigen Tuneſen um feine Fahnen verſammelt und 
läßt fie von geliehenen franzöſiſchen Offizieren und Unteroffizieren ſeit Jahren 
inftruiren und ererzieren. Es mag fein, daß die enropäiſche Uniform, welche 
zu den afrifaniichen Phyfiognomien und eftalten nun einmal nicht paßt, 
hauptſächlich daran Schuld find, daß tiefe armen Soldaten mit ihren alten, 
ausrangirten franzefiihen Schießprügeln, vie fie angftvoll beſtändig gefehultert 
tragen, in den abgeſchätzten zerrifienen vothen Hofen an den nadten Beinen, 
bie in ungefärbten ledernen Schuhen oder PBantoffeln fteden, in deu braunen 
zerriffenen Rapotröden jo namenlos drollig ericheinen, wahre Bilder des Jam⸗ 
werd. Die Offiziere dagegen find meiſt ſchöne Leute mit feurigen Augen, ge= 
wichsten Bärten und friegeriiher Haltung, lauter Türken over Kuruglis. 

Die Verpflegung der Armee ift ſchlecht. Man verfichert, daß vie Sol: 
daten halb Hungers fterben und ihr Brod namentlich ſo ſchlecht ſei, daß es 
die Hunde kaum freſſen. 

Die Omer Paſcha bei Antritt feines. Commando's zur Berfügung geſtell⸗ 
ten türkiſchen Streitkräfte betrugen 

126 Bataillone Infanterie à 700 M.. . 88,200 M. 
4 u Schützen.. 23,800 
64 Schwadronen Reiterei & 125 M... 8,000. 4 


224 Geſchütze mit. . . 2.0. 4,000 
2 Bataillone Genie & 600 M. .. 1200 
104,200 M. 


Dazu kamen noch 13,700 M. Baſchi⸗Bozuks zu Fuß, zwar undisciplinirte 
Truppen, aber kräftig, unerſchrocken und zum Plänkeln gegen ven Feind vor- 
trefflich geeignet, ferner 15,000 wohlberittene Reiter, ausgezeichnet verwendbar 
gegen die Koſacken. Die türkifche Macht in eriter Linie zu Verteidigung der 
Donanfeftungen belief ſich daher auf 132,300 Mann. 


7. Omer Paſcha. 
Der Muſchir — (Feldmarſchall) der türkiihen Truppen, — Omer Paſcha, 


iſt ein Kroate und 1811 im Kreis Ogulini zu Vlaski, 13 Meilen von Finme, 


geboren. Sein Vater war K. K. Verwaltungslieutenant im oguliner Grenz⸗ 
wentsbezirke, wurde ſpäter in gleicher Eigenſchaft zu dem Liccaner Grenz⸗ 
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regimente verfetst, quittirte jetoch dert feine Charge. Sein Name war Latas. 
‚Sein Bruder, Omers Oheim, war griechiſch-nichtunirter Pfarrer (Preto), ein 
würdiger Mann, mit ver goldnen Civilverdienſtmedaille geſchmückt. Der junge 
Latas beſuchte zuerft tie Militärnormalhauptſchule zu Blaski und Später kam 
er in Die mathematiſche Schule zu Thurn. Ein Offizier von der Militär: 
grenze, der der Ingendgenoſſe des jungen Latas war, will fich deſſelben nod) 
gut erinnern, wie er im ärmlichen Röckchen, ein Soldatenkäppchen mit ver 
anfpruchlofen Zier einer gelben Wollſchnur auf dem Kopfe, auf ven Feldern 
um Thurm herumſtrich, am liebften allein, keine andere Gefellfchaft ſuchend. 
Noch erinnerte er fich des bleihhraunen, ſchmächtigen Jungen, ver die Geduld 
hatte, oft ftundenlany an einem Paar ſchöner Frafturbuchitaben zu ſchnörkeln 
und den die Lehrer allen andern Schülern als eine Art lebender Scriftmufter- 
farte zur Beifpielnahme empfahlen. Er erinnert fid) aber auch, Daß ber junge 
Latas es wie Keiner feiner Mitfchüler verjtanden Habe, fi) in Alles und Jedes 
mit einer oft viefenhaften Selbftverlängnung zu fügen und durch tiefe Unter: 
wirfigkeit Bortheile zu erringen, die Manchem feiner Kameraden oft zu nicht 
geringem Nachtheile gereichten. Beſondere Talente will er an dem künftigen 
Muſchir nicht wahrgenommen haben. Vielmehr behauptet er, daß manches 
Anderen unendlich Leichte ihn große Mühe gekoftet habe. Dagegen fehlte es 
ihm nicht an Ausdauer, welde ihn überhaupt, verbunden mit einer gewiſſen 
Schlaubeit und Zuverfiht, vor Vielen Tennzeichnete. Eine gewifle Härte des 
Charakters, mit der er zu Spielen und vorkommenden Falles feine Kameraden 
zu behandeln pflegte, verrietb fhon damals die keimende Herrſchſucht und er 
ſoll fi) öfter geäußert haben, daß er Luft habe, Paſcha zu werden. Für Aus- 
zeihnung und Lob war der künftige Omer nit unempfinblid. Doch glaubt 
ver Erzähler der durch Zeitungen und Biographieen verbreiteten Anficht, ale 
hätte unermeßlicher Ehrgeiz oder Kränfung wegen unverdieuter Zurüdjeßung 
im Avancement ten nadhmals als Schreiber Angeftellten dazu bewogen, fid) 
nach der Türkei zu weirben, als beffer unterrichtet unbedingt widerſprechen zit 
müſſen. Bielmehr habe dazu den erften Anlaß ein Borfall gegeben, der ven 
jungen Latas mit der Berwaltungsbehörhe in einen Conflikt brachte, und welcher 
nur durch einen vichterlihen Spruch hätte ansgetragen werden können. Dieſem 
auszuweichen und mit dem Gedanken, Paſcha zu werben, längſt vertraut, habe 
er feinen Weg nad) Bosnien genommen. Dort trat er zuerft bei einem Kauf- 
mann als Comptorift in Dienfte. Später, nachdem er den muhamebanifchen 
Glauben angenommen, wurbe er Hauslehrer bei den Kindern des Kaufmanns 
und kam mit biefen nad) Sonftantinopel, wo- er feiner ſchönen Handſchrift we⸗ 
gen in einer militärifhen Bildungsanftalt die Stelle eines Schreiblehrers er- 
hielt. Im diefer Stellung leiftete Omer — denn diefen Namen hatte er bei 
feinem Glaubenswechfel angenommen — fo Vorzügliches, daß er vom berftor- 
benen Sultan Mahmud zum Schreiblehrer des jest regierenden Sultans er- 
nannt und gleichzeitig als Offizier in die türkifche Armee eingereiht wurde. 
ALS kurz darauf fein Zögling den Thron beftieg, wurde er ber Liebling defſel⸗ 
ben fowie des damaligen Serastiers Chosrew Paſcha, der ihm feine Mün- 
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del, eine ber reichften Erbiunen Eonftantinopeld zur Fran gab. Im Jahr 1834 
wurde Omer Bataillonschef, Adjutant und Dollmetſcher des Generals Chrza- 
nowsky, der mit der Inſtruktion ver in einem Lager bei Conftantinopel zu- 
ſammengezogenen ottomanifchen Truppen betraut war. Quier jelbft wurde zur 

Inftenktion verwenbet und erhielt nun eine Reihe ſchwieriger Aufträge und 
wichtiger Kommandos. Die Unruhen von Syrien und ver albanefiihe Auf- 
ftand von 1846 gaben ihm Gelegenheit zur Auszeichnung. Er unterwarf Kur- 
diftan und kommandirte 1848 tie gleichzeitig mit ten Ruflen in die Moldau 
und Wallachei geworfene türfifche Armee. 

Das Yahr 1851 iſt das gläuzendſte Jahr feiner militäriſchen Laufbahn; 
mit geringen Streitfräften bezwang er die gegen die Annahme ver türkifchen 
Reichsgeſetze fid, auflehnenden bosuiſchen Häuptlinge in hartnäckigem Stanıpfe. 
In jüngfter Zeit fommandirte er auch an ver Spige von 30,000 Mann regu⸗ 
lärer Truppen. 

Beim Beginn des ruſſiſchen Krieges nun finden wir dieſen Mann an der 
Spitze von 100,000 Mann als oberſten Befehlshaber ver türliſchen Truppen, 
die ihm auf's Aeußerſte ergeben ſind und deren Organiſation und Ausbildung 
ſein Werk iſt. 

Ein europäiſcher Stabsoffizier urtheilt folgendermaßen über ihu: „Ich 
bin jetzt einen vollen Monat hier (Schunila) geweſen und habe Gelegenheit 
gehabt, Omer Paſcha, ven Serastier kennen zu lernen. Er it cin höchſt frei- 
müthiger, uneigennügiger und loyaler Mann, ein eifriger Freund des Landes, 
befien Unterthan er geworden und bes Heeres, Das er anführt und zu großer 
Vollkommenheit gebracht hat. Seine perſönliche Erſcheinung ift hübſch; er 
trägt einen ſchwarzen Bart und hat ein regelmäßiges Geſicht. Er befigt ſehr 
viel perfönlichen Muth. Nehmen Sie dazu große militärische Kenntniffe und 
Erfahrung und einen angeborenen Inſtinkt für das Kriegshandwerk. Bei 
ſolchen Eigenſchaften können Sie ſich leicht denken, dag feine Gewalt über die 
Armee unwiverftelflich ift und er ihr volles Vertrauen befitt.” ... 

Ein anderer Corvefponbent des Lloyd ſchreibt über Omer Paſcha: „Bon 
dieſem Manne kann man jagen, er ift beffer als fein Ruf. Dan fann aber 
verfihern, daß er in ber Armee fehr beliebt fei, obgleich er ſich von türkiſchen 
Gebräuchen jehr emanzipirt Hat. Unter Auderm wird an feiner Tafel gauz 
offen Wein getrunfen. Er ift in feinem Umgange ein volllommener Gentleman, 
- ein trefflicder Neiter und ein unermüdlicher Soldat." 

Omer Paſcha fteht mit noch Manchem feiner früheren Freunde in innigem 
Verkehr und wird von dieſen ſtets mit Begeifterung gefchilvert. Wo fie nur 
mit ihm zuſammenkamen, fanden fie ſtets die ſreundlichſte Aufnahme, ein leut- 
jeliges, freundliches Entgegenlommen, nur al® der Diener feines Herrin, des 
Sultans, ift er unerbittlih, ja Hart, Wenn er Fremden und alten Belaunten 
gegenüber gern Aufwand und Pradt entfaltet, jo ift die am Ende ein eben 
jo natürlicher, als verzeihlicher Zug. Niemand, der auf fo abenteuerlichen 
Wege zu einer jo merkwürdigen Höhe der Machtftellung gelangt ift, würde 
ſich's verfagen können, Jenen gegenüber, bie wiſſen, wer er war, zu zeigen, 
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was er ift. Cine jeltene Klugheit ſprechen ihm Alle zu, die nur einmal mit 
ihm verlehrt. Bei aller Zuvorkommenheit bleibt er ftets verſchloſſen und ver= 
räth über das, was er denkt und will, keine Sylbe. 


8. Die Türken und Ruffen in den Donaufürſtenthümern. 


Nachſtehendes verdanken wir einer Schilperung Neig ebaurs: 

„In Kalafat angekommen, wurbe ich zum Oberbefehlshaber, dem General 
Ahmet Paſcha geführt. Seine Wohnung beftand aus einer gegen 15 Klafter 
breiten Erdhütte, um welche ſich mehrere folcher Erdhütten befanven, tie über- 
dieß zeltartige Ueberjpannungen hatten. Im feiner Erbfafematte befand ſich 
ein einfader Divan, zwei elegante Rampen und ein aus Lehm zufammengefeg- 
te8 Kohlenbeden. Achmet Paſcha ijt einer der fchonften Männer, die man 
ſehen kanu. Derſelbe ift ven großer Statur und herrlich proportionirt, jede 
feiner Bewegungen voll edler Wirte, fein weiches ſchwarzes Auge bit eben 
fo feurig als fanft und fein blühendes ſchönes Geſicht wird von einen fchönen 
blaufhwarzen Bart Lefchattet. Weberrafht wurke ih, als mid der General 
in dem beften Deutſch und zwar in hannövriſchem Dialekte anſprach, und als 
ich darüber meine Verwunderung ausdrückte, fprad) er: „Mein Bater Ismael 
hat mir einen ehemaligen deutſchen Offizier, einen braven Mann, zum Er: 
jteher gegeben, ver nunmehr mein Hausweſen in Stambul hütet.“ 

„In Hirfowa befand fid eine türkifche Heeresabtheilung Auf ben 
Höhen ftanden einige Batterien Feldgeſchütz mit dem dazu gehörigen Gefpanı 
in ver Nähe. Unter ven Soldaten, die auf- und algingen, machten fid) die 
Albanefen mit ihren glänzenden Waffen bemerkbar. Die nächſte Stadt von 
Hirfowa ift Czernaroda. Auch hier ftanden viel türfifche Truppen. Mehrere 
Mühlen find in den Fluß hineingebaut; bei dem ſchwachen Gefälle aber be- 
wegen fid) die Räder ſehr langfam.. Fifcher am Ufer brachten vie Netze in 
Ordnung und beflerten ihre langen Boote aus, während ihre halbnadten Kin⸗ 
der neben ihnen fpielten. Weiber mit Laften auf den Köpfen zogen vorüber; 
Bauern arbeiteten im nahen Felde und das dumpfe Braufen der Mühlräder 
begleitete all dieſe verfchiedenen Beichäftigungen. Seltfamer Eontraft zu ven 
drohenden Kriegsrüftungen, vie rund umher fihtbar waren! Neben den Fi⸗ 
ſchern brüftete fich der bis an bie Zähne gewaffnete wilde Albanefe und Inter 
der aufgeworfenen Schanze hervor, an veren Fuß der Landmann den Pflug 
führte, ftierte uns das furchtbare Gefhüb an. Und die Sonne blidte lächelnd 
auf Alle herab; auf die Kleinen, die an der Seite des PBaters fih fröhlich 
tummelten wie auf ven Arnauten, defien Gefchäft dev Word ift, auf die Zei⸗ 
hen des frieblihen Landlebens und auf vie Todeswerkzeuge des. Feldlagers.« 

Ein anderer — Moriz Hartmann — gibt uns eine anziehende- Schilve- 
rung- von einem Baſchi⸗Bozuk-Lager, das er in Schumla beſucht hat. 

„Ich machte die Belanntfchaft von fyrifchen, arabifchen, ägyptiſchen, tune- 
fifhen und maroffanifhen Beys und ihren Hinterfaßen. Kein Berghaus und 
Hoffmann kann von der Buntheit und Bielbeit der Bölfer der Erbe einen fo 
dentlihen Begriff geben, wie fold ein Bafchibozuflager. Da fieht man eine 
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Stufenggihe. von Gefihtern, Die in der nächſten Nachbarſchaft des Affen .an- 
füngt und bis zu den höchften Idealen männlicher Schönheit hinauffteigt, und 
eine andere Stufenreihe vom veinften Weiß der. Völfer an ber perfifchen . 
Grenze bis in die tieffte Ebenholzſchwärze der Acthiopier. Edel und intelli- 
gent leuchten vie Araber der afiatifhen Wüfte hervor; entwürdigt, verkommen 
find Die ägyptiſchen, thieriih tie aus Marokko. Die Trachten find mannig- 
faltiger ald die Trachten des geſammten Europa’s, und jere einzelne. beſchänit 
ung in unſerer zwedwidrigen, unpraftiichen und unmalerifchen Kleidung. Wüßte 
man ed nicht bejjer, man müßte von ber Macht des Islam in biefem Lager 
einen gewaltigen Begriff bekommen, bemm man fieht hier feine Vertreter von 
ver Grenze Perfiens bis zum atlantiihen Dcean. Sie ſaßen in Kreife zu—⸗ 
ſammen oder lagerten einzeln, ven Kopf durch ein’ Fleines Zelt vor der Sonne 
geſchüßzt. Dieſes Zelt beſteht einfach aus der langen Flinte und dem Handſchar, 
die aber an einander gebunden ſind und über die der weite rothe, blaue, weiße 
oder vielfach geſtreifte Mantel ſammt einigen Shawls geworfen iſt. Daneben 
steht. das Pferd und ſchaut auf feinen ſchlafenden Herrn herab. Das Gerippe 
der größeren Zelte befteht aus Lanzen, Flinten, Schwertern, Baumzweigen 
und das Dad) ans fünuntlihen Miänteln und Tüchern feiner Bewohner. Hie 
und da ſaß ein Araber und ſchrieb auf ein langes Blatt, Tas auf’s Knie ge- 
let war, vielleicht einen Brief in vie ferne Heimath. Alle verachteten und 
jehr offenbar, doch ſprachen fie mit meinem Begleiter, der türkiſch und arabiſch 
verfteht, und erfimbigten fid) nad). Sranzofen und Englänbern, nad) ihrer 
Stärfe und. ob fie bald in voller Zahl ankommen werden. Der Beh, der einen 
Theil der Marokkaner führt, ein Junge von 23 Jahren, ift ein Thier, ein 
Ihwarzer Banther; er ftammelt fürchterlich und leitet jedes Wort mit einem 
Ihredlichen Gehenl ein, Er fragte und, wer wir feien, mit einem Tone unge- 
fähr, wie das Thier ver Wüſte den Wanderer anbeult, den es mit jeinen 
Krallen pudt. Der Menſchheit ganzer Jammer faßte mich au, als ich mir 
ſagte, daß ich hier einen Menſchen und einen Beherrſcher von Menſchen vor 
mir hatte. Ein Fürſt aus der lybiſchen Wüfte machte einen ähnlichen Ein- 
druck. Er war hololadefarbig, hatte einen krauſen, dünnen, grauen Bart, eine 
überaus breit geklatfchte Naſe und zwei weißglänzende Hauer, bie ticf über 
die Unterlippe reichten. Eine genaue Beſchreibung der Trachten würde zu 
weitläufig ſein, daher bemerken wir nur kurz im Allgemeinen folgendes: Als 
Kopfbedeckung war das ſeidene, meiſt gelbe Tuch vorherrſcheud, das mit lau⸗ 
gen Franſen über Schulter und Nacken fällt, oft vorne unter dem Kinn: zu- 
jammengebunden, immer auf dem Schätel durch zwei aus Bändern geflochtene 
Kränze feitgehalten wirt. Den Leib bevedt ein großer meift rother, oft weiß 
und braun geftreifter Mantel aus Kameelhaar. Er befteht faft immer aus 
einem einzigen vieredigen großen Stüde, das in der Mitte ein läugliches Tod) 
bat, durch welches Kopf und Haar geftedt wird. Um ven Leib winden fid) 
bunte Shawls, in welchem Dolde, Handſchar une Piftolen fteden; die Iange 
Flinte hängt quer über dem Rüden. Die Führer und Fürften lieben es, fid) 
in wollene, den europäiſch⸗türkiſchen, felbft den albaneſiſchen ähnliche Kleider 
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zu hüllen und den Turbau oder das Feß aufzufegen. Inter ihren Pferden 
erkennt man die beften Berber-, Araber» und Anatoler-Racen; letzteres fprigt 
jegt, im Sommer, aus allen Theilen des Leibes das beige Blut. Diefe edlen 
Pferde fehen aber ſchlecht und verkommen aus, denn fie werden gar nicht ab- 
gewartet und jämmerlid) genährt. Durchaus nicht ven allen diefen Völlern 
gilt, was man von ihrer Liebe und Sorgfalt für ihre Pferde erzählt. Mau 
kann ſich täglich tavon Überzengen. Oft mit geringem Gewinn fchlägt. der 
Baſchibozuk fein Pferd los und ihr Lager gleicht jeden Morgen einen Pferbe- 
‚markt, wo’ Engländes und Franzoſen die Käufer find.“ 

Auf halbem Wege zwifchen Giurgevo und Bulareſt ſtieß unfer Reiſender 
anf dort einguartirte ruſſiſche Truppen, vie ihn Gelegenheit boten, ven Ein- 
druck zu fchildern, den die Erfcheinung des ruſſiſchen Eoltaten macht: 

„Sie hatten,” fügt er, „den ernften folvatifchen Blick, der eine Wirkung 
firenger Disciplin tft. Faſt an allen ruffifchen Soldaten, die idy in den Do— 
nanfürftenthümern fah, bemerkte ich daſſelbe. Eine Ausnahme machen nur vie 
jungen Rekruten, die noch nicht gehörig abgerichtet fine. Selbft außer ben 
Dienfte vernift man an dem ruſſiſchen Solvaten jene ungeziwungene Leicht 
herzigleit. Zuweilen allerdings auf dem Markte ſtimmen ganze Bataillone im 
Chor Nationalliever in ſchöner feierlicher Weife over gewifje wilde Melotien 
an, vie im Allgemeinen ein kriegerifches Gepräge haben, worein fid) hin und 
wieber ein ſchneidendes Aufjauchzen oder ein fchrilfes Pfeifen miſcht. Das 
Wirbeln der Trommeln, der einzigen Inftrumentafbegleitung, erhöht noch ven 
aufgeregten Charakter dieſer Schlachtgeſänge. Dieſe taufende männlicher 
Stimmen zu einem Chor verſchmolzen, der die Gefühle gegen Gott und den 
Zar, oder ſtolze Herausforderung der Feinde des Zaren ausſpricht, machen 
auf den Hörer einen erhebenden Eindruck. Aber ſelbſt in dieſen ſcheinbar 
freien Ergüſſen verläugnet ſich die Strenge der militäriſchen Zucht nicht. 
Anf den Geſichtern Feine Spur innerer Bewegung; die Schritte find abge⸗ 
meſſen, die Haltung ftraff; fie gehorchen dem Commando, feinem freien An 
trieb. Die Bewegungen des Herzens feinen, wie fie felbft, geprädt, und bie 
Ausdrücke ver Liebe und des Haffes, der Ergebenheit und ver Rache werben 
bloß von der Stimme des Commandeurs erweckt.“ 


9. Gefecht bei Oltenita den 4. Nov. 1853. 


Die Ruſſen fanden ruhig Hinter der Donau und ſchienen ſich nicht ſtark 
genug zu einem Angriffe auf die Türken zu fühlen. Da beſchloß Omer Ba- 
ſcha gegen fie einen Schlag zu führen. Am 27. Oktober ſehen wir die Straße, 
die von Schumla nad der Donau führt, von einer ftarfen Marſchkolonne be- 
dedt. Es tft eine aus 7 Bataillonen Infanterie, 1 Batterie und 2 Schwa- 
dronen Kavallerie (6000 Mann) ſtarke Colonne, welde unter dem Befehle 
Selim Paſcha's an die Donau herab marſchirt. An der Spike der Eolonne 
befindet ſich der türkifche Oberbefehlshaber Omer Paſcha. 

Die Colonne langt am 30. Oktober in dem Dörfchen Belislaw an und 
Ihlägt ihr Lager anf. Der kommandirende General, von einer Heinen Eskorte 
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gefolgt, eilt nad) dem 2 Stunden entfernten hart am Linken Donauufer gele- 
genen Totorkan, wo ſich eine andere türfifche Brigate unter Muſtapha 
Paſcha befand. 

Den Tag darauf erreichte auch die Colonne Selin Paſcha's Totorkan 
uund 10,000 Mann ſtark lagerten die Türken vor dieſem Orte. 

Totorkan liegt nicht weit von der Mündung des Argiſch. Vor dem Orte 
lang hingeſtreckt von den Donauwellen umarmt, ſtreckt ſich eine mit Gebüſch 
bewachſene Inſel aus, die die Türfen ſogleich bejetten. Bon der Inſel bie 
ans vechte Donauufer ijt der Strom kaum 100 Schritte breit. Hier befekte 
man den Uebergang mittelft Ruderbanken zu bemerkftelligen. Auf dem vieß- 
jeitigen Stromufer errichteten die Türken zur Dedung des Uebergangs und 
zum Schuße des Brüdenfopfs, den man darüber nothiwendigerweife errichten 
mußte Falls man das rechte Donauufer halten wollte, 4 Batterien. 

Am 31. Oktober mit Tagesanbruch festen tie Türken, begünftigt von 
. bichteften Nebel, der kaum die Gegenftände auf 10 Schritte Entfernung erfen- 
nen ließ, 3 Bataillone, 6 Geſchütze und 120 Pferte ftark, über ven Strom 
und bauten fogleich auf dem rechten Ufer eine ftarfe, 700 Metres im Umfange 
haltende Reboute. Die Ruſſen, von einem Webergange nichts ahnend, Ließen 
ihnen dazu 3 Nächte und 2 Tage — bis zum 4. Nov. — Zeit. 4 

Anı 4. Nov. Nachmittags 1 Uhr rüdten die Ruſſen gegen die Rebonte 
vor, um fie zu nehmen und die Türken über die Donau zurückzuwerfen. Sie 
ließen gegen die Redoute 20 Geſchütze vorrücken, welche ſich in einem Halbkreiſe 
auf der Fläche zwiſchen Oltenitza und der Donau ausbreiteten und von 20 
in 5 Colonnen folgenden Bataillonen beſchützt wurden; eine dieſer Colonnen 
verfolgte das linke Ufer des Baches Argiſch, zwei wendeten ſich nach dem Ceu⸗ 
trum, und andere zwei, durch 4 weitere Geſchütze verſtärkt, nach der linken 
Seite. Drei Caballerieregimenter folgten als Nachhut den Flügeln dieſer 
Linie, deren Truppen ſich gleichzeitig hinter einer dichten Kette von Schügen 
vorwärts bewegten. 

Tapfer und entfchloffen griffen Die Ruſſen an; ihre Colonnen kamen big 
auf eine halbe Piſtolenſchußweite und die rechte ſogar bis zum Erfteigen der 
Bruftwehr heran. Aber zu gleicher Zeit bonnerten tie 4 türkiſchen Batterien 
des linfen Donauufers und die Gefchüte der Redoute ihren tödtenden Gruß 
und unterftügten wirffam den Widerſtand der türkiſchen Infanterie, welche 
ein gutgezieltes Teuer unterhielt und, in ver Vertheidigung leidenschaftlich ge- 
‚worden, am Kamm ber Bruftwehr knieend, die fühnften ihrer Feinde zurüd- 
warf, die ſchon fo weit vorgedrungen waren, um mit ihnen die Rohre ihrer 
Gewehre zu Treuzen. 

Um halb 4 Uhr Nachmittags trat jene Golsuse, die fi) am Ufer Des 
Argiſch vorwärts bewegt hatte, den Rückzug an und auch die Colonnen des 
Centrums nahmen ohne Verwirrung ihre frühere Stellung wieder ein, bie. 
linke Colonne aber gerieth in Unordnung und hatte vom türkifchen Geſchütz⸗ 
feuer fchredllich gelitten. Eine halbe Stunde fpäter ftürzten die buch ihre Re— 
terven wieber ergänzten Colonnen auf's Neue zum Angriff heran, um fich die ° 
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Redoute zu nehmen, die bie fiegestrunfenen Mufelmänner vertheidigten ; aber 
diefe waren feft in ihrer Stellung und concentrirten das Feuer aller ihrer 
Geſchütze auf den Angriffspuntt. Die ruffiihen Colonnen, Durdadert von 
ven Kugeln der türkifchen Gejchüge, Kitten fürchterlich und zogen fid) zerſtreut 
und in Berwirrung nad) Olteniga zurück, verfolgt von 3 Compagnien türfi- 
ſcher Schützen und 120 Keitern, bie aus der Redonte ———— und das 
Feld vou deu Feinden ſäuberten. 

Es war 5 Uhr Nachmittags, ald das Horn bes nein Generals 
das Einftellen des Feuers befahl. Beim legten Schuß erſcholl ploötzlich der 
einftimmige Subelruf: „Es Iebe ver Sun, mit welchem die türkiſchen Trup— 
pen ihren Sieg feierten. 

Der Verluſt der Ruſſen betrug an 400 Todte und 1500 Verwundete; 
die Türken hatten 50 Todte und 200 Verwundete., 

Es war bie erſte Waffenthat der Türken; fie wur alänzent. 3 türkifche 
Bataillone und einige Geſchütze jchlagen fi gegen 20 vuffifche Bataillone und 
20 Geſchütze, werfen fie zurüd, bringen ihre Reihen in Unorduung und laffen 
fie endlid) durd 3 Compagnien und I20 Reiter verfolgen! 

- Allgemein wird anerkannt, daß Omer Paſcha während viefer Affaire mit 
ſeltener Ruhe und Entjehlofjenheit von einer Batterie zur andern eilte und 
überall. den Gefhügen eine günftige Richtung gab, um fie mit bem meiften 
Bortheil fpielen zu lafien. Seine Ruhe und Kaltblütigkeit ſcheint fih auf 
feine durch Muth und Disziplin ausgezeichnete Truppen übergetvagen zu ha⸗ 
ben, welde aus ihrer Schanze nicht eher Feuer gaben, bever die ruffifchen 
Colonnen nit auf halbe Piſtolenſchußweite nahe gekommen waren. 


10. Seeſieg der Ruſſen bei Sinope am 30. Nov. 1853. 

Gleich nach dem Einlaufen der egyptiſchen Flotte in den Bosporus und 
nad) der ſicheren Kunde non dem Eintreffen der alliirten Flotte beſchloßen die 
Türken eine ftarfe Erpebition zur Eroberung der Krim auszurüften. DIE 
Audrüftung wurde in Konftantinopel geheim gehälten und zur Expebition 2 
Geſchwader unter denn Befehle Osman Paſcha's beſtimmt. 

Am 11. Row. trat das türkiſch-egyptiſche Geſchwader ſeinestheils in's 
Ichwarze Meer, um den ruffifchen Admiral über den Zwed ver Erpebitien zu 
täufchen, feine Aufmerkſamkeit auf große Geſchwader zu lenken und fo jene 
Osman Paſcha's zu verbergen. 

Der ruffifche Admiral aber war, wie es ſcheint, über den Plan, gut unter- 
richtet, deum er kümmerte fih faum um Die Drei Divifionen ber türkifch-egyp- 
tiſchen Flotte und richtete feine ganze Aufmerkſamkeit auf jene Osman Pa⸗ 
ſcha's, welche längs ver Küfte von Zrapezunt dahin fchifftee Der türkifche 
Admiral erfuhr durch feine Dampfer dieſe ängſtliche Ueberwachung und z0g 
fih mit feiner Divifion in den Hafen von Sinope zurüd. 

Die türkiſche Flotte beftand aus 11 kleineren Schiffen und erhielt, nach⸗ 
bem fie aus Sinope am 24. Nachricht gegeben hatte, daß fie angegriffen wer⸗ 
den würde, da man das Kreuzen breier rufftfcher Schiffe bemerkt hatte, Be⸗ 
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fehl, die Rhede nicht zu verlaffen. So vergingen 6 Tage, ohne daß ein eins 
ziges Schiff zu Conftantinopel zu ihrer Unterftügung vie Anker gelichtet hätte. 

Am 30. Nov. zeigte fi vor Sinope das ruſſiſche Geſchwader, auch aus 
11 Schiffen beſtehend, aber darımter 6 Pinienfchiffe, 2 Fregatten und 3 Dam— 
pfer, weldhe mit günſtigem Winde in die Rhede einliefen und Die türkifche 
Flotte in einer mit der Küſte parallellaufenvden Linie und nicht nur durch ihre 
Aufftellung zum Kampfe unfähig, fondern auch Das Feuer ihrer eigenen Land- 
batterien verbedend aufgeftellt fanden. In dieſer Rage und ohne Zweifel mit 
mehr Eigenbünfel als Beurtheilungsfraft erwarten die Türken den Angriff. 

Die Ruffen ftellten fi) in der Rhede im Angefichte der türkiſchen Schiffe 
auf, lichen im Meere die Eleineren Fahrzeuge zurüd und jedes ter 6 Tinien- 
Ihiffe nahme eine der feindlichen Fregatten auf fi. Raum hatte Las vuffiiche 
Admiralſchiff feine Anker ausgeworfen, als die Türken ein furchtbares Feuer 
aus allen Breitjeiten und Strandbatterien auf die ruffifchen Linienſchiffe er- 
öffneten, die ſich aber aljogleich querüberlegten und ein wohl unterhaltenes 
nnd gutgezieltes Feuer eröffneten. Binnen meniger als 5 Minuten hatte das 
Linienſchiff „Großfürſt Conſtantin“ Die von feinem Feuer beftrichene Batterie 
niebergefchniettert und die gegenüber ſtehende feindliche Fregatte in Die Luft 
geiprengt. Bald darauf flog eine zweite Fregatte in die Luft. „Nach Verlauf 
einer - Stunde war das Teuer der Türken bereits geſchwächt und nah 2 Stun- 
den hörten fie zu feuern auf. 3 türkifche Yregatten, worunter das Abmiral- 
Ihiff, ftanden in Flanımen und von den in den Grund gebohrten Zransport- 
ichiffen fah man nur noch Die Maftbäume aus dem Waffer bervorragen. Die 
Stadt brannte an zwei”Orten. Um 2'/ Uhr gab der ruſſiſche Aomiral den 
Befehl zur Einftelung des Kampfes, 

Im Laufe des Abends entluden fid) vie am Bord der brennenden türkis 
ihen Schiffe befindliden Kanonen in dem Maße, in welchem fie vom euer 
erreicht wurden. Als endlich das Teuer die Pulverkammern erreichte, fpran- 
gen biefe Yahrzeuge in die Luft; ihre flammenden Trümmer fielen auf Die 
- Stadt und ftedten fie in Braud. Gegen Mitternacht war der ganze, von 
einer fteinernen Mauer umfriedigte Stabttheil, den Die Türken bewohnten, ein 
Raub der Flammen; der von den Griehen bewohnte Stabttheil war verfchont 
geblieben. Die türkische Wfotte war von ver Rhede von Sinope verſchwunden. 

Der Helvenmuth der Türken in der Bertheidigung fällt noch mehr in’s 
Auge als das Unglüd ihres Schadens; 8 türkiſche Schiffe waren in den 
Grund gebohrt, 3 in die Luft gejprengt, die ganze Flotte mit 416 Gefhügen 
vernichtet. Von ver 5050 Mann ftarken Bemannung blieben 4155 Wann 
todt, 150 wurden gefangen, 300 ſchwer verwundet und nur 450 gelangten 
nach Eonftantinopel. 

Der Entichluß des Kommandanten des „Navik⸗, Aly Bey, der, nadh- 
dem er den Reſt feiner Schiffsmannfchaft an's Land geſetzt hatte, als er Die 
. Flagge feines Aomirals ftreihen fah, die Pulverkammer feines Schiffes an- 
zündete, ift vor Allem über jedes Lob erhaben. Grund genug, um den Tod 
eimes Helden unferer Zeit zu bedauern, beſonders wo fein Muth und fein 
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hochherziges Opfer fo fruchtlos für fein Vaterland. war! Nicht minder heroiſch 
benahm fi der Contreadmiral Huffein Paſcha. Als feine Fregatte in den 
Grund gebohrt war, begab. er fih an Bord eines andern Schiffes, um von 
dort aus feine Vertheidigung zu leiten. Allein auch diefes Schiff befand fich 
in einem fo hoffnungslofen Zuftante, daß es nicht länger gehalten werden 
tonnte. Huſſein Paſcha that, was unter ſolchen Umftänden erforderlich ift, um 
bie Mannfchaft zu reiten und blieb ver Letzte auf dem Schiffe, um eine Lunte 
anzuzünden, durch welde er die St. Barbara in die Luft fprengen ‚wollte. 
Mit unſäglicher Gefchielichkeit gelingt es ihm endlich, fid) feinem Zerftörungs- 
werfe zu entziehen und. ein in ver Nähe befindliches Schiff zu erreichen, al⸗ 
lein während er ſich au ein Seil feſthaltend hinaufflettern will, zerichmetterte 
eine Kanonenfugel das Seil und ev jtürzte in's Waffer. Dieß ſchreckt ihn 
jedoch nicht ab und kaum hat er fid) vom Valle erholt, jo Hettert er an Bord 
des Schiffes und fährt fort, einen Widerftand zu leiften, ver bereits nutzlos 
geworden. Nach wenigen Minuten wird auch dieſes Schiff von den Fluthen 
verjchlungen und Huſſein Paſcha, um ſich blidend, fah die ganze türkifche 
Flotte vernichtet. Nun erft Dachte er daran, fein Leben zu reiten und ver- 
juchte in der Nacht das Ufer zu erreichen. Kaum dort angelangt warf im 
die Kanonenkugel, deren Opfer ev wurde, bewußtlos zu Boten. 


11. Ein Ritt in der Dobrudſcha. 
(Bericht eines engliſchen Offiziers.) 


. Bir brachen am 4 Mai (1854) von Schumla, bem Haupt: 

—— "mer Paſcha's, auf und ritten nach dem 48 engl. Meilen entfernten 
Kosludjy. Sobald man tie 15 engl. Meilen lang in der Richtung von 
Deni-Bazar ſich firedenden Ebenen von Schumla paflirt bat, wird das Land 
waldiger und erhebt fich in leichten, wellenfürmigen Anjchwellungen : Dörfer 
fonımen uur in weiteren Diftanzen vor und Kosludjy jelbft ift ein unbeben- 
tender Drt, ver ca. 4500 Einw. hat und am Fuße einer Heinen Hügelreihe 
liegt. Am nächſten Tage ritten wir durch ein reichbewaldetes, aber nur farg 
bemwäflertes und wenig bewohntes, größtentheils uncultivirtes Yand, bis wir 
30 engl. Meilen weiter nach Hadji-Sglu, Beſardſchik gelangten. Wir begeg- 
neten auf dieſem Wege langen Zügen von mit Ochſen befpannten Karren; 
unglüdliche Bulgaren transportirten in denfelben .ihre Yaren und Benaten, ihr 
Gut und ihre gefammte Habe ans der unficher gewordenen Heimath nad) 
Schumla, wo fie Schuß zu finden hofften. In Beſardſchik wurden. wir in - 
das Hauptquartier Mehemet Paſcha's, Commandanten ver Bafıhi-Bo- 
zuks geführt, an den uns Omer Paſcha ein Empfehlungsjchreiben mitgegeben 
hatte Der Mann fchien uns ein feiner Schlaufopf zu jein-und fehr viele 
gute Lebensart zu befiten; uns gegenüber benahmı er ſich ſehr höflich. Beſard⸗ 
ſchik ift Der legte vorgefchobene Poſten der Türken in ver Dobrudſcha; in 
ven verlaffenen Dürfern der Umgebung fümmt es namentlich in der Nähe von 
Karaſſu, Raffova, Beilit ze. häufig zu Scharmügeln zwifchen den gegenfeiti- 
gen Borpoften. Gegenwärtig liegen daſelbſt an 5600 Mann regulärer 
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Gavallerie und ungefähr 3000 Baſchi⸗Bozuks, deren größere Hälfte unter 
Zelten füdlich außerhalb viefer Stadt kampirt, tie am äußerſten Abhange 
eines ſanſten Hügeld liegt und auf drei Seiten von ähnlichen Abhängen 
umgeben ift. Sie bietet ein wahres Bild von Verwüftung tar, ta die eine 
Hälfte vor kaum Monatsfrift abbrammte, die andere von ihren Bewohnern 
gänzlich verlaffen ijt und ih Baſchi-Bozuks mit ihren Pferden in die Rninen 
einguartirt haben; nebjt einigen halbverhungerten Hunden und Katzen find 
diefe Die einzigen.nod, lebenven Bewohner einer vor Kurzem ned) recht hüb⸗ 
ſchen, an -8000 Einwohner zählenden Stadt. 

Die Baſchi-Bozuks in ihren phantaftifchen abgeriffenen Gewändern, mit 
ven langen Gewehren und frummen Säbeln, find ein Typus wahrhaftiger 
Kehlabfehneiver, vie den Borübergehenden ſtets nur als einen Gegenftand plün- 
derungsluftiger Spekulation zu betrachten fcheinen. Auch an fonftigen fonder- 
baren und eigenthämlichen- Erfcheinungen fehlt e8 nicht; als wir z. B. Abends 
durch die Gaſſen gingen, ftürzte plöglic, eine wild- und unheimlich ausſehende 
Seftalt ars einem in Auinen liegenden Haufe mit vem Rufe auf uns zu: 
„D ihr Ungläubigen, im Namen Allah's gebt mir zu effen . 

- Am folgenden Tage gab uns Mehemet Paſcha eine Abtheilung Baſchi⸗ 
Bozuks zur Eskorte mit; er meinte, wir würden auf refognoszirende feindliche 
Patrouillen ftoßen und fo der Begleitung bebürfen. Mir mochten etwa eine 
Meile weit geritten fein, al8 wir zır jenem Erdhaufen, Tumuli genannt, ka— 
men, bie je 20—30° body und 6—800 Klafter von einander entfernt liegend, 
ber Gegend ein: jo eigenthümliches Ausſehen geben und jetst fich trefflich zur 
Aufftelung berittener Vedetten eigneten. 

Nun kamen wir durch herrliche, “aber wüſt und unbenübt liegende Ebe⸗ 
nen, auf denen alle nur erdenklichen Spuren der Kriegsgränel, nievergebrannte 
und verlaffene Dörfer, brache Felder, gänzliche Abwefenheit der Bevöllerung 
nur: zu fehr erfichtlich waren. Die in diefem Lande als ein fehr werthvolles 
Eigenthum betrachteten Zifternen waren mit der Gerſte vollgeftopft, vie für 
das nächſte Fahr vorräthig gehalten worden war und verliehen fo dem Gan— 
zen einen nod) däfterern melnncholifcheven Anblick. Man fagte uns, daß es in 
der Dobrudſcha jo und nicht anvers ausfehe, als wenn fie ſchon lange ber 
Schauplatz eines werwäftennen Feldzugs wäre. Uebrigens find diefe Dörfer 
nicht vom Feinde, fonvern theil® anf Befehl Muftapha Paſcha's felbft, als er 
fid) aus ver Dobrudſcha zurüdgog, theils von den Baſchi-⸗Bozuks aus yrafti- 
ichen, ihnen wohl nur alfein befannten Zwecken ‚niebergebrannt worden. Ge⸗ 
gen Abend fließen wir anf mehrere Abtheilungen berfelben, vie ſüdwärts z0- 
gen und und in Kenntniß festen, Daß fie fi) nach einem Scharmäßel mit dem 
Feinde jetst gleich den andern, ‚bereits durch Bairandern gezogenen Trup⸗ 
pen nach dieſem Orte begeben. 

Dort angekommen erhielten wir eine weitere Beftätigung diefer Nachricht 
von zwei Neitern, Die uns verftänbigten, daß hinter ihnen nur ruſſiſche Giaurs 
jeten. Während wir mit ihmen fprachen, wurde nad) rechts ein gewaltiges 
Schreien und Johlen gehört; auf einer ver Stadt entgegengefegten Seite lie: 


VI. Der Orientlrieg 1853-1856. 223 


Ben id. am Abbange eines Hügels NT Rofaden fehen. Gleich da⸗ 
rauf follten wir die Urheber des Schreiens und Heulens von Angeficht zu 
Angelicht Tennen lernen; aus den Gebüfchen brad ein Trupp arabifcher irre- 
gulärer, von einer Rekognoszirung in der Gegend von Karaſſu zurückkehrender 
Kavallerie hervor. Sie fahen recht wildihön aus mit ihren dunklen Geſichtern, 
fhwarzen funfelnden Augen, bunten Kopfbinden und weißen vom Kopfe her- 
abhängenden, weithin flatternden. Wolideden. Einer ihrer ‚Offiziere fagte 
uns, die Leute feien num feit 24 Stunden nit aus dem Sattel gekommen, 
was fie übrigens nicht im Mindeften veranlapte, die Kräfte ver bereits. er» 
Ihöpften Pferde zu fohonen ; im Gegentheil gob es immer einige, die Wahn 
finnigen gleich umbergaloppivten, Schwert und Lanze ſchwangen und dabei ein 
betäubendes Gebrülfe ausftießen. 

Beim Einbruch der Nacht wollten wir uns eben ai ein Bivonat 
anfzufchlagen und im Freien troß eines herabrieſelnden Regens zu übernad)- 
ten, als wir vom Oberften des arabifchen Regiments eingeladen wurden, in 
feine Hütte zu kommen, eine höchſt willfommene Einladung, der wir fogleich 
Folge leifteten. Nun ward uns. Gelegenheit geboten, die wilden Söhne ver 
Wüſte in allen nur erdenklichen pittoreslen Lagen und Stellungen zu erblicken; 
in des Oberſten Hütte wurden wird mit echt orientaliſcher Gaſtfreundlichkeit 
empfangen, mit Kaffee und Pfeifen. bewirthet und fedanı in ein verhältuißs 
mäßig reinlihes Haus gewiefen, in dem ein Inftiges Feuer brannte, bei deſſen 
hellem Scheine wir unfer frugales Mahl mit gewaltigen Appetite verzehrten.“ 

Nicht lange jedoch blieb die Dobrudſcha der Schauplat des Krieges, da 
ber ſchwarze Tod und andere Krankheiten jo furchtbar unter den Truppen 
und der Bendlferung wütheten, daß Alles diefen dadurd neutral gewordenen 
Boden floh und Niemand wagte, über Das rechte Donauufer hinauszugehen. 


12. Bombardement von Odeſſa am 22. Ayril 1854. 

Der erfte Beſuch eines Theils ver alliirten Flotte im ſchwarzen Meere 
galt ver Handelsſtadt Odeſſa. — 

Am 8 Aorit erfchien eine engliſch⸗franzöſiſche Escadre anf der Rhede 
Odeſſa's und warf 3 Werſte vor ver Stadt Auker. Anfangs beſtand fie aus 
6 Linienſchifſen, 13 Zweidefern und 9 Dampfichiffen, zufammen mit 1900 
Geſchützen. Obgleich Odeſſa friedliche Handelsſtadt war, jo hatte man bed) 
ruffifcherfeits zum Schutze des Hafens einige Batterien aufgeführt, die 48 
Geſchütze enthielten. Am 9. April gegen 4 Uhr Nachmittags fchieten die Ad⸗ 
mirale Dundas und Hamelin dem General en.chef Saden einen Brief, 
in welchen fie unverzüglich die Yuälieferung aller ruffiihen, englijchen und 
franzöſiſchen Schiffe forderten. Der Brief blieb unbeantwortet und am 22. 
bildete die feindliche Flotte einen Halbzirkel, wobei alle Dampfer ſich links ge- 
gen bie feichte Seite des Meeres zogen, wohin die ruſſiſchen Batterien. nicht 
gerichtet waren. ine einzige ruffiiche YBatterie von 4 Kanonen an der Spike 
des „praktiſchen ⸗ Hafens konnte dem Feuer der 350 feindlichen Geſchütze 
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antworten. Die Linienfchifle blieben verfichtig über Schufweite entfernt; 8 
Stunden lang dauerte dad Rollen des Kanonenfeners, ebe jene Batterie zum 
Schweigen gebradht war; 4 ruſſiſche Kanoniere verloren dabei das Leben. 

Als Alles in lichten Flammen ftand, "führte der brave, in ter Batterie 
fommandirende vnffifche Portepsefähndrich Stedyogaloff feine Leute aus den 
Teuer. Es blieb nun feine Kanone mehr übrig, die die Ylotte gefährdete und fie 
richtete ſodann ihr Feuer anf die Stadt. Mehrere Heine Handelsſchiffe verbrann- 
ten und der Hafen ſelbſt loverte an der Stelle, wo die Batterie geftanpen 
hatte. Andererſeits brannten 10 Häufer und 1 Getreidemagazin in einer Bor: 
ftadt ab. Nach 11ſtündigem Bombarbiren, während melcher Zeit 3000 Kugeln 
anf die Statt gefehoffen worden waren, hörte das Feuern anf und die Echiffe 
zogen fid) wieder 3 Werfte weit zurüd. 

Der Berfud eines ſranzöſiſchen Dampfbootes, in der brennenden Vor⸗ 
ftadt zu landen und Lente an's Land zu ſetzen, mißlang. 

Am folgenren Tag ſchwieg das Feier der Schiffe und am 26. April 308 
tie Flotte wieder ab. 

Bald nad) dem Bombardement — am 12. Mai — hatten Die Engländer 
ven Berluft eines ſchönen Dampfichiffes zur beflagen, das durch einen Dichten 
Nebel irre geleitet, unmittelbar bei einem Lufthaufe und. Garten des Bür- 
germeifters von Odeſſa ftrandete. Im Nu war vuffifche Artillerie auf dem 
Plage. Die Ruſſen forderten die Mannjchaft auf, fi zu ergeben. Die Eng- 
länder aber, durch die Page ihres Bootes außer Stande, ihre Schiffsbatterien 
zu benügen, antworteten durch Brandraketen, worauf fie durch dag Feuer Der 
ruſſiſchen Artillerie gezwungen wurden, ſich zu ergeben, nachdem der Capitän 
ein Bein, ein junger Offizier beide Beine nnd 3 Matrofen das Leben verlo- 
ren hatten. 

Kaum war der engliiche Admiral von dem Unfalle benachrichtigt, fo ſchickte 
er 2 Dampfichiffe mit weißen Flaggen. Man fepte ein Boot mit der Parla- 
mentärflagge in's Meer und bat um Erlaubnig, den Gefangenen, meiſt junge 
14—16jährige Leute and Englonds erften Yamilien, die man eine Campagnc 
zum Unterricht machen ließ, offene Briefe zuſtellen zu dürfen, was der ruſſiſche 
General, der die jungen Leute mit Schonung und Achtung, ja ihrem Range 
gemäß behandelte, erlaubte. 

Die geſtrandete engliſche Dampffregatte * der „Tiger“ md fein Gapi- 
tin Grifforth, dem eine ruſſiſche Kanonenkugel ein Bein zerſchmettert hatte, 
ftarb am 31. Mai. Der General Often-Saden nahm an dem traurigen Loofe 
des fchwerverwundeten Scefapitins den innigften Autheil umd war bemüht, 


ihm die lebten Lebensftunden dadurch weniger unerträglid) werben zu laffeı, 


daß er ihn perſönlich befuchte, um ihm feine Achtung zu bezeugen. Auf 
das Gemäth des ‚feiner Soldatenpflidht zum Opfer gefallenen Capitäns machte 
dieſe Anfmerkjamleit einen fichtlih günftigen Eindrud. Bor feinem Enve ließ 
ver fterbenve, wadere Seemann die gefangenen englifhen Matroſen an fein 
Schmerzenlager beicheiden und ſprach zu ihnen folgende Worte: „Jungens! 
Euer Leben verdankt Ihr meiner- Wunde, fonft läget Ihr alle in Stüden anı 
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Grunde des Meeres. Lebet wohl und grüßt unfer theures England, wenn 
ihr’8 wiederfehet!« Nach dieſen Worten wendete ex ſich wieder um und ftarb. 
Die Augen der anmejenden Matrofen wurden bei dieſer Scene feucht und den 
ruffifhen Offizieren pochte ungeftümm das Solvatenherz in ver Bruft. Er 
wurde mit allen militäriihen Ehren beerpigt. General Often-Saden und das 
ruſſiſche Offiziercorps in Odeſſa folgte dem Leichenzuge, zu dem ein ruſſiſches 
Bataillon mit Muſik ausrückte. Es war ein erhebendes Schanſpiel, eine An- 
erkenuung des Verdienſtes am Feinde, die dem ruſſiſchen Volke zur Ehre 
gereicht! 


13. Die Beſchießung von Siliſtria am 11. Mai 1854. 


»Siliftria ift die ſtärkſte der türkifchen Donaufeftungen. Wir kamen dort 
am 10. Mai an. Bei unferer Ankunft fanden wir Alles in Bereitſchaft ge- 
gen einen ruffifchen Angriff. Als Beſatzung wurden nur noch 4 Bataillone 
erwartet; mehr jollten nicht fommen, da Omer Paſcha erklärt hatte, mit Diefen 
müſſe Siliſtri ſtehen oder fallen. Nach dem Eintreffen dieſer Truppen wird 
die Garniſon 15,000 Mann zählen, während die ruſſiſche Belagerungsarmee 
auf 16,000 Mann gefhätt ward. Die Ruffen vollführten ihre Operationen 
mit wahrhaft wunderbarer Energie und Thätigkeit und hatten bereits auf der 
Inſel Schiblak ein recht hübſches Ziczad vollendet, um von da aus über Die 
Donau zu feen. Die Türken aber ihrerſeits waren auch nicht müßig und 
hatten unter Anleitung des preußischen. Artillerieoberften Grad, deſſen Ge— 
ſchicklichkeit die Türken viele ihrer Verbeſſerungen verdantten, den Platz be⸗ 
deutend verſtärkt. 

Am 11. Mai 4 Uhr Nachmittags begann die erwartete Beſchießung; ſie 
wurde von den türkiſchen Batterien augenblicklich auf das Lebhafteſte erwiedert, 
drei Stunden lang eifrigſt unterhalten und erſt um 8 Uhr Abends eingeſtellt; 
die Türken feuerten den legten Schuß ab. Gleich bein Beginn ver Beſchieß⸗ 
ung fielen die Bomben hagelvicht in den Gaffen und auf ven Dächern nieder; 
Angft und Schreden herrfchte allee Orten; Weiber und Kinder rannten ge- 
ängftigt in den Straßen number, Schuß und Rettung nit gerungenen Händen 
fuchend; die männlihen Bewohner brachten eiligft ihre beſſere Habe in unter- 
ivdifche, längft vorbereitete Räume und nad Turzer Zeit waren die Straßen 
einfam und verlaffen. Bei der Batterie entwidelten hauptjächlich der Feſtungs— 
kommandant Muffa Paſcha, ferner Huſſein Paſcha, der von Turtufai 
- ber befannt ift, fowie der Oberſt Grad) *) eine außerordentliche Thätigkeit; 
nicht weniger fand man hier reichliche Gelegenheit, die Gejchidlichleit der tür- 
kiſchen Artilleriften in Bedienung ihrer Gejchüige zu bewundern. Namentlid) 
wiſſen fie mit den Mörjern vortrefflih winzufpringen, deren Geſchoße immer 
- inmitten der feindlichen Batterien nieberfielen. Die ruſſiſchen Geſchoße richteten 
ihrerfeit8 großen Schaden an den Gebäuden und Häufern in der Stabt an. 

Gegen 5 Uhr Nachmittags wurde eine zweite Kanonade über unfern 





*) Grad — preuß. Artillerielt. — ftarb in Siliſtria an. der a. (Sept.). 
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Köpfen gehört, nämlich ein heftige Gewitter; ber fpäter den Himmel in vol⸗ 
ler Bracht einrahmende Regenbogen ſchien in offenem Widerſpruche mit dem 
Treiben der kämpfenden Bartheien zu ftehen, die unausgeſetzt nad) den beften 
Kräften aufeinander Ioshimmerten. Namentlich entwidelten die Aufjen große 
Thätigfeit und Energie. Nach dem heifen Kampfe am 41. hatten fie am 
Morgen des 12. bereits eine Batterie mit 4 Kanonen auf der früher von 
ihnen nicht: befett. geweſenen Inſel Salhane aufgeführt. Auch ven ganzen 
Bormittag über war die Donau mit Kähnen und Schaluppen bebedt, die 
Truppen, Munition und PBroviant nad ter Infel brachten. Ein Ueberfahrts- 
verſuch wurde jedoch einftweilen nicht gemacht.“ 


14. Einzug der öftreidifchen Armee iu Sudaref 
am 6. Septbr. 1854. 


Die kaiſerliche öſtreichiſche Armee unter dem Commando des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Coronini langte anı 6. Septbr. 1854 um 10 Uhr Morgens bei 
ber großen Einfahrt nördlid der Hauptſtadt an. Die bereits feit mehreren 
Tagen vom Eintreffen ber kaiſerlichen Truppen in Kenntniß geſetzten Ein- 
wohner befchloßen, Diefen Tag zu einem Fefttage zu machen. Groß und Klein 
verließ Arbeit und Schule und eilte zur Barriere Bodo Majoſchoi. Hier bot 
ſich den Bliden- ein prachtvolles Schaufpiel dar. Die heiterfte Sonne beleuch⸗ 
tete- eine Doppelte und glänzende Linie von weißen Uniformen ber Kaiferlichen, 
in deren Mitte Fahnen und Standarten flatterten. Zur Rechten in- berfelben 
Haltuug prangte die helle Farbe der türkifchen Yez und die waladyifchen Helme, 
deren glänzend polirte Metallplatten wie Taufende von Sternen funtelten, 
Diefe Zruppen ftanden unter dem Commando bes Mufchir Omer Pafcha. 
Als fi die Chefs einander nüherten, gab das Getöfe der Artillerie-Salven, 
der Trommeln und der Waffen dem Zufchauer einen vollflommenen Begriff 
von den zwei Kroßen Armeen, die bereit ftanden, eine große Frage mit den 
Waffen zu löfen. Omer Paſſcha auf einem prachtvollen goldgezäumten Ara- 
ber trug die große Uniform feines Ranges, die großen Bänder zweier Orden, 
auf dem Fez eine Platte mit Diamanten bejfest. Hinter ihm ritt ein türkiſcher 
Dffizier, welcher den ſchwarzen, golpgeftidten Mantel des Feldherrn trug, ein 
bei den afiatifchen Völkern hochverehrtes Kleidungsſtück. 

Umgeben von ſeiner glänzenden Suite ritt der Paſcha unter dem Donner 
der Kanonen und dem klingenden Spiele dem Feldmarſchall-⸗Lieutenant Grafen 
Coronini entgegen, der in der einfachen Uniform eines öſtreichiſchen Gene⸗ 
rals, ebenfalld von einer glänzenden Suite umgeben, den türfifchen Oberfelv- 
herrn erwartete. Nach Austaufch der berzlichiten Begrüßung ftiegen bie bei= 
den Herren von Pferde, worauf der Klerus und die Notablen des Landes 
dem kaiſerlichen General die Huldigung der romanischen Ration darbrachten. 
Coronini dankte im Namen des Kaifers und gab ihnen ven hoben Zweck ſei⸗ 
ner Miſſion zu erkennen, d. h. daß er ihnen die Bürgſchaft ihrer Rechte, 
Sicherheit des Friedens, die Wohlfahrt und Ruhe des Landes überbringe. 
Hierauf beftiegen beide Feldherrn die Pferde und beritten, gefolgt von. ihren 
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Seneralftäben, die aufgeftellten Treffen. In biefen Momente ertönten bie 
Trommeln in den faiferlihen Linien und 21 Kanonenſchüſſe antworteten einer 
gleihen Anzahl der gelösten türkifchen Salven, während die öftreichifchen Fah⸗ 
nen ſich vor dem ottomanifchen Feldherrn fenkten. 

Erjt nad 1 Uhr Mittags warb e8 der Armee möglich, in die große Straße 
ber Brüde Majoſchoĩ einzuräden. Das Bolt war ganz entzüdt von dem fich dar⸗ 
bietenden Schanfpiele; alle Fenfter waren bejegt und felbft die Dächer mit 
Kengierigen bevedt, die in den Straßen feinen Raum mehr fanden. 

Eine Schwabron Kaiſer⸗Uhlanen eröffnete als Avantgarde ven Zug. 
Ihr folgte Graf Coronini mit feinem ganzen Stabe, dann 1 Bataillon Orenz- 
infanterie, eine zweite Schwadron Kaifer-Uhlanen, das Infanterie-Regiment 
Erzherzog Sigismund, 1 Bataillon Grenzer, 1 Schwabren Karl: Uhlanen, 
1 Compagnie Pionniere, 1 Abtheilung Bontoniers, 1 Schwadron Uhlanen und 
1 Batterie. 

Am Theaterplag angelangt, ftellte fih Graf Coronini vis & vis der Hanpt- 
wache auf und ließ Die Truppen befiliren. Rad dem Defiliren marfdirte 
eine Compagnie Infanterie mit Yahne und Mufit vor die Hauptwache und 

löste die dortſtehende walachifche Truppe unter den üblichen Geremonten ab. 
Die Truppen bezogen hierauf ihre Quartiere. Die türlifhen Truppen 
räumten am 16. die walachiſche Hauptſtadt und nahmen ihre Winterquartiere 
in ber Bulgarei, nur 2 Bataillone Nizam blieben in Budareft. 


15. Pie Operationen der allüirten Flotte im Balfin des 
baltifchen Meeres. 

Die Engländer hatten eine ftattliche Flotte, der ſich auch eine franzöfifche 
Flotte beigefellte, in die Oſtſee gefchidt, in der Abſicht, durch die Oftfee bie 
in den finnischen Meerbufen vorzudringen, Kronftadt, vie Infelfeftung, welde 
den Zugang zur ruffifhen Hauptitant St. Petersburg beſchützt, zu erobern 
nnd dann dieſe felbft zu bombardiren. Das Oberlommando hatte Sir 
Charles Napier. 

Der Viceatmiral Charles Napier, der Oberbefchlehaber des Oſtſee⸗ 
geſchwaders, ward im Jahr 1786 in Falkirk in Schottland geboren. Früh ver 
Marine zugetbeilt, zeichnete er fih ſchon in feinem 23. Jahre ald Gapitän 
durch die Wegnahme des Forts von Martinigne (1809) aus, that fi) auch im 
folgenden Jahre als Freiwilliger auf der pyrenäifchen Halbinfel rühmlich her- 
vor und eroberte 1811 bie Infel Bonza di Gaeta, wofür er den kgl. ficilian. 
Titel Cavaliere di Ponza erhielt. Im Jahre 1813 wurde er Fregattencapitän, 
1832 Admiral in Don Pedro's Dienften, ward nach dem von ihm erfochtenen 
Gerfieg bei Kap Vincent von Don Pedro zum Bizcoude do Cabo de San 
Bincente ernannt und kehrte nad Vertreibung Don Miguels nad England 
zurüd. Im Jahr 1840 zum Ritter geſchlagen, trat er als Sir Charles auf's 
Neue in activen Seedienſt, ſpielte eine hervorragende Rolle als Commodore 
bei ven Unternehmungen gegen Nepenit Ali und Ibrahim Paſcha an der 

15 * . 
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ſyriſchen Küfte und kehrte nad Abfchluß des bekannten Vertrags nad Eng- 
fand zurüd, wo er nochmals als Whigmitglied Sig im Unterhaufe erlangte. 

Der graue Napier ıft ein Mann von ganz originellen, roh derbem, un⸗ 
gemein offenem Charakter und Wefen, entjchievener Waghalſigkeit und ſchotti⸗ 
icher Ausdauer. Ein interefianter Theil der Geſchichte der Yamilie Napier 
fnüpft fih an Nerchiſton Caſtle, dieſen alten vieredigen Thurm auf der erha- 
benften Stelle der Anhöhe Baronghmuirhead, 1'/. engl. Meilen vom hoben 
Telfenfchloß zu Edinburg. Oben auf viefen Thurm und innerhalb der ihn 
umgebenden Zinnen ift ein Gebäude angebradit in Geftalt einer Land- 
wohnung mit zadigen Giebeln und Thürmchen. Hier wird nod) jett ein- 
Zimmer als dasjenige gezeigt, in weldyem der berühmte Sohn Napier die %o- 
garithmen erfand. In der Familie Napier hat ſich die Sage erhalten, daß fie 
aus einem Zweige ver Familie Lennox entftamnıt fei, und die Beränberung 
ihres Namens fol in folgender Weife entftanven fein: In einer Schlacht zwir 
ihen ven Schetten und Engländern zeichnete fid) ein Offizier aus ver Len— 
norfamilie durch Tapferkeit vorzugsweife aus. Als nun der König von Schott« 
land, ver in Perfon fein Heer angeführt hatte, nad) ver Schlacht feine Offi- 
ziere verfammelte, und an vie Berbienftvollften Geſchenke austheilte, jagte er 
ihnen, daß fie alle ihr Beftes getban, daß aber Lennox „na peer“, d. h. feines 
gleihen nicht gehabt. In Folge diefes königlichen Lobfpruchs nahm dieſer 
Lennox hinfort den Namen Napeer (Napier) an und von ihm ſtammt die Fa⸗ 
milie Napier ab. 

Napier hatte ſich zur Verſicherung hinreißen laſſen, er werde Kronſtadt 
unter allen Umſtänden nehmen, allein vor der Feſtung angekommen, erkannte 
er, daß fie unangreifbar ſei. Die Schiffe konnten nur auf ſchmalem Yahr- 
waſſer heranfommen und waren der Wirkung unzähliger Geſchütze des jchwer- 
jten Kaliber8 ausgeſetzt. Deßhalb Fehrten, wie wir unten fehen werben, bie 
Flotten im Herbft wieder bein, nachdem fie fein anderes Reſultat erzielt hatten, 
als die Eroberung ver Kleinen Feſtung Bomarſund. | 

Die Zugänge zu diefer Feſtung waren durch drei mit vieler Sorgfalt ge- 
baute Thürme gefchügt, die Die ganze umliegende Gegend beherrichten. Sie hatten 
ungefähr 100° im Durchmeſſer und zwei bombenfefte fafemattirte Stockwerke, jedes 
von 14 Schußſcharten durchbrochen. Oberhalb ter bombenfeften Gewölbe be- 
fand ſich eine Zinkdachung mit Lucken, aus welden die mit Büchſen bewaff- 
neten finnländifchen Jäger weit in's Land hinabfchießen konnten. Die äußere 
Bekleidung der Thürme wie die der Feftung beftand aus Granitblöden, deren 
Fugen in der Form eines Yünfeds das Ausfehen von Mofaif gaben. 

Die Tranzofen wurden am 8. Aug. (1854) Morgens 3 Uhr ohne allen 
Unfall an's Land gejegt und befanden fih ſchon um 9 Uhr Morgens troß 
ber Hinderniffe, Die ihnen die Ruſſen an allen Wegen und Straßen anlegten, 
in ben ihnen zugewiejenen Pofitionen. Gegen halb 12 Uhr marſchirten zwei 
Linienregimenter nad ber Poftftraße und räumten mit Hilfe einer Sappeur- 
abtheilung in kurzer Zeit alle Verhaue meg, welche der Feind in kurzen Zwi: 

ſchenväumen errichtet hatte. Als dann die Straße für die Artillerie praftifabel 
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war, mäherte fih das ganze Erpebitionscorps auf Kanonenſchußweite dem 
Plage. Es beitand aus 15,000 Maun, nämlich 4 Linienregimenter, 1 Batail- 
Ion Chaffeurs de Bincenncs, 2000 Mann Marineinfanterie, 2 Gompagnien 
Artillerie und 1 Oenieabtheilung, ferner englifcherfeits aus 1 Abtheilung Ma- 
rines. Der Feind hatte vor Tem äußerften Fort 6 Redouten aufgeworfen, 
deren Feuer jedoch wenig Schaben that. 

Die Tage bis zum 12. vergingen unter unbeveutenden Vorpoſtengefechten 
und einigen forcirten Recognoszirungen, die General Niel leitete. 

Zu der Nacht des 12. auf den 13. wurde die erſte Tranchee mit Hilfe 
von Erbfäden eröffnet und zwar unter dem heftigften Teuer des Forts, das 
buchftäblich Feuer ſpie. Allein nad) und nad) verminderte fi bie Heftigfeit 
des Feuers, da ein Chaſſeurbataillon, das in der Tranchee lag, jeden feind- 
lichen Artilleriften, ver fid) auf der Plattform zeigte, zuſammenſchoß, und aud) 
nad) einem vierftindigen Kanıpfe die Gefüge und Beſatzung der 6 Redouten 
zum Rüdzug in den Thurm zwang. Am 13. un 3 Uhr Morgens begann 
eine franzöftiche Batterie von 16 36pfündigen Kanonen und 4 60pfündigen 
Mörfern, die während ver Nacht errichtet mworben war, ihr Feuer, das das 
Fort übrigens heftig erwiederte. Nachdem der Geſchützrauch ſich etwas verzo- 
gen hatte, konnte man in den Traucheen jehr gut den Schaden bemerken, ten 
die franzöfiihen Kugeln an der Mauer des Thurmes angerichtet hatten. Die 
Kanonenkugeln zerfprangen zwar am Oranit, aber fie erjchiltterten Die Blöcke 
der Belleivung und man bemerkte deutlich Riſſe an ven Schußfchartenwinteln. 
Die Geſchütze ver Blattfornı waren verftunmt, da mehrere Bomben anf die— 
felbe gefallen waren und Alles um ſich her zerjchmettert hatten. Um 7 Uhr 
Abends zog die Befagung des Ihurmes die weiße Flagge auf umd der Eonı- 
ntandant verlangte eine zweiftündige Einftelung des Yeuer!, um vom Gou- 
verneur Befehle einzuholen. General Niel bewilligte 1 Stunde. Um 8 Uhr 
begann das Feuer mit erneuerter Heftigfeit und währte bis 9!/s Uhr. Mit 
Einbruch der Nacht wurden 2 neue Batterien errichtet, deren Anblid bei Ta⸗ 
gesanbrud) die Bertheidiger entmuthigte. Zugleich formirten der Chaſſeurlieu⸗ 
tenant Gigot und der BVoltigeurlientenant Gibon eine 500 Mann ftarfe 
Sturmabtheilung von Freiwilligen, erkletterten die Belleivung und drangen in 
den Thurm. Der ruffiihe Commandant, ver dieſen Angriff perfönlich abjchla- 
gen wollte, erhielt ine Handgemenge zwei Bajonnetftihe und wurbe mit 2 
Offizieren und 32 Soldaten gefangen genommen, während fi) ber Reſt der 
Befagung durch fchleunige Flucht dem gleichen Schickſale entzog. 

Die Franzoſen befegten den Thurm, der alle Stellungen von Bomar⸗ 
fund beherrſchte, aber das feindliche Teuer machte feine Behauptung gefahr- 
voll, va das Mauerwerk der Gewölbe an mehreren Stellen einzuftürzen drohte. 
Man z0g daher die Truppen aus dem Thurme heraus, der alsbald darauf in 
bie Luft flog. ' 

Die Franzoſen nahmen in einer Terrainfalte Stellung, die fie gegen 
das mörberifche euer, das jeßt ber nördliche Thurm auf fie herüberfchmetterte, 
sollfommen fchügte und ihnen übervieß geftattete, in einer Entfernung von 
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700 Metern eine Batterie von Dörfern und Haubiten anzulegen, die unab⸗ 
läßig Hohlkugeln in die Feſtung warfen. Die Schügen, von Erdſäcken gevedt, 
beſchoßen unaufhörlich Die Schießſcharten. 

Am 15. Morgens murde die Kanonade außerordentlich lebhaft, an der 
mehrere Linienſchiffe der Flotte theilnahmen. Am Abend ergab ſich der nörd⸗ 
liche Thurm an die Engländer, denen es mit ihrer auf 750 Meter Entfernung 
ftehenden 32pfünber- Batterie gelang, zwifchen zwei Schießfcharten eine Breſche 
zu Öffnen. 

Sofort wählte man vie Plätze für die 1. Brefchebatterie von 4 OPfündern, 
weldye die Kehle bes Forts öffnen follte, auf das fie in einer Entfernung von 
400 Metern berabjah. 

In der folgenden Nacht nahm man in einer Entfernung von 380 Metern 
eine zweite Batterie in Angriff, vie mit 2 30Pfündern und 2 Haubiten armirt 
werben follte. Während ver Nacht legten Die Sappenrs und Infanteriearbei: 
ter mit 2 Reiben. mit Erpfäden gefüllten Schanzlörben eine Maske tiefer Bat- 
terie an; bie Artillerie folgte und führte in aller Eile den Quergang und bie 
Plattfornıen der Batterie auf, bie in der Nacht darauf armirt werden follte. 
Den Tagesanbruch begrüßte die wiederaufgenommene Kanonade. Das Teuer 
folgte ſich ohne Unterbrechung. 

Um 13 Uhr z0g die Feſtung Bomarfund Die weiße Fahne auf. Der 
General Bodisko, ihr Gouverneur, erlannte, daß aller Widerſtand verges 
bens ſei und ergab fi ohne Bedingungen. Die Zahl der Gefangenen, bie 
vor ben lagernden Truppen vorbeimarſchirten, nebft den Verwundeten, betrug 
2400 Mann. Das Rebuit beſaß 139 Geſchütze, Die Thürme 46 Gefüge und 
große Borräthe an Pulver, Kugeln, Waffen ꝛc. Aus den im Bureau des 
ruffiihen Kommandanten vorgefundenen Akten und Correfpodenzen ging her⸗ 
vor, daß bie ruffifche Regierung die Abfiht hatte, Bomarfund durch weitere 
11 Forts und eine Citabelle zu verftärken, und zu einem zweiten Kronflabt 
zu machen. Die Gefangenen wurden eingejchifft. 

Die Zerftörung von Bomarſund war für Rußland ein beveutender Ber- 
luft, nicht minder in materieller als moraliſcher Hinfiht. In 8 Tagen hatte 
die Flotte der Alliirten ven Nimbus dieſer granitenen Wälle, bie das Geſchütz 
nicht follte erfhüttern können, vernichtet und mit ſtolzer Siegeshoffnung fteuerte 
die Armada Kronftabt zu, auch den Granitpanzer dieſer troßbietenden See⸗ 
feftung zu erichättern. 

Die franzöfifchsenglifche Armata, mitten im Eife der Oftfee, wäre auf 
mebrere Monate hin ein verlorener Poſten gemefen und die Rückſicht, daß 
man diefe furchtbare Streitmaht nah Umftänden wohl auf andere Punkte 
werde entjenden müſſen, al® bie eingefrorenen Objekte Rußlands, gebot die 
Flotte aus dem baltifhen Meere zurüdzuziehen. 

Freilich konnte Napier, als er die Hoffnung hegte, auf offener See mit 
ber ruffifhen Flotte fi zu meſſen und die Worte ſprach: „Jungens, wet 
die Meſſer!“ als er an das Entern der ruſſiſchen Schiffe dachte, nicht wohl 
vorausjegen, daß dieſe Schiffe fi im Sommer hinter Granitmanern und im 
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Winter im Eife verbergen würben. Uebrigens bat die alliirte Flotte im bal- 
tiihen Meere ihre Aufgabe vollkommen gelöst, die bei einer Kriegsflotte darin 
befteht, die Handelsmarine des Staates zu [hüten und bie des feindlichen 
Staates zu zerftören. Die ruſſiſche Marine hat: dagegen ihre Pflicht nicht 
erfüllt. Die ruſſiſchen Admirale überließen die Kauffahrer ihren Schidfale_ 
und die ruſſiſche Hanbelsflotte in der Oſtſee war fo gut wie vernichtet. Diejen 
einen Zwed bat Napier daher erreicht, und vie Zerftörung von Bomarjund 
ie Ballen theilweife die Erfüllung des andern Zwecks. 


16. Die Alliirten unternehmen die Krimerpedition. 


Die Gefanmtftärke der Allüirten betrug 425,000 Mann mit c. 8000 Ge- 
ſchützen. Davon ftanden die türfifhe Donauarmee mit 120,000 M. auf wa« 
lachiſchem Boden; vie angjo-franzdfifche Armee aus 8 Divifionen beftehend mit 
80,000 M.; vie anglo-galle- türkiſche Flotte, 40 Linienſchiffe ſtark mit 60,000 M. 
Equipage. Die türkifche Armee in Afien aus den Corps von Batum, Kars, 
Erzerum und Bajafid zufammengefegt zählte 100,000 M. Im Baſſin bes 
baltifhen Meeres zählten bie combinirten Flotten 30 Lintenfchiffe und etliche 
40 Schiffe verſchiedener Größe mit 30,000 Mann. 

Mit diefen mächtigen Streitkräften beſchloſſen die Allirten den Kampf 
gegen die Macht Rußlands aufzunehmen. Bis jet hatten die Aurtliartruppen 
Nichts geleiftet. Ihre ganze Thätigkeit hatte ſich darauf befchränft, daß fie in 
Varna einen verlorenen Poften bis zur Troftlofigkeit befeßt hielten, während 


‚alle Vorgänge an der Donau von der Schlacht von Oltenizza an bie zu ber 


Affaire bei Giurgewo ohne ihre Mitwirkung ftattgefunden hatten. Schon 
nad) ber Landung der Auriliartruppen in Gallipoli hatte der erfahrene General 
Baraguay den Antrag geſtellt, die Ruſſen in Aſien anzugreifen, dort die Em⸗ 
pörung unter den mujelmännifhen Stämmen des Kaukaſus zu verbreiten und 
mit der Flotte in’s fohwarze Meer zu jegeln und Rußlands Seemacht auf 
allen Punkten anzugreifen. Diefer Plan kam aber leider nicht zur Ausführung 
und die beflagenswertheften Ereigniffe waren die traurigen Folgen. ' Statt 
in's ſchwarze Meer zu fegeln, um bie türkiſche Flotte und Käftenpunfte vor - 
Schaden zu wahren, haben bie Aomirale vielmehr am Tage der Schlacht bei 
Sinope zu Ehren ver Seraildanıen in Conftantinopel ein Scheingefecht impro⸗ 
vifirt; Die Landarmee wurde nicht gegen ben Feind geführt, vielmehr begnügte 
man fi mit Gewehr im Arm die Unternehmungen der Huffen abzuwarten. 
Der Offiziere und ihrer Untergebenen bemädtigte ſich ein dumpfer Unfriebe, 


- zu welchem ſich fpäter die Todesheimſuchung ver Cholera und anderer Krank: 


heiten gejellte. Nach amtlich gepflogenen Erhebungen ging der fünfte Theil 
der Auriliartruppen zu Grunde, olme den Feind gefehen zu haben. 

Endlich mußte fih St. Arnaud nach jenen Schauplätzen zu feinen Eriegeri- 
Then Thaten umſehen, wie fie gleich im Anfange der wackere General Baraguay 
bezeichnet hatte. Am 25. Aug. erließ er in Barna folgenden Tagsbefehl: 

„Soldaten! Inmitten der traurigen Berhältniffe, die man vergeffen muß, 
habt ihr fhöne Beifpiele der Ausdauer, Ruhe und Thatkraft gegeben. Die 
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Stunde des Kampfes und Sieges iſt gekommen. Der Feind bat uns nicht 
an der Donau erwartet. Seine entfittlichten und durch Krankheit gelichteten 
Colonnen entfernen fi mit Mühe aus jener Gegend, und vielleicht ift es 
die Vorſehung felbft, melde uns vor jenen ungefunden Regionen bewahren 
wollte. Sie ift e8 auch, Die uns nad) der Krim, einem fo gefunden Lande, 
wie das unfrige, und nach Sebaftopol, dem Site der ruſſiſchen Macht in jenen 
Gewäſſern ruft, wohin wir uns jett wenden, um das Pfand des Friedens 
und der Rückkehr an ben heimathliden Herd zu fuchen. 

Das Unternehmen ift groß und Eurer würdig, wir werben es mit Hilfe 
des großartigften militärifhen und tharitimen Aufwandes, der bi® jett gejehen 
wurde, zu Stande bringen. Die vereinigten Flotten mit ihren 3000 Kanonen 
und 25,000 braven Matrojen, Euren nacheifernden Waffengeführten werben 
nad) der Krim eine englifche Armee bringen, deren hohen Werth unfere Väter 
achten lernten, eine Abtheilung türkifcher Truppen, die unter Euren Augen 
ihre Proben abgelegt haben, und eine franzöfifhe Armee, die id, mit Recht 
und Stolz die Elite unferes ganzen Heeres nenne. — — — Bald werben 
wir auf den Wällen von Sebaftepol Die drei vereinigten Ylaggen mit dem 
Rufe: „es lebe der Kaifer!« begrüßen.” 

Der Armeebefehl wurde mit dem größten Enthuſiasmus anfgensnmten 
und hat feinen Zwed nicht verfehlt. Führer und Solvaten waren von ber 
Größe und Wichtigkeit ihrer Aufgabe überzeugt. 

Ein Blokadegeſchwader von 40 Dampfern und 30 Zwei⸗ und Dreivedern 
ohne Marine-Solvaten und Landtruppen erhielt die ausfchliegliche Beftinnmung, 
den Hafen von Sebaftopol zu blodiven und das Auslaufen der dort geborgenen 
ruſſiſchen Schiffe zu verhindern; 20. Schiffe waren mit Lebensmitteln und 
Munition für 90,000 Mann auf 6 Wochen befrachtet. _ Das Gros der Ars 
mada führte die Armeen und folte unter dem Schutze der Schiffsfanonen Die 
Sandung bewerkitelligen. 

Die Schiffe des Aviſogeſchwaders warfen fhon am 10—11. Septbr. bei 
Cap Baba (Eupatoria), Lag Lukul und Belbeg die Anfer; am 13—14. fand 
dann bei Eupatoria eine größere Landung ſtatt. Gleich nad) der Landung 
bei Eupatoria erfolgte die Ausfchiffung der Mannſchaft des Gros der Arınada 
beim Oldfort, 7 Meilen nörblih von Sebaftopol. 

Die Operationen in der Krim jelbft zerfallen in 3 Hauptabſchnitte: 

1) von der Landung bei Eupatoria und Oldford bis zum Aufbrucd vom 

Schlachtfelde an der Alına; 

2) der Marſch von da über die Flüßchen Katicha und Belbeck bis vor 
die Nordhöhen Sebaftopols, die fofortige Umgehung der Norbfeite 
und der Flankenmarſch nach Balaklava 23-—28. Septbr.; 

3) die Operationen von legterem Punkte aus zum Augriff und zur Bes 
Ihießung Sebaftopols von der Südſeite — vom 28. Septbr. an. 
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17. Die Landung der Alliirten in der Krim und der Marſch nad 
der Alma 14—19. Septbr. 1854. " 


„Einer ſchwimmenden Stadt gleich, 25 Meilen lang, und 7—8 Meilen in 
‚ber Breite fi) ausdehnend durchſchnitt die englifch=franzöfifche Flotte vie 
ſchäumenden Wogen des ſchwarzen Meeres. Am 13. Septbr. — den Jahres⸗ 
tage der Schlacht an der Moskowa — lag die Felfenküfte der Krim vor ung. 
Die Schiffe waren in weit ausgedehnten Linien aufgefahren, ihre Fronte nahın 
eine Länge von mehr als zwei deutfchen Meilen ein, und am fernen Horizont 
tauchten noch immer Maſte und Segel auf, denn viele von den Transport» 
ſchiffen waren zurüdgeblieben und kamen als vereinzelte Nadhzitgler ange- 
ſchwommen. Zu Eupatoria (14 Stunden nörblid) von Sebaftopol) landeten 
einige Taufend Engländer, Franzofen und Türken, denen fid die eben nicht 
ſehr ſtarke Beſatzung der Stadt ohne Weiteres ergab. In der Nat auf 
ten 14. gingen die Flotten wieder unter Segel und warfen am Morgen in 
der Frühe vor einem an der Straße von Eupatoria nad Sebaftopol 7—8 
Stunden von letzterem entfernten in ver Nähe des Ufers gelegenen Dorfe, 
dem alten ort bei SKalamita Anker. Um 8 Uhr‘ begann die Aus- 
Thiffung und fhon um 8" Uhr wehte die franzöfifche Flagge am Lande. 
In den erften 22 Minuten hatten die Franzoſen ſchon 6000 Mann gelantet. 
Sobald die Franzofen ein Regiment am Strand beifammen hatten, Tchidten 
fie eine Compagnie beffelben zum Necognosciren aus; voraus Plänklerſchwärme, 
diefen folgend vie Colonnen, welche, fich entfalten und ihre Fronten aus— 
dehnend im Vormarſchiren fih als ein allmählig ausbreitender Rieſenfächer 
ausnahmen. Eine Etunde nachdem das Signal zur Ausſchiffung gegeben 
worden war, hatten fie 9000 Manit au Sand und ihre vorgefhobenen Poften 
waren nur mehr als: winzige fchwarze Punkte auf den 3—4 Meilen vom 
Strande entfernten Stoppelfelvdern zu unterfcheiden. Gegen Mittags 1 Uhr 
begann ber Regen niederzuftrömen und der Wind wirbelte die Meereswogen 
anf. Schon mußte die Ausichiffung der Pferde unterbrochen werben. Gegen 
‚Abend waren auch ſämmtliche englifche Truppen an Land, fomwie die Pferbe, 
Gefhüge und Bagage. An 15. fchifften fich die Türken aus. Das Ufer beim 
alten Sort ift niedrig und ſandig, etwa 8 Metres (27°) in's Meer hinein; 
bei ſtillem Wetter liegt eine Bank von 4 Metres Breite vor dem Wafferrand; 
rechts und links am Ufer liegen Sümpfe. Zwiſchen Legteren anferten bie 
Flotten. 

Gleich am erſten Tag kamen Tartaren, ächten Schlages, mit Kleinen ge⸗ 
Ihligten Augen, platter Naſe und ediger Figur. Sie trugen Zurbane von 
Tammeswolle und Yaden von Schafsfellen mit ber rauhen Seite nach Außen. 
Sie ſprachen ſchlechtes Türkifch und gaben von ven Ruſſen, von venen fte auf’s 
Sorgfältigfte entwaffnet wurden, fehr willig Auskunft. Bon ihnen erfuhr 
man, daß bie Rufen 20,000 Dann an der Cholera verloren. 

Die nächſtfolgende Nacht war für die Engländer eine harte. Man hatte 
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die Zelte nicht ausſchiffen können. Des Abends erhob fid) ein Wind und ber 
Kegen goß in Strömen herab, Um Mitternacht überfchwenmte eine wahre 
Sündfluth die armen Soldaten. Offiziere und Solvaten lagen in wahren 
Waflerpfügen, mit durchweichter Bedeckung, ohne Feuer nnd Grog machen zu 
können, die Wechſelwäſche verdorben. Der Divifionsgeneral Brown ſchlief unter 
einem umgeflürzten Karren, der Herzog von Cambridge vesgleidyen; nur bem 
General Evans hatte fein Stabsmajor noch fein Zelt errichten fönnen. Feinde 
traf man gar feine, nur eine Abtheilung Kofaden fah man in der Entfernung 
einer Biertelftunde. Ihnen märe der in der Hige auf fie galoppirende Ge⸗ 
neral Brown faft in die Hände gefallen, doch trug ihn fein ſchnelles Pferd 
wohlbehalten zurüd. Trupps franzöf. Zuaven und Spahis kommen von ihren 
Streifereien- zurüd, Ochfen vor fich hertreibend over Karren, mit Lebensmitteln 
beladen, nachziehend. 

Am 19. Morgens wurde der Marſch nach der Alma angetreten. Die 
franzöſiſche Armee bildete ein ungeheures, verſchobenes Viereck, an deſſen vor- 
ſpringendem Winkel ſich die erſte Diviſion, an beiden Seitenwinkeln die zweite 
und dritte, an dem hinterſten die vierte Diviſion befand, welcher das türkiſche 
Contingent voranging; die Bagage marſchirte im Centrum. Die engliſche 
Armee deckte mit ihrer linken Flanke die franzöſiſche, während ſie auf ihrer 
rechten von der Flotte unterſtützt war. Einen herrlichen Anblick gewährte es, 
die Armee und Flotte auf dieſe Weiſe beinahe in einer Linie ſich vorwärts 
bewegen zu ſehen. Das Land, durch welches der Marſch ging, iſt eine aus⸗ 
gedehnte wellenförmige Ebene, ohne Baum und ohne Waſſer, überwölkt vom 
herrlichen Blau des Himmels, von dem hell und glänzend die Sonne auf die 
blitzenden Linien der Bajonnete herabſtrahlte. 

Um 1 Uhr erreichte die Spitze der Colonne die Anhöhen, welche das 
Almathal beherrſchen. Die rufſiſche Armee hielt auf den Anhöhen der gegen⸗ 
überliegenden Ufer; man konnte ihre Reihen genau ſehen, und die Escadronen 
ihrer Cavallerie zählen. 

Beide Armeen bereiteten ſich zur Schlacht. Die Nacht war ruhig. Von 
den Anhöhen der Alma glänzten Tauſende von Wachtfeuern, in langen Linien 
dieſelbe begrenzend.“ 


18. Die Schlacht an der Alma am 20. Septbr. 1854. 


Das Almaflüßchen fchlingt fi in zahlreichen Windungen durch fteile An- 
böhen hindurch, durch ein tief eingefchnittenes felfige# Platean, deflen Gänge 
weitlih zur Meeresküfte fo fteil abfallen, daß kaum Ziegen fie erklettern können. 
Beſonders fteil find die fühlihen Höhen des Almathales. Auf vielen hatte 
Fürſt Menzikoff mit 42 Bataillonen, 16 Schwadronen und 84 Geſchützen 
ein ftark verjchanztes Lager bezogen, um bie von Eupatoria gegen Gebaftepol 
anrüdenden Alliirten bier zu erwarten umb fie in faft unangretfbarer Stel⸗ 
lung im Vormarſch gegen bie Feſtung aufzuhalten. Ueberall waren bie 
Höhen mit furdtbaren Rebonten und Batterien gelrönt. Das Centrum ber 
Schlachtordnung wurde am Raude bes fteilen Ufers gegenüber bem Dorfe 
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Burliuk gebildet. Der linke Flügel ftand auf einer fleilen Höhe etwa 2 
MWerfte vom Meere entfernt, der rechte bilvete den ſchwächſten Theil der Po⸗ 
fition. Hinter den Centrum ftauden als Referve drei Infanterieregimenter 
mit 2 Fußbatterien, 2 Hufarenregimenter und 2 Cavalleriebatterien, hinter 
dem rechten Flügel ein Jägerregiment. Die Stellung der Ruſſen war fo 
vortbeilhaft, daß Menzikoff an den Kaifer fehrieb: „Ich erwarte bie Frau⸗ 
zofen in einer uneinnehmbaren Stellung, wären es ihrer 200,000, ich würde 
fie in’8 Meer werfen.“ 

Die Alliirten erichienen am 20. früh 6 Uhr an ver Alma. Die ſtarke 
Stellung der Ruſſen gewahrend, wollten fie erſt ihre Cavallerie, die fie von 
Barna her erwarteten, an ſich ziehen und dann erft angreifen. Die Ruſſen, 
wahrſcheinlich durch Spione davon unterrichtet, eröffıteten zuerft bas Weiter 
und nun wollte St. Arnaud nicht länger ſäumen und befahl Mittags 11'/z 
Uhr den. Angriff. Pranzofen und Türken ftanden auf dem rechten, bie Eng- 
länder auf dem linken Flügel. Es wurden zwei Treffen formirt. Das erfte 
Treffen beftand aus der 3. franzdfifhen und 3. englifhen Divifion. Die 
Linien der Alliirten rüdten gegen bie Alma vor. 

Die. Ruffen hatten im Thale, das durch Bäume, Gärten und Hänfer 
gededt ift, und im brennenden Dorfe Burliuf eine Menge wohlgebedter Scharf: 
hüten anfgeftelt, welche die Spiten unferer Colonnen mit ſehr lebhaften 
Feuer empfingen. Raſirend wirkten die ruſſiſchen Geſchütze von den domini⸗ 
renden Höhen herab in den Reihen der Alliirten, weßhalb dieſe, um ſo bald 
als möglich unter den todten Winkel des ruffifchen Wrtilleriefeuers zu koumen, 
raſch verangingen. Mitten durch einen furchtbaren Bomben⸗, Kartätſchen⸗, 
und Paßkugelregen ſchreitend ſtürzte ſich eine Wolke von Plänklern und die 
geſchloſſenen Maſſen in die Alna, deren blutiggefärbte Waſſer der todtbringende 
Hagel buchſtäblich in Giſcht und Schaum peitſchte. 

Gleichzeitig erſchien die durch 8 türkiſche Bataillone verftärkte Diviſion 
Bosquet auf den ſteilen Höhen in ber liuken Flanke ber ruſſiſchen Stel⸗ 
lung und entſchied, dieſen Flügel umgehend und zurückdrängend, den Sieg. 

Dieſe Divifion hatte längs an ber Küſte fich hinziehend mit ber türkiſchen 
Diviſion auf ber einzigen gangbaren Furt an der Mündung bes Fluſſes bie 
Alma überfchritten, die Soldaten ftanden dabei bi8 an ben Hüften im Wafler 
und waren ununterbrochen dem Wellenſchlage ausgefetst, welcher glüdlicher- 
weife an diefer Stelle nicht fehr ungeflämm war. Nachdem die Alma über- 
Ichritten war, begannen bie Truppen ber Brigade Bouat die jenfeitigen Felſen 
zu erfteigen. Der Fußpfad, der zu den Höhen führte, war fo fteil, daß die 
Offiziere fih mit den Händen an den Mähnen ihrer Pferde halten mußten, 
um nicht herabzufallen. Er war von vereimgelten, von der Geite ber 
völlig ungugänglihen Felſen begrenzt und fo ſchmal, daß er nır Mann für 
Mann zu paffiren war. Die Zuaven ftürzten num mit der ihnen eigenthüm⸗ 
lichen ungeſtümmen Begeifterung voraus und erkletterten mit faft unglaublicher 
Geſchicklichkeit die faft ſenkrecht ſtehenden Felſen. Bald ſah man fie rechts und 
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links am Rüden des Gebirges, bald höher, bald tiefer, wie fie ſich mit ven 
Händen an jeden PVorfprung des Bodens, an jeden Felszad Hanımerten und 
fid) gegenfeitig unterftügten. Binnen kaum 5 ober 6 Minuten erjchienen audy 
ſchon die erften Plänkler am höchſten Kamme des Gebirges uud eröffneten un= 
verzüglicd das Teuer gegen etwa 50 Kofaden, bie ihnen gegenüber am Plateau 
ſtanden und eiligft die Flucht ergriffen. 

Kanın hatten die erften Zuaven die Anhöhen erreicht, fo fprengte General 
Bosquet mit feinem Generalftabe durch den Hohlweg vor, den Feind und 
das Terrain zu recognosciren. Die, Frage, ob auch Artillerie heranfgebradıt 
werben fünne, unterlag manchem Zweifel; ber Conmandant Barral übrigens 
erklärte, e8 fei möglich, jedoch nur im Galopp, da, wenn fie im Schritte füh- 
ven, die Wagen unfehlbar in die Tiefe ftürzen mußten, den der Weg war an 
mehreren Bunkten’ vom Waffer ausgefpült und von breiten tiefen Kiffen durch⸗ 
furcht. Die Ranoniere legten veßhalb am Fuße der Anhöhen ihr Gepäd ab 
und erhielten Befehl, neben ven Rädern zu bleiben, um dieſelben emporzu⸗ 
halten, wenn der Boden weichen follte und mit den Säbeln in die Pferde 
einzuhanen, falls fie gar nicht oder im Schritte vorwärts gehen wollten. Auf 
das gegebene Zeichen galoppiren Gefhüge und Munitionswagen vorwärte. 
Mannfchaft und Pferde vereinigen ſich zur verzweifelten Kraftanftrengung. 
Unter der Wucht diefer fchweren Maſſen fpaltete fich allenthalben ver Boden, 
aber die Kanoniere hängen ſich an die Räder, bie tiefe und gefährliche Furchen 
in ben Boden einfchneiven; hie und da will eines der Pferde, am ganzen 
Leibe zitternd, ftehen bleiben, aber nichts ‚vermag die Bewegung aufziihalten 
und General Bosquet ftößt einen Frendenfchrei aus, ald er Die erſten Ge— 
Ihüte auf der Höhe anlangen fieht. Einige Secunden barauf halt ihr Don- 
ner über das Blateau. 

Aber Fürſt Menzikoff, welchem eine fo unerhüörte Kühnheit unglaublid) 
ſchien, fchicdte in aller Eile 24 Geſchütze ab, die franzöfifche Artillerie im 
Schad zu halten, da er nicht glauben mochte, daß bereits ein Theil der franz. 
Armee die Anhöhen erflommen habe. 

Auf dem noch vor Kurzem fo ruhigen und ftillen Plateau jausten nun 
bie Kugeln und Trachten die Granaten; ver Rauch wirbelte in dunkeln Wolfen 
zum Himmel empor; die Schlacht hatte begonnen, 

Bosquets Angriff auf den linken ruf, Flügel unterftütten die franzdf. 
Dampfer, die ſüdlich von ber Almamündung fo nahe als möglich an die Küfte 
heranfuhren und die Höhen meifterhaft beichoflen. Weber den ruſſ. Karrees 
und Batterien platten die Bomben und zwangen die Ruſſen fih aus der 
Schußweite der Dampfer zurüdzuziehen, wodurd Bosquet das Erfteigen ber 
Höhen wefentlich erleichtert wurde. 

Die franzöfifche Artillerie rückte nun ebenfalls vor und richtete ein ftarkes 
Feuer gegen die ruſſ. Batterien, welche ſich auf ven Abhängen ftaffelweife aufs 
ftellten, une ihre fi) zurüdziehenden Jäger zu unterftügen. Das Teuer der 
Ruſſen war furchtbar. Die Vollkugeln fausten ringsum, die Erde aufwühlend, 
Staub, Koth und Sand um fi ſpritzend. Man jagt, die Ruſſen hätten bie 
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Entfernung aller wichtigen Punkte durch aufgepflanzte Stöde und Ruthen 
markirt, um ficherer zu fchießen. Die Infanterie erhielt daher Befehl, fih auf 
den Boden zu werfen, und bie Armee verhielt fih eine kurze Zeit paſſiv, 
außer daß die Artillerie ein unabläffiges Bomben⸗, Raketen und Paßkugel⸗ 
feuer ausgoß, welches die ruff. Maſſen durchackerte. Sie wankten aber nicht; 
fondern gaben den franz. Kanonen mannhaft Antwort. Endlich ſchmetterte 
wieber das Signal zum Angriff. Unter Musfeten- und Kanonenfener drangen 
in Geſchwindigkeit die franz. Colonnen des erften Treffens unaufhaltfam vie 
Höhen heran und ftürmen mit gefällten Bajonnet und dem bonnernven Rufe: 
„vive l’empereur!« gegen bie ruff. Linien. Zuerſt ftießen fie auf die ruffifchen 
Plänkler, die eben das Dorf Burliuf in Brand geftedt hatten. Bon allen Seiten 
züngeln die Flammen empor; von den Obft- und Baumgärten lagen ungeheure 
Garbenbünbel, welde von den Kofaden zu Scheiterhaufen zufammengetragen 
und angezündet worden waren. Die. unermeßlihe Branbftätte enizieht dem 
Blicke der Angreifenden jowohl den Feind, den fie zu befänpfen, wie auch 
den Raum, ven fie zu durchſchreiten haben; aber mitten durch die Rauchwolken 
jegen die unerfchrodenen Bataillone ihren Weg fort, obgleih Kugeln und 
Oranaten verheerend über ven Boden hinftreifen, ihn mit Leichen und Ber- 
wundeten bevedend. Endlich haben fie das brennende Dorf paffirt und die 
Zuaven voran, dringen bie Bataillone Dann gegen Dann kämpfend, unter 
einent Hagel von Eifen und Blei durch die Hohlwege hinauf an ver beinahe 
jenfrechten Uferböfhung der Alma empor und die Ruſſen, durch den unauf- 
haltſamen Angriff eingefhüchtert, ziehen fih langſam zurüd. | 

Bei der Erftürmung der Höhen hat ſich ganz befonders perfünlid Can- 
robert ausgezeichnet und im kritiſchen Augenblid für vie Franzoſen ben 
Kampf entfchieden. Der General jchob ein Bataillon Zuaven zur Linken, das 
Bataillon der Fremdenlegion zur Rechten vor und ging ſelbſt mit dem Reſt 
feiner Divifion voran, Der Feind von Der Höhe eröffnete ein mörberifches 
Teuer: die Colonne ftußt, einen Augenblid zaubern und Alles ift verloren! 
Da erfcheint ver General in ven vorberften Reiben der Zirailleurs und er- 
muntert fie mit dem Rufe: „allons mes braves, en avant! Les Russes fuient, 
ils sont & nous!» „Vive Canrobert! erſcholl es, vive la France, vive l’empereur !« 
Unter mächtigem Schlachtenruf gebt es wieder unaufhaltfam vorwärts. Neo 
ben Ganrobert, dem eine Kugel die Epaulette wegreißt und eine andere 
den rechten Arın verwundet, ift General Binos an der Spite des Bataillon 
der Fremdenlegion auf der Höhe angelangt und in einer Biertelftunvde hat Die 
ganze erfte Divifion das Plateau erftiegen. 

Die franzöfifchen Linien bilveten fi auf den Anhöhen, ven linken Ylügel 
ber Ruſſen mit Uebermacht brängend. Indeſſen war aud) die Referveartillerie 
mit einer Raſchheit vorgerüdt, die umbegreiflic erfcheint, wenn man die Hin- 
derniſſe des Flüßchens und die fteilen Anhöhen in Erwägung zieht. Sie be⸗ 
gann ein mörberifches Teuer, das der auf allen Punkten gefchlagene, auf die 
Plateau’s zurüdgemworfene Feind mit einen ftarken Kanonen⸗ und Gewehrfener 
erwieberte, welches mit feinem vefinitiven Rüdzug in fehr fchlechter Ordnung 
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endigte. Einige Cavallerie hätte bingereicht, den Rückzug in eine wilde Flucht 
zu verwandeln; die Nuflen warfen, um befier laufen zu fönnen, ihre Toraifter 
und Gewehre weg, veren leßterer fie 10,000 auf dem Boden ließen. Die Nacht 
brady herein, die Truppen waren ermattet, die Munition der Artillerie begann 
fih zu erſchöpfen; Abents 6 ihr fehlugen die Franzoſen im Bivouak der Ruſſen 
ihr Lager auf und St. Arnaud bezog das Zelt Menzikoffs, ver ſich fo ficher 
wähnte, daß er feinen Wagen zurüdließ, der mit feinem Portefeuille und feiner 
Correſpondenz ven Franzoſen in die Hände fiel. 

Die Schlacht war gewonnen; St. Arnaud und Raglan umarmten ſich auf 
dem leichenbebedten Schlachtfelve. 

Bier Stunden hatte die mörderifche Schlacht gebauert, in ver 60,000 Al⸗ 
lürte und 50,000 Ruſſen einanber gegenüber flanben. 5000 ruffifche Leichen 
dedten ven Wahlplatz; die Anzahl ver gefallenen Offiziere zu ermitteln, war 
Schwierig, da dieſe wie die Soldaten, um nicht erfennbar zu fein, mit groben 
Soldatenmänteln befleivet waren. Die Franzofen verloren etwa 4000, bie 
Engländer 1200 Mann, worunter 57 Offiziere. General Caurobert wurde 
durch einen Bombenfplitter an Bruft und Hand leicht verwunvet. General 
Thomas erhielt eine Kugel in ben Unterleib, eine ſchwere Wunde. 

Beſonders ausgezeichnet haben ſich in der Schlacht die Zuaven ber Divi⸗ 
ſion Bosguet, die mit unglaublicher, katzenähnlicher Fertigkeit bie ſteilen faft 
ſenkrecht abfallenden, kaum von Ziegen erkletterbaren Abhänge des Plateau's er⸗ 
klommen und durch ihr Erſcheinen in der linken Flanke der Ruſſen dieſe, die 
eine Truppenbewegung in einem ſolchen Terrain nicht möglich ahnten, ver⸗ 
blüfft haben. 

Nicht minder tapfer erwieſen ſich die Engländer. In bewunderungswür⸗ 
diger Ordnung, unter dem Feuer der Kanonen, griffen die Engländer die ruſſ. 
Stellungen an, nahmen fie und vertrieben bie Ruſſen. Beſonders tapfer zeigte 
fih im erſten Treffen das 23, Tüfelierregiment, von deſſen 700 Mann nur 
300 übrig blieben und von deſſen 32 Offizieren 27 den Helventod ftarben. 
Im zweiten Treffen thaten ſich beſonders die englifchen Garden und die Hod)- 
länder hervor, die zulett nur den Kolben brauchten und vie Ruſſen buchſtäb⸗ 
lich niederſchlugen. Ein englifher Fähnrich pflanzte unter dem Feier bes 
Feindes feine Standarte auf, um ben Seinigen das Zeichen zu geben, wo fie 
Stellung nehmen müßten. Da fpringt ein Ruſſe aus den Reihen, tödtet den 
Engländer und ninmt die Stanvarte, aber ein anderer Engländer ſieht die, 
läuft den Ruſſen den Weg ab, entreigt ihm die Fahne und bringt fie zu ven 
Seinen, wo er, von 7 Kugeln durchbohrt, nieberfinft. 

Als die englifche leichte Divifion mitten unter dem bichteften Kugelregen 
einen Weinberg palfirte, um die Höhen zu erftürmen, maren bie guten Zungen 
jo durftig und kaltblütig dabei, daß fie fid beim Vorrücken unreife Trauben 
abpflädten und in ven Mund ftedten. 

Auch die Türken hielten fi av Alle Truppen haben glänzend ihre 
Pflicht erfüllt. 

Bon den Generafen wird befonders Lord Raglan gerühmt Cr zeigte 











VI Der Orienttrieg 1853-1856. 239 


eine antile Tapferkeit und im dichteſten Kugelregen bie ihn ſtets charalterifi- 
rende Ruhe. Prinz Napoleon nahm am der Spite feiner Diviflon unter dem 
Teuer der ruffifhen Batterien das große Dorf Alma und den glänzenbften 
"Antheil an dem Kampfe auf dem Blatenu, fo daß der Marfchall den Prinzen 
auf dem Schlachtfelde vor feinen Truppen beglüdwünfcte. Auf den Bringen 
rollte eine verlaufende Kugel eben los; ver Adjutant Leblanc rief ihm noch zu 
rechter Zeit, fi auf die Seite zu werfen; ber Prinz blieb unverfehrt, dem 
Adjutanten aber warb das Bein zerichmettert. Bosquet ftand mit feiner Di- 
vifion Tange Zeit dem Teuer von 5 Batterien Ausgefeßt. General Thomas 
wurde ſchwer verwundet, in vem Augenblide, als er feine Truppen mit dem 
Bajonnet gegen eine ruſſiſche Batterie führte. : 

Bei der. 2. Brigade zeichnete fich ganz befonders aus Lieutenant Boite- 
vin vom 39, Linienregimente. Er pflanzte die Fahne feines Regiments auf 
dem Zelegraphengebäube auf, welches ven Mittelpunkt der Vertheidigung ber 
Ruſſen bilpete Dort ftand er eine Weile ftolz allein, umringt von einem 
Haufen ruffifher Scharfſchützen — dann fällt er von einem Datend Kugeln 
getroffen. . 

Das Schlachtfeld an ver Alma beichreibt und ein britifher Militärarzt 
in feinem Bericht folgendermaßen: Die lebten zwei Tage befand ich mich buch⸗ 
ftäblich in einem Meere von Blut. Ich Hatte die anf ver Wahlftatt Liegen ges 
bliebenen Ruſſen zu beforgen. Jede Beichreibung würde hinter den Echreden 
bes Krieges zurückbleiben. Todte, Sterbenbe, zudenbe Pferde, umgeſtürzte 
Kanonen und Wagen, Topflofe Rümpfe, Körper ohne Arme und Beine, Ver⸗ 
ftümmelung jeder Art und Größe — es war ein granfenhaft wüſtes Durch⸗ 
einander, daß mir bas Blut noch bei der Erinnerung in den Adern ftodt. 
Jede Hütte und jeder Schuppen, ber nur zu finden war und noch aufrecht 
ſtand, wurde zu einem Operationsfaal improvifirt. Bon regelrechten Ver⸗ 
band -war feine Rebe. Unfere wundärztlichen Bivouaks erkannte man meift 
an ven abgeſchnittenen Armen und Beinen, die umherlagen. Zwei Tage nad 
dem Kampf fah die Wahlftatt wahrhaft wie eine Schlachtbank oder eine Tlei- 
icherbude aus. In den Redouten lagen die Ruſſenleichen buchftäblich zu Hauf, 
Wie groß der ruffifche Berluft war, weiß bis jett Niemand. Ich felbft zählte 
auf weniger als 3 Hufen Landes 400 ruſſiſche Leihen und vie Zahl ihrer 
Berwunbeten zu berechnen bin ich außer Stande. Ihre flehenden Bitten, wenn 
ich durch fie. hinfchritt, waren herzzerreißend, kaum hatte ich einen beforgt, fo 
wurde mir der Hilferuf von 20 andern Umberliegenden in unverftänplichen 
Zönen zugewimmert. Es famen ganz abſonderliche Blefjuren vor. Einen 
Soldaten traf eine Miniekugel in die Mitte des Rockknopfs. Der Knopf 
drang wohl etwas zwifchen ben Rippen in’s Fleiſch, rettete aber doch dem 
Maune das Leben. Einer ber armen Jungen wurde von einer Kanonenkugel 
getroffen, als er eben den Arm’ aufbob, Die Gewalt der Kugel trieb ven 
Arm und die Hand durch feinen Leib hindurch. Ein ruſſiſcher Offizier lag 
todt ausgeſtreckt. Zwiſchen feinen Beinen lauerte ein Hund und ließ ſich nicht 
von feinem Plage wegbringen,. Ein Anderer, kaum dem Knabenalter ent- 
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Nach ver Schlacht ſtellte man hinter Tem Telegraphenthurm zwei Cau⸗ 
stinen auf, um ven Oberbefehlshaber gegen ven Wind zu ſchützen, breitete 
einen Vlindel Deu auf dem Boden aus und legte einen rothen Spahimantel 
karliber, Ta lag er auf dem blut⸗ und rauchbedeckten Schlachtfelde mit 
blaffem, von der Krankheit graufam durchfurchtem Antlitz. Das Törperlide 
Leiden ſchien nur die lebte Stunde des Kampfes abgemwartet zu haben, um 
wieder fiber fein Opfer herzufallen, aber fie berührte nur ten phyſtſchen Theil, 
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die moralische Energie des Feldherrn war nngebrodhen. Bon Zeit zu Zeit 
erhob er fich mit halben Leibe, um Befehle zu ertheilen oder Rapporte anzu⸗ 
hören. Es war ein intereffanter, aber .trauriger Kanıpf des Willens gegen 
ven Tod, ein Ringen der Energie mit der Erſchöpfung, ein heroiſches ergreis 
fendes Bild. 

Allein alle Hartnäckigkeit half nichts, die Cholera machte reißende Fort⸗ 
ſchritte. Im Laufe der Nacht des 26-27. Septembers trat eine ſolche Er- 
ihöpfung der Kräfte ein, daß der Marſchall beichloß, den Oberbefehl an Gans 
robert abzugeben. Noch in ver Nacht ließ er ihn rufen, und als er in's Zelt 
trat, ſprach er, bereit® ten granenvollen Stempel des Todes anf den energi- 
ſchen Angeficht, mit ſchwacher Stinme: „General, durch meinen Gejunpheits- 
zuftand genöthigt, übergebe ih Ihnen das Commando; id) entjage ihn mit 
minder fchwerem Herzen, da ich es in Ihre Hände lege,» und reichte dem 
tiefgerührten General die Hand. 

Am 29. September 4 Uhr Nachmittags ftarb ev an Bord des »Berthollet,“ 
welches Schiff dem perfünlichen Dienfte Des Marſchalls gewidmet war und Tas 
jeine Leiche nach Conſtantinopel und ven ta nach Paris brachte, wo er in der 
Kirche der Invaliden an der Seite jener berühmten Feldherrn ruht, auf die 
Frankreich ſo ſtolz iſt. 

Der Biographie St. Arnands folge würdig die ſeines Gegners Fürſt 
Menzikoff und ſeines Nachfolgers, des General Canrobert, ſowie des engliſchen 
Obergenerals, des Lord Raglan. 


20. Fürſt Meuzikoff, 


eine der höchſt geftellten Perſönlichkeiten in Rußland, iſt ein Urenkel des be- 
rühmten Danielowitſch Menzikoff, jenes Günſtlings Peters des Großen, ber 
anfänglich vor ter Pforte des Zarenpalaftes Pafteten feil bot, jpäter aber 
die höchſten Stellen des Kaiferreiches bekleidete und endlich als Verbannter in 
Sibirien ftarb. 

Fürſt Alerander Menzitoff, Oberbefehlshaber ver ruffiichen Armee in ter 
Krim wurde 1789 geboren und noch fehr jung auf die Dresvener Univerfität 
geſchickt, wo er Die Rechte ftudirte; bei feiner Rückkehr nach Rußland wurde 
er eine Zeitlang kei der Diplomatie verwentet, trat aber 1809 als” Offizier 
bei der Garbeartillerie ein ımb nahm 1813—15 als Adjutant des Kaifers 
Alerander an den Feldzügen Theil. Politische Fragen entfernten ihn fpäter 
vom Hofe, aber nad) der Thronbefteigung Nicolans T. ftieg er raſch in ver 
Gunſt des neuen Herrichers und wurde 1827 ale Geſandter nad) Perfien ge- 
ſchickt. Das hochfahrende, geringſchätzende und herrichjüchtige Weſen des Für⸗ 
ſten bildete einen grellen Gegenſatz zu den: gewähnlich fo einſchmeichelnden, 
ausweichenden - und verſöhnlichen Auftreten ter Diplomatie. Aber ver Zar 
wollte Krieg und Menziloff erreichte feinen Zwed. Er war daher auch 
der rechte Mann, als man bie Pforte zun Kampfe reizen wollte und ev be- 
nahm fich in Conftantinopel auch in einer Weife, die dem Zweck feiner Sen- 


dung, ven Krieg zur Folge haben mußte. 
Biffart, Enropäiiche Kämpfe. z 16 
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Die wichtige Rolle, welche ihm in der Krim zufiel, machte ihn zu einer 
Hauptperfon in dem großen Drama des Orientkriegs. 


2]. Caurobert. 


St. Arnaud’s Nachfolger im Oberbefehl war General Franz, Gertain 
Canrobert, 1809 im Lotvepartemient geboren. Im Novenber 1828 trat er 
in die Schule von Et. Eur und verließ Diefelbe nad 2 Jahren. Im Jahr 1832 
ging er als Lieutenant nad Algier und nahm alsbald an ver Erpebition von 
Maskara rühmlihen Antheil, zeichirete ſich bei der Verproviantiring von 
Tlemzen, tem Treffen von Sidi Yekub an der Tafna und am Sitkrok aus 
und wurde 1837 zum Capitän befürdert. Bein Sturm auf Konftantine erhielt 
er als Ordonnanzoffizier des Oberften Combos an defjen Seite einen Schuß 
in's Bein und kehrte, mit dem Orden der entenlesien geſchmückt, 1839 nad) 
Frankreich zurück. 

Im Oktober 1840 zum 6. Jägerbataillon —— kam er zum weiten 
Male nad) Afrika. Er Fünupfte bei Muzaia und Gentas und wurde Bataillons- 
def im 15. leichten Regiment. Im Mai 1842 befehligte er das 5. Jäger— 
bataillon; begleitete den damaligen Oberſt Cavaignac auf ver Expedition 
von Uaren-Senis und gehörte zu der Kolonne, welde unter General Baur⸗ 
jelly die Flitas und 'Kabylen von Garbuſſa züchtigte. Im Jahr 1843 wurde 
er zum Offizier ver Ehrenlegion befördert. Oberft St. Arnaud, weldger 1845 
den Oberft Savaiguac im Commando von Orleansville ablöste, verwendete 
ihn gegen Bu⸗Maza; im Treffen von Bahl hielt er mit 250 Mann gegen 
3000 Feinde Stand. Er hielt in Tenez ven Anlauf der Kabylen aus, und 
als endlich nad) einen ununterbrocdenen Kampf von 8 Monaten das Laub be- 
ruhigt war, wurde er zum Oberft ernannt, als weldher er das 2. Pinienregi- 
ment und ſpäter das 2. Regiment ver Fremvenlegion befehligte. Im uhr 
1848 erhielt er das Commando über eine ftarke Colonne, welde tie Berg- 
bewohner von Aures unterwerfen follte. Er überfiel ven Feind am Fuße bes 
Dichebel Schelin und machte den Bey Achmet zum Gefangenen. Bon biejent 
Zuge zurüd übernahm er ven Befehl über das Zuapenregiment in Numale 
und unterwarf in einer neuen Expedition die Kabylen von Dſchurſchura. Die 
Ereignifſe der Zaatſcha riefen ihn 1849 von Aumale ab und fein Zug dorthin 
bradite ihm neuen Ruhm, denn die Cholera wüthete unter feinen Truppen 
und dennoch ſchlug er fi) durch die Keihen des Feindes und warf unterwegs 
jogav eine Verſtärkung in das hartbedrängte Bou-Sada. Dieß Unternehmen 
glücte Canrobert durd eine hübſche gelungene Lift. Er marfchirte mit einer 
Heinen geſchwächten und erſchöpften Kolonne und fieht ſich plötzlich von einer 
beträchtlichen Anzahl von Feinden umgeben, die ihm ben Weg verjperren und 
die Beſatzung der Stadt Bou-Sada eingefchloffen halten. Trotz der Ungleich⸗ 
heit ver beiverfeitigen Streitfräfte ging Oberft Canrobert dennoch entjchieden 
anf die feindlichen Truppen zu mit dem Rufe: „Laſſet mich durch, denn ich 
ringe Euch einen Feind mit, der Euch Alle ausrotten wird, die Peſt!« Die 
Araber, durch dieſe Worte in Schreden verſetzt, wichen ſcheu zurüd und ließen 
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vie kleine Colonne weiter ziehen, mas Canrobert benüste, einige Verſtärkungen 
nach Bou-Sada zu werfen. In Zaatſcha commandirte er eine der Angriffs⸗ 
colonnen; von 4 Offizieren und 18 Soldaten, die mit ihm die Brefche erftie- 
gen, fielen 16 tobt ober verwundet neben ihm. Die That brachte ihm das 
Sommandenrkrenz der Ehrenlegien. Nachdem er fi abermals im Treffen von 
Narah ausgezeichnet, wurde er 1850 zum Brigadegeneral befürbert, nad) Baris 
gerufen. Er befehligte dort eine Infantgriebrigade, wurde ald Adjutant tem 
tanaligen Präſidenten der Republik beigegeben und mit Beibehaltung dieſer 
Funktionen im Jannar 1853 zum Divifionsgeneral ernannt. In der Orient: 
armee commanbirfe er, bis zum Tode St. Arnaud's die erfte Infanteriedivijion. 

Doch ſcheint er während ber Belagerung nicht tie Zufriedenheit des. Kai- 
jerd ermorben zu haben, ber ihm anf Anſuchen am 16. Mai 1855 ven Ober⸗ 
befehl abnahm und an General Peliffier übertrug. 

Wir finden ihn fpäter wieber im Striege in Italien 1859 als Komman⸗ 
Dantın des 3, italienischen Corps. 


22. Lord Raglan. 


Lord Raglan, früher unter dem Namen Fizroy (James Henry Somerſet) 
bekannt, iſt am 30. September 1788 geboren und ſeit 1804 im Dienſte, war 
im Jahr 1809 Adjutant und Sekretär Wellingtons im Kriege auf der iberi— 
ſchen Halbinſel und machte alle in dieſem Kriege vorgefallenen Schlachten und 
Gefechte mit. Im Jahre 1811 wurde er Major, 1812 Oberftlieutenant. Nach 
Napoleons Rückkehr von Elba machte Raglan die Schlacht von Quatre Bras 
und von Waterloo mit, wo er den rechten Arm verlor, worauf er fid) aus 
dem aktiven Dienft zurüdzog. 

Im Jahr 1815 wurde er zum Oberſten und Generaladjutanten des 
Prinzregenten ernannt und zugleich Commandeur des Bathordens. 

Später bekleidete er die Stelle eines Artilleriedirektors, wurde 1824 Ge— 
neralmajor, 1833 Generallieutenaut und an Artilleriedirektor. Er gehörte 
der Toryparthei an. 


23, Marſch nach Balaklava und das Landen der Belagernuge⸗ 

geſchütze in Balaklava. 

Die Schlacht an der Alma hatte das Vertrauen der alliirten Armee ver⸗ 
doppelt und fie mit Siegeshoffnungen erfüllt. Die Ruſſen ihrerſeits waren 
durch die Almaſchlacht fo jehr entmuthigt, daß fie ohne Halt zu machen ſich 
nach Sebaftopol zurücdzogen. Sie verfenkten alle ihre quer über ven Hafen 
hin geankert liegenden Schiffe, fo vaß die Maftbäume mehr ober weniger über 
den Meereöfpiegel beransragten. und ver Eingang des Hafens vollkommen ge⸗ 
fperrt wer. 

Indeflen waren die Alliirten am 23. nach der Katſcha, einem kleinen 
Flüßchen ſüdlich von der an aufgebrochen und am 24. festen fic ihren 
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Mari nah dem Belbeck fort, den fie bei Oturkoi — 4 Stunden von feiner 
Mündung — überfchritten. Einen erfrifhenden Eindrud auf die Truppen 
machte das liebliche Thal des Fluffes mit feinen Schönen Pflanzungen und feiner 
reichen Vegetation; das ganze Thal fchien eine Reihe von Gärten und Häu— 
jern, Parks und Villen. Dazu hatten die Ruſſen gegen ihre Gewohnheit 
Nichts abgebrannt; nur waren die Einwohner geflohen. Die Zuaven brachten 
Früchte und Trauben, wie vom verheißenen Lande, und riefige Kohlköpfe zc., 
einige waren ſogar geſchickt genug, ihre Flaſchen mit herrlichem Wein zu füllen. 

Anı 25. ſetzte die alliirte Armee ihren Bogenmarſch durch hügeliges Land 
jort, am 26. marfchirten ſie an der Tichernaja hinauf, überjchritten fie und 
ihlugen an ihrem füdlichen Ufer das Lager auf. Hier befam die franzöfiiche 
Armee zuerft die Nachricht von dem Uebelbefinden und ver Abfahrt des Mar: 
ſchalls St. Arnaud. Am 27. Septenber Morgens nahmen die zwei erften 
Divifionen eine Recognoszirung gegen Sebaftopel ver, von ter fie um 4 Uhr 
in's Pager zurüdfamen. 

Die Stadt Sebaſtopol, gegründet im Jahre 1786, fteht an ver Stelle 
des vornaligen Tartarendorfs Afhtiar (weißer Fels) und wird daher von 
den Tartaren noch jeßt jo genannt. Sie ift auf einer zwifchen zwei Buchten 
liegenden Anhöhe erbaut. Eebaftopol bot in feiner ftaffelfürmigen Bauart auf 
weißem fahlen Felfen einen traurigen und zugleich feltfam überraſchenden An— 
blid, über das Häufermeer vagte die ſchöne Cathedrale und der Armiralitäts- 
thurm mit feinen dien Säulen empor; hie und ta tauchte das Grün forgfältig 
gepflegter Gärten auf, deven Pflanzen aber verfümmert und mit Staub bededt. 
ſchienen. Auf ven hohen ſenkrechten Kreitefelfen, welche die Rhede beherricht, 
hat man eine weite Ausficht; das Meer erftredt ſich an den änßerſten Hori— 
zont und tief unten erblidte man ven Hafen, Die Arfenale, Munitionsmagazine, 
Dods und Zimmerpläge. Die Hügel zu beiden Seiten tes Kriegshafens haben, 
joweit das Auge reicht, ein düſteres ödes Ausſehen. 

Während fo tie Stadt an umd für fich Fein frenndliches Bild gewährt, 
ijt tie Page Sebaſtopols als Kriegshafen unvergleihlihd. Ein Meerırm von 
ftattliher Breite erſtreckt fid) tier in die. Weftfüfte von Taurien. Der dadurch 
gebildete etwa 2 Stunden lange herrliche Hafen- hat den fiherften Anfergrund, 
ohne Felſen und Klippen und ift gegen alle Stürme geſchützt. Der große 
Hafen verzweigt fi) in vier Kleinere äußerſt günftig gelegene Buchten, zwi: 
jhen deren zweien — der Ouarantaine= und Kielbucht — die. Stadt liegt. 
Zum Schutze des Hafens ließ Kuifer Nikolaus vier ftarfe Forts anlegen. Das 
Sort Eonftantiu und Alerander, das eine auf der Norbfüfte, Das andere 
auf der Weftfeite der Artilleriebucht jollten den großen Hafen vertheidigen, 
während 2 Batterien bejtimmt waren, die Kriegsjchiffe, welche ſich dev ſüdlichen 
Bucht oder dev Karabelnoja nähern würden, in ven Gruud zu bohren. 

Bei diefer ungemein günftigen Lage hat der Kriegshafen jedoch ven großen 
Nachtheil, daß er von Schiffswirmern winmelt. Das Holzwerk eines Kriegs- 
ſchiffes wird zumeilen in 2 Jahren von diefen Inſekten völlig zernagt. 

Beim Anblid der Stadt, deren grüne Dächer wie Smaragbe in der Sonne 
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glänzten und des Hafens, wo die verfenkten Schiffe lager, ſchlugen die Herzen 
ber Heerführer und Soldaten vor rende, Ungeduld und ftolgem Selbftgefüht. 
Die Recognoscirungsabtheilungen kamen der Stadt auf 4 Kilometer nahe md 
fanden blos einen Schwachen Wall, doch hatten vie Ruffen einige Erdwerke zum 
Schutze der Stadt von der Eitdfeite aufgeworfen. 

Am 28. September war die franzöfifche Armee nad) 1Y/eftüntdigem Marſche 
im Bereid) von Balaklava angekommen und in Verbindung mit ver Flotte, 
die inbefjen ven Cherfonnes umſegelt hatte. 

Die engliihe-Armee bildete auf dem Marjche von ver Katſcha nach Bala= 
Hava den linken Flügel ver Orientarmee. Nachdem auch fie den Belbed über— 
Ihritt, wandte fie fid) gegen Tas Thal von Inkermann — befauntlid) das 
Thal, in welchen der von den Süphöhen der Halbinfel herabfommenve Tſcher— 
naja oder ſchwarze Fluß dem Hafen von Sebaftopol zufließt und in wel— 
chem die Sebaftopol mit dem Quellwaſſer des Gebirgsthals von Baidar fpeifenve 
MWafferleitung ſich befindet. Am Mittag den 26. fegten fie ihren Flankenmarſch 
nach der Südſeite fort und fonderbarer Weife ſchickte ver engliſche Obergeneral 
einen Theil feiner Artillerie ohne Bededung durch Waldungen voraus. Um 
ein Haar hätte diefe Anordnung unheilvolle Felgen gehabt, denn als die Spige 
der Engländer die Hauptftraße bei ver Madenzie-Barım erreichte, war eben 
eine ſtarke ruſſiſche Colonne vorübermarfhirt. Zum Glück für die englifchen 
Batterien hatten Die Ruffen außer Acht gelaffen, die Straßen abzufuchen wird 
hatten ruhig ihren Marſch nach Baktichi-Sarai fortgefekt. 

Die englifhe Armee erichien am 26. Morgens auf den Höhen vor Yala- 
Hava und 24 Stunden fpäter — am Morgen des 27. — vereinigte fid) Die 
franzöfifche Flotte mit ihr. Im demfelben Augenblide, wo die franzöfiichen 
Truppen in dem Heinen Hafen ankamen, erjchienen von der Seefeite die Tinien- 
ſchiffe „Napoleon“ und „Charlemagne,“ melde fünf Schiffe mit Lebensinitteln 
im Schlepptan führten. 

In Balaklava begann nun fogleid die angeftrengtefte Thätigkeit. Die 
Landung der ſchweren Belagerungsgefchüge war eine wahre Herkulesarbeit. 
Lange Reihen von Soldaten reichten die gelanveten Kanonentugeln von Hand 
zu Hand. Die ſchweren 32-pfündigen Schiffskanonen wurden mit Hülfe von 
Krahnen auf das Ufer gelaffen; wie ein Geſchütz ven Boden berührte, fprangen 
50 Blanjaden (Matroſen) herbei und ſchleppten e8 mit dem lärmenden Jubel- 
ruf, durch den ſich Bruder Theer auszeichnet, ven ſteilen Weg hinauf. Bru- 
der Theer (Jack) hat ſich bei dieſer Höllenarbeit fehr nützlich bewiefen. Man 
fann ihm gar nichts vorwerfen, al8 daß er gar zu ftarf ift. Die fchwerften 
Karren reißt er wie Spielzeug in Stüde. Die Munitionswagen ladet er, ehe 
man fi umfieht, fo hoch und fo voll, daß Die Pferde unter der Laſt erliegen, 
denn er kann nicht begreifen, daß man „ben Anker lichte, bevor ber Schiffs⸗ 
raum ſatt“ if. An den Zugferlen zerrt er, daß fie wie Seivenfaden reißen . 
und gebrechliche alte Fuhrwerke „ftenerts« er mit Dampfgeſchwindigkeit bergauf 
bergab, bis fie „Icheitern» und in Trümmer gehen. Mancher Kugel: und 
Bombenhaufen im Straßengraben dient als Denkmal folder „Schiffbrüche,“ 
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aber Jacks guter Humor bei diefem »Ulk am Landes bleibt unerſchöpflich und 
nit größter Bereitwilligkeit kehrt er aus dem Lager in den Hafen zurüd, wenn 
man ihm fagt, daß Die maffive Ladung vor Abend an Ort und Stelle fein 
muß. Es war eine wahre Luft, einem Haufen dieſer Burfche zu begegnen, wie 
fie eine Kanone nad) dem Lager „rudern.“ Von weiten fchon Flingt der rauhe 
Ehorgefang über den Berg herüber. Wie fie näher kommen greint die Melodie 
einer unverkennbaren Goszortfiebel, gepaart mit dem Quicken der Seemanns⸗ 
yfeife und weckt ein erftauntes Echo in ven frenden Krimtbälern. Eine Staub: 
welfe zeigt, daß fie da find mit der Monftrelanone in ihrer Wiege; „hei 0!“ 
gebt es berganf nnter den lomiſchſten Ausrufungen und Flüchen ven 30 
Theerjaden, ‘alle rotherhigt von der tüchtigen Anftrengung, während ver anfüh— 
rende Offizier ih bemüht, ihre übertriebene Energie zu mäßigen, oder ben 
2, 3 behaarten Herkuleſſen, die mit Weinlaub am Hut oder Blumen im Haar 
rittlings auf ber Kanone figen, zuvebet, abzufteigen und ihre Mufil einzuftellen. 
Das Erftaunen, mit den die pelzmütigen, krimiſchen Tartaren int Borüber- 
gehen die wunderliche Erſcheinung anglogten, hatte etwas Spaßhaftes; aber 
Türken sder Tartaren, Ruſſen oder Griechen find unferem Jack alles eins; 
jeden Fremden, der verlibergeht, grüßt ev mit dem Univerſalſchibboleth: „Bono! 
Bowno ! Johnny !* 


24, Eröffnung der ie 9, October. 


Südlich von Sebaſtopol breitet fic ein meites Plateau aus, von tiefen 
fteilen Schluchten durchſchnitten; Die durch diefe Schluchten gebildeten Kontre= 
forts beherrſchen von allen Seiten Die in einer trichterfürnigen Vertiefung 
liegende Stadt. Auf dieſem Plateau lagerten die Altirten. 

Die rechte Flanke der Armee ift durch die fogenannte „Engländerſchlucht,«“ 
das in's Tſchernajathal führende Defilee, durch den Schwarzen Fluß felbft und - 
die anftoßende Sunpfgegend wirkſam gedeckt. Das Inkermanthal ift eine 
tiefe, etwa eine Meile breite Schlucht, -gebilvet durch den ſchwarzen Fluß 
(Tjichernaja) vor feiner Mündung in das meitliche Ende des Hafens von Se- 
baftopol; das Thal iſt in der That nur die Fortſetzung des tiefen Serein- 
ſchnitts, dem’ ter Hafen ſelbſt bildet. Auf der öftlichen Seite dieſes Thales 
zeigen die Ruinen von Inkerman noch Deutliche Spuren von Befeftigungen, 
welche hier Genueſer und Griechen einft aufgeführt. Dur das Thal und 
parallel mit dem Strom läuft vie Waflerleitung, die die Dods und einen 
Theil der Stadt mit friſchem Wafler verforgt, und fo jähe fteigen die Felſen 
über der Schlucht auf Der weſtlichen Seite empor, daß der Aquadukt bei der 
Wendung gegen den Hafen zu durch einen 300 Ellen langen, in den ſoliden 
Velfen gehauenen Tunnel geleitet werben mußte. Etwas eine engliiche Meile 
ſüdlich von diefem auf einer fenfreht über das Thal ſich erhebeuden Anhöhe 
lagerte die erfte Divifion ver krittifchen Armee. Sie bildete daher die äußerſte 
Rechte der gefanmiten alliirten Macht, und ift durch eine fteile, dem Feinde 
unzugängliche Felſenwand gefichert. 

Die franzöſiſche Armee bildete die linke Seite der Pofition der Alliirten und 
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dehnte ſich bis an die Küſte im unmittelbaren Süden von Sebaſtopol, wo vie tiefen 
und fchiffbaren Buchten, tie Leiten Bequemlichteiten zu Landung von Belage— 
rungsgefhüg und Borräthen boten. 

Am 9. October wurde ter Befehl zur Eröffnung ver Paufgräben gegeben- 

Die Arbeiter Sollten in einer Entfernung von 800 Meter von der Feftung 
eine Art baſtionirter Front bilden, auf welcher 5 gleichzeitig feuernte Batterien 
errichtet werben follten. 

Beim Einbruch der Nacht frelfte mar die Arbeiter an, Die Die Laufgräben 
eröffnen ſollten; 1600 Mann waren dazu beftinmt. 

Sechs Sompagnien riechen, vie Unebenheiten des Bodens benüßend, in 
den Bertiefungen vorwärts. Der Hinmel ift heiter und der Mond verbreitet 
feinen matten Schimmer über Das ganze weite Plateau. Als diefe Compag— 
nien der von Geniecorps bezeichneten Linie bis anf 20 Schritte nahe gefom- 
men find, legen ſie fi) auf den Boden nieder; fie ſenden in der Stille Kleine 
Boften vor. Jeder Dann häuft einige Steine vor fih anf; er hält fein fhuß- 
fertiges Gewehr in der Hand und richtet feinen forſchenden Blick auf ben 
Horizont, ver fi in fernen dunklen Umriſſen ausbreitet. 

Jeder Arbeiter hat einen Schanzkerb mitgebradht, ter ven einem Genic- 
offizier aufgeftelt wird. Auf dem Erdboden Liegend, ihre Werkzeuge und Ge- 
wehre in der Hand haltend, warten fie. Das Zeihen wird gegeben — 800 
Haden dringen in ven felfigen, widerſtrebenden Boden ein. Die Erbe wird 
in die Schanzförbe geworfen. Es herrſcht eine unheimliche Stile und man 
hört Nichts. als das Geräuſch ver in ven Boden dringenden Haden. Um 
6 Uhr Morgens Hatten bie taufgräben bereits eine Anspehnung von 1000 
Meter und' eine hinlängliche Ziefe, um vie Soldaten vor dem Feuer der Feſtung 
zu ſchützen. 

Damit war es begonnen, das Rieſenwerk, das 11 Monate hindurch unter 
Prüfungen, Leiden, Hoffnungen und Qäufchungen fortgefegt werden follte, 
ohne daß Pie rüftigen Arbeiter, die tapferen Etreiter ven Muth verloren und 
daß endlich mit dem alle ver ſtolzen Feſtung endete! 

In den folgenden Nächten fuchten die Ruſſen Die Arbeiten durch heftiges 
euer zu ftören. Die ganze Feftung fchien mit einem Feuerkranz umgeben; 
die Erde bebte unter ven Krachen der Geſchütze; eine Maſſe Wurfgeſchoſſe 
jever Art fällt praffelud nieder, wie koloſſale Schloffen bei einem Ungemwitter. 
Indeſſen arbeiteten die rüftigen Arme der Soldaten Tag und Nacht an ber 
Bergrößerung und Befeftigung der Lanfgräben; fie machen die Bruftwehren 
dider und fefter, denn die Belagerer haben ja fein anderes Schutzmittel gegen 
das furätbare Feuer ver Seftung. Hier werden Kugeln aufgefchichtet, dort 
Schießſcharten für die Scharfihügen ver Infanterie eingefchnitten, dort wer: 
ben Felſen gejprengt und Berbindungs- und Seitengänge bergeftell. Das 
ganze Plateau gleicht einem emfig befchäftigten Ameiſenhaufen. 

Aber aud die Auflen blieben nit unthätig. Der Geniecapitän Tott- 
leben (geb. 25. Mut 1818 in Mietau, jetst Generalapiutant des Kaifers) that 
‚Alles, um die ruffiichen Vertheidigungswerle an der jchwach befeftigten Land⸗ 
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enbigte. Einige Cavallerie hätte hingereicht, den Rückzug in eine wilde Flucht 
zu verwandeln; bie Muflen warfen, um befier laufen zu fünnen, ihre Tornifter 
und Gewehre weg, veren letzterer fie 10,000 auf dem Boden ließen. Die Nacht 
brach herein, die Truppen waren ermattet, die Munition ber Artillerie begann 
fih zu erſchöpfen; Abents 6 Uhr ſchlugen die Franzoſen im Bivouak der Ruſſen 
ihr Lager auf und St. Arnand bezog das Zelt Menziloffs, ver ſich jo ficher 
wähnte, daß er feinen Wagen zurüdließ, ver mit feinem Portefeuifle und feiner 
Sorrefpondenz den Tranzofen in die Hände fiel. 

Die Schlacht war gewonnen; St. Arnaud und Raglan umarmten ſich auf 
dem leichenbededten Schlachtfelve. 

Bier Stunden hatte die mörberifche Schlacht gedauert, in der 60,000 Al⸗ 
liirte und 60,000 Ruſſen einander gegenüber ſtanden. 5000 ruſſiſche Leichen 
deckten den Wahlplatz; die Anzahl der gefallenen Offiziere zu ermitteln, war 
ſchwierig, da dieſe wie die Soldaten, um nicht erkennbar zu fein, mit groben 
Solpatenmänteln bekleidet waren. Die Sranzofen verloren etwa 4000, bie 
Engländer 1200 Mann, worunter 57 Offiziere. General Canurobert wurde 
durch einen Bombenfplitter an Bruft und Hand leicht verwundet. General 
Thomas erhielt eine Kugel in den Unterleib, eine fchwere Wunde. 

Beſonders ausgezeighnet haben fich in der Schlacht die Zuaven Der ‘Divi- 
ſion Bosquet, die mit unglaublicher, katzenähnlicher Fertigkeit bie fteilen faft 
ſenkrecht abfallenden, faum von Biegen erkletterbaren Abhänge des Plateau's er- 
klommen und durd the Erjcheinen in ber linken Flanke der Ruſſen dieſe, die 
eine Iruppenbewegung in eimem foldhen Terrain nicht möglih ahnten, ver⸗ 
blüfft baben. 

Nicht minder tapfer erwieſen fi) die Engländer. In bewunderungswür⸗ 
diger Ordnung, unter dem Feuer der Kanonen, griffen die Engländer die ruſſ. 
Stellungen an, nahmen fie und vertrieben bie Ruſſen. Beſonders tapfer zeigte 
fih im exrften Treffen das 23, Yüfelierregiment, von deſſen 700 Mann nur 
300 übrig blieben und von deſſen 32 Offizieren 27 den Heldentod ftarben. 
Im zweiten Treffen thaten fich befonbers die englifhen Garden und die Hoch—⸗ 
Lintex hervor, bie zuletst nur den Kolben brauchten und bie Ruſſen buchſtäb⸗ 
lich niederſchlugen. Ein englifher Fähnrich yflanzte unter dem Feuer des 
Feindes feine Standarte auf, um ben Seinigen das Zeichen zu geben, wo fie 
Stellung nehmen müßten. Da fpringt ein Ruſſe aus den Reihen, tübtet den 
Engländer und ninımt die Standarte, aber ein anderer Engländer ſieht dieß, 
läuft dem Ruffen den Weg ab, entreißt ihm die Fahne und bringt fie zu den 
Seinen, wo er, von 7 Kugeln durchbohrt, nieberfinft. | 

Als die englifche Leichte Divifion mitten unter dem bichteften Kugelregen 
einen Weinberg paflirte, um die Höhen zu erftürmen, waren die guten Iungen 
jo durftig und Faltblütig dabei, daß fie fi beim Vorrüden unreife Trauben 
abpflädten und in. den Mund ftedten. 

Auch die Türken hielten ih brav Alle Truppen haben glänzen ihre 
Pflicht erfüllt. 

Bon den Generalen wird beſonders forb Raglan gerühmt. Er zeigte 
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eine antife Tapferkeit und im dichteſten Kugelvegen bie ihn ſtets charalterifi- 
rende Ruhe. Prinz Napoleon nahm an der Spike feiner Divifton unter dem 
Feuer der ruffifhen Batterien das große Dorf Alma und den glänzenbften 
"Antheil an dem Kampfe auf dem PBlatenu, fo daß ver Marſchall ven Brifizen 
auf dem Schlachtfelde vor feinen Truppen beglüdwünfcte. Huf den Prinzen 
rollte eine verlaufende Kugel eben los; ver Adjutant Leblanc rief ihm noch zu 
rechter Zeit, fih auf die Seite zu werfen; ber Prinz blieb unverfehrt, dem 
Adjutanten aber warb das Bein zerfchmettert. Bosquet ftand mit feiner Di- 
vifion lange Zeit dem Teuer von 5 Batterien Ausgefeßt. General Thomas 
wurde ſchwer verwundet, in dem Augenblide, als er jeine Truppen mit dem 
Bajonnet gegen eine ruffiiche Batterie führte. 

Bei der. 2. Brigade zeichnete fich ganz befonders aus Lieutenant Poite- 
vin vom 39. Linienregimente. Er pflanzte bie Fahne feines Regiments auf 
dem Telegraphengebäude auf, welches ven Mittelpunkt der Vertheidigung ber 
Ruſſen bilvete Dort ſtand er eine Weile ftolz allein, umringt von einem 
Haufen ruffiiher Scharfihüten — dann fällt er von einem Datend Kugeln 
getroffen. 

Das Schlachtfeld an der Alma befchreibt und ein britifher Militärarzt 
in feinen Bericht folgendermaßen: Die lebten zwei Lage befand ich mich buch» 
ftäblich in einem Meere von Blut. Ich Hatte die anf der Wahlftatt Liegen ge⸗ 
bliebenen Ruffen zu beforgen. Jede Befchreibung würde hinter den Echreden 
des Strieges zurückbleiben. Todte, Sterbenve, zudenbe Pferde, umgeftürzte 
Kanonen und Wagen, Eopfloje Rümpfe, Körper ohne Arme und Beine, Ver- 
ftümmelung jeder Art und Größe — e8 war ein granfenhaft wüſtes Durch⸗ 
einander, daß mir das Blut noch bei der Erinnerung in den Adern ftodt. 
Jede Hütte und jeder Schuppen, der nur zu finden war und noch aufrecht 
ftand, wurde zu einem Operationsfaal improviſirt. Bon regelrechten Ver⸗ 
band -war feine Rede. Unſere wundärztlichen Bivonaks erkannte man meilt 
an dem abgeſchnittenen Armen und Beinen, die umberlagen. Zwei Tage nad 
dem Kampf fah die Wahlftatt wahrhaft wie eine Schlachtbant oder eine Flei⸗ 
jherbude aus. In den Redouten Ingen die Ruffenleihen buchftäblich zu Hauf, 
Wie groß der ruffifche Verluft war, weiß bis jet Niemand. Ich felbft zählte 
auf weniger als 3 Hufen Landes 400 ruffifche Leihen und tie Zahl ihrer 
Verwundeten zu berechnen bin ich außer Stande. Ihre flehenden Bitten, wenn 
ih durch fie hinfchritt, waren herzzerreißend, kaum hatte ich einen beforgt, fo 
wurde mir der Hilferuf von 20 andern Umberliegenden in unverftänplichen 
Tönen zugewimmert. Es famen ganz abjonverlie Bleffuren vor. Einen 
Soldaten traf eine Miniefugel in bie Mitte des Rockknopfs. Der Knopf 
drang wohl etwas zwijchen den Rippen in's Fleiſch, rettete aber doch dem 
Maune das Leben. Einer ber armen Jungen wurde von einer Kanonenkugel 
getroffen, al8 er eben ven Arm’ aufhob. Die Gewalt der Kugel trieb den 
Arm und bie Hand durd feinen Leib hindurch. Ein ruffiicher Offizier lag 
tedt ausgeſtreckt. Zwiſchen feinen Beinen lauerte ein Hund und, ließ. fich nicht 
von feinem Plate wegbringen, Ein Anderer, kaum dem Knabenalter ent- 
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wachen, lag mit wie zum Gebet gefalteten Hänven leblos auf dem biut- 
getränkten Felde. 


19. St. Armand, F 29. Sept. 1854. 


Kurz nad der Schlaht — am 29. September — ftarb, 53 Jahre alt, 
der Oberbefehlshaber der franzöfiihen Armee, Marfhall St. Arnaud. Er 
starb auf der See an Bord des ihn nach Conftantinopel führenden Danıpfers. 

° Werfen wir einen Rüdblid auf die Paufbahn des todten Marfchalls, jo 
finden wir nicht überall Erbauliches, vielmehr fol fih St. Arnaud in früheren 
Zeiten fchwere Fehltritte "haben zu Schulden kommen lafien. Der Krieg in 
Algerien war feine Schule, aber er gehörte nicht zu den berühmten Zöglingen 
derſelben. Defto mehr empfahl er ſich durch feinen Charakter und feine Ent- 
ſchloſſenheit, und als der Kaifer die Zeit des Staatsftreidhes gefommen wähnte 
und nad den tauglichften Werkzeugen zu demſelben fuchte, da begriff er auf 
der Stelle, daß St. Arnaud der Dann ſei, fein Alles mit ihm auf eine Karte 
zu fegen. Um ihm einen Namen in der Armee zu machen, ftellte er ihn an 
bie Spige einer Expedition nad Kabylien, die gar nicht mißlingen konnte. 
Hierauf ernannte der Präſident ihn zum Kriegsminifter. Als folder trat er 
m der bekannten Weife in den Dezembertagen auf. Aus vdiefer Zeit foll er 
Briefe und Befehle von der Hand 2. Napoleons bejefien haben, die biefer 
zurädzuerhalten fich immer vergebens bemüht habe. 

Dberbefehlehaber der Orientarmee hat er daſelbſt troß feiner zerrütteten 
Sefundheit Talente und eine jehr merkwürdige Thätigleit entfaltet. In Barna 
wurde er von einem bösartigen Fieber befallen und befam fogar zweimal 
Choleraanfälle. In der Krim beherrſchte er heldenmüthig die Krankheit, 
um feine hoben Funktionen als Oberbefehlshaber zu verrichten. Das Gefühl 
der Militärehre und die Ruhmesliebe fcheinen allein feine moralifche Kraft 
gegen die Förperlihen Leinen, womit er behaftet war, aufrecht gehalten zu 
haben, und fo leitete er die Schlacht An der Alma, indem ex fagte: daß ein 
Marihall von Frankreich auf dem Bferbe zu fterben wiſſen ſoll. Zwei Adju⸗ 
tanten mußten ftets ihm zur Seite fein und ihn auf vem Pferve feithalten. 

„Ich erhalte mich,“ fchrieb er an ven Kriegsminifter, „zwiſchen den Leiten, 
den Krifen und der Pflicht und bleibe zwölf Stunden zu Pferde am Tage 
einer Schlacht." | 

Der Marſchall ftarb nach einem Siege, den Feind vor fih fliehen ſehend. 
Es ift dieß ein glorreiher und eines Kriegers würbiger Tod. Nicht unin- 
tereſſant find die legten Momente feines bewegten, thatenreichen Lebens. 

Nah der Schlacht ftellte man hinter dem Telegraphenthurm zwei Cau⸗ 
tinen auf, um ben Oberbefehlshaber gegen ven Wind zu jchüten, breitete 
einen Bündel Heu auf dem Boden aus und legte einen rothen Spahimantel 
darüber. Da lag er auf dem blut⸗- und rauchbedeckten Schlachtfelre mit 
blaffem, von der Krankheit graufam durchfurchtem Antlig. Das Törperlicye 
Leiden fchien.nur die legte Stunde bes Kampfes abgemwartet zu haben, um 
wieder über fein Opfer herzufallen, aber fie berührte nur ven phufifchen Theil, 
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bie meralifche Energie des Feldherrn war nngebrohen. Bon Zeit zu Zeit 
erhob er fich mit halben Leibe, um Befehle zu ertheilen oder Rapporte anzu⸗ 
hören. Es war ein intereffanter, aber .trauriger Kampf tes Willens gegen 
ven Tod, ein Ringen der Energie mit der Erihöpfung, ein heroiſches ergrei- 
fendes Bild. 

Allein alle Hartnäckigkeit half nichts, die Cholera machte reißende Fort— 
ſchritte. Im Laufe der Nacht des 26-27. Septembers trat eine folde Er- 
Ihöpfung der Kräfte ein, daß der Marſchall beihloß, ven Oberbefehl an ans 
robert abzugeben. Noch in der Nacht ließ er ihn rufen, und als er in's Zelt 
trat, ſprach er, bereitd den granenvollen Stempel des Todes auf dem energi- 
ſchen Augeficht, mit Schwacher Stinnne: »General, durch meinen Gejunpheits- 
zuftand genöthigt, übergebe ih Ihnen das Commando; id) entjage ihn mit 
minder ſchwerem Herzen, da ich es in Ihre Hände lege,“ und reichte dem 
tiefgerührten General die Hand. 

Am 29. September 4 Uhr Nachmittags ſtarb er an Bord des Berthollet,“ 
welches Schiff dem perjönlichen Dienfte des Marſchalls gewidmet war und Tas 
jeine Leiche nah Conſtantinopel und ven da nach Paris brachte, wo ev in Der 
Kirche der Invaliden an ver Seite jener berühmten Feldherrn ruht, auf bie 
Frankreich jo ſtolz if. 

Der Biographie St. Arnands folge. würdig die jeines Gegners Fürjt 
Menzikoff und feines Nachfolgers, des General Canrobert, ſowie des englifchen 
Obergenerals, des Lord Raglan. 


20. Fürſt Menzikoff, 


eine der höchſt geſtellten Perſönlichkeiten in Rußland, iſt ein Urenkel des be— 
rühmten Danielowitſch Menzikoff, jenes Günſtlings Peters des Großen, der 
anfänglich vor ber Pforte des Zarenpalaſtes Paſteten feil bot, ſpäter aber 
bie höchſten Stellen des Kaiſerreiches bekleidete und endlich als Verbannter in 
Sibirien ftarb. 

Fürſt Alerander Menzitoff, Oberbefehlshaber ber ruſſiſchen Armee in der 
Krim murde 1789 geboren und noch fehr jung auf die Drestener Univerfität 
geſchickt, wo er die Rechte ſtudirte; bei ſeiner Rückkehr nach Rußland wurde 
er eine Zeitlang bei der Diplomatie derwendet, trat aber 1809 als" Offizier 
bei der Gurbeartillerie ein ımd nahm 1813—15 als Adjutaut des Kaifers 
Alerander an den Feldzügen Theil. Bolitifche Fragen entfernten ihn fpäter 
vom Hofe, aber nad) der Thronbefteigung Nicolaus T. flieg er raſch in der 
Gunſt des neuen Herrichers und wurde 1827 ale Geſandter nad) Perſien ge- 
ſchickt. Das hochfahrende, geringfhätende und herrſchſüchtige Wefen des Für- 
ften bildete einen grellen Gegenfag zu dem gewöhnlich jo einfchmeichelnven, 
ausweichenden und verfühnlichen Auftreten ter Diplomatie. Aber ver Zar 
wollte Krieg und Menzikoff erreichte feinen Zweck. Er war daher aid) 
der rechte Mann, al® man die Pforte zun Kampfe reizen wollte und er bes 
nahm ſich in Gonftantinopel and) in einer Weife, die den Zweck feiner Sen- 


dung, ven Krieg zur Folge haben mußte, 
Biffart, Europfliſche Kämpfe. 16 
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Tie wichtige Nolle, wilde ihm in ver Krim zuiiel, machte ihm zu eimer 
Hauptperjon im Tem greken Trama tes Trientfriege. 


21. Ganssbert. 


Zr. Arnand's Rachfeiger im Ukerkefehl war Generell Frauz Certain 
Ganrebert, 199 im Yetrepariememt gebeten. Im Rovember 1826 trat er 
in vie Schule ren Zt.Cor urt rerlich diejelbe neh 2 Jahren. Im Jahr 1832 
ging er al6 Yientenaut mach Algier ume nahm uldbale an ter Crperition von 
Maskara rühmlichen Amtheil, zeichnete ih kei der Berprertiautirang von 
Tiemzen, tem Treffen ron Ziti Metub an ter Tafna und am Zitfref ans 
up wurte 1837 zum Capitin befertert. Beim Sturm anj Konftantıme erbiekt 
er ald Urrennanzoifisier des Ikerfien Combos an teen Seite einen Schuß 
in's Bein und fchtte, mit rem Utten ter Chrenlesien geibmädt, 1839 nad 
Frantreich zurüd. 

sm Oktober 1840 zum 6. Jigerbatuilion rerjegt, fam er zum zweiten 
Male nah Afrita. Er bümupite bei Muzaia sur Gentas und murte Bataillens- 
hei im 15. leihten Regiment. Im Mai 1812 beiehligte er Tas 5. Zãger⸗ 
bataiſlen; begleitete Ten tamaligen Oberſt Caraignac auf ter Expedition 
von Uaren⸗Senis unt gehörte zu ver Gelenne, welche unter General Baur- 
jolly tie Flitas und Kabulen von Garbajla züchtigte. Im Jahr 1843 wurde 
er zum Lifizier der Ehrenlegien beferdert. Oberſt St. Arnaud, weldder 1845 
ten Oberſt Cavaignac im Gemmanto ven Orleansville ablöste, verwendete 
ihn gegen Bu⸗Maza; im Treffen von Bahl hielt er mit 250 Mann gegen 
3000 Feinte Stand. Er hielt in Tenez ten Anlauf ter Kabylen aus, nnd 
als endlich nad einem ununterbrochenen Kampf von 8 Monaten das Land be= 
ruhigt war, wurte er zum Oberſt ernannt, ald welcher er das 2. Pinienregi- 
ment und fpäter das 2, Regiment der Fremdenlegion bejehligie. Im Jahr 
1848 erhielt er das Gommanto über eine flarke Golonne, welche tie Berg- 
bewohner von Aures unterwerfen jollte. Er überfiel ven Feind am Fuße des 
Dichebel Schelin und machte ven Ben Achmet zum Gefangenen. Bon dieſem 
Zuge zurüd übernahm er ven Befehl über das Zuavenregiment in Aumale 
und unterwarf in einer neuen Exrpedition vie .Kabylen von Dſchurſchura. Die 
Ereignifſe der Zaatſcha riefen ihn 1849 von Aumale ab und fein Zug derthin 
bradhte ihm neuen Ruhm, venu vie Cholera wüthete unter feinen Truppen 
und dennoch ſchlug er ſich durch die Keihen des Feindes und warf unterwegs 
fogar eine Verſtärkung in das hartbebrängte Bou⸗Sada. Dieß Unternehmen 
glüdte Sanrobert durch eine hübſche gelungene Lift. Er marſchirte mit einer 
fleinen geſchwächten und erichöpften Colenne und fieht fich plöglidh von einer 
beträchtlihen Anzahl von Zeinven umgeben, die ihm den Weg verfperren und 
die Befabung der Stadt Bou-Sata eingefchloffen halten. Troß der Ungleich⸗ 
heit der beiderjeitigen Streitfräfte ging Oberft Sanrobert dennoch entſchieden 
auf die feindlichen Truppen zu mit dem Rufe: „Laflet mich durch, denn ich 
bringe Luc einen Feind mit, der Euch Alle ausrotten wird, die Peſt!« Die 
_ Araber, durch diefe Worte in Schreden verfegt, wichen ſcheu zurüd und ließen 
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vie Kleine Colonne weiter ziehen, was Canrobert benützte, einige Berflärkungen 
nach Bon-Sara zu werfen. In Zaatſcha commandirte er eine der Angriffe- 
colonnen; von 4 Offizieren und 18 Soldaten, die mit ihm die Breſche erftie- 
gen, fielen 16 tobt oder verwundet neben ihm. Die That brachte ihm das 
Sommandenrkrenz ver Ehrenlegion. Nachdem er fich abermals im Treffen von 
Narah ausgezeichnet, wurde er 1850 zum Brigabdegeneral befürkert, nad) Paris 
gerufen. Er befehligte dort eine Infantgriebrigade, wurde als Adjutant tem 
tantaligen Präſidenten der Republik beigegeben und mit Beibehaltung tiefer 
Funktionen im Jannar 1853 zum Divifionggeneral ernannt. In ber Orients 
armee commandirte er, bis zum Tode St. Arnaud's Die erfte Infanteriebivifion, 

Doch ſcheint er während ber Belagerung nicht tie Zufriedenheit des. Kai- 
jers erworben zu haben, ver ihm anf Anfuchen am 16. Mai 1855 den Ober: - 
befehl atnahm und an General Beliffier übertrug. 

Wir finden ihn ſpäter wieber im Kriege in Italien 1859 als Komman— 
Danten des 3. italienischen Corps. 


22. Lord Raglan. 


Lord Raglan, früher unter dem Namen Fizroy (James Henry Somerſet) 
hefannt, ift am 30. September 1788 geboren und feit 1804 im Dienfte, war 
im Jahr 1809 Adjutant und Sekretär MWellingtons im Kriege auf ver iberi- 
ſchen Halbinfel und machte alle in dieſem Kriege vorgefallenen Schlachten und 
Gefechte ‚niit. Im Jahre 1811 wurde er Major, 1812 Oberftlientenant. Nach 
Napoleons Rückkehr von Elba machte Raglan die Schlacht von Quatre Bras 
und von Waterloo mit, wo ex den rechten Arm verlor, worauf er ſich aus 
dem aktiven Dienft zurüdzog. 

3m Jahr 1815 wurde er zum Oberſten und Generaladjutanten des 
Prinzregenten ernannt und zugleich Commandeur des Bathordens. 

Später bekleidete er vie Stelle eines Artilleriedirektors, wurde 1824 Ge— 
ueralmajor, 1833 Oenerallieutenant und endlich Artilleriedirektor. Er gehörte 
der Toryparthei an. 


23. Mari nad) Balaklava und das Landen der Belagernuge- 

geſchütze in Balallava. 

Die Schlacht an der Alma hatte das Vertrauen der allürten Armee ver⸗ 
doppelt und fie mit Siegeshoffnungen erfüllt. Die Ruſſen ihrerſeits waren 
durch Die Almaſchlacht jo fehr entmuthigt, daß fie ohne Halt zu machen ſich 
nach Sebaftopol zurüdzogen. Sie verfenkten alle ihre quer über ven Hafen 
hin geankert liegenden Schiffe, jo vaß die Maſtbäume mehr ober weniger über 
den Meeresfpiegel heransragten uud ver Eingang des Hafens vollkommen ge⸗ 
fperrt war. 

Indeflen waren die Akliivten am 23. nad) ter Katſcha, einem kleinen 
Flüßchen ſüdlich von der Alma, aufgebrochen und am 24. ſetzten fic Iren 
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Mari nad dem Belbed fort, ven fie bei DOturfoi — 4 Stunden von feiner 
Mündung — überfhritten. Einen erfriſchenden Eindrud auf die Truppen 
machte das liebliche Thal des Fluffes mit feinen ſchönen Pflanzungen und feiner 
reihen Vegetation; das ganze Thal fchien eine Reihe von Gärten und Häu- 
jern, Parks und Villen. Dazu hatten die Ruſſen gegen ihre Gewohnheit 
Nichts abgebraunt; nur waren Die Einwohner geflohen. Die Zuaven brachten 
Früchte und Trauben, nie vom verbeißenen Lande, und riefige Kehlföpfe zc., 
einige waren fogar geſchickt genug, ihre Flaſchen mit herrlichen Wein zu füllen. 

Anı 25. jeßte die alliirte Armee ihren Bogenmarſch durch hügeliges Yand 
fort, am 26. marfchirten ſie an Der Tſchernaja hinauf, überfchritten fie und 
ihlugen an ihrem füdlichen Ufer das Lager auf. Hier befum die franzöſiſche 
. Armee zuerft die Nachricht von ven Webelbefinden und ver Abfahrt des Mar: 
Ihall8 St. Arnaud. Am 27. Septenibevr Morgens nahmen die zwei erſten 
Divifionen eine Recoguoszirung gegen Sebaftopel ver, von ter fie um 4 Uhr 
in's Lager zurücfamen. u 

Die Stadt Schaftopel, gegründet im Jahre 1786, fteht an ver Stelle 
des vormaligen Zartarendorfs Afhtiar (weißer Feld) und wird daher von 
den Tartaren nod) jegt jo genannt. Sie ift auf einer zwiſchen zwei Buchten 
liegenden Anhöhe erbaut. Eebaftopol bot in feiner ftaffelförmigen Bauart auf 
weißem kahlen Welfen einen traurigen und zugleich feltfam überraſchenden An⸗ 
blid, über das Häuſermeer ragte die ſchöne Cathedrale und ver Anmiralitäts- 
thurm mit feinen dien Säulen empor; hie und ta tauchte Das Grün forgfältig 
gepflegter Gärten auf, deren Pflanzen aber verkümmert und mit Staub bededt. 
jhienen. Auf ven hohen fenkrechten Kreidefelſen, welche die Rhede beherricht, 
hat ınan eine weite Ausficht; dns Meer erftredt ſich an den änßerſten Hori- 
zont und tief unten erblidte man ven Hafen, Die Arfenale, Munitionsmagazine, 
Dods und Zimmerpläte. Die Hügel zu beiden Seiten bes Kriegshafens haben, 
foweit das Auge reicht, ein düſteres ödes Ausſehen. 

Während fo tie Stadt an umd für fi) Fein frenndliches Bild gewährt, 
iſt tie Lage Sebaſtopols als Kriegshafen unvergleihlid. Ein Meerarm von 
ftattlicher Breite erſtreckt fidy tief in die. Weftfüfte von Taurien. Der dadurch 
gebilvete etwa 2 Stunden lauge herrliche Hafen hat den ficherften Anfergrund, 
ohne Felſen und Klippen und ift gegen alle Stürme geſchützt. Der große 
Hafen verzweigt fidy in vier Kleinere äußerſt günftig gelegene Buchten, zwi— 
Idhen deren zweien — der Quarantaine- und Kielbucht — die. Stadt liegt. 
Zum Schutze des Hafens ließ Kaiſer Nikolaus vier ftarfe Forts anlegen. Das 
Fort Conſtantin und Alerander, das eine auf der Nordküſte, Das andere 
auf der Weftfeite der Artilleriebudyt jollten den großen Hafen vertheidigen, 
während 2 Batterien beſtimmt waren, die Kriegsſchiffe, welche ſich der ſüdlichen 
Bucht oder der Karabelnoja nähern würden, in den Grund zu bohren. 

Bei dieſer ungemein günſtigen Lage hat der Kriegshafen jedoch den großen 
Nachtheil, daß er von Schiffswürmern wimmelt. Das Holzwerk eines Kriegs⸗ 
ſchiffes wird zuweilen in 2 Jahren won dieſen Inſekten völlig zernagt. 

Beim Anblick der Stadt, teren grüne Dächer wie Smaragde in der Sonne 
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glänzten und des Hafens, wo die verſenkten Schiffe lagen, fchlugen bie Herzen 
der Heerführer und Soldaten vor Freude, Ungebuld und ſtolzem Selbftgefüht. 
Die Recognoscirungsabtheilungen kamen der Stadt auf 4 Kilometer nahe und 
fanden blos einen ſchwachen Wal, doch Hatten vie Ruflen einige Erdwerke zum 
Schutze der Stadt von der Südſeite aufgeworfen. 

Am 28. Septeniber war die franzöfifche Armee nad) 1Y/eftündigem Mlarfche 
im Bereih von Balaklava angekommen uud in Verbindung wit ver Flotte, 
bie inbefjen ven Cherfonnes umfegelt hatte. 

Die engliihe-Armee bildete auf dem Marjche von ver Katfcha nach Bala— 
Hava ven linken Flügel ver Orientarmee. Nachdem auch fie den Belbeck über: 
Ichritt, wandte fie fi) gegen Tas Thal von Inkermann — befauntlidy das 
Thal, in welchem der von ven Sübhöhen Der Hulbinfel herabkommende Tſcher— 
naja oder ſchwarze Fluß dem Hafen von Sebaftepol zufließt und in wel: 
chem die Sebaftopol mit dem Quellwaſſer des Gebirgsthals von Baidar ſpeiſende 
Wafferleitung ſich befindet. Am Mittag den 26. fetten fie ihren Flankenmarſch 
nach der Südſeite fort und fonderbarer Weile ſchickte der englifche Obergeneral 
einen Theil feiner Artillerie ohne Bedeckung durch Waldungen voraus. Um 
“ein Haar hätte dieſe Anordnung unheilvolle Felgen gehabt, venn als die Spige 
der Engländer die Hauptftraße bei der Madenzie-Barın erreichte, war eben 
eine ftarfe ruſſiſche Colonne vorübermarſchirt. Zum Glück für die englifchen 
Batterien hatten die Ruſſen außer Acht gelafien, die Straßen abzufuchen und 
hatten ruhig ihren Marſch nach Baltidi-Sarai fortgefekt. 

Die engliſche Armee erfchien am 26. Morgens auf den Höhen vor Bala- 
Hava und 24 Stunden jpäter — am Morgen des 27. — vereinigte fid) Die 
franzöfifhe Flotte mit ihr. In demfelben Angenblide, wo die franzöfifchen 
Truppen in dem Heinen Hafen ankamen, erjchienen von der Seefeite die Tinien- 
ſchiffe „Napoleons und „Charlemagne,«“ welche fünf Schiffe mit Lebensmitteln 
im Schlepptau führten. 

In Balaflava begann nun fogleidy die angeftrengtefte. Thätigkeit, Die 
Landung der ſchweren Belagerungsgefhüge war eine wahre Herkulesarbeit. 
Lange Reihen von Soldaten reichten Die gelandeten Kanonenfugeln von Hand 
zu Hand. Die fihweren 32-pfündigen Schiffsfanonen wurden mit Hülfe von 
Krahnen auf das Ufer gelaffen; wie ein Geſchütz den Boden berührte, fprangen 
50 Dlanjaden (Matrojen) herbei und fchleppten e8 mit dem kärmenden Jubel⸗ 
ruf, durch den fih Bruder Theer auszeichnet, ven fteilen Weg hinauf. Bru- 
ber Theer (Jack) hat fich bei dieſer Höllenarbeit fehr niltlich bewiefen. Man 
kann ihm gar nichts vorwerfen, als daß er gar zu ſtark ift. Die jchwerften 
Karren reißt er wie Spielzeug in Stüde. Die Munitionswagen ladet er, ehe 
man ſich unrfieht, fo body und fo voll, daß die Pferde unter der Laſt erliegen, 
denn er kann nicht begreifen, daß man „ben Anker Lichte, bevor der Schiffs⸗ 
raum fatt“ if. An den Zugfetlen zerrt er, daß fie wie Seidenfaden reißen . 
und gebrechliche alte Fuhrwerke „ftenert« er mit Dampfgefhwindigfeit bergauf 
Bergab, bis fie „Icheitern« und in Zrünmer geben. Mander Kugel- und 
Bombenhaufen im Straßengraben dient als Denkmal folder „Schiffbräche,“ 
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aber Jacks guter Humor bei dieſem »Ulk am Lande« bleibt unerihöpflid. und 
mit größter Bereitwilligkeit kehrt ev aus dem Lager in ven Hafen zurüd, wenn 
man ihn fagt, daß Die maflive Ladung vor Abend an Ort und Stelle fein 
muß. E8 war eine wahre Luft, einem Haufen dieſer Burfche zu begegnen, wie 
fie eine Kanone nad) dem Lager „rudern.“ Bon weiten ſchon Elingt der rauhe 
Chorgefang über den Berg herüber. Wie fie näher kommen greint die Melodie 
einer unverkennbaren Goszortfiebel, gepaart mit dem Quicken der Seemanns⸗ 
pfeife und weckt ein erftauntes Echo in den frenden Krimthälern. ine Staub 
wolke zeigt, daß fie da find mit der Monftrelanone in ihrer Wiege; „hei o!“ 
gebt es berganf unter den lklomiſchſten Ausrufungen und Flüchen von 30 
Theerjaden, alle rotherhigt von der tüchtigen Anftrengung, während ter anfüh- 
rende Offizier ih bemüht, ihre übertriebene Energie zu mäßigen, oder den 
2, 3 behaarten Herkuleſſen, die mit Weinlaub am Hut oder Blumen im Haar 
rittlings auf der Kanone fißen, zuvebet, abzufteigen und ihre Wuftk einzuftellen. 
Das Erftaunen, mit dem die pelzmütigen, krimiſchen Tartaren im Borüber- 
gehen Die wunderliche Erfcheinung anglegten,. hatte etwas Spaßhaftes; aber 
Türken oder Tartaren, Ruſſen oder Griechen find unferem Jack alles eine; 
jeden Fremden, der verlibergeht, grüßt ev mit dem Univerſalſchibboleth: „Bono! 
Bowno! Johnny !* 


24. Eröffnung der —— 9. October. 


Südlich von Sebaſtopol breitet ſich ein weites Plateau aus, von tiefen 
fteilen Schluchten durchſchnitten; die durch dieſe Schluchten gebildeten Contre⸗ 
forts beherrfchen von allen Seiteu die in einer trichterfürmigen Vertiefung 
liegende Stadt. Auf dieſem Plateau lagerten die Alliirten. 

Die rechte Flanke der Armee iſt durch vie fogenannte „Engläuderſchlucht,“ 
das in's Tſchernajathal führende Defilee, Durch den Schwarzen Fluß felbft und - 
die anftoßende Sunpfgegend wirkſam gevedt. Das Inkermanthal iſt eine 
tiefe, etwa eine Meile breite Schlucht, gebildet durch den ſchwarzen Fluß 
(Tihernoja)-vor feiner Mündung in Das meitliche Ende des Hafens von Se- 
baftepol; das Thal ift in der That nur die Fortſetzung des tiefen Seeein⸗ 
Ihnitts, den ter Hafen fekbft bildet. Auf der öſtlichen Seite dieſes Thales 
zeigen bie Ruinen von Inkerman noch deutliche Spuren von Befeftigungen, 
weiche hier Genueſer und Griechen einft aufgeführt. Dur das Thal und 
parallel mit dem Strom läuft die Wafferleitung, die die Dods und einen 
Theil der Stadt mit friſchem Waſſer verforgt, und fo jähe fteigen die Felſen 
über der Schlucht auf ber weitlichen Seite empor, daß der Aquadukt bei der 
Wendung gegen den Hafen zu durd einen 300 Ellen langen, in den ſoliden 
Felſen gehauenen Tunnel geleitet werben mußte. Etwas eine englifche Meile 
füblih von diefem auf einer fenfredyt über das Thal ſich erhebenden Anhöhe 
lagerte die erfte Divifion der brittifhen Armee. Sie bildete daher die äußerſte 
Rechte der gefanmiten alliirten Macht, und ift durch eine fteile, dem Feinde 
unzugänglide Felſenwand gefichert. 

Die franzöfifche Armee bildete die Linke Seite ver Pofltion der Alliirten und 
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dehnte fid) bis an die Küſte im unmittelbaren Süden von Sebajtopol, wo bie tiefen 
und ſchiffbaren Buchten, tie Leiten Bequemlichteiten zu Landung von Beläge: 
rungsgefhüg und Borräthen boten. 

Am 9. October wurde ter Befehl zur Eröffunng der Paufgräben gegeben- 

Die Arbeiter follten in einer Entfernung von 800 Meter von der Feftung 
eine Art baftionirter Front bilden, auf welder 5 gleichzeitig fenernte Batterien 
errichtet werben follten. 

Beim Einbruch der Nacht ſtellte man Die Arbeiter an, die bie Laufgräben 
eröffnen ſollten; 1600 Mann waren dazu beſtimmt. 

Sechs Compagnien kriechen, die Unebenheiten des Bodens benützend, in 
den Vertiefungen vorwärts. Der Hinmel iſt heiter und der Mond verbreitet 
ſeinen matten Schimmer über das ganze weite Plateau. ALS dieſe Conpag- 
nien der vom Geniecorps bezeichneten Linie bis anf 20 Schritte nahe gefem- 
men find, legen fie ich auf ven Boden nieder; fit fenden in der Stille Kleine 
Boften vor. Jeder Mann häuft einige Steine vor ſich auf; ex hält fein ſchuß— 
fertige Gewehr in ter Hand amd richtet feinen forſchenden Blick auf ben 
Horizont, der fi in fernen dunklen Umriſſen ausbreitet. 

Jeder Arbeiter hat einen Schanzlerb mitgebracht, ter ven einen Geuie— 
offiziev aufgeftellt wird. Auf dem Erdboden liegend, ihre Werkzeuge und Ge- 
wehre in der Hand haltend, warten fi. Das Zeihen wird gegeben — 800 
Hoden dringen in ven felfigen, widerſtrebenden Boden ein. Die Erve wird 
in die Schanzlörbe geworfen. Es herrfcht eine unheimliche Stilfe und man 
hört Nichts als das Geräuſch ter in ven Boden dringenden Haden. Um 
6 Uhr Morgene hatten Die „taufgeäben bereits eine Ausdehnung kon 1000 
Meter und' eine hinlängliche Ziefe, um Die Soldaten vor. dem Fener ber Feſtung 
zu ſchützen. 

Damit war es begonnen, das Rieſenwert, tag 11 Monate hindurch unter 
Prüfungen, Leiden, Hoffnungen uud. Täufchungen fortgefegt werben follte, 
ohne daß die vüftigen Arbeiter, die tapferen Streiter den Muth verloren und 
das endlich mit dem Falle ver ſtolzen Feſtung endete! 

In den folgenden Nächten fuchten die Ruſſen die Arbeiten durch heftiges 
Feuer zu ſtören. Die ganze Feſtung ſchien mit einem Feuerkranz umgeben; 
die Erde bebte unter dem Krachen der Geſchütze; eine Maſſe Wurfgeſchoſſe 
jeder Art fällt praſſelnd nieder, wie koloſſale Schloſſen bei einem Ungewitter. 
Indeſſen arbeiteten die rüſtigen Arme der Soldaten Tag und Nacht an der 
Vergrößerung und Befeſtigung der Laufgräben; fie machen die Bruftwehren 
dider und fefter, denn die Belagerer haben ja fein anderes Schußmittel gegen 
das furdtbare Feuer ver Feſtung. Hier werden Kugeln aufgefchichtet, dort 
Schießſcharten für die Scharfihüten der Infanterie eingefchnitten, dort wer: 
den Felfen gefprengt und Verbindungs- und Seitengänge bergefiellt. ‘Das 
ganze Platean gleicht einem emfig bejchäftigten Ameifenhaufen. 

‚Aber auch die Rufen blieben nicht unthätig. Der Geniecapitän Tott⸗ 
leben (geb. 25. Mut 1818 in Mietau, jett Generalapjutant des Kaiſers) that 
‚Alles, um die ruffiichen Vertheidigungswerle an der ſchwach -befeftigten Land⸗ 
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jeite zu vermehren und zu verftärken. Die ganze Bevölkerung Schaftopols wurbe 
aufgeboten, um Erde, Schanzkürbe und Faſchinen herbeizufchaffen, jede Nacht 
gewannen tie Werke an Ausdehnung und wurden mit einander verbunden. 
Es ſchien fich förmlich das Erdreich überall zu erheben und der Boden ver 
Krim der belagerten Stadt zu Hilfe zu kommen. 


25. Bilder ans dem Lager vor Sebaftopol und deu Kanfgräben, | 
12. und 13. October. 


Ein Ausfall, 11. Oet. 

„Gegen ihre Gewohnheit ſchwiegen die ruffiihen Batterien heute Abend. 
Dieſe Stille hatte Etwas fo Ominöſes, Tag wir uns anf einen Ausfall vom 
Fort gefaßt machten; zugleid) ging das Gerücht, daß die Ruſſen uns im Rüden 
ftünden und Balaklava angreifen wollten. Wie es dunkel ward, begann Kapi- 
tin Gordon auf unferer Rechten bie Maulwurfsarbeit (Oraben der Yaufgrä- 
ben) mit 4 Compagnien, à 100 Maun. Bor Tagesanbrudy waren wieder 365 
Yards Laufgraben fertig. Eine gleich große Truppe follte auf ver Linfen und 
int Centrum arbeiten, allein die Sapeurs verwirrten fi im Yinftern und ge— 
viethen in die Nähe der feindlichen Linien. Eine ruſſiſche Truppe gewahrte 
fie und eröffnete in kurzer Diftanz auf fie ein Büchſenfeuer. Beim Schein 
ter Gemwehrblige ſahen wir, daß einige ftarke Bataillone ruſſiſcher Infanterie 
in aller Stille gegen unſere Werke vorrädten; man gab daher die Allarm- 
zeichen. Um 1'/ Uhr begann der Feind eine fürchterliche Kanenade auf unfere 
Linken, da er fah, daß wir feine Annäherung gewahrt hatten. Die zweite und 
vie leichte Divifion rücten mit Feldgefhügen vor. Die Ruſſen fchoben nun 
ihrerjeit8 auch Geſchütze vor und die Batterien hinter ihren Colonnen leuchte: 
ten in einem ununterbrochenen Wetterfchein, die Luft fauste von Bomben und 
Paßkugeln und in das wüſte ©etöfe miſchte ſich das helle Geknatter und 
Pfeifen der Heinen Geſchoße. Alle Lager waren auf den Beinen. Die Fran— 
zofen auf unferer Linken eilten unter das Gewehr, ihr Trommelwirbel und 
Trompetengeſchmetter Hang dumpf und jchrill mitten durch den Kanonen- 
bonner und das Kleingewehrknattern. Faſt eine halbe Stunde lang danerte 
dieſer tolle Lärm, bis plöglid) ein helles, jubelndes Hurrah auf unferer Rech⸗ 
ten ihn faft übertönte. Es war ver Schlachtenruf des 88, Regiments, al8 es 
ven Befehl erhielt, auf ven ungefehenen Feind bergab zu ſtürmen. Er hatte 
feine Wirkung, denn die Ruſſen, ſchon tüchtig von unfern Kanonen gebläut 
und erſchüttert durch das Feuer unferer Infanterie, fahen kaum den Hügel- 
abhang von unſern Bataillonen beſetzt, als fie und den Rücken drehten und 
unter dem Schutz ihrer Artillerie ſich zurückzogen. Als der Lärm vorüber war, 
kehrte Alles ruhig in's Zelt und Bivouak zurück.“ 

„Zwölf lange Tage können wir und Sebaſtopol von allen Seiten betradh- 
ten. Und während dieſe Stadt, das Ziel unferer Wünſche, ſich alltäglich an 
einem neuen über unſern Häuptern losgelaſſenen muſikaliſchen Conzert ergötzt 
und neuerdings Bomben von größten Kaliber 10—12° über uns hinfliegen 
läßt, haben wir. noch feinen Schuß gethan. Trotz der taufend Todesboten, 
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diẽe ums enigegenfommen und bie Sonne verfinftern, lebt und arbeitet man 
aber ruhig und ohne Furcht, als wäre man in feinen 4 Wänden in Frank 
reich; Jeder fchläft ruhig unter jeinem Zelte, ſobald er nur einigermaßen Zeit 
dazu hat. Die Ruffen fchießen freilih Tag und Nacht mit ungeheurem Ge- 
hit auf unfere Arbeiter. Sie haben einen hohen Maftbaum errichtet, nebft 
einer Vedette, welche unjere Tirailleurs ben „grünen Affen“ nennen. Bon 
dort aus fieht man in die Lanfgräben und fie bezeichnet vie Pläge, 
worauf man zielen muß. Zum Glück ift es fchwierig, eine Haubitze in einen 
gut vertheidigten Laufgraben zu werfen, fo daß fie plate. Uebrigens fchreiten 
die Arbeiten, welche am Tage wenig vorrüden, bei Nadıt raſch voran. Der 
Schuß wird bei weitem unficherer in ber Dunkelheit, und taber kann man 
thätiger an den Schanzen arbeiten. Die Ruſſen haben jedoch Zielpuntte ge- 
nommen. Während des Tags teen fie eine Laterne an dieſen Bunkten auf 
und zielen hernach auf diefelben. Dieß bringt fie beinahe in Richtung. ‘Der 
Wind Hat nad Norden umgefchlagen und droht Schnee zu bringen. Doch 
bat dieß auch feine gute Seite; er entzieht das Geräufh von Spaten und 
Hafen ven Ohren und damit die Arbeitspläge ter Wahrnehmung des Feindes,« 
20. Det. (Engl. Bericht.) 

„Alle unfere Soldaten find abgemagert, und ter Staub und der Schweiß, 
jeit lange gehäuft, geben ihnen ein verwildertes Ausfehen. - Ihre Kleider wür- 
ten der Wirfung dev Bürſte widerftehen. Das Ausfehen der glänzenden Offi- 
ziere von der Linie und Garde würde, wenn es nicht fo ſehr ernft wäre, 
poffirlich jein. Blos mit dem ausgeſchifft, was fie tragen konnten, haben fie 
ihre Uniform feit 3 Wochen nicht ein einziges Mal abgelegt. Ein abgenützter 
Tſchakow, ein rother Shawl, um die Bruft gerollt, was äußerft nützlich iſt, 
ungeachtet aller Tagsbefehle, ein Sad, welder die Kation nebſt Zwiebad ent- 
hilt und, wenn man es machen fann, einige Ledlerbifien, wie Eier, Honig nnd 
Geflügel, und manchmal, wenn man eine glüdliche Expedition macht, eine 
lebendige Guns mit den Füßen an der Hand aufgehängt, dieß ift der Anblid, 
welchen ver englifhe Offizier darbietet.“ 

13. Dct. 

„Bei Sonnenuntergang ftellen die Ruſſen gewöhnlid, ihr euer ein, aber 
geftern Abend fetten fie e8 ‚ohne Unterbrechung gegen unfere ganze Linie fort. 
Jeden Augenblid unterbrach ein Blig, groß wie ein Wetterleuchten bie Finfter- 
niß — dann ward c8 wieder Naht und im Nır darauf zeigte ein fchwächerer 
Blig Das Plagen der Bombe an. Wir unterhielten uns damit, die Secunden- 
uhr in der Hand, die Intervalle zwifchen dem Knall, dem Kugelgefaus und 
der Erplofion zu zählen und dadurch die Entfernung der feindlichen Kanonen 
und ihrer Tragweite zu berechnen. Einen merkwürdigen Gegenfaß bildete das 
tiefe Schweigen im englifchen Lager zu dem fortrollenden Donner ber ruſſiſchen 
Batterien, zu Muſik, dem Trompetenvuf und Eu lebhaften Geräufch im Lager 
der Franzoſen.“ 

14. Oct. 
„Das Terrain zwiſchen Kadikoi und Traktio ift ausnehmend bügelig; ber . 
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wachen, lag mit wie zum Gebet gefalteten Händen leblos auf dem blut⸗ 
getränkten Felde. 


19. St. Arnaud, + 29. Sept. 1854. _ 


Kurz nah der Schlaht — am 29. September — ftarb, 53 Jahre alt, 
der Oberbefehldhaber der franzöfifhen Armee, Marſchall St. Arnaud. Er 
starb auf der See an Bord des ihn nad Conftantinopel führenden Danıpfers. 

- Werfen wir einen Rüdblid auf die Paufbahn des todten Marſchalls, To 
finden wir nicht überall Erbauliches, vielmehr fol fih St; Arnaud in früheren 
Beiten ſchwere Fehltritte "haben zu Schulden kommen laffen. Der Krieg in 
Algerien war feine Schule, aber er gehörte nicht zu den berühmten Zöglingen 
derfelben. Deſto mehr empfahl er ſich durch feinen Charakter und feine Ent- 
fchkoffenheit, und als der Kaifer die Zeit des Staatsftreiches gelommen wähnte 
und nach den tauglichften Werkzeugen zu demfelben fuchte, da begriff er auf 
der Stelle, daß St. Arnand der Mann jei, fein Alles mit ihm auf eine Karte 
zu fegen. Um ihm einen Namen in der Armee zu machen, ftellte er ihn an 
die Spige einer Erpebition nad) Kabylien, die gar nicht mißlingen konnte. 
Hierauf ernannte der Präfident ihn zum Kriegsminifter. Als foldher trat er 
im der befannten Weife in den Dezembertagen auf. Aus biefer Zeit foll er 
Briefe und Befehle von der Hand 2. Napoleons beſeſſen haben, bie dieſer 
zurüdzuerhalten fid, immer vergebens bemüht habe. 

Dberbefehlshaber der Orientarmee hat er bajelbft troß feiner zerrütteten 
Geſundheit Talente und eine fehr merkwürdige Thätigkeit entfaltet. In Varna 
wurde er von einem bösartigen Fieber befallen und befam fogar zweimal 
Choleraanfälle. In der Krim beherrſchte er heldenmüthig die Krankheit, 
um feine hohen Funktionen als Oberbefehlähaber zu verrichten. Das Gefühl 
der Militärehre und die Ruhmesliebe fcheinen allein feine moralifche Kraft 
gegen die körperlichen Leiden, womit er behaftet war, aufrecht gehalten zu 
haben, und fo leitete er die Schlacht An der Alma, indem er fagte: daß ein 
Marſchall von Trankreid auf dem Pferde zu fterben willen fol. Zwei Adju⸗ 
tanten mußten ftets ihm zur Seite fein und ihn auf dem Bferve fefthalten. 

„Ich erhalte mich,” fchrieb er an den Kriegsminiſter, »zwifchen ben Leiden, 
den Krifen und der Pflicht: und bleibe zwölf Stunden zu Pferde am Tage 
einer Schlacht.“ 

Der Marihall ftarb nad einem Siege, ben Feind vor fih fliehen ſehend. 
Es iſt dieß ein glorreicher und eines Kriegers würdiger Tod. Nicht unin⸗ 
tereſſant ſind die letzten Momente ſeines bewegten, thatenreichen Lebens. 

Nach der Schlacht ſtellte man hinter dem Telegraphenthurm zwei Cau⸗ 
tinen auf, um den Oberbefehlshaber gegen den Wind zu ſchützen, breitete 
einen Bündel Heu auf dem Boden aus und legte einen rothen Spahimantel 
darüber. Da lag er auf dem blut⸗ und rauchbedeckten Schlachtfelde mit 
blaffem, von der Krankheit graufam durchfurchtem Antlis. Das Törperliche 
Leiden ſchien nur die legte Stunde bes Kampfes abgewartet zu Haben, um 
wieder über fein Opfer berzufallen, ‚aber fie berührte nur ten phufifchen Theil, 
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die moraliſche Energie des Feldherrn war ungebrochen. Bon Zeit zu Zeit 
erhob er fich mit halbem Leibe, um Befehle zu ertheifen over Rapporte anzu⸗ 
hören. Es war ein interefjanter, aber .trauriger Kampf des Willens gegen 
ven Tod, ein Ringen der Energie mit der Erſchöpfung, ein heroiſches ergrei- 
fendes Bild. | 

Allein alle Hartnädigleit half nichts, die Cholera machte reißende Yort- 
Schritte. Im Laufe der Nacht des 26-237. Septembers trat eine ſolche Er- 
Ihöpfung ver Kräfte ein, daß der Marihall bejchloß, den Oberlefchl an Kane 
robert abzugeben. Noch in der Nacht ließ er ihn rufen, und als er in's Zelt 
trat, fprach ex, bereit8 den granenvollen Stempel des Todes auf dem energi- 
chen Angeficht, mit ſchwacher Stinnme: „General, durch meinen Geſundheits⸗ 
zuftand gendthigt, übergebe ih Ihnen das Kommando; id) entjage ihm mit 
minder fchmerem Herzen, da ih es in Ihre Hände lege,» und reichte dem 
tiefgerührten General die Hand. 

Am 29. September 4 Uhr Nachmittags ftarb er an Bord des »Berthollet," 
welches Schiff dem perfünlichen Dienfte des Marfchalld gewidmet war und Tas 
jeine Leiche nach Gonftantinopel und ven Ta nach Paris brachte, wo er in Der 
Kirche der Invaliden. an ver Seite jener berühmten Feldherrn ruht, anf bie 
Frankreich fo ſtolz if. 

Der Biographie St. Arnauds folge würdig die ſeines Gegners Fürſt 
Menzikoff und ſeines Nachfolgers, des General Canrobert, ſowie des engliſchen 
Obergenerals, des Lord Raglan. 


20. Fürſt Menzikoff, 


eine der höchſt geſtellten Perſönlichkeiten in Rußland, iſt ein Urenkel des be— 
rühmten Danielowitſch Menzikoff, jenes Günſtlings Peters Des Großen, der 
anfänglich vor ter Pforte des Zarenpalaſtes Bafteten feil bot, jpäter aber 
die höchſten Stellen des Kaiferreiches bekleidete und endlich als Verbaunter in 
Sibirien ftarb. 

Fürſt Alerander Menzitoff, Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Armee in ter 
Krim wurde 1789 geboren und. noch fehr jung auf die Dresvener Univerfität 
geſchickt, wo er die Rechte ftudirte; bei jeiner Kücfehr nad Rußland wurde 
er eine Zeitlang bei der Diplomatie verwentet, trat aber 1809 als" Offizier 
bei der Garbeartillerie ein ımd nahm 1813—15 als Adjutant des Kaifers 
Alerander an den Feldzügen Theil. Politifche Fragen entfernten ihn fpäter 
von Hofe, aber nad) der Thronbefteigung Nicolaus T. flieg ev raſch in der 
Gunft des neuen Herrihers und wurde 1827 ale Oefandter nad) Perfien ge- 
ſchickt. Das hochfahrende, geringſchätzende und herrſchſüchtige Weſen des Für- 
ften bildete einen grellen Gegenfaß zur ben gewöhnlich fo einfchmeichelnden, 
ausweichenden und verfühnlichen Auftreten ver Diplematie. Aber ver Zar 
wollte Krieg und Menzikoff erreichte feinen Zwei. Er war daher auch 
per rechte Mann, als man die Pforte zum Kampfe reizen wollte und er bes 
nahm fih in Gonftantinopel and) in einer Weiſe, die ven Zweck feiner Sen» 


dung, ven Srieg zur Folge haben mußte, 
Biffart, Europäische Kämpfe. i 16 
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Au 2, iu vr auıııe Armee ben Ferzamich Ich hisciaes Yan 
sr, am 26. mrtäita Fe zz Der Iihaarı bar, Dumärtıze Re mu 
has au ibrem Tat.chen liter das Yızır aut. Kir Küm die manche 
Armee erit vie Kıbıhı eca zes Üeseibengten sız zer Atiabrt des Rar⸗ 
Hi Zr. Acası:. Au 3. Zortemier Mergens uıkmee tie zei erfien 
LDieine aen eıne Naczachzrimng gegen Zekiftscel zer, von zer ne em 4 Ile 
(28 Yızaz zuzudlomea. 

Tie Zratı Zekafterei, gizrunter ım Jabte 175, iteht an rer Strelie 
268 rermaligen Tartarendecis Albriar weißer Fels) nud wir daber ven 
ten Zartaren uch jeet je genannt. Zie it auf einer zwiichen zwei Audten 
liegenten Anbehe erkaut. Zekafterel Fer ım feiner Hılrelfermigen Bauart anf 
werben kahlen Felſen einen traurigen und zugleich jeltjam üferraichenten An- 
klid; uber 236 Häufermeer ragte die Ihene Gatberrale unt ter Armiralnãts⸗ 
thurm mit feinen dicken Zäulen emrer; hie unt ta tauchte das Grün ſergfältig 
gepflegter Härten auf, teren Filınzen aber verfümmer und mit Staub bedeckt 
fhienen. Auf ren hohen ſenkrechten Kreidefelſen, welche tie Rhede beherricht, 
hat man eine weite Ausficht; das Meer eritredt ih an ten änßerſten Hori⸗ 
zont ume tief unten erklicdte man Ten Saten, tie Arſenale, Munitiondmagazine, 
Teds und Zimmerpläge. Tie Hügel zu beiten Zeiten tes Kriegshafens haben, 
fomeit das Auge reiht, ein düſteres Fred Ausjehen. 

Während fo rie Ztatt an und für ſich fein freundliches Bild gewährt, 
ift tie Yage Sebaſtopels als Kriegshafen unvergleihlihd. Ein Meerarm von 
fiattlicher Breite erſtreckt ich tief in vie Weftfüfte ven Taurien. Der dadurch 
gebilvete etwa 2 Ztunten lauge herrliche Hafen hat ven ſicherſten Ankergrund, 
ohne Felſen und Klippen nud ift gegen alle Stürme gefhütt. Ter große 
Hafen verzweigt ſich in vier Kleinere äußerſt günftig gelegene Buchten, zwi⸗ 
jhen deren zweien — ter Quarantaine- und Kielbucht — die. Stadt liegt. 
Zum Schutze des Hafens ließ Kaiſer Nikolaus vier flarke Forts anlegen. Das 
Fort Eonftantin uud Alerander, das eine auf der Nordküſte, das andere 
auf der Weftfeite der Artilleriebucht jollten ven großen Hafen vertheidigen, 
während 2 Watterien beſtimmt waren, die Kriegsjchiffe, welche ſich der fürlichen 
Wucht oder der Karabelnoja nähern würben, in ven Grund zu bohren. 

Bei diefer ungemein günftigen Page hat der Kriegshafen jevody ven großen 
Nachtheil, daß er von Schiffswirmern wimmelt. Das Holzwerk eines Kriegs- 
ſchiffes wird zumeilen in 2 Jahren von dieſen Inſekten völlig zernagt. 

Beim Anblid der Stadt, teren grüne Dächer wie Smaragde in der Sonne 
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glänzten und des Hafens, wo bie verſenkten Schiffe lagen, ſchlugen die Herzen 
ber Heerführer und Soldaten vor Freude, Ungeduld und ftolzem Selbftgefühl. 
Die Recognoscirungsabtheilungen kamen der Stadt auf 4 Kilometer nahe und 
fanden blos einen ſchwachen Wal, doch hatten die Ruffen einige Erdwerke zum 
Schuße der Stadt von der Südſeite aufgeworfen. 

Am 28. September war vie franzöfifhe Armee nad) 1Y/eftündigen Marſche 
im Bereid von Balaklava angekommen und in Berbindung mit der Flotte, 
die indefjen den Cherſonnes umfegelt hatte. 

Die engliihe-Armee bilvete auf dem Marſche von ver Katſcha nad Bala⸗— 
Hava den linfen Flügel der Orientarmee. Nachdem auch fie den Belbed über- 
fhritt, wandte fie fid) gegen das Thal von Inkermann — bekannutlich das 
Thal, in welchen der von den Sübhöhen ver Halbinfel herabkommende Tſcher— 
naja oder ſchwarze Fluß dem Hafen von Sebaftopol zufließt und in wel- 
chem die Sebaftopol mit ven Quellwaſſer des Gebirgsthals von Baidar fpeifende 
Wafferleitung ſich befinnet. Am Mittag den 26. festen fie ihren Flankenmarſch 
nach der Südfeite fort und fonderbarer Weiſe ſchickte der engliſche Obergeneral 
einen Theil feiner Artillerie ohne Bedefung durd Waldungen voraus. Um 
ein Haar hätte diefe Anordnung unheilvolle Folgen gehabt, denn als die Spite 
der Engländer die Hauptftraße bei ver Madenzie-Farın erreichte, war eben 
eine ftarke ruſſiſche Colonne vorübermarſchirt. Zum Glück für die englifchen 
Batterien hatten die Ruſſen außer Acht gelaffen, die Straßen abzuſuchen ıiıd 
hatten ruhig ihren Marſch nad) Baktſchi⸗Sarai fortgefekt. 

Die engliihe Armee erichien am 26. Morgens auf den Höhen vor Bala— 
Hava und 24 Stunden fpäter — am Morgen tes 27. — vereinigte fid) die 
franzöfifche Flotte mit ihr. Im demſelben Angenblide, wo die franzöfifchen 
Truppen in dem Heinen Hafen ankamen, erjchienen von der Seefeite die Linien— 
ſchiffe „Napoleon⸗ und „Charlemagne,«“ welche fünf Schiffe mit Lebensmitteln 
im Schlepptan führten. 

In Balaklava begaun nun ſogleich die angeftrengtefte Thätigkeit. “Die 
Landung der ſchweren Belagerungsgeſchütze war eine wahre Herkulesarbeit. 
Lange Reihen von Soldaten reichten die gelandeten Kanonenkugeln von Hand 
zu Hand. Die ſchweren 32-pfündigen Schiffskanonen wurden mit Hülfe von 
Krahnen auf das Ufer gelaffen; wie ein Gefhüt ven Boden berührte, ſprangen 
50 Blanjaden (Matrofen) herbei und fehleppten es mit ven kärmenden Jubel⸗ 
ruf, durch den fih Bruder Theer auszeichnet, den fteilen Weg hinauf. Bru- 
ver Theer (Fa) hat ſich bei dieſer Höllenarbeit fehr nüßlich bewiefen. Man 
kann ihm gar nichts vorwerfen, al8 daß er gar zu ſtark ift. Die jchwerften 
Karren reißt er wie Spielzeug in Stüde. Die Munitionswagen ladet er, ehe 
man ſich unrfieht, fo hoch und fo voll, daß die Pferbe unter der Laſt erliegen, 
denn er kann nicht begreifen, daß man „ben Anker lichte, bevor ver Schiffs⸗ 
raum fatt" if. An ven Zugferlen zerrt er, daß fie wie Seivenfaden reißen . 
und gebrechliche alte Fuhrwerke „ftenerts er mit Daupfgeſchwindigkeit berganf 
bergab, bis fie „Icheitern« umd in Trümmer gehen. Mancher Kugel- und 
Bombenhaufen im Straßengraben dient als Denkmal folder Schiffbrüche,“ 
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seer Jads zutzer Humer ker dicien “ill am Yınzc- Hakı zeunider'udh um: 
mit greiter Bereitwriszteit febti er amd Tem Yızıı im ven Dale ;zurud, wıuR 
min ihm jagt, Tab tie mrtüne Yızunz rer Abent am Irt mat Zelle fern 
muß. Es war eine wahre Yu, einem Damien dicier Brriche zu begegeca, wie 
fe eine Kruene nach tem Yızcc „ruterm*+ Ten weiten ichen flinzt ter ranke 
Cher zeiaug über ren Berg herüuber. ie ie niker farm grant te Meletie 
einer unrerleunbaren Geszertierel, zeraurt mit tem Ixiden ta Zcermanne- 
rieife unt wedı ein erfiauntes Eche im ten freuten Krimihilern Cine Stanb⸗ 
weile zeigt, Ta fie ra im mit ter Merimclauene in ihrer Ziege; „her ec!“ 
geht es bergauf umter ten lemijchſten Anſsrufungen nud Flüchen ven SO 
Theerjaden, alle rotherhitzt wen der tũchtigen Auftrengung, wahrend der anjah- 
rente Tifizier ich bemüht, ihre übertrichene Energie ;a mäßigen, eder den 
2, 3 behaarten Gertuleiten, tie mit Reinlaub am Hut eder Blumen im Haar 
ritiliugs auf ter Kanone fiten, zuredet, abzufleigen und ihre Muſil einzufiellen. 
Tas Erfiaunen, mit vem tie peljmügigen, keimiſchen Tartaren im Boräber- 
gehen tie wunterlide Ericheinung augletzten, hatie efiwas Spaßhaftes; aber 
Türtken oder Zartaren, Rufen eder Griechen find unjerem Jack ulled cine; 
jeren Fremten, ter verübergeht, grüßt er mit tem Univerjalichibkeleth: „Bono: 
Bowno ! Johnny !* 


24, Eröffnung der Belageruugsarbeiten, 9. October. 


Zürlich von Sebaſtopol breitet ſich ein weites Plateau and, ven tiefen 
fteilen Schluchten durchſchnitten; die durch Tiefe Schluchten gebildeten Contre⸗ 
ſorts beherrſchen von allen Zeiten die in einer trichterförmigen Bertiefung 
kiegente Statt. Anf riefen Plateau lagerten tie Alliirten. 

Die rechte Flanke ter Armee ift durch tie jogenannte »Engländerſchlucht,⸗ 
das in's Tſchernajathal führente Defilee, durch ven fhwarzen Fluß jelbit uud - 
tie anftoßende Sumpfgegent wirkſam gevedt. Tas Inkermauthal iſt eine 
tiefe, etwa eine Meile breite Schlucht, ‚gebilvet durch den fchwarzen Fluß 
(Tſchernaja) vor feiner Mündung in das weſtliche Ende des Hafens von Se- 
baftepol; das Thal iſt in der That nur die Fortfekung- des tiefen Seeein⸗ 
ſchnitts, den ter Hafen felbft bildet. Auf ver öſtlichen Seite dieſes Thales 
zeigen Die Ruinen von Inlerman nody deutliche Spuren von Befeftigungen, 
welche hier Genueſer und Griechen einft aufgeführt. Dur das Thal und 
parallel mit dem Strom läuft vie Waflerleitung, die die Dods und einen 
Theil der Stadt mit friſchem Waffer verforgt, und fo jähe fteigen die Felſen 
über der Schlucht auf der weſtlichen Seite empor, daß der Aquadukt kei der 
Wendung gegen den Hafen zu durd einen 300 Ellen langen, in ven foliden 
Yelfen gehauenen Tunnel geleitet werten mußte. Etwas eine engliſche Meile 
üblich von dieſem auf einer fenkredht über das Thal ſich erhebeuden Anhöhe 
lagerte die erfte Divifion ver brittifhen Armee. Sie bildete daher die äußerſte 
Rechte der geſanmiten alliirten Macht, und ift burch eine fteile, dem Feinde 
unzugängliche Welfenwanp gefichert. 

Die franzöfifche Armee bildete die Linke Seite der Pofition der Alltirten und 
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dehnte fid) bis an Die Küſte in unmittelbaren Süden von Sebaftopol, wo bie tiefen 
und fchiffbaren Buchten, tie beiten Bequemlichkeiten zu Landung von Belage- 
rungsgefhüg und Borräthen boten, 

Am 9. October wurde ter Befehl zur Eröffnunug der Paufgräben gegeben- 

Die Arbeiter follten in einer Entfernung von 800 Meter von ter Feftung 
eine Art baftionirter Front bilden, auf weldyer 5 gleichzeitig fenernte Batterien 
errichtet werben fellten. 

Beim Einbruch der Nacht frelfte man die Arbeiter an, Die Die Laufgräben 
eröffnen ſollten; 1600 Mann waren dazu beſtimmt. 

Schs Sompagnien kriechen, vie Unebenheiten des Bodens benüßend, in 
den Bertiefungen vorwärts. Der Himmel ift heiter und ter Mond verbreitet 
jeinen matten Schimmer über das ganze weite Plate. ALS dieſe Contpag- 
nien der von Geuiecorps bezeichneten Linie bis anf 20 Schritte nahe gekom— 
men find, legen ſie Sich auf den Boden nieder; fie fenden in der Stille Fleine 
Boften vor. Jeder Mann häuft einige Steine wor fih auf; ex hält fein fhuß- 
fertiges Gewehr in der Hand uud richtet feinen forſchenden Blick auf ben 
Horizont, der fi in fernen dunklen Umriſſen ausbreitet. 

Jeder Arbeiter hat einen Schanzkorb mitgebracht, der ven einem Genic- 
offizier aufgeftellt wird. Auf dem Erdboden Liegend, ihre Werkzeuge und Ge- 
wehre in der Hand haltend, warten fie. Das Zeichen wird gegeben — 800 
Haden dringen in ven feljigen, widerſtrebenden Boden ein. Die Erde wird 
in bie Schanzlörbe geworfen. Es herrfcht eine unheimliche Stille und man 
hört Nichts: als das Geräuſch der in ven Boden dringenden Haden. Um 
6 Ahr Morgens hatten Die „taufgeäben bereits eine Auspehnung von 1000 
Meter und'eine hinlängliche Tiefe, um Die Soldaten vor. dem Feuer ber Feſtung 
zu ſchützen. 

Damit. war es begonnen, das Biefenwert, tag 11 Monate hindurch unter 
Prüfungen, Leiden, Hoffnungen und Täuſchungen fortgefegt werden follte, 
ohne. daß Pie rüftigen Arbeiter, die tapferen Etreiter den Muth verloren und 
das endlich mit dem alle ver ſtolzen Feſtung endete! 

In den folgenden Nächten ſuchten die Ruſſen die Arbeiten durch heftiges 
Teer zu ſtören. Die ganze Feſtung ſchien mit einem Fenerkranz umgeben; 
die Erde bebte unter dem Krachen der Geſchütze; eine Maſſe Wurfgefchoffe 
jeder Art fällt prafjelnd nieder, wie koloſſale Schloffen bei einem Ungewitter. 
Indeſſen arbeiteten die rüftigen Arnte der Soldaten Tag und Naht an dev 
Bergrößerung und Befeftigung der Lanfgräben; fie machen die Bruftwehren 
dider und fefter, venn die Belagerer haben ja fein anderes Schutmittel gegen 
das furchtbare Yeuer ter Feſtung. Hier werden Kugeln aufgefchichtet, dort 
Schießſcharten für die Scharfihüten ver Infanterie eingefchnitten, Dort wer⸗ 
ven Felſen geſprengt und Berbindungs- und Geitengänge bergefiellt. Das 
ganze Plateau gleicht einem emfig befchäftigten Amerfenhaufen. 

Aber auch die Ruſſen blieben nicht unthätig. Der Geniecapitän Tott- 
leben (geb. 25. Mut 1818 in Mietau, jet Generalapjutant des Kaiſers) that 
‚Alles, um die rufflihen Vertheidigungswerfe an der ſchwach befeftigten Land⸗ 
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runs una pus Mleingemwehrinatiern. Faſt eine halbe Ztunte fang dauerte 
Aeſer Anlle Varnm, bio plönlih ein helles, jnbeintes Hurrah anf uuferer Red: 
Ion Ihm ſaſt liberibute, Ge war ver Schlachtenruf tes 88, Kegiments, als ce 
von Welrhl erhlelt, auf ven ungefehenen Feind bergab zu ftürmen. Cr hatte 
ſeſue Mlkung, denn tie Ruſſen, ſchon tlichtig von unſern Kanonen gebläut 
und nfchllttet durch dags Fener unſerer Infanterie, fahen kaum den Hügel- 
ahlang von unſern Nntulllonen beſetzt, als fie uns ven Rüden vrebten und 
wen kan Ach Ihrer Vrtlllerie ſich zurlichzogen. Als der Lärm vorüber war, 
fehnie Willen vuhla In’a Zelt und Vivouak zuräd,“ 

„Awolf lange Lage Minen wir uns Gebaftepol von allen Seiten betradh- 
las And wahrend dleſe Stadt, Das Biel unferer Wünſche, ſich alltäglich an 
lnam naen Aber fern Häuptern loëgelaſſenen muſikaliſchen Conzert ergötzt 
u nenerbluge Womben vom qrößten Kaliber 10—12° über uns hinfliegen 
IAAt, haben wir noch keinen Schuß gethan. Troy der taufend Todesboten, 
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diẽe und enigegentommen und die Sonne verfinftern, lebt und arbeitet man 
aber rubig und ohne Furcht, als wäre man in feinen 4 Wänden in Frank 
veicdh; Jeder ſchläft ruhig unter jeinen Zelte, ſobald ev nur einigermaßen Zeit 
dazu hat. Die Ruſſen fchießen freilich Tag und Nacht mit ungeheurem Ge⸗ 
Ihüß auf unfere Arbeiter. Sie haben einen hohen Maftkaum errichtet, nebft 
einer Bedette, welche unſere Tirailleurs den „grünen Affen» nennen. Bon 
dort aus fieht man in die Lanfgräben und fie bezeichnet vie Pläge, 
worauf man zielen muß. Zum Glück ift es fehwierig, eine Haubitze in einen 
gut vertheidigten Laufgraben zu werfen, fo daß fie plage. Uebrigens fchreiten 
die Arbeiten, welche am Tage wenig vorrüden, bei Nacht raſch veran. Der 
Schuß wird bei weiten unficherer in ber Dunkelheit, and daher kann man 
thätiger an den Schunzen arbeiten. Die Ruſſen haben jedoch Zielpunfte ge- 
nommen. Während des Tags fteen fie eine Laterne au diefen Punkten auf 
und zielen hernach auf diefelben. Dieß bringt fie beinahe in Richtung. Der 
Wind Hat nad Norden umgefchlagen und droht Schnee zu bringen. Doch 
bat dieß auch feine gute Seite, er entzieht das Geräufh von Spaten und 
Haken den Ohren und damit die Arbeitspläge ver Wahrnehmung des Feindes,« 
20. Det. (Engl. Beridt.) 

„Alle unfere Soldaten find abgemagert, und ter Staub und der Schweiß, 
jeit fange gehäuft, geben ihnen ein vermwildertes Ausſehen. Ihre Kleider wür⸗ 
ten der Wirkung der Bürſte widerftehen. Das Ausjehen ver glänzenden Offi- 
jiere von der Linie und Garde würde, wein es nicht jo ſehr ernft wäre, 
poffirlih fein. Blos mit dem ausgefchifit, was fie tragen Fonnten, haben fie 
ihre Uniform feit 3 Wochen nicht ein einziges Mal abgelegt. Ein abgenütter 
Tſchakow, ein rother Shawl, um die Bruft gerollt, was Außerft nützlich ift, 
ungeachtet aller Tagsbefehle, ein Sad, welder die Kation nebſt Zwiebad ent- 
hilt und, wenn man es machen kann, einige LXederbiffen, wie Eier, Honig nnd 
Geflügel, und manchmal, wenn man eine glüdliche Expedition macht, eine 
lebendige Guns mit den Füßen an der Hand aufgehängt, dieß ift der Anblid, 
welchen ver engliihe Offizier barbietet.“ 

13. Dct. 

»Bei Sonnenuntergang ftellen bie Rufen gewöhnlich ihr Feuer ein, aber 
geftern Abend fegten fie e8 ‚ohne Unterbredyung gegen unfere ganze Linie fort. 
Jeden Augenblid unterbrach ein Blitz, groß wie ein Wetterleuchten Die Finfter- _ 
niß — dann ward es wieder Nacht und im Nu darauf zeigte ein fchwächerer 
Bli Das Blagen der Bombe an. Wir unterhielten uns damit, die Secunben- 
uhr in der Hand, die Intervalle zwifchen dem Knall, dem Kugelgefaus und 
der Erplofion zu zählen und dadurch die Entfernung der feindlihen Kanonen 
und ihrer Tragweite zu berechnen. Einen merkwürdigen Gegenfaß bildete das 
tiefe Schweigen im englifhen Lager zu dem fortrollenden Donner ber ruſſiſchen 
Batterien, zu Muſik, dem Trompetenruf und lebhaften Geräuſch im Lager 
der Franzoſen.“ 

14, Oet. 
„Das Terrain zwiſchen Kadikoi und Traktio iſt ausnehmend hügelig; der 
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Hügelrüden gipfelt fid) zu mehreren Kuppen und ift von weiten Thälern 
durchſchnitten. Auf fünf viefer Kuppen, welde tie Straße von Balaflava über: 
bliden, arbeiten 2000 Türken unter ber Leitung des preußifchen Ingenieur⸗ 
offizierd Kapitän Wagmann am Bau mehrerer Revouten, deren jede eine 
Befagung von 250 Türken zählen und mit ſchweren Kanonen armirt fein wird. 
Diefe armen Burfche arbeiten fehr willig und unermüdlich, obwohl mun fie 
Die größten Entbehrungen leiden lief. Weiß Gott, warum, aber die türfifche 
Regierung hat uns anftatt einige von Omer Paſcha's Beteranen lauter Neu⸗ 
linge geſchickt. Diele darunter find Ältere Leute, aber nichts deſtoweniger Re- 
fruten, die faum ein Jahr lang die Muskete getragen haben und von Haufe 
aus den friedfertigen Stande der Barbiere, Schneiter und Krämer angehören. 
Trotzdem arbeiten fie tüdhtig und mit einer Geduld, die Einen faft beſchämt. 
Dian verfichert, daß dieſe 8000 Mann faft ganz ohne Lebensmittel an's Land 
gejegt wurden und feit der Almaſchlacht lebten fie von zmei Zwiebaden per 
Mann. Nicht einmal Tabad hatten fie. Aber jett find ihre Leiden in Wonne 

"verwandelt; das brittifche Volk füttert fie und fie ſewelgen in Kafſee, Zucker 
und Reis. 

Ein Bericht vom 19. Oktober ſchilbert uns die Keckheit der engliſchen 
Scharfſchützen: 

„Eine Abtheilung dieſer gefährlichen Spagiergäuger ging am 18. Ottober 
bi8 an den äußerften Saum des beftrittenen Terräins von Sebaftopel und 
erlegte 93 Ruſſen. Bier diefer verwegenen Burſche näüherten fich den großen 
Kafernen Sebaftopols auf 500 Yards und fenerten geradezu burch bie Yenfter. 
Ein anderer engliiher Scharfſchütze erſchoß 3 Rufſen, und wie ein guter Jä⸗ 
ger, der auf Wild ausgeht, war er nicht damit zufrieden, fonbern er holte 
fi) die Gefallenen und brachte fie als Giegestrophäe zu feinen Kameraden 
zurück. u 

Ein Gegenſtück hiezu liefert ein Brief eines franzöſiſchen Offiziers vom 
25. Oktober: 

„Tag und Nacht arbeiten die Soldaten in den Laufgräben, fo daß alle 
Schwierigkeiten, die das Terrain ihnen entgegenſtellt, mit verhältnißmäßiger 
Leichtigkeit überwunden werden. Es iſt ein wahres Vergnügen, den Fortgaug 
dieſer Arbeiten zu verfolgen; Alles arbeitet in der beſten Laune, die Pfeife im 
Munde, mit hundert Witzen und heiteren Geſängen, unter denen mir die 
Parodie eines bekannten franzöſiſchen Gaſſenhauers auffiel, der mit dem Re⸗ 
frain ſchließt: „Du kriegſt fie nicht, mein ſchöner Nikolaus.“ Der Soldaten⸗ 
witz wandte dieſe Phraſe auf Sebaſtopol an mit der Variante: „Wir kriegen 
fie, mein armer Nikolaus.« Das Teer des Feindes iſt furchtbar, ein unauf⸗ 
hörlicher Kugelvegen und zwar der Mehrzahl nah von 68pfündern, doch ift es 
nicht gefährlich, da man die Kugel fommen fieht und leicht ausweiden kann. 
Seit dem Tage indefjen, wo die Elite unferer Jäger und Zuaven in ben 
Lanfgräben Poſto faffen konnte, hat das Feuer beveutend nachgelaſſen. Man 
muß dieſe Burfchen fehen, wie fie hinter jedem Gegenftanbe, ver fie den 
Blicken des Feindes entziehen kann, Tauern, das Ohr nad dem Winde ge- 
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richtet, den Finger am Drüder, und ruhig den Augenblid abwarten, wo bie 
ruſſiſchen Artilleriften ven Arm ausftreden, un vie Geſchütze zu laden, ober 
fidy) mit den Kopfe hervorwagen, um zu richten. Borgeftern hatte ich den 
Dienft in den Laufgräben; meine Lente ‚waren feit einer Viertelſtunde auf 
ihrem Boften, auf dem fie 5 Stunden zuzubringen haben und ich beauffichtigte 
fie. „Aufgeſchaut,“ fagte ein Jäger. Ich fette mein Feruglas au's Auge 
und fah einen Kopf, der durch eine Schießſcharte zu Kliden wagte; doch Fonnte 
man. kaum ein Auge bemerken. „Da ift mein Wildpret,“ flüfterte mein Nadı- 
bar; man börte einen Knall und ein zufrievenes „gut gefaßt;⸗ der arme Ruſſe 
wor gefallen. Seit zwei Tagen bemerken wir Infanterieuniformen bei ben 
Stüden; die Artilleriften reichen wahrſcheinlich nicht mehr aus.“ 


26. Sand: und Seeboubardement om 17. Oct. 1856. 


Am 17. Oktober wurden bie Forts von Sebaftopol von der alliirten Flotte 
kombardirt. Ueber vie Phyſiognomie des denkwürdigen Tages fchreibt cin 
Uugenzeuge: 

„Um 6'/e Uhr Morgens am 17. Oftober wurde auf Das verabrebete Zei⸗ 
hen das Feuer von allen franzöfifchen und engliichen Batterien aus 126 Ge⸗ 
ſchützen zugleid eröffnet und unter furchtbarem Donner zitterte ver Boden. 
Die Feſtung erwieberte das Feuer mit gleicher Heftigfeit. Die Bomben und 
Grauaten zerplagten und warfen ihre mörderiſchen Splitter nach allen Seiten 
bin; die Kanonenkugeln prallen an den Bruftwehren ab und fpringen wie 
ſchwarze Ballone auf dem freien Felde umher. Es folgt Schup auf Schuf 
und ein bichter Rauch bevedt den Horizont und hüllt die Kämpfenven ein. 
Zahlloſe Teuerftreifen durchfurchen die coloflalen Rauchmaſſen. Ein franzöfi- 
ſches Pulvermagazin fliegt in die Luft. Die zerihmetterten und verbrannten 
Leichen liegen in der zum Schweigen gebrachten Batterie umher. Die Leben- 
den und Todten find in der Fenermaſſe kaum zu unterfcheiden; alle Gefichter 
find gefhwärzt und. halbverbrannt — ein entfeßlicher Anblick! 

Es iſt 10% Uhr; Angriff und Bertheidigung find gleich hartnädig. 

Indeſſen hatten die Flotten mit den Landbatterien zugleich angreifen ſol⸗ 
len, aber durch die Winbftille zurückgehalten, konnten ſich vie Schiffe erft um 
19'/ Uhr ſammeln. Es war beinahe 11’ Uhr Mittags, als die tärkifchen 
Kriegsichiffe und der englifhe Admiral erfchienen. Sogleich wurde figmalifirt 
„zum Kampfe fertig!« Ein einftimmiger begeifterter Ruf antwortet dem im 
pofanten Signal: „Es lebe Frankreich! es lebe der Kaiſer!“ Alle find kampfes⸗ 
muthig ; der Gedanke an den Tod ift nichts weiter als ver Getante an den Ruhm! 

Die Angriffefchiffe erwarten nur das letzte Signal: „die Anker werfen!“ 

Es ift 12 Uhr 5 Minuten, als das großartige Schauspiel beginnt. Die 
beiden bunllen Reihen ver Schiffe rüden gleichzeitig vor; ſchon bilden bie 
Schiffe der erften Reihe eine gerade Linie und werfen unter dem Feuer bes 
Feindes an den ihnen zugewiefenen Stellen die Anter. Die feinplichen Kugeln 
faufen durch das Tackelwerl der Schiffe, deren zweite Reihe fi den Lüden 
der erftien gegenüber aufftellt. Noch ift alles auf Seite ver Ylotten ruhig. 
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. Die wichtige Rolle, welche ihm in der Krim zufiel, machte ihn zu einer 
Hanptperfon in dem großen Drama des Drientfriege. 


2]. Kaurobert. 


Et. Arnaud's Nachfolger im Oberbefehl war General Franz. Gertain 
Ganrobert, 1809 im Potvepartement geboren. Im Novenber 1826 trat ev 
in die Schule von Et. Eur und verließ diefelbe nad) 2 Jahren. Im Jahr 1832 
ging er als Lieutenant nach Algier und nahm alsbald an der Eyrpebition von 
Maskara rühmlihen Antheil, zeichtete fi) bei der Berproviantirung von 
Tlemzen, tem Treffen von Sidi Yekub au der Tafna und am Siffrof aus 
und wurde 1837 zum Capitän befürbert. Bein Sturm auf Konftantine erhielt 
er als Ordonnangoffizier des Oberften Combos an deſſen Seite einen Schuß 
in’8 Bein und Fehrte, mit dem Orden Der ————— geſchmückt, 1839 nach 
Frankreich zurück. 

Im Oktober 1840 zum 6. Jägerbataillon ae: fanı er zum oeiten 
Male nad) Afrifa. Er fünupfte bei Muzaia und Gontas und wurde Bataillens- 
chef im 15. leichten Regiment. Im Mai 1842 befehligte er Das 5. Jäger— 
bataillon; begleitete den tamaligen Oberſt Savaignac auf ter Expedition 
von Uaren-Senis und gehörte zu der Colonne, weldye unter General Baur⸗ 
jelly die Flitas und Kabylen von Garbnſſa züchtigte. Im Jahr 1843 wurde 
er zum Offizier dev Ehrenlegion befördert. Oberft St. Arnaud, welder 1845 
den Oberſt Savaignac im Commando von Orleansville ablöste, verwendete 
ihn gegen Bn⸗Maza; im Treffen von Baht hielt er mit 250 Mann gegen 
3000 Feinde Stand. Er hielt in Tenez den Anlauf der Kabylen aus, und 
als endlich nach einem ununterbrochenen Kampf von 8 Monaten das Land be⸗ 
ruhigt war, wurde er zum Oberft ernannt, als welcher er das 2. Pinienregi- 
ment und fpäter das 2, Regiment ver Frenvdenlegion befehligte. Im Jahr 
1848 erhielt er das Commando über eine ftarte Eolonne, welde tie Berg- 
bewohner von Aures unterwerfen follte. Er überfiel den. Feind am Fuße des 
Dichebel Schelin und machte den Bey Achmet zun Gefangenen. Bon dieſem 
Zuge zurüd übernahm er den Befehl über das Zuavenregiment in Aumale 
und unterwarf in einer neuen Expedition bie Kabylen von Dſchurſchura. Die 
Ereigniſſe der Zaatſcha riefen ihn 1849 von Aumale ab und fein Zug dorthin 
bradyte ihm neuen Ruhm, denu die Cholera wüthete unter feinen Truppen 
und dennoch ſchlug er fid) durch die Keihen des Feindes und warf unterwegs 
jogar eine Verſtärkung in das hartbedrängte Bou-Sada. Dieß Unternehmen 
glückte Sanrobert dur eine hübſche gelungene Lift. Er marſchirte mit einer 
Heinen geſchwächten und erichöpften Colonne und fieht ſich plötzlich von einer 
beträchtlichen Anzahl von Feinden umgeben, die ihm ben Weg verjperren und 
vie -Befagung der Stadt Bou-Sada eingeſchloſſen halten. Trotz der Ungleich⸗ 
heit der beiderfeitigen Streitkräfte ging Oberft Canrobert dennoch entſchieden 
auf die feindlihen Truppen zu nit dem Rufe: „Laffet mich durch, denn ich 
bringe Euch einen Yeind mit, der Euch Alle ausvotten wird, die Peft!« . Die 
Araber, durch diefe Worte in Schreden verfest, wichen ſcheu zurüd und ließen 
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tie Heine Eolonne weiter ziehen, was Canrobert benügte, einige Verſtärkungen 
nad) Bou-Sada zu werfen. In Zaatſcha commandirte er eine ver Angriffs- 
colonnen; von 4 Offizieren und 16 Solvaten, die mit ihm Die Brefche erftie- 
gen, fielen 16 tobt ober verwundet neben ihm. Die That brachte ihm Das 
Sommandenrfrenz der Ehrenlegion. Nachdem er fi abermals im Treffen von 
Narah ansgezeichnet, wurde er 1850 zum Brigabegeneral beförkert, nad) Paris 
gerufen. Er befehligte dort eine Infantgriebrigatde, wurde als Adjutant dem 
tamaligen Präfibenten der Republif beigegeben und mit Beibehaltung tiefer 
Funktionen im Jannar 1853 zum Divifionsgeneral ernannt. In der Orients 
armee commandirte er, bis zun Tode St. Arnaud’s die erfte Infanteriedivifion. 

Doc Tcheint er währen ver Belagerung nicht tie Zufriedenheit des. Kai- 
ſers ermorben zu haben, ter ihm anf Anſuchen am 16. Mai 1855 ven Ober⸗ 
befehl abnahm und an General Peliffier übertrug. 

Wir finden ihm ſpäter wieber im Kriege in Italien 1859 als Komman⸗ 
tanten des 3. italienifchen Corps. 


22. Bord Raglan. 


Lord Raglan, früher unter dem Namen Fizroy (James Henry Somerſet) 
befannt, ijt am 30. September 1788 geboren und feit 1804 im Dienfte, war 
im Jahr 1809 Adjutant und Sekretär Wellingtons im Kriege auf ver iberi- 
ſchen Halbinfel und machte alle in dieſem Kriege vorgefallenen Schlachten und 
Gefechte mit. Im Jahre 1811 wurde er Major, 1812 Oberftlientenant. Nach 
Napoleons Rückkehr von Elba machte Raglan die Schladht von Quatre Bras 
und von Waterloo mit, wo er den rechten Arın verlor, worauf er ſich aus 
dem aktiven Dienft zurüd;og. 

Im Jahr 1815 wurde er zun Oberſten und Oeneraladjutanten des 
Prinzregenten ernannt und zugleich Commandeur des Bathordens. 

Später befleivete er die Stelle eines Artilleriedireftorg, wurde 1824 Ge— 
neralinajor, 1833 Venerallieutenant nnd endlich Artillerienivefter. Er gehörte 
der Toryparthei an. 


23. Mari nach Balaklava uud das Landen der Belagernugs- 

geſchütze in Balallava. 

Die Schlacht an der Alma hatte Das Vertrauen der alliirten Armee ver- 
boppelt und fie mit Siegeshoffnungen erfüllt. Die Ruſſen ihrerſeits waren 
durch die Almaſchlacht fo ſehr entimuthigt, daß fie ohne Halt zu machen ſich 
nah Sebaftopol zurüdzogen. Sie verfenkten alle ihre quer über den Hafen 
bin geankert liegenden Schiffe, jo daß die Maſtbäume mehr over weniger über 
den Meeresfpiegel heransragten nud der Eingang des Hafens vollfonmien ge⸗ 
fperrt wer. 

Indeſſen waren die Alliirten am 23. nach ter Katſcha, einem kleinen 
Flüßchen ſüdlich von der aut aufgebrochen und am 24. feßten fic Den 
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die Zelte nicht ausſchiffen können. Des Abends erhob fi ein Wind und der 
Regen goß in Strömen herab, Um Mitternadht überſchwemmte eine wahre 
Sündfluth die armen Solvaten. Offiziere und Soldaten Tagen in wahren 
Wafferpfügen, mit durchweichter Bedeckung, ohne Feuer und Grog machen zu 
können, bie Wechſelwäſche verborben. Der Divifiondgeneral Brown fchlief unter 
einem umgeflürzten Karren, der Herzog von Cambridge desgleichen; nur vem 
General Evans hatte fein Stabsmajor nody fein Zelt errichten können. Feinde 
traf man gar feine, nur eine Adtheilung Kofaden ſah man in der Entfernung 
einer Viertelſtunde. Ihnen wäre der in der Hite auf fie galoppirenve Ge⸗ 
neral Brown faft in die Hände gefallen, doch trug ihn fein fchnelles Pferd 
wohlbebalten zurüd. Trupps franzöf. Zuaven und Spahis kommen von ihren 
Streifereien zuräd, Ochſen vor fich hertreibend oder Karren, mit Lebensmitteln 
beladen, nachziehend. 

Am 19. Morgens wurde ber Marſch nach der Alma angetreten. Die 
franzöſiſche Armee bildete ein ungeheures, verſchobenes Viereck, au deſſen vor- 
ſpringendem Winkel ſich die erſte Diviſion, an beiden Seitenwinkeln die zweite 
und dritte, an dem hinterſten die vierte Diviſion befand, welcher das türkiſche 
Contingent voranging; die Bagage marſchirte im Centrum. Die engliſche 
Armee deckte mit ihrer linken Flanke die franzöſiſche, während fie auf ihrer 
rechten von der Flotte unterftübt' war. Einen herrlihen Anblid gewährte es, 
die Armee und Flotte auf diefe Weife beinahe in einer Linie fi) vorwärts 
bewegen zu-fehen. Das Land, durch welches ver Marſch ging, ift eine aus⸗ 
gedehnte wellenförmige Ehene, ohne Baum und ohne Wafler, überwöällt von 
herrlichen Blau des Himmels, von dem hell und glänzend die Sonne auf die 
bligenden Linien der Bajonnete berabftrahlte. - 

Um 1 Uhr erreichte Die Spite der Eolonne die Anhöhen, welche das 
Almathal beberrichen. Die ruffifche Armee hielt auf den Anhöhen der gegen- 
überliegenden Ufer; man konnte ihre Reihen genau jehen, und die Escadronen 
ihrer Cavallerie zählen. 

Beide Armeen bereiteten ſich zur Shlacht. Die Nacht war ruhig. Von 
den Anhöhen der Alma glänzten Tauſende von Wachtfeuern, in langen Linien 
dieſelbe begrenzend.“ 


18. Die Schlacht an der Alma am 20. Septbr. 1854. 
Das Almaflüßchen ſchlingt ſich in zahlreichen Windungen durch ſteile An⸗ 


höhen hindurch, durch ein tief eingeſchnittenes felfiges Plateau, deſſen Gänge 


weſtlich zur Meeresküſte fo fteil abfallen, daß kaum Ziegen fie erklettern können. 
Beſonders ſteil ſind die ſüdlichen Höhen des Almathales. Auf dieſen hatte 
Fürſt Menzikoff mit 42 Bataillonen, 16 Schwadronen und 84 Geſchützen 
ein ſtark verſchanztes Lager bezogen, um die von Eupatoria gegen Sebaſtopol 
anrückenden Alliirten bier zu erwarten und fie in faſt unangreifbarer Stel⸗ 
lung im Vormarſch gegen die Feſtung aufzuhalten. Ueberall waren die 
Höhen mit furchtbaren Rebouten und Batterien gelrönt. Das Centrum ber 
Schlachtordnuug wurde am Rarde bes fteilen Ufers gegenüber. bem Dorfe 
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Burliuf gebildet. Der linke Flügel fland auf einer fleilen Höhe etwa 2 
MWerfte vom Deere entfernt, ver rechte bildete den ſchwächſten Theil der Po⸗ 
fition. Hinter dem Centrum ftanden als Reſerve drei Infanterieregimenter 
mit 2 Fußbatterien, 2 Hufarenregimenter und 2 Cavalleriebatterien, hinter 
bem rechten Flügel. ein Jägerregiment. Die Stellung der Ruſſen war fo 
vortheilhaft, daß Menzikoff an den Kaifer fchrieb: „Ich erwarte die Frau⸗ 
zofen in einer uneinnehinbaren Stellung, wären es ihrer 200,000, ich würde 
fie in's Meer werfen.“ 

Die Alliirten erichienen am 20. früh 6 Uhr an ver Alma. Die ftarke 
Stellung der Ruſſen gewahrend, wollten fie erft ihre Cavallerie, die fie von 
Barna her erwarteten, an ſich ziehen und dann erft angreifen. Die Auflen, 
wahrſcheinlich durch Spione baven unterrichtet, eröffneten zuerft das Fener 
und nun wollte St. Arnaud nicht länger ſäumen und befahl Mittags 11'/z 
Uhr den. Angriff. Pranzofen und Türken ftanden auf dem rechten, die Eng⸗ 
länver auf dem linken Flügel. Es wurben zwei Treffen formirt. Das erfte 
Treffen beftand aus der 3. franzdfifhen und 3. englifhen Divifion. Die 
Linien der Allirten rüdten gegen bie Alma vor. 

- . Die. Ruffen hatten im Thale, das durd Bäume, Gärten und Hänfer 
gedeckt ift, und im brennenden Dorfe Burliuf eine Menge wohlgebedter Scharf: 
hüten anfgeftelt, welche die Spiten unferer Colonnen mit fehr lebhaften 
Fener empfingen. Raſirend wirkten bie ruffifhen Gefchüte von ben Domini 
renden Höhen herab in den Reihen ver Alliirten, weßhalb viefe, um fo bald 
als möglich unter den tobten Winkel des ruffifchen Artilleriefeuers zu konmien, 
raſch vorangingen. Mitten durch einen furchtbaren Bomben⸗, Kartätſchen⸗, 
und Paßkugelregen ſchreitend ſtürzte ſich eine Wolke von Plänklern und die 
geſchloſſenen Maſſen in die Alma, deren blutiggefärbte Waſſer der todtbringende 
Hagel buchſtäblich in Giſcht und Schaum peitſchte. 

Gleichzeitig erſchien die durch 8 türkiſche Bataillone verſtärkte Diviſion 
Bosquet auf den ſteilen Höhen in ber liuken Flanke ber ruſſiſchen Stel⸗ 
lung und entſchied, dieſen Flügel umgehend und zurückdrängend, ven Sieg. 

Dieſe Divifion hatte längs an ber Küſte fich hinziehend mit ber türkiſchen 
Diviſion auf der einzigen gaugbaren Furt an der Mündung des Fluſſes die 
Alma überſchritten, die Soldaten ſtanden dabei bis an den Hüften im Waſſer 
und waren ununterbrochen dem Wellenſchlage ausgeſetzt, welcher glücklicher⸗ 
weiſe an dieſer Stelle nicht ſehr ungeſtümm war. Nachdem die Alma über⸗ 
ſchritten war, begannen die Truppen der Brigade Bouat die jenſeitigen Felſen 
zu erſteigen. Der Fußpfad, der zu den Höhen führte, war fo ſteil, daß die 
Offiziere fih mit den Händen an den Mähnen ihrer Pferde halten mußten, 
um nicht herabzufallen. Er. war von vereimgelten, von der Geite her 
völlig unzugänglihen Felſen begrenzt und fo ſchmal, daß er nır Mann für 
Mann zu paffiren war. Die Zuaven flürzten nun mit der ihnen eigenthüm⸗ 
lichen ungeflümmen Begeifterung voraus und erfletterten mit faft unglaublicger 
Geſchicklichkeit die faft ſenkrecht ſtehenden Felſen. Bald ſah man fie rechts und 
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Köpfen gehört, nämlich ein heftiges Gewitter; der fpäter den Himmel in vol». 
ler Pracht einvahmende Regenbogen fchien in offenem Widerſpruche mit dem 
Treiben ver kämpfenden Partheien zu ftehen, die unansgefett nad, ven beften 
Kräften aufeinander Ioshämmerten. Namentlich entwidelten die Ruſſen große 
Thätigfeit und Energie. Nach dem beißen Kampfe am 11. hatten fie am 
Morgen des 12. bereitd eine Batterie mit 4 Kanonen anf der früher von 
ihnen nicht beſetzt geweſenen Infel Salhane aufgeführt. Auch den ganzen 
Vormittag über war die Donau mit Kähnen und Schaluppen bedeckt, vie 
Truppen, Munition und Broviant nad) ter Infel brachten. Ein Ueberfahrts- 
verfuch wurde jedoch einftweilen nicht gemadht.“ 


14, Einzug der öſtreichiſchen Armee iu Ondareh 
am 6. Septbr. 1854. 


Die kaiſerliche öftreihifche Armee unter dem Commando des Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Coronini langte anı 6. Septbr. 1854 um 10 Uhr Morgens bei 
der großen Einfahrt nördlic) der Hauptſtadt an. Die bereits feit mehreren 
Tagen vom Eintreffen ver kaiſerlichen Truppen in Kenntniß gefegten Ein- 
wohner beichloßen, diefen Tag zu einem Pefttage zu machen. Groß und Klein 
verließ Arbeit und Schule und eilte zur Barriere Bodo Majofchei. Hier Ent 
fi) ven Blicken ein prachtvolles Schaufpiel dar. Die heiterfte Sonne beleuch⸗ 
tete-eine doppelte und glänzende Linie von weißen Uniformen ber Kaiferlichen, 
in deren Mitte Fahnen und Standarten flatterten. Zur Rechten in berjelben 
Haltung prangte die helle Farbe der türkifchen Fez und die waladhifchen Helme, 
deren glänzend polirte Meetallplatten wie Tauſende von Sternen funtelten. 
Diefe Zruppen ftanden unter dem Commando des Mufchir Omer Paſcha. 
Als fi) die Chefs einander nüherten, gab das Getöfe der Artillerie-Salven, 
der Trommeln und ber Waffen dem Zufchauer einen vollkommenen Begriff 
von den zwei großen Armeen, die bereit ftanden, eine große Frage mit den 
Waffen zu löjfen. Omer Paſcha auf einem prachtvollen goldgezäumten Ara- 
ber trug die große Uniform feines Ranges, die großen Bänder zweier Orden, 
auf dem %ez eine Platte mit Diamanten bejegt. Hinter ihm ritt ein türkifcher 
Dffizier, weldder den ſchwarzen, goldgeftidten Mantel des Feldherrn trug, ein 
bei den afiatifchen Völkern hochverehrtes Kleidungsftüd. 

Umgeben von feiner glänzenden Suite ritt der Paſcha unter dem Donner 
der Kanonen und dem Flingenden Spiele dem Yeldmarfchall-Lientenant Grafen 
Soronini entgegen, der in der einfachen Uniform eines öſtreichiſchen Gene» 
als, ebenfall® von einer glänzenden Suite ungeben, den türkiſchen Oberfeld- 
herren erwartete. Nach Austaufch der herzlichften Begrüßung fliegen die bei- 
ven Herren von Pferde, worauf ver Klerus und die Notablen des Landes 
dem kaiſerlichen General die Huldigung der romanischen Nation darbrachten. 
Coronini dankte im Namen des Kaifers und gab ihnen den hohen Zwei fei- 
ner Milfion zu erkennen, d. h. daß er ihnen bie Bürgjchaft ihrer Rechte, 
Sicherheit des Friedens, die Wohlfahrt und Ruhe des Landes überbringe, 
Hierauf beftiegen beide Feldherrn die Pferde und beritten, gefolgt von ihren 
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Generalftäben, die aufgeftellten Treffen. In biefem Momente. ertönten bie 
Trommeln in den kaiſerlichen Linien und 21 Kauonenſchüſſe antworteten einer 
gleichen Anzahl der gelösten türkiſchen Salven, während bie öftreichifchen Fah— 
nen fi) vor dem ottomanifchen Feldherrn ſenkten. 

Erft nah 1 Uhr Mittags ward es der Armee möglich, in die große Straße 
der Brüde Majofchoi einzurücen. Das Bolt war ganz entzüdt von dem fich dar» 
bietenden Scaufpiele; alle Fenſter waren beſetzt und felbft bie Dächer mit 
Neugierigen bededt, die in den Straßen keinen Raum mehr fanden. 

Eine Schwadron Kaifer-Ihlanen eröffnete als Avantgarde den Zug. 
Ihr folgte Graf Coronini mit feinem ganzen Stabe, dann 1 Bataillon Grenz- 
infanterie, eine zweite Schwadron Kaifer-Uhlanen, das Infanterie-Regiment 
Erzherzog Sigismund, 1 Bataillon Grenzer, 1 Schwadron Karl- Uhlanen, 
1 Compagnie Pionniere, 1 Abtheilung Pontoniere, 1 Schwadron Uhlanen und 
1 Batterie. 

Am Theaterplag angelangt, ftellte fih Graf Coronini vis & vis der Haupt» 
wache auf und ließ Die Truppen defilicen. Rad dem Defiliren marſchirte 
eine Compagnie Infanterie mit Sahne und Mufit vor die Hauptwache und 

löste die dortſtehende walachiſche Truppe unter den üblichen Ceremonten ab. 
Die Truppen bezogen hieranf ihre Duartiere. Die türliiden Truppen 
väumten am 16. vie walachiſche Hauptſtadt und nahmen ihre Winterquartiere 
in ber Bulgarei, nur 2 Bataillone Nizam blieben in Budareft. 


15. Die Operationen der alliirten Flotte im Baſſin des 
baltifhen Meeres. 

Die Engländer hatten eine ftattliche Flotte, der ſich auch eine franzöſiſche 
Flotte beigefellte, in die Dftfee geſchickt, in ver Abfiht, durch die Oftfee bis 
in den finnifchen Meerbufen vorzudringen, Kronftabt, vie Infelfeftung, welde 
den Zugang zur ruffifehen Hauptſtadt St. Petersburg beſchützt, zu erobern 
und dann dieſe felbft zu bombardiren. Das Oberlommando hatte Sir 
Charles Napier. 

Der Viceadmiral Charles Napier, der Oberbefehldhaber des Oſtſee⸗ 
geſchwaders, warb im Jahr 1786 in Falkirk in Schuttland geboren. Früh ver 
Marine zugetheilt, zeichnete er fih ſchon in feinem 23. Jahre ald Kapitän 
durch die Wegnahme des Forts von Martinique (1809) aus, that fid, auch im 
folgenden Jahre als Freiwilliger auf der pyrenäifchen Halbinjel rühmlich her- 
vor und eroberte 1811 bie Infel Bonza di Gaeta, wofür er den kgl. flcilian. 
Titel Cavaliere di Ponza erhielt. Im Jahre 1813 wurde er Fregattencapitän, 
1832 Admiral in Don Pedro's Dienften, warb nach Dem von ihm erfocdhtenen 
Serfieg bei Cap Pincent von Don Pedro zum Vizconde do Cabo de San 
Bincente ernannt und kehrte nad) Vertreibung Don Miguels nad) England 
zurüd. Im Jahr 1840 zum Nitter gefchlagen, trat er als Sir Charles auf’s 
Neue in activen Seevienft, fpielte eine hervorragende Rolle ald Commodore 
bei ven Unternehmungen gegen Mehemet Ali und Ibrahim Paſcha an ver 
a 15* | 
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ſyriſchen Küfte und kehrte nad Abſchluß des bekannten Vertrags nad) Eng- 
fand zurüd, wo er nochmals als Whigmitglied Sit im Unterhaufe erlangte. 

Der grane Napier ift ein Mann von ganz originellem, roh derbem, un⸗ 
gemein offenen Charakter und Wefen, entſchiedener Waghalfigkeit und ſchotti⸗ 
icher Ausdauer. Ein interejlanter Theil ver Gefhichte ver Familie Napier 
fnüpft fih an Nerdiften Caſtle, diefen alten vieredigen Thurm auf der erha- 
benften Stelle der Anhöhe Baroughmuichead, 1/2 engl. Meilen vom hoben 
Felſenſchloß zu Edinburg. Oben auf diefen Thurn und innerhalb der ihn 
umgebenden Zinnen ijt ein Gebäude angebradyt in Geftalt einer Lant- 
wohnung mit zadigen Giebeln und Thürmchen. Hier wird noch jetzt ein 
Zimmer als dasjenige gezeigt, in weldyem ver berühmte John Napier die Lo— 
garithmen erfand. In der Familie Napier hat fih die Sage erhalten, daß fie 
aus einem Zweige der Familie Yennor entftamnıt fei, und die Veränderung 
ihres Namens fol in folgender Weife entftanden fein: In einer Schlacht zwi⸗ 
[hen den Schotten und Englänvern zeichnete ſich ein Offizier aus der Len⸗ 
norfamilie durch Tapferkeit vorzugsmeife aus. Als nun der König von Schott« 
land, der in Perſon fein Heer angeführt hatte, nad) ver Schlacht feine Offi- 
- ziere verfammelte, und an bie Berbienftvolliten Gejchenfe austheilte, fagte er 
ihnen, daß fie alle ihr Beftes gethun, daß aberZennor „na peer“, d. h. feines 
gleihen nicht gehabt. In Folge dieſes königlichen Lobſpruchs nahm biefer 
Lennox hinfort den Namen Napeer (Napier) au und von ihm ftanınıt die Fa⸗ 
milie Napier ab. 

Napier hatte fih zur Verſicherung hinreißen laffen, er werde Kronftadt 
unter allen Umſtänden nehmen, allein vor ver Feſtung angekommen, erkannte 
er, daß fie unangreifbar fe. Die Schiffe konnten nur auf ſchmalem Yahr- 
wafler heranfommen und waren der Wirkung unzähliger Geſchütze des ſchwer⸗ 
ften Kaliber ausgefegt. Deßhalb fehrten, wie wir unten fehen werben, vie 
Blotten im Herbft wieber bein, nachdem fie fein anderes Reſultat erzielt hatten, 
al8 die Eroberung ter Kleinen Feſtung Bomarſund. 

Die Zugänge zu diefer Yeltung waren durch drei mit vieler Sorgfalt ge- 
baute Thürme geſchützt, die Die ganze umliegende Gegend beherrichten. Sie hatten 
ungefähr 100° im Durchmeſſer und zwei bombenfefte fafemattirte Stockwerke, jenes 
von 14 Schußſcharten durchbrochen. Oberhalb ter bombenfefter Gemwölbe be- 
fand fi eine Zinkdachung mit Luden, aus weldhen die mit Büchfen bewaff- 
neten finnländifchen Jäger weit in’3 Land hinabſchießen konnten. Die äußere 
Bekleidung der Thürme wie die der Feſtung beftand aus Granitblöden, deren 
Fugen in der Yorm eines Fünfeds das Ausfehen von Moſaik gaben. 

Die Tranzofen wurden am 8. Aug. (1854) Morgens 3 Uhr ohne allen 
Unfall an's Land gefest und befanden fih ſchon um 9 Uhr Morgens troß 
der Hinderniffe, die ihnen tie Ruſſen an allen Wegen und Straßen anlegten, 
in ben ihnen zugewiefenen Pofitionen. Gegen halb 12 Uhr marfchirten zwei 
Linienregimenter nach der Poftftraße und räumten mit Hilfe einer Sappeur- 
abtheilung in kurzer Zeit alle VBerhane weg, welche ver Feind in kurzen Zwi⸗ 
ſchenväumen errichtet hatte. Als Tann die Straße für die Artillerie praftilabel 
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war, näherte fidh das ganze Exrpebitionscorps auf Kanonenſchußweite dem 
Blage. Es beſtand aus 15,000 Mann, nämlich 4 Linienregimenter, 1 Batail- 
Ion Chaffeurs de Bincenncs, 2000 Mann Marineinfanterie, 2 Eompagnien 
Artillerie und 1 Oenieabtheilung, ferner englifcherjeits aus 1 Abtheilung Ma- 
rines. Der Teind hatte vor Ten äuferften Fort 6 Redouten aufgeworfen, 
deren Feuer jedody wenig Schaben that. 

Die Tage bis zum 12, vergingen unter unbebeutenden Borpoftengefechten 
und einigen forcirten Recognoszirungen, die General Niel leitete. 

In der Nacht des 12. auf den 13. wurde die erſte Tranchee mit Hilfe 
von Erdfäden eröffnet und zwar unter dem hbeftigften Teuer des Forts, das 
buchftäblich Teuer ſpie. Allein nad) und nad) verminderte fi vie Heftigfeit 
des Feuers, da ein Chaſſeurbataillon, das in der Tranchee lag, jeden feind- 
lien Artilleriften, der fi) auf der Plattform zeigte, zufanımenfchoß, und aud) 
nad) einem vierftündigen Kampfe die Geſchütze und Befakung der 6 Redouten 
zum Rückzug in den Thurm zwang. Am 13. um 3 Uhr Morgens begann 
eine franzöfifche Batterie von 16 36pfündigen Kanonen und 4 60pfündigen 
Mörfern, die während ber. Nacht errichtet worden war, ihr Feuer, das das 
Fort übrigens heftig erwieberte. Nachdem ver Geſchützrauch fid) etwas verzo- 
gen hatte, konnte man in den Traucheen jehr gut ven Schaden bemerken, ven 
die franzöfifchen Kugeln an der Mauer des Thurmes angerichtet hatten. Die 
Kanonenkugeln zeriprangen zwar am Oranit, aber fie erjchitterten die Blöde 
der Bekleidung und man bemerkte deutlich Riſſe an den Schußſchartenwinkeln. 
Die Gefchüte der Blattform waren verftummt, ta mehrere Bomben auf. die- 
felbe gefallen waren und Alles um fid) ber zerfchmettert hatten. Um 7 Uhr 
Abends zog die Beſatzung des Thurmes die weiße Flagge auf und der Eon: 
mandant verlangte eine zweiftündige Einftelung des Feuers, um vom Gou- 
verneur Befehle einzuholen. General Niel bewilligte 1 Stunde. Um 8 Uhr 
begann das Feuer mit ermeuerter Heftigkeit und mährte bis 9'/ Uhr. Mit 
Einbruch der Nacht wurden 2 neue Batterien errichtet, deren Anblid bei Ta⸗ 
gesanbruch die Bertheidiger entmuthigte. Zugleich formirten der Ehaffeurlien- 
tenant Gigot und der Voltigeurlieutenant Gibon eine 500 Mann ftarfe 
Sturmabtheilung von Freiwilligen, erkletterten die Belleivung und drangen in 
den Thurm. Der ruffifhe Commandant, ver dieſen Angriff perſönlich abfchla- 
gen wollte, erhielt in Handgemenge zwei Bajonnetftihe und wurde mit 2 
Offizieren und 32 Soldaten gefangen genommen, während fi ber Reſt ber 
Beſatzung durch fchleunige Flucht dem gleihen Schidjale entzog. 

Die Franzofen befeßten ven Thurm, der alle Stellungen von Bomar⸗ 
fund beherrfchte, aber das feindliche Teuer machte feine Behauptung gefahr- 
voll, da das Mauerwerk der Gewölbe an mehreren Stellen einzuftürzen drohte. 
Man zog daher die Truppen aus dem Thurme heraus, der alsbald darauf in 
die Luft flog. 

Die Franzoſen nahmen in einer Terrainfalte Stellung, 7 fie gegen 
das mörberifche Teuer, das jet ber nördliche Thurm auf fie herüberfchmetterte, 
volllommen ſchützte und ihnen überbieß geftattete, in einer Entfernung von 
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Stunde des Kampfes und Sieges iſt gelommen. Der Feind hat uns nicht 
an der Denau erwartet. Seine entfittlichten nnd durch Krankheit gelichteten 
Eolonnen entfernen fi mit Mühe aus jener Gegend, und vielleicht ift es 
die Vorſehung felbft, melde uns vor jenen ungefunden Regionen bewahren 
wollte. Sie ift ed auch, die uns nad) der Krim, einem fo geſunden Lande, 
wie Das unfrige, und nach Sebaftopol, dem Sitze der ruffiihen Macht in jenen 
Gewäſſern ruft, wohin wir uns jett wenden, nn das Pfand des Friedens 
und der Rückkehr an ven heimathlichen Herd zu fuchen. 

Das Unternehmen ift groß und Enrer würdig, wir werben es mit Hilfe 
des großartigſten militäriſchen und maritimen Aufwandes, der bis jetzt geſehen 
wurde, zu Stande bringen. Die vereinigten Flotten mit ihren 3000 Kanonen 
und 25,000 braven Matroſen, Euren nacheifernden Waffengefährten werden 
nad) der Krim eine engliſche Armee bringen, deren hohen Werth unfere Väter 
achten lernten, eine Abtheilung türkischer Truppen, vie uuter Euren Augen 
ihre Proben abgelegt haben, und eine franzöfiiche Armee, vie id, mit Recht 
und Stolz die Elite unferes ganzen Heeres nenne. — — — Buld werden 
wir auf den Wällen von Sebaftepol die drei vereinigten Ylaggen mit dem 
Rufe: ves lebe ver Kaiſer!“ begrüßen.” 

Der Armeecbefehl wurde mit dem grüßten Enthuſiasmus aufgenommen 
und hat feinen Zwed nicht verfehlt. Führer und Soltaten waren von der 
Größe und Wichtigkeit ihrer Aufgabe überzeugt. 

Ein Blokadegeſchwader von 40 Dampfern und 30 Zwei» und Dreidedern 
ohne Marine-Solvaten und Yandtruppen erhielt die ausfchliegliche Beftimmung, 
den Hafen von Sebaftopol zu blodiven uud das Auslaufen der dort geborgenen 
ruſſiſchen Schiffe zu verhindern, 20 Schiffe waren mit Lebensmitteln und 
Munition für 90,000 Mann auf 6 Wochen befrachtet. Das Gros ver Ar⸗ 
mada führte die Armeen und jollte unter dem Schutze der Schiffsfanonen Die 
Sandung bewerfitelligen. 

Die Schiffe des Aviſogeſchwaders warfen fhon am 10—11. Septbr. bei 
Cap Baba (Eipatoria), Lag Lukul und Belbeg die Anfer; am 13—14. fand 
dann bei Eupatoria eine größere Landung ſtatt. Gleih nad) der Landung 
bei Eupatoria erfolgte Die Ausfchiffung der Mannſchaft des Gros der Arınada 
beim Oldfort, 7 Meilen nörbli von Sebaftopol. 

Die Operationen in der Krim ſelbſt zerfallen in 3 Hauptabfchnitte : 

1) von der Landung bei Eupatoria und Oldford bis zum Aufbrud, vom 

Schladhtfelde an, der Alma; 

2) der Marſch von da über die Flüßchen Katſcha und Belbeck bis vor 
bie Nordhöhen Sebaſtopols, die fofortige Umgehung ver Norbfeite 
und der Flankenmarſch nah Balaklava 23—28. Septbr.; 

3) die Operationen von legterem Punkte aus zum Augriff und zur Be- 
ſchießung Sebaftopol® von der Südſeite — vom 28. Septbr. an. 
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17. Die Landung der Alliürten in der Krim und der Marſch nad 
der Alma 14—19. Septbr. 1854. 


„Einer ſchwimmenden Stabt gleih, 25 Meilen lang, und 7—8 Meilen in 
der Breite ſich ausdehnend durchſchnitt die englifch=franzöfifche Flotte die 
ſchäumenden Wogen des ſchwarzen Meeres. Am 13. Septbr. — dem Jahres⸗ 
tage der Schlacht an der Moskowa — lag die Felſenküſte der Krim vor ung, 
Die Schiffe waren in weit ausgedehnten Linien aufgefahren, ihre Fronte nahın 
eine Länge von mehr als zwei veutfchen Meilen ein, und am fernen Horizont 
tauchten nocd) immer Maſte und Segel auf, denn viele von den Transport» 
fhiffen waren zurüdgeblieben und kamen als vereinzelte Nachzügler ange- 
ſchwommen. Zu Eupatoria (14 Stunden nörblid) von Sebaftopol) landeten 
einige Zaufend Engländer, Franzofen und Türken, denen ſich die eben nicht 
ſehr ſtarke Beſatzung ver Stadt ohne Weiteres ergab. In der Naht auf 
den 14. gingen die Flotten wieder unter Segel und warfen am Morgen in 
der Frühe vor einem an ber Straße von Eupatoria nad Sebaftopol 7—8 
Stunden von letzterem entfernten in ver Nähe des Ufers gelegenen Dorfe, 
dem alten ort bei Kalamita Anker. Um 8 Uhr begann die Aus- 
ſchiffung und fhon um 8'/ Uhr wehte vie franzöfifche Flagge am Lande. 
In den erften 22 Minuten hatten die Franzofen ſchon 6000 Mann gelandet. 
Sobald die Franzoſen ein Regiment am Strand beifammen hatten, fchidten 
fie eine Compagnie veffelben zum Recognosciren ans; voraus Plänklerſchwärme, 
diefen folgend die Colonnen, welde, fich entfaltenp und ihre Fronten aus- 
dehnend im Vormarſchiren fi als ein allmählig ausbreitender Rieſenfächer 
ausnahmen. Eine Etunde nachdem das Signal zur Ausfchiffung gegeben 
worden war, hatten fie 9000 Mann an Land und ihre vorgefchobenen Poften 
waren nur mehr als winzige fchwarze Punkte auf den 3—4 Meilen von 
Strande entfernten Stoppelfeldern zu unterfcheiden. Gegen Mittags 1 Uhr 
begann ber Regen niederzuftrömen und der Wind wirbelte die Meereswogen 
auf. Schon mußte die Ausfhiffung ver Pferde unterbrochen werden. Gegen 
Abend waren auch fünmtliche englifhe Truppen an Land, fowie Die Pferde, 
Gefhüge und Bagage. Am 15. ſchifften fidh die Türken aus. Das Ufer beim 
alten Fort ift niebrig und fanbig, etwa 8 Metres (27°) in’8 Meer hinein; 
bei ftillem Wetter liegt eine Bank von 4 Metres Breite vor dem Waflerrand; 
rechts und links am Ufer liegen Sümpfe. Zwiſchen Letzteren anferten bie 
Flotten. 

Gleich am erſten Tag kamen Tartaren, ächten Schlages, mit kleinen ge⸗ 
ſchlitzten Augen, platter Naſe und eckiger Figur. Sie trugen Turbane von 
Lammeswolle und Jacken von Schafsfellen mit der rauhen Seite nach Außen. 
Sie ſprachen ſchlechtes Türkiſch und gaben von den Ruſſen, von denen ſie auf's 
Sorgfältigſte entwaffnet wurden, ſehr willig Auskunft. Von ihnen erfuhr 
man, daß die Ruſſen 20,000 Mann an der Cholera verloren. 

Die nächſtfolgende Nacht war für die Engländer eine harte. Man hatte 
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iu A mh sehn fizwr. Tes Amts ahet SA ca Eon ee ta 
Yıya mE m Zırium yerık. Um Kzure:st verwen: one wehrte 
Suschuty u nem Sckiim Ctiere we Sclriten [as in wehren 
x Herylunen, mit turdmridter Beredunz, eine Amer xır Crrg machen ;u 
lunnen, vie Becheln AIche verrerben. Ter Zi:inenögeneral Drram ichliei muicı 
cum umgeßtirzten Karren, ver Herzog von Gamkrizzge zebziciden, uur tem 
General Evaus hatte fein Etabomajer neh jein Zelt errichten fennen. Frinde 
traf man gar feine, nur cine Abtheilung Keiaden ich man im ber Entiernung 
einer Biertelfiunte. Ihnen wäre ter im ter Dige anf fie galerpirente Ge- 
neral Urn foft in die Hände gefallen, dech trug ihn fein ſchnelles Pferd 
wohlbehalten uüd, Trupps franıci. Zuaren und Spahis lemımen rom ihren 
reiferrien zurüd, Cechſen ver ſich hertreibent orer Karren, mit Lchensmitteln 
beladen, nachziehend⸗ 

Am 19, Morgeus wurde ver Mari nach ter Alma angetreten. Die 
franzoͤſiſche Armee bildete ein ungehentes, verſchobenes Biere, au veilen ver- 
Ipringendem Bintel fih vie erfte Diviſion, an beiden Seitemwintelu die zweite 
und tritte, an dem binterfien bie vierte Diviſion befand, welder das türkifche 
Gontingent voranging; tie Bagage marfchirte im Centrum. Die englifche 
Armee dedte mit ihrer linken lanle die franzöfifde, währenn fie auf ihrer 
rechten von der Flotte unterftlitt war. Einen herrlichen Aublid gewährte es, 
die Armee und Flotte auf dieſe Weife beinahe is einer Linie fich vorwärts 
bewegen zu.fchen. Das Land, durch weldes der Mari ging, ift eine ans- 
gedehnte mellenförmige Ebene, ohne Baum umd olme Wafler, überwöllt vom 
herrlichen Blau des Himmels, von dem heil und glänzend die Sonne auf bie 
bligenden Yinien der Bajonnete herabftrahlte. . 

Um 1 Uhr erreichte die Spitze der Kolonne die Anhöhen, welde das 
AUlmathal beherrſchen. Die ruſſiſche Armee hielt auf den Anhöhen ver gegen- 
lberliegenvden Ufer; man konnte ihre Reihen genau fehen, und die Escabronen 
Ihrer Gavallerie zählen. 

Beide Armeen bereiteten fich zur Shlacht. Die Nacht war ruhig. Von 
den Anhbhen der Alma glänzten Tauſende von Wachtfeuern, in langen Linien 
biefelbe begrenzend.« 


18, Die Schlacht an ber Alma am 20. Septbr. 1854. 


Das Almafluͤßchen ſchlingt ſich in zahlreichen Windungen durch fteile An- 
hbhen hindurch, durch ein tief eingefchnittenes felfiges Plateau, deflen Gänge 
weftlich zur Weeresfüfte fo fteil abfallen, daß kaum Ziegen fie erklettern können. 
VBefonders ſteil find bie füblichen Höhen des Almathales. Auf dieſen hatte 
rürft Menzikoff mit 42 Bataillonen, 16 Schwabronen und 84 Geſchützen 
ein ſtark verfchangtes Lager bezogen, um die von Eupatoria gegen Sebaftepol 
anridenden Alliirten bier zu erwarten und fie in faft unangreifbarer Gtel- 
ung im NWormarfch gegen bie Feſtung aufzuhalten. Ueberall waren bie 
Höhen mit furchtbaren Redouten und Batterien gefrönt. Das Centrum ber 
Schlachtordnung wurde am Raube bes fteilen Ufers gegenüber bem ‘Dorfe 
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Burliuf gebildet. Der linke Flügel ftand auf einer fteilen Höhe etwa 2 
MWerfte vom Meere entfernt, der rechte bifvete den ſchwächſten Theil der Po⸗ 
fition. Hinter dem Centrum ftauden ald Reſerve drei Infanterieregimenter 
mit 2 Fußbatterien, 2 Hufarenregimenter und 2 Cavalleriebatterien, hinter 
dem rechten Flügel. ein Jägerregiment. Die Stellung der Rufen war fo 
vortheilhaft, daß Menzikoff an den Kaiſer ſchrieb: „Ich erwarte die Fran⸗ 
zoſen in einer uneinnehmbaren Stellung, wären es ihrer 200,000, ich würde 
ſie in's Meer werfen.“ 

Die Alliirten erſchienen am 20. früh 6 Uhr an der Alma. Die ſtarke 
Stellung der Ruſſen gewahrend, wollten fie erſt ihre Cavallerie, vie fie von 
Barna her erwarteten, an fidy ziehen und dann erft angreifen. Die Auffen, 
wahrſcheinlich durch Spione baven unterrichtet, eröffneten zuerft das Fener 
uud nun wollte St. Arnaud nicht länger ſäumen und befahl Mittags 11'/z 
Uhr ven. Angriff. Pranzofen und Türken ftanden anf dem rechten, die Eng⸗ 
länder auf dem linken Flügel. Es wurben zwei Treffen formirt. Das erfte 
Treffen beftand aus der 3. franzdfiihen und 3. englifhen Divifion. Die 
Linien der Alürten rüdten gegen die Alnıa vor. 

Die. Ruffen hatten im Thale, das durch Bäume, Gärten und Hänfer 
gedeckt ift, und im brennenden Dorfe Burliuk eine Menge wohlgebedter Scharf: 
[hüten aufgeftellt, welche die Spitzen unferer Colonnen mit fehr lebhaften 
Teuer empfingen. Raſirend wirkten bie ruſſiſchen Geſchütze von ben domini⸗ 
enden Höhen herab in ven Reihen ver Allürten, weßhalb diefe, um fo bald 
als möglich unter ben todten Winkel des ruffifchen Artilleriefeners zu konmien, 
raſch verangingen. Mitten durch einen furchtbaren Bomben⸗, Kartätſchen⸗, 
und Paßkugelregen ſchreitend ſtürzte ſich eine Wolle von Plänklern und vie 
geſchloſſenen Maſſen in die Alma, deren blutiggefärbte Waſſer der todtbringende 
Hagel buchſtäblich in Giſcht und Schaum peitſchte. | 

* Gleichzeitig erſchien die durch 8 türkiſche Bataillone verftärkte Divifion 
Bosquet auf ben fteilen Höhen in ber linken Flanke ver ruſſiſchen Stel- 
lung und entfchied, diefen Flügel umgeheud und zurückdrängend, den Sieg. 

Diefe Divifion hatte längs an ber Küfte fi hinziehend mit Der türfifchen 
Divtfion auf der einzigen gangbaren Furt an der Mündung bes Fluſſes bie 
Alma überfchritten, die Soldaten ftanden babei bis an den Hüften im Waſſer 
und waren ununterbroden dem Wellenſchlage ausgeſetzt, welcher glüdlicher- 
weife an dieſer Stelle nicht ſehr ungeſtümm war. Nachdem die Alma über- 
Ichritten war, begannen bie Truppen ber Brigade Bouat Die jenfeitigen Felſen 
zu erfteigen. Der Fußpfad, der zu den Höhen führte, war fo fleil, daß die 
Offiziere fih mit ven Händen an den Mähnen ihrer Pferde halten mußten, 
un nicht herabzufallen. Er war von vereimelten, von der Geite her 
völlig unzugänglihen Felſen begrenzt und fo ſchmal, daß er nır Mann für 
Mann zu paffiren war. Die Zuaven ftürzten num mit ber ihnen eigenthüm⸗ 
lichen ungeſtümmen Begeifterung voraus und erfletterten mit faft unglaublicger 
Geſchicklichkeit die faft ſenkrecht ſtehenden Felſen. Bald ſah man fie rechts und 
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links am Rüden des Gebirges, bald höher, bald tiefer, wie fie ſich mit ven 
Händen an jeden Borfprung des Bodens, an jeden Yelszad Klammerten und 
fi) gegenfeitig unterftügten. Binnen faum 5 oder 6 Minuten erichienen aud 
fhon die erften Plänkler am höchſten Kamme des Gebirges nud eröffneten un⸗ 
verzüglich das Feuer gegen etwa 50 Rofaden, die ihnen gegenüber am Plateau 
ftanden und eiligft die Flucht ergriffen. 

Kaum hatten die erften Zuaven die Anhöhen erreicht, fo fprengte General 
Bosquet mit feinem Generalſtabe durch den Hohlweg vor, ven Yeind umb 
das Terrain zu recognosciren. Die, Trage, ob auch Artillerie heraufgebradyt 
werden könne, unterlag manchem Zweifel; der Commandant Barral übrigens 
erklärte, es fei möglich, jevody nur im Galopp, da, wenn fie im Schritte füh- 
ven, die Wagen unfehlbar in Die Tiefe ftürzen mußten, denn der Weg war an 
mehreren Punkten’ vom Waſſer ausgefpült und von breiten tiefen Kiffen durch⸗ 
furdt. Die Kanoniere legten deßhalb am Fuße der Anhöhen ihr Gepäd ab 
und erhielten Befehl, neben ven Rädern zu bleiben, um biefelben emporzu⸗ 
halten, wenn der Boden weichen follte und mit ven Säbeln in die Pferbe 
einzubauen, falls fie gar nicht oder im Schritte vorwärts gehen wollten. Auf 
das gegebene Zeichen galoppiren Gefhüte und Munitionswagen vorwärts. 
Manufchaft und Pferde vereinigen ſich zur verzweifelten Kraftanftrengung. 
Unter der Wucht Diefer fchweren Maſſen fpaltete ſich allenthalben der Boden, 
aber vie Kanoniere hängen fih an die Räder, die tiefe und gefährliche Furchen 
in den Boden einfchneivden; bie und da will eines der Pferde, am ganzen 
Leibe zitternd, ftehen bleiben, aber nichts vermag bie Bewegung aufzuhalten 
und General Bosquet ftößt einen Freudenfchrei aus, als er die erften Ge- 
Ihüte auf der Höhe anlangen fieht. Einige Secunden darauf hallt ihr Don- 
ner über das Blateau. 

Aber Fürft Menzikoff, welchem eine ſo unerhörte Kühnheit unglaublich 
ſchien, Ihidte in aller Eile 24 Geſchütze ab, die franzöfifhe Artillerie im 
Schach zu halten, da er nicht glauben mochte, daß bereits ein Theil der franz. 
Armee die Anhöhen erflommen habe. 

Auf dem noch vor Kurzem fo ruhigen und ftillen Plateau ſausſten nun 
die Kugeln und Trachten die Granaten; der Rauch wirbelte in dunkeln Wolken 
zum Himmel empor; vie Schlacht hatte begonnen. 

Bosquets Angriff auf den linken ruſſ. Flügel unterftügten die franzöf. 
Dampfer, die fübli von der Almamündung fo nahe als möglich an die Küfte 
heranfuhren und bie Höhen meifterhaft beichoffen. Weber den ruſſ. Karrées 
und Batterien plaßten die Bomben und zwangen die Ruſſen fih aus ber 
Schußweite ver Dampfer zurüdzuziehen, wodurch Bosquet das Erfteigen der 
Höhen wejentlich erleichtert wurde. | 

Die franzöfifche Artillerie rüdte num ebenfalls vor und richtete ein ftarkes 
euer gegen die ruſſ. Batterien, welche ſich auf den Abhängen ftaffelweife auf 
ftellten, um ihre ſich zurüdziehenden Jäger zu unterftüßen. Das euer der 
Ruſſen war furdtbar. Die Vollkugeln fausten ringsum, Die Erde aufwühlend, 
Staub, Koth und Sand um fidh fprigenn. Man fagt, die Ruffen hätten vie 
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Entfernung aller wichtigen Punkte durch aufgepflanzte Stöde und Ruthen 
marlirt, um ficherer zu Schießen. Die Infanterie erhielt daher Befehl, ſich auf 
deu Boden zu werfen, und die Armee verhielt fih eine kurze Zeit paffio, 
außer daß die Artillerie ein unabläffiges Bomben-, Raketen» und Paßkugel⸗ 
feuer ausgoß, welches die ruſſ. Maſſen durchackerte. Sie wankten aber nicht, 
jondern gaben ven franz. Kanonen mannhaft Antwort. Endlich jchmetterte 
wieder dad Signal zum Angriff. Unter Musfeten- und Kanonenfeuer drangen 
in Geſchwindigkeit die franz. Colonuen des erften Zreffens unaufhaltfam vie 
Höhen heran und ſtürmen mit gefällten Bajonnet und dem tonnernven Rufe: 
„vive l’empereur !s gegen die ruſſ. Linien. Zuerft fließen fie auf die ruffifchen 
Plänkler, die eben das Dorf Burliuf in Brand geftedt hatten. Bon allen Seiten 
züngeln die Flammen empor; von den Obft- und Baumgärten Iagen ungeheure 
Garbenbündel, welche von den Koſacken zu Scheiterhaufen zufammengetragen 
und angezündet worden waren. Die unermeßlide Brandftätte entzieht dem 
Blicke der Angreifenden ſowohl den Feind, den fie zu befämpfen, wie auch 
den Raum, ven fie zu durchſchreiten haben; aber mitten durch Die Rauchwolken 
jegen bie unerfchrodenen Bataillone ihren Weg fort, obgleidh Kugeln und 
Oranaten verheerend über den Boden hinftreifen, ihn mit Leichen und Ber- 
wunbeten bebedend. Endlich haben fie das brennende Dorf paffirt und vie 
Zuaven voran, dringen bie Bataillone Mann gegen Dann kämpfend, unter 
einem Hagel von Eifen und Blei durch die Hohlwege hinauf an der beinahe 
ſenkrechten Uferböfhung der Alma empor und bie Ruſſen, durch den unauf- 
haltſamen Angriff eingejchüchtert, ziehen ſich langſam zurüd. 

Bei der Erftürmung der Höhen hat ſich ganz befonders perfünlid Can— 
robert audgezeihnet und un kritiſchen Augenblid für vie Franzoſen den 
Kampf entfchieden. Der General fchob ein Bataillon Zuaven zur Linken, das 
Bataillon der Fremdenlegion zur Rechten vor und ging felbft mit dem Reft 
feiner Divifion voran, Der Feind von der Höhe eröffnete ein mörberifches 
Teuer: die Colonne ftußt, einen Augenblid zaudern und Alles ift verloren! 
Da erfcheint ter General in den vorberften Reihen der Zirailleurs und er- 
muntert fie mit dem Rufe: „allons mes braves, en avant! Les Russes fuient, 
ils sont à nous!# „Vive Canrobert! erfcholl e8, vive la France, vive l’empereur!u 
Unter mächtigem Schlachtenruf geht es wieder unaufbhaltfan vorwärts. Ne⸗ 
ben Sanrobert, dem eine Kugel die Epaulette megreißt unb eine andere 
den rechten Arın verwundet, ift General Vinos an ber Spite Des Bataillon 
der Fremdenlegion auf ver Höhe angelangt und in einer Viertelſtunde hat die 
ganze erſte Divifion das Plateau erftiegen. 

Die franzöfifchen Linien bilveten fich auf ven Anhöhen, ven linken Flügel 
der Ruſſen mit Uebermacht drängend. Indeſſen war aud) die Referveartillerie 
mit einer Rafchheit vorgerüdt, die unbegreiflich erfcheint, wenn man bie Hin- 
derniffe des Flüßchens und die fteilen Anhöhen in Erwägung zieht. Sie be⸗ 
gann ein mörberifches Teuer, das der auf allen Punkten gefchlagene, auf die 
Plateau’3 zurücdgeworfene Feind mit einem ftarken Kanonen- und Gewehrfener 
erwieberte, welches mit feinem definitiven Rückzug in fehr ſchlechter Ordnung 
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envigte. Einige Cavallerie hätte hingerricht, den Rüdzug in reine weilte Flucht 
zu verwandeln; vie Rufen werfen, um beſſer laufen zu fünmen, ihre Tormifter 
und Gewehre weg, veren letzterer fic 10,000 auf tem Beden liefen. Die Nacht 
brach herein, die Truppen waren ermatiet, die Minitien ter Artillerie begamn 
fih zu erihöpfen; Abends 6 Uhr fhlugen die Franzejen im Bivonal ter Ruſſen 
ihr Lager anf und St. Armand bezog das Zelt Menzilefis, ver fi je fücher 
wähnte, daß er feinen Wagen zurüdlich, ver mit feinem Bertefenille und feiner 
Correſpondenz ven Franzofen in bie Hünte fiel. 

Die Schlacht war gewonnen; Et. Arnand um NRaglan nmarmien fich auf 
vem leichenbedeckten Schlachtfelve. 

Bir Stunden hatte vie mörderiſche Schlacht gevauert, in ver 60,000 Al- 
lürte und 50,000 Rufen einander gegenüber fiınven. 5000 ruſſijche Leichen 
vedien ven Wahlplatz; vie Anzahl ter gefallenen Offiziere zu ermitteln, war 
fchwierig, da viefe wie die Soldaten, nm nicht erlennbar zu fein, mit groben 
Solvatenmänteln belleidet waren. Die Franzejen verloren etwa 4000, die 
Engläuber 1200 Maun, werunter 57 Vffiziere. General Caurobert wurde 
durch einen Bombeniplitter an Bruft und Hand leicht verwundet. Geueral 
Thomas erhielt eine Kugel in vem Unterleib, eine ſchwere Wunde. 

Beſonders ausgezeichnet haben ſich in der Schlacht die Zuaven ber Divi⸗ 
ſion Bosguet, tie mit unglanblidyer, latzenähnlicher Fertigkeit vie fleilen faſt 
fentrecht abfallenden, kaum von Ziegen erkletterbaren Abhänge des Plateau's er- 
Hommen und durch ihr Erſcheinen in ber linlen Flanfe ver Ruſſen dieſe, bie 
eine Truppenbewegung in einem ſolchen Terrain nicht möglich ahnten, ver- 
btäfft haben. 

Richt minder tapfer erwieſen fi) die Engländer. In bewunderungswür⸗ 
diger Ordnung, unter dem Feuer der Kanonen, griffen bie Engländer die rufl. 
Stellungen an, nahmen fie und vertrieben tie Auffen. Beſonders tapfer zeigte 
fih im erflen Treffen das 23. Füfelierregiment, von deſſen 700 Mann nıır 
300 übrig blieben und von deſſen 32 Offizieren 27 den Heldentod ftarben. 
Im zweiten Treffen thaten ſich befonbers die englifchen Garden und die Hoch⸗ 
länder hervor, die zulett nur den Kolben brauchten und die Ruflen tndftäb- 
lich niederſchlugen. Ein englifher Fähnrich pflanzte unter dem euer bes 
Teindes feine Staudarte auf, um ben Seinigen das Zeichen zu geben, wo fie 
Stellung nehmen müßten. Da fpringt ein Ruffe aus den Reihen, töbtet den 
Engländer und nimmt die Stanbarte, aber ein anderer Engländer fieht dieß, 
läuft dem Kuflen den Weg ab, entreigt ihm die Fahne und bringt fie zu ven 
Seinen, wo er, von 7 Kugeln durchbohrt, niederſinkt. 

Als die englifche leichte Divifion mitten unter dem bichteften Kugelregen 
einen Weinberg paffirte, um die Höhen zu erflürmen, waren bie guten Jungen 
fo durftig und Taltblütig dabei, daß fie fich beim Borrüden unreife Trauben 
abpflädten und in ven Mund ftedten. 

Auch die Türken hielten fih brav Alle Truppen haben glänzend ihre 
Pflicht erfüllt. 

Bon den Generalen wird befonders Lorb Raglan gerühmt. Gr zeigte 
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eine antile Tapferkeit und im vichteften Kugelregen die ihn ſtets charakterifi- 
rende Ruhe. Prinz Napoleon nahm am ver Spike feiner Divifton unter dem 
Teuer der ruffiihen Batterien das große Dorf Alma und den glänzenbften 
Antheil an dem Kampfe auf dem Plateau, fo daß der Marſchall den Prifizen 
auf dem Schlachtfelde vor feinen Truppen beglüdwünfdte. Auf den Prinzen 
rollte eine verlaufende Kugel eben los; ver Adjutant Leblanc rief ihm noch zu 
rechter Zeit, fi auf die Seite zu werfen; ber Prinz blieb umverfehrt, bem 
Adjutanten aber ward das Bein zerfchmettert. Bosquet fland mit feiner Di- 
vifion lange Zeit dem Teuer von 5 Batterien ausgeſetzt. General Thomas 
wurde ſchwer verwundet, in bem Augenblide, als er feine Truppen mit dem 
Bajonnet gegen eine vuffifche Batterie führte. " 

Bei der. 2. Brigade zeichnete fih ganz befonders aus Lieutenant Poite⸗ 
vin vom 39. Rinienregimente. Er pflanzte die Fahne feines Regiments auf 
dem Telegraphengebände anf, welches ven Mittelpunkt der Vertheidigung ber 
Ruſſen bilpete Dort ftand er eine Weile ftolz allein, umringt von einem 
Haufen ruffifher Scharfihügen — dann fält er von einem Daten Kugeln 
getroffen. ; 

Das Schlachtfeld an ver Alma bejchreibt und ein britifcher Militärarzt 
in feinen Bericht folgendermaßen: Die letzten zwei Tage befand ich mich buch» 
jtäblich in einem Meere von Blut. Ich hatte die anf der Wahlftatt Liegen ges 
bliebenen Ruſſen zu beforgen. Jede Beichreibung würde hinter den Schrecken 
des Krieges zurückbleiben. Todte, Sterbende, zudende Pferde, umgeftürzte 
Kanonen und Wagen, Topflofe Rümpfe, Körper ohne Arme und Beine, Ber- 
ftümmelung jeder Art und Größe — es war ein graufenhaft wülte® Durch⸗ 
einander, daß mir das Blut noch bei der Erinnerung in den Adern ftodt. 
Jede Hütte und jever Schuppen, der nur zu finden war und noch aufrecht 
ftand, wurde zu einem Operationsfaal improvifirt. Bon regelrechten Ber- 
band -war feine Rebe. Unfere wunbärztliden Bivouals erlannte man meift 
an ben abgefchnittenen Armen und Beinen, die umberlagen. Zwei Tage nad 
dem Kampf fah die Wahlftatt wahrhaft wie eine Schlachtbant ober eine Flei⸗ 
Iherbube aus. In den Rebouten lagen die Ruſſenleichen buchftäblich zu Hauf, 
Wie groß der ruffifche Verluft war, weiß bis jett Niemand. Ich ſelbſt zählte 
auf weniger als 3 Hufen Landes 400 ruſſiſche Leihen und tie Zahl ihrer 
Berwundeten zu berechnen bin ich außer Stanve. Ihre flehenden Bitten, wenn 
ich durch fie. hinſchritt, waren herzzerreißend, kaum hatte ich einem beforgt, fo . 
wurde mir der Hilferuf von 20 andern Umberliegenden in unverftänplichen 
Tönen zugewimmert. Es kamen ganz abfonverlige Blefiuren vor. Einen 
Soldaten traf eine Miniefugel in die Mitte des Rockknopfs. Der Knopf 
drang wohl etwas zwifchen den Rippen in's Wleifch, rettete aber doch dem 
Maune das Leben. Einer ber armen Jungen wurde von einer Kanonenfugel 
getroffen, als er eben ven Arm aufbob. Die Gewalt der Kugel trieb den 
Arm und die Hand durch feinen Leib hindurch. Ein ruffifcher Offizier lag 
tedt ausgeſtreckt. Zwiſchen feinen Beinen kauerte ein Hund und ließ ſich nicht 
von feinem Plate wegbringen. Ein Anderer, kaum dem Snabenalter ent- 
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wedien, lag mit wie zum Gebet geialteten Häuren lelles auf tem Hui- 
geträntien Feite 


19. Et. Aruaw, 7 29. Ecyt. 1854. 


Kurz nah ter Schlacht — am 29. September — Hark, 53 Jahre alt, 
zer Cberbefehlshaber ter franzefiiden Armee, Marſchal St Arnaur. Er 
Hark auf ter See an Bert des ihn nah Gonftantinopel führenten Dampfert. 

BVerfen wir einen Rüdblid auf tie Laufbahn des ferien Maribells, ie 
finden wir nicht überall Erbauliches, vielmehr fell Ab Zt. Arnaud im früheren 
Zeiten ſchwere Fehltritte haben zu Schulden kemmen lafien. Der firieg in 
Algerien war feine Schule, aber er geherte mit zu ven berühmten Zöglingen 
verfelben. Teſto mehr empiahl er fih durch feinen Charakter und feine Ent- 
ſchloffenheit, und als ter Kaifer tie Zeit des Staatsſtreiches gekommen wähnte 
une nad ven tauglichſten Werkzeugen zu demſelben fuchte, Ta begriff er anf 
ver Stelle, daß St. Arnaud ter Mann fe, fein Alles mit ihm anf eine Karte 
zu fegen. Um ihm einen Namen in der Armee zu machen, ftellte ex ihu an 
vie Spige einer Erpebition nah Kabylien, tie gar nicht mißlingen fonnte. 
Hierauf ernannte der Präfident ihn zum Kriegsminiſter. Als folder trat er 
in der befannten Weiſe in den Dezembertagen auf. Aus tiefer Zeit foll er 
Briefe und Befchle von ver Hand L. Napoleons befefien haben, vie biefer 
zsurlidzuerhalten fi immer vergebens bemüht habe. 

Oberbefehlshaber der Orientarmee hat er daſelbſt troß feiner zerrütteten 
Geſundheit Talente und eine ſehr merkwürdige Thätigkeit entfaltet. In Barna 
wurde er von einem bösartigen Fieber befallen und befam fogar zweimal 
Gholeraanfälle. In der Krim beherrſchte er heldenmüthig die Krankheit, 
um feine hohen Funktionen als Oberbefehlähaber zu verrihten. Das Gefühl 
der Militärehre und vie Ruhmesliebe fcheinen allein feine moralifhe Kraft 
gegen vie Törperlichen Leinen, womit er behaftet war, aufrecht gehalten zu 
haben, und fo leitete er vie Schlacht An der Alma, indem er fagte: daß ein 
Marſchall von Frankreich auf dem Pferde zur fterben wilten fol. Zwei Adju⸗ 
tanten mußten ſtets ihm zur Seite fein und ihn auf dem Pferde fefthalten. 

„Ich erhalte mich,” fchrieb er an den Kriegsminiſter, „zwiſchen ven Leiten, 
den Kriſen und der Pflicht und bleibe zwölf Stunden zu Pferde am Tage 
einer Schlacht." 

Der Marfhall ftarb nach einem Siege, ven Feind vor fi fliehen jehent. 
Es iſt dieß ein glorreicher und eines Kriegerd würdiger Tod. Nicht unin- 
tereffant find die lettten Momente feines bewegten, thatenreichen Lebens. 

Nach der Schlacht ftellte man hinter dem ZTelegraphenthurm zwei Cau⸗ 
tinen auf, um den Oberbefehlshaber gegen ven Wind zu fehlten, breitete 
einen Bündel Heu auf dem Boden aus und legte einen rothen Spahimantel 
darüber, Da lag er auf dem blut und rauchbedeckten Schlachtfelde mit 
blaffem, von der Krankheit graufam durchfurchtem Antlitz. Das Törperliche 
Velden ſchien nur die leute Stunde des Kampfes abgewartet zu haben, um 
wieder über fein Opfer herzufallen, aber fie berührte nur ven phyſiſchen Theil, 
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bie nıeralifche Energie des Feldherrn mar ungebrochen. Bon Zeit zu Zeit 
erhob er fich mit halben Leibe, um Befehle zu ertheilen oder Rapporte anzu⸗ 
hören. Es war ein intereffanter, aber .trauriger Kanıpf des Willend gegen 
ven Tod, ein Ringen der Energie mit der Erfhöpfung, ein heroifches ergrei- 
fendes Bild. 

Allein alle Hartnädigleit half nichts, die Cholera machte reißende Fort⸗ 
ſchritte. Im Laufe der Nacht des 26-27. Septembers trat eine folde Er- 
ihöpfung ver Kräfte ein, daß der Marfhall beichlog, ven Oberbefehl an Can⸗ 
robert abzugeben. Noch in ver Nacht ließ er ihn rufen, und als er in's Zelt 
trat, Sprach er, bereit® ten grauenvollen Stempel des Todes auf dem energi- 
ſchen Angeſicht, mit ſchwacher Etinnne: „General, durch meinen Gefunpheits- 
zuftand genöthigt, übergebe ih Ihnen das Commando; id) entjage ihm mit 
minder ſchwerem Herzen, da ich es in Ihre Hände lege,» und reichte dem 
tiefgerührten General die Hand. 

Am 29. September 4 Uhr Nachmittags ftarb er an Bord des Berthollet,“ 
welches Schiff dem perfünlichen Dienfte Des Marfchalld gewidmet war ımd Tas 
jeine Reihe nah Conftantinopel und ven ta nad Paris brachte, wo er in der 
Kirche der Invaliden. an ver Seite jener berühinten Feldherrn ruht, auf bie 
Frankreich fo ſtolz ift. 

Der Biographie St. Arnands folge ‚würdig die feines Gegners Fürft 
Menzikoff und feines Nachfolgers, des General Kanrobert, ſowie des englifchen 
Obergenerals, des Lord Raglan. 


20. Fürſt Meuzikoff, 


eine der höchſt geſtellten Perſönlichkeiten in Rußland, iſt ein Urenkel des be— 
rühmten Danielowitſch Menzikoff, jenes Günftlings Peters des Großen, ber 
anfänglich vor ter Pforte des Zarenpalaftes Bafteten feil bot, ſpäter aber 
die höchften Stellen des Kaiſerreiches bekleidete und endlich als Verbannter in 
Sibirien ftarb. 

Fürſt Alerander Menzitoff, Oberbefehlshaber der ruffiichen Arınee in ter 
Krim wurde 1789 geboren und noch fehr jung auf die Drestener Univerfität 
geſchickt, wo er die Nechte ftudirte; bei feiner Rückkehr nach Rußland wurbe 
er eine Zeitlang hei ver Diplonmtie verwentet, trat aber 1809 als" Offizier 
bei der Sarbeartillerie ein ımb nahm 1813—15 als Adjutaut des Kaifers 
Alerander an den Feldzügen Theil. Politiſche Fragen entfernten ihn fpäter 
vom Hofe, aber nad) der Thronbefteigung Nicolaus T. flieg er vafch in ver 
Gunſt des neuen Herrichers und wurde 1827 als Gefandter nad) Perfien ge- 
Shift. Das hochfahrende, geringſchätzende und hervichlüchtige Wefen des Für: 
ften bildete einen grellen Gegenſatz zu den gewöhnlich fo einfchmeichelnden, 
ausweichenden und verföhnlichen Auftreten ter Diplomatie. Aber der Zar 
wollte Krieg und Menzikoff erreichte feinen Zwei. Er war daher auch 
ber rechte Mann, als man bie Pforte zum Kampfe reizen wollte und er be« 
nahm fich in Eonftantinopel aud) in einer Weife, die den Zweck feiner Sen: 
bung, den Krieg zur Folge haben mußte. 

Biffart, Enropdiiche Kämpfe. — 16 
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Stunde des Kampfes und Sieges tft gekommen. Der Feind hat und nicht 
an der Donan erwartet. Seine entfittlichten und durch Krankheit gelichteten 
Colonnen entfernen fih mit Mühe aus jener Gegend, md vielleicht ift es 
die Vorſehung felbft, welde und vor jenen ungeſunden Regionen bewahren 
wollte. Sie ift e8 auch, die uns nad) der Krim, einem fo gefunden Lande, 
wie das unfrige, und nad Sebaftopol, dem Site der ruſſiſchen Macht in jenen 
Gewäſſern ruft, wohin wir uns jett wenden, nm das Pfand des Friedens 
und der Rückkehr an ven heimathlichen Herd zu fuchen. 

Das Unternehmen ift groß und Eurer würdig, wir werben es mit Hilfe 
des großartigften milttärifhen und maritimen Aufwandes, der bi® jett gejehen 
wurde, zu Stande bringen. Die vereinigten Flotten mit ihren-3000 Kanonen 
und 25,000 braven Matrojen, ‚Euren nadeifernden Waffengejührten werben 
nad) der Krim eine englifhe Armee bringen, deren hohen Werth unfere Väter 
achten Iernten, eine Abtheilung türkifcher Truppen, die unter Euren Augen 
ihre Proben’ abgelegt haben, und eine franzöfifhe Armee, die ich mit Recht 
und Stolz die Elite unferes ganzen Heeres nenne. — — — Bald werben 
wir auf ven Wällen von Sebaftopol die drei vereinigten Flaggen mit bem 
Rufe: nes lebe ver Kaifer!« begrüßen.” 

Der Armeebefehl wurde mit dem größten Enthuſiasmus anfgenenmten 
nnd bat feinen Zwed nicht verfehlt. Führer und Soltaten waren von der 
Größe und Wichtigkeit ihrer Aufgabe überzeugt. 

Ein Blokadegeſchwader von 40 Danıpfern und 30 Zwei⸗ und Dreidedern 
ohne Marine-Soldaten und Landtruppen erhielt die ausfchliegliche Beſtimmung, 
den Hafen von Sebaftopol zu blockiren und das Auslaufen der dort geborgenen 
ruſſiſchen Schiffe zu verhindern; 20 Schiffe waren mit Lebensmitteln und 
Munition für 90,000 Mann auf 6 Woden befrachtet. _ Das Gros der Are 
maba führte die Armeen und follte unter dem Schuge ver Schiffskanonen die 
Landung bewerfitelligen. 

Die Schiffe Des Aviſogeſchwaders warfen fhon am 10—11. Septbr. bei 
Cap Baba (Eupatoria), Tag Lukul und Belbeg die Anker; am 18—14. fand 
dann bei Eupatoria eine größere Landung flat. Gleich nad) der Landung 
bei Eupatoria erfolgte die Ausfchiffung der Mannfchaft des Gros der Arınada 
beim Dlofort, 7 Meilen nörblid von Sebaftopol. 

Die Operationen in der Krim felbft zerfallen in 3 Hauptabfchnitte: 

1) von der Landung bei Enpatoria und Oldford bis zum Aufbruch vom 

Schlachtfelde an der Alma; 

2) der Marfh von da über die Flüßchen Katſcha und Belbeck bis vor 
bie Nordhöhen Sebaftopol®, die fofortige Umgehung ver Norbfeite 
und der Flankenmarſch nad) Balaklava 23—28. Septbr.; 

3) die Operationen von legterem Punkte aus zum Augriff und zur Be- 
ſchießung Sebaftopol8 von der Süpfeite — vom 28. Septbr. an. 
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17. Die Landung der Alliirten in der Krim und der Mari nad 
der Alma 14—19. Septbr. 1854. 


„Einer ſchwimmenden Stadt glei, 25 Meilen lang, und 7—8 Meilen in 
‚der Breite ſich ausdehnend durchſchnitt die englifch=franzöfifche Flotte bie 
ſchäumenden Wogen des ſchwarzen Meeres. Am 13. Septbr. — dem Jahres⸗ 
tage der Schlacht an der Moslowa — Tag die Telfenküfte der Krim vor une. 
Die Schiffe waren in weit ausgedehnten Linien aufgefahren, ihre Fronte nahın 
eine Länge von mehr als zwei Deutfchen Meilen ein, und am fernen Horizont 
tauchten noch immer Maſte und Segel auf, denn viele von den Transport» 
ſchiffen waren zurüdgeblieben und kamen als vereinzelte Nachzügler ange- 
ſchwommen. Zu Eupatoria (14 Stunden nörblid von Sebaftopol) landeten 
einige Tauſend Engländer, Franzofen und Türken, denen fidy die eben nicht- 
ſehr ftarfe Beſatzung der Stadt ohne Weiteres ergab. In der Naht auf 
den 14. gingen die Flotten wieder unter Segel und warfen am Morgen in 
der Frühe vor einem an der Straße von Eupatoria nad Sebaftopol 7—8 
Stunden von letzterem entfernten in der Nähe des Ufers gelegenen Dorfe, 
dem alten Sort bei Kalamita Anker. Um 8 Uhr‘ begann die Aus- 
ſchiffung und fhon um 8": Uhr wehte vie franzöfiihe Flagge am Lande. 
In den erftien 22 Minuten hatten die Franzofen fchon 6000 Mann gelandet. 
Sobald die Franzofen ein Regiment am Strand beifammen hatten, ſchickten 
fie eine Sontpagnie deffelben zum Necognosciren ans; voraus Plänklerſchwärme, 
diefen folgend vie Colonnen, welde, fi) entfaltend und ihre Fronten ans- 
behnend im Bormarfdiren ſich als ein allmählig ausbreitender Rieſenfächer 
ausnahmen. ine Etunde nachdem das Signal zur Ausihiffung gegeben 
worden war, hatten fie 9000 Mann an Land und ihre vorgefhobenen Poſten 
waren nur mehr als winzige fchwarze Punkte auf den 3—4 Meilen von 
Strande entfernten Stoppelfeldern zu unterfeheiden. Gegen Mittags 1 Uhr 
begann der Regen nieberzuftrömen und der Wind wirbelte die Meereswogen 
auf. Schon mußte die Ausfchiffung der Pferde unterbrodhen werben. Gegen 
‚Abend waren auch ſämmtliche englifche Truppen an Land, fowie bie Pferde, 
Sefhüte und Bagage. Am 15. fchifften fich die Türken aus. Das Ufer beim 
alten Fort ift niedrig und fandig, etwa 8 Metres (27°) in's Meer hinein; 
bei ftillem Wetter liegt eine Bank von 4 Metres Breite vor dem Waflerrand; 
rechts und links am Ufer liegen Sümpfe. Zwiſchen Legteren anferten die 
Hlotten. 

Gleich am erften Tag kamen Tartaren, ächten Schlages, mit Heinen ge- 
Ihligten Augen, platter Naſe und ediger Figur. Sie trugen Zurbane von 
Lammeswolle und Jacken von Schafsfellen mit der rauhen Seite nad Außen. 
Sie fprachen fehledytes Türkifch und gaben von ben Ruffen, von denen fte auf’s 
Sorgfältigfte entwaffnet wurden, ſehr willig Auskunft. Bon ihnen erfuhr 
man, daß die Ruſſen 20,000 Dann au ver Cholera verloren. 

Die nächſtfolgende Nacht war für die Engländer eine harte. Man hatte 
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die Zelte nicht ausfchiffen Können. Des Abends erhob fih ein Wind und ber 
Kegen goß in Strömen herab. Um Mitternacht überſchwemmte eine wahre 
Sündfluth die armen Soldaten. Offiziere und Soldaten lagen in wahren 
Wafferpfügen, mit durchweichter Bedeckung, ohne Feuer und Grog machen zu 
fünnen, die Wechfelwäfche verborben. Der Divifiondgeneral Brown jchlief unter 
einen umgeflürzten Karren, der Herzog von Cambridge veögleihen, nur dem 
General Evans hatte fein Stabsmajor noch fein Zelt errichten können. Feinde 
traf man gar feine, nur eine Abtheilung Kojaden fah man in der Entfernung 
einer Biertefftunde. Ihnen märe der in ver Hite auf fie galoppirenbe Ge⸗ 
neral Brown fat in die Hände gefallen, doch trug ihn fein ſchnelles Pferd 
wohlbebalten zurüd, Trupps franzoj. Zuaven und Spahis kommen von ihren 
Streifereien zurück, Ochſen vor ſich hertreibend over Karren, mit Lebensmitteln 
beladen, nachziehend. 

Am 19. Morgens wurde ber Marſch nach der Alma angetreten. Die 
franzöſiſche Armee bildete ein ungeheures, verſchobenes Viereck, an deſſen vor- 
ſpringendem Winkel ſich die erſte Diviſion, an beiden Seitenwinkeln die zweite 
und dritte, an dem hinterſten die vierte Diviſion befand, welcher das türkiſche 
Contingent voranging; die Bagage marſchirte im Centrum. Die engliſche 
Armee deckte mit ihrer linken Flanke die franzöſiſche, während ſie auf ihrer 
rechten von der Flotte unterſtützt war. Einen herrlichen Anblick gewährte es, 
die Armee und Flotte auf dieſe Weiſe beinahe in einer Linie ſich vorwärts 
bewegen zu ſehen. Das Land, durch welches der Marſch ging, iſt eine aus⸗ 
gedehnte wellenförmige Ebene, ohne Baum und ohne Waſſer, überwölkt vom 
herrlichen Blau des Himmels, von dem hell und glänzend die Sonne auf die 
blitzenden Linien der Bajonnete herabſtrahlte. 

Um 1 Uhr erreichte die Spitze der Colonne die Anhöhen, welche das 
Almathal beherrſchen. Die ruſſiſche Armee hielt auf ven Anhöhen ver gegen- 
überliegenden Ufer; man konnte ihre Reihen genau fehen, und die Escadronen 
ihrer Cavallerie zählen. 

Beide Armeen bereiteten fich zur Schlacht. Die Nacht war ruhig. Von 
den Anhöhen der Alma glänzten Tauſende von Wachtfenern, in langen Linien 
dieſelbe begrenzend.“ 


18. Die Schlacht an der Alma am 20. Septbr. 1854. 


Das Almaflüßchen ſchlingt ih in zahlreichen Windungen durch fteile An- 
höhen hindurch, Durch ein tief eingefchnittenes felfige® Plateau, deſſen Gänge 
weftlih zur Meeresküfte fo fteil abfallen, daß kaum Ziegen fie erklettern können. 
Beſonders fteil find die füplihen Höhen des Almathales. Auf viefen hatte 
Fürſt Menzikoff mit 42 Bataillonen, 16 Schwabronen und 84 Geſchützen 
ein ſtark verfchanztes Lager bezogen, um die von Eupatoria gegen Sebaſtopol 
anrüdenden Alliirten bier zu erwarten und fie in faft unangreifbarer Stel- 
lung im Vormarſch ‚gegen bie Feſtung aufzuhalten. Ueberall waren bie 
Höhen mit furchtbaren Redouten und Batterien gelrönt. Das Centrum ber 
Schlahteronung wurde am Rande bes fteilen Ufers gegenüber. dem Dorfe 
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Burliuk gebildet. Der linke Flügel ftand auf einer fteilen Höhe etwa 2 
Merfte vom Meere entfernt, der rechte bildete den ſchwächſten Theil der Po⸗ 
fition. Hinter den Centrum ftanden als Reſerve drei Infanterieregimenter 
mit 2 Fußbatterien, 2 Hufarenregimenter und 2 Cavalleriebatterien, hinter 
den rechten Flügel. ein Dägerregimient. Die Stellung der Ruflen war fo 
vortheilhaft, daß Menzikoff an den Kaiſer fehrieb: „Ich erwarte die Frau⸗ 
zofen in einer uneinnehmbaren Stellung, wären es ihrer 200,000, ich würde 
fie in’8 Meer werfen. « 

Die Alliirten erichienen am 20. früh 6 Uhr an ver Alma. Die Starke 
Stellung der Ruflen gewahrend, wollten fie erſt ihre Savallerie, die fie von 
Barna her erwarteten, an fid) ziehen und dann erft angreifen. Die Ruſſen, 
wahrſcheinlich durch Spione baven unterrichtet, eröffneten zuerft das Feuer 
uud nun wollte St. Arnaud nicht länger fäumen und befahl Mittags 11'/z 
Uhr den. Angriff. Franzoſen und Türken ftanden auf dem rechten, vie Eng⸗ 
länder auf dem linfen Flügel Es wurden zwei Treffen fornirt. Das erfte 
Treffen beftand aus der 3. franzbſiſchen und 3. englifhen Divifin. Die 
Linien der Aliirten rückten gegen bie Alma vor. 

- - Die. Ruffen  batten im Thale, das durch Bäume, Gärten und Häufer 
gebedt ift, und im brennenden Dorfe Burliuf eine Menge wohlgebedter Scharf- 
Ihügen aufgeftelt, welche die Spiten unferer Colonnen mit fehr lebhaftem 
Feuer empfingen. Raſirend wirkten bie rufliihen Gefchüge von ben domini⸗ 
renden Höhen herab in den Reihen ver Alliirten, weßhalb dieſe, um fo bald 
als möglich unter den topten Winkel des ruflifchen Artilleriefeners zu kommen, 
raſch vorangingen. Mitten durch einen furchtbaren Bomben⸗, Kartätſchen⸗, 
und Paßkugelregen ſchreitend ſtürzte ſich eine Wolke von Plänklern und die 
geſchloſſenen Maſſen in die Alma, deren blutiggefärbte Waſſer der todtbringende 
Hagel buchſtäblich in Giſcht und Schaum peitſchte. 

Gleichzeitig erſchien die durch 8 türkiſche Bataillone verftärkte Diviſion 
Bosquet auf den ſteilen Höhen in ber linken Flanke ver ruſſiſchen Stel- 
fung und entſchied, diefen Flügel ungeheub und zurückdrängend, den Sieg. 

Diefe Divifion hatte längs.an ber Küfte fich binziehend mit ber türfifchen 
Divifion auf ber einzigen gangbaren Furt an der Mündung des Fluſſes bie 
Alma überfchritten, die Soldaten ftanden babei bis an ben Hüften im Waſſer 
und waren ununterbrochen dem Wellenſchlage ausgeſetzt, welcher glüdlicher- 
weile an dieſer Stelle nicht ſehr ungeſtümm war. Nachdem die Alma über- 
{dritten war, begannen die Truppen ber Brigade Bonat die jenfeitigen Felſen 
zu erfteigen. Der Fußpfab, der zu den Höhen führte, war fo fleil, daß bie 
Offiziere fih mit den Händen an den Mähnen ihrer Pferde halten mußten, 
um nicht herabzufallen. Er war von bereimgelten, von der Geite her 
völlig unzugänglichen Felſen begrenzt und fo ſchmal, daß er nur Dann für 
Mann zu paffiren war. Die Zuaven ftürzten nun mit der ihnen eigenthüm⸗ 
lichen ungeftümmen Begeifterung voraus und erfletterten mit faft unglaublicger 
Geſchicklichkeit die fat ſenkrecht ftehenden Felſen. Bald ſah man fie rechts und 
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linls anı Rüden tes Sebirges, bald höher, bald tiefer, wie fie fich mit ten 
Händen an jeven Borjprung des Bodens, an jeden Felszack Hanımerten und 
fi) gegenjeitig unterftägten. Binnen laum 5 oter 6 Minuten erfchtenen auch 
ſchon vie erften Plänlter am höchſten Kamme des Gebirges und eröfjneten un- 
verzüglich Das Fener gegen etwa 50 Koſacken, vie ihnen gegenüber am Plateau 
flanden und eiligft die Flucht ergriffen. 

Raum hatten die erfien Zuaven bie Anbohen erreicht, fo ſprengte General 
Bosquet mit feinem Generalftabe durch den Hohlweg vor, ten Feind und 
das Terrain zu recognosciren. Die, Frage, ob aud Artillerie heranfgebracht 
werben könne, unterlag manchem Zweifel; ter Commaudant Barral übrigens 
erllärte, es fei möglich, jevody nur im Galopp, da, wenn fie im Schritte füh- 
ren, die Wagen unfehlbar in die Tiefe flürzen mußten, denn der Weg war an 
mehreren Punlten vom Waffer ausgefpült und von breiten tiefen Kiffen durch⸗ 
furdt. Die Kanoniere legten deßhalb am Fuße der Anhöhen ihr Gepäd ab 
und erhielten Befehl, neben ven Rädern zu bleiben, um diefelben emporzu- 
halten, wenn der Boden weichen jollte und mit ven Säbeln in tie Pferbe 
einzubauen, falls fie gar nicht oder im Schritte vorwärts gehen wollten. Auf 
das gegebene Zeichen galoppiren Geſchütze und WMunitionswagen vorwärte. 
Maunſchaft und Pferde vereinigen fi zur verzweifelten Kraftanftrengung. 
Unter der Wucht diefer fchweren Maſſen fpaltete ſich allenthalben der Boden, 
aber die Kanoniere hängen ſich an die Räder, die tiefe und gefährliche Furchen 
in den Boden einfchneiden; bie und da will eines der Pferde, am ganzen 
Leibe zitternd, ftehen bleiben, aber nichts vermag die Bewegung aufzuhalten 
und General Bosquet ſtößt einen Frendenſchrei aus, als er bie erften Ge- 
fhüße auf ver Höhe anlangen fieht. Einige Secunden darauf hallt ihr Don- 
ner über das Plateau. 

Aber Fürft Menziloff, welchem eine fo.unerbörte Kühnheit unglaublich 
ſchien, ſchickte in aller Eile 24 Geſchütze ab, die franzöfifhe Artillerie im 
Schach zu halten, va er nicht glauben mochte, daß bereits ein Theil ber franz. 
Armee die Anhöhen erklommen habe. 

Auf dem no vor Kurzem fo ruhigen und ftillen Plateau fausten num 
bie Kugeln und Trachten vie Granaten; ver Rauch wirbelte in dunkeln Wollen 
zum Himmel empor; die Schladyt hatte begonnen. 

Dosquets Arrgriff auf den linfen ruſſ. Flügel unterftügten die franzöſ. 
Dampfer, die füdlid von der Almamündung jo nahe als möglich an bie Küfte 
heranfuhren und die Höhen meifterhaft beichoffen. Weber den ruff. Karrées 
und Batterien plagten die Bomben und zwangen bie Ruſſen fi aus ber 
Schußweite der Dampfer zurüdzuziehen, wodurch Bosquct das Erfteigen der 
Höhen weſentlich erleichtert wurde. 

Die franzdfifche Artillerie rückte num ebenfalls vor und richtete ein ftarkes 
Teuer gegen die ruſſ. Batterien, welche ſich auf ven Abhängen ftaffelweife auf- 
ftellten, un ihre ſich zurückziehenden Jäger zur unterftügen. Das euer der 
Ruffen war furchtbar. Die Volllugeln fausten ringsum, die Erde aufwühlend, 
Staub, Koth und Sand um fih fprigenn. Man jagt, die Ruſſen hätten die 





VI. Dee Orientkrieg 1853— 1856. 237 


Entfernung aller wichtigen Punkte durch aufgepflanzte Stöde und Ruthen 
marlirt, um ficherer zu fchießen. Die Infanterie erhielt daher Befehl, fih auf 
den Boden zu werfen, und bie Armee verhielt fi eine kurze Zeit paſſiv, 
außer daß die Artillerie ein unabläffiges Bomben, Raketen⸗- und Paßfugel- 
feuer ausgoß, welches die ruf. Mafien durchackerte. Sie wankten aber nicht; 
fondern gaben den franz. Kanonen mannhaft Antwort. Endlich ſchmetterte 
wieber das Signal zum Angriff. Unter Musfeten- und Kanonenfener drangen . 
in Geſchwindigkeit vie franz. Colonuen des erften Treffens unaufbaltfam vie 
Höhen heran und ftürmen mit gefällten Bajonnet und dem donnernden Rufe: 
„vive l’empereur!s gegen die ruſſ. Linien. Zuerft ftießen fie auf die ruffifchen 
Plänkler, die eben das Dorf Burliuf in Brand geftedt hatten. Bon allen Seiten 
züngeln die Slammen empor; von den Obft- und Baumgärten lagen ungeheure 
Garbenbündel, welche von den Kofaden zu Scheiterhaufen zuſammengetragen 
und angezündet worden waren. Die unermeßliche Brandſtätte entzieht dem 
Blicke der Angreifenden ſowohl den Feind, den ſie zu bekämpfen, wie auch 
den Raum, den ſie zu durchſchreiten haben; aber mitten durch die Rauchwolken 
ſetzen die unerſchrockenen Bataillone ihren Weg fort, obgleich Kugeln und 
Granaten verheerend über ven Boden hinſtreifen, ihn mit Leihen und Ber: 
wundeten bebedend. Endlich haben fie das brennende Dorf paffirt und die 
Zuaven voran, bringen bie Bataillone Mann gegen Dann kämpfend, unter 
einem Hagel von Eifen und Blei durch Die Hohlwege hinauf an ver beinahe 
jenfrechten Uferböfchung der Alma empor und die Ruſſen, durch den unauf— 
haltſamen Angriff eingefhüchtert, ziehen ſich langjam zurüd. 

Bei der Erftürmung der Höhen hat ſich ganz befonders perſönlich Can— 
robert ausgezeichnet und im kritiſchen Augenblid für die Franzoſen den 
Kampf entſchieden. Der General fchob ein Bataillon Zuaven zur Linken, das 
Bataillon der Fremdenlegion zur Rechten vor und ging jelbft nit dem Reſt 
feiner Divifion voran, Der Feind von ver Höhe eröffnete ein mörderifches 
Teuer: die Colonne ftußt, einen Augenblid zaudern und Alles ift verloren! 
Da ericheint ver General in den vorberften Reihen der Zirailleurs und er- 
muntert fie mit dem Rufe: „allons mes braves, en avant! Les Russes fuient, 
ils sont à nous!» „Vive Canrobert! erjcholl es, vive la France, vive l’empereur!u 
Unter mächtigem Schlachtenruf geht es wieder unaufbaltfan vorwärts. Nes 
ben Canrobert, dem eine Kugel die Epaulette wegreißt und eine andere 
den rechten Arm verwundet, ift ©eneral Binos an der Spite des Bataillon 
der Fremdenlegion auf der Höhe angelangt und in einer Biertelftunde hat Die 
ganze erfte Divifion das Plateau erftiegen. 

Die franzöftfchen Linien bildeten fih auf ven Anhöhen, ven Linken Flügel 
der Ruſſen mit Uebermacht drängend. Indeſſen war aud) Die Rejerveartillerie 
nit einer Raſchheit vorgerüct, die umbegreiflid erfcheint, wenn man die Hin- 
berniffe des Flüßchens und die fteilen Anhöhen in Erwägung zieht. Sie be- 
gann ein mörberifches Fener, das der auf allen Punkten geſchlagene, auf bie 
Plateau’3 zurüdgeworfene Feind mit einem ftarken Kanonen⸗ und Gemwehrfener 
erwieberte, welches mit. jeinem bvefinitiven Rückzug in ſehr ſchlechter Ordnung 
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endigte. Einige Savallerie hätte hingereicht, ven Rüdzug in eine wilte Flucht 
zu verwandeln; bie Ruſſen warfen, wm befier laufen zu können, ihre Tornifter 
und Gewehre weg, veren letzterer fie 10,000 auf dem Boden ließen. Die Nacht 
brach herein, die Truppen waren ermattet, die Munition der Artillerie begann 
fih zu erſchöpfen; Abents 6 ihr ſchlugen die Franzoſen im Bivouak der Ruſſen 
ihr Lager auf und St. Arnand bezog das Zelt Menziloffs, ver ſich fo fiher 
wähnte, daß er feinen Wagen zurüdließ, der mit feinem Bortefeuille und feiner 
Correſpoudenz den Franzoſen in die Hände fiel. 

Die Schlacht war gewonnen; St. Arnaud und Raglan umarmten ſich auf 
dem leichenbebedten Schlachtfelve. 

Bier Stunden hatte die mörberifhe Schlacht gedauert, in der 60,000 Al⸗ 
liirte und 50,000 Ruffen einander gegenüber ſtanden. 5000 ruffifche Leichen 
dedten den Wahlplatz; die Anzahl ver gefallenen Offiziere zu ermitteln, war 
Schwierig, ba diefe wie die Soldaten, um nicht erfennbar zu fein, mit groben 
Solvatenmänteln befleivet waren. Die Franzofen verloren etwa 4000, bie 
Engländer 1200 Mann, worunter 57 Offiziere. General Caurobert wurde 
durch einen Bombenfplitter an Bruft und Hand leicht verwundet. General 
Thomas erhielt eine Kugel in ven Unterleib, eine ſchwere Wunde. 

Beſonders ausgezeichnet haben fich in der Schlacht die Zuaven ber Divi- 
ſion Bosguet, die mit unglaublider, Tagenähnlicyer Fertigkeit bie ſteilen faft 
ſenkrecht abfollenven, kaum von Ziegen erkletterbaren Abhänge des Plateau's er- 
Hommen und dur ihr Erjcheinen in der linken Flanke ber Ruſſen dieſe, die 
eine Truppenbewegung in einen folhen Terrain nicht möglich ahnten, ver⸗ 
blüfft haben. 

Nicht minder tapfer erwiefen fi) die Engländer. Yu bewunderungswür⸗ 
diger Ordnung, unter bem Feuer der Kanonen, griffen die Engläuber bie ruſſ. 
Stellungen an, nahmen fie und - vertrieben die Ruſſen. Beſonders tapfer zeigte 
ſich im erſten Zreffen das 23, Füfelierregiment, von deſſen 700 Mann nur 
300 übrig blieben und von deſſen 32 Offizieren 27 den Helventop ſtarben. 
Im zweiten Treffen thaten fich beſonders die englifhen Garden und die Hoch⸗ 
länder hervor, die zulett nur den Kolben braudten und bie Ruſſen buchſtäb⸗ 
lich uieterfchlugen. Ein engliiher Fähnrich pflanzte unter dem Feuer des 
Feindes feine Standarte auf, um ben Seinigen das Zeichen zu geben, wo fie 
Stellung nehmen müßten. Da fpringt ein Ruſſe aus den Reihen, töbtet den 
Engländer und ninmt die Standarte, aber ein anderer Engländer fieht dieß, 
läuft dem Ruſſen den Weg ab, entreißt ihm die Fahne und. bringt fie au den 
Seinen, wo er, von 7 Kugeln durchbohrt, nieberfintt. 

Als die engliſche leichte Divifion mitten unter dem bichteften Rugelregen 
einen Weinberg paffirte, um vie Höhen zu erftärmen, waren die guten Jungen 
fo durftig und Taltblütig dabei, daR fie fich beim Borrüden unreife Tranben 
abpflädten unb in ven Mund ſteckten. 

Auch die Türken hielten ſich brav Alle Truppen haben glänzend ihre 
Pflicht erfüllt. 

Bon ben ©eneralen wird beſonders Lord Raglan gerühmt. Er zeigte 
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eine antike Tapferkeit und im dichteſten Kugelvegen bie ihn ſtets charakterifi- 
rende Ruhe. Prinz Napoleon nahm an ver Spite feiner Divifton unter dem 
Teuer der ruſſiſchen Batterien das große Dorf Alma und ven glänzenpften 
Antheil an dem Kampfe auf dem Plateau, fo daß der Marfhall ven Prifizen 
auf dem Schlachtfelde vor feinen Truppen beglückwünſchte. Auf den Prinzen 
rollte eine verlaufende Kugel eben los; ver Adjutant Leblanc rief ihm nod zu 
rechter Zeit, fih auf die Seite zu werfen; ber Prinz blieb unverfehrt, dem 
Adjutanten aber warb das Bein zerfchmettert. Bosquet ftand mit feiner Di⸗ 
vifion lange Zeit dem Teuer von 5 Batterien Ausgefegt. General Thomas 
wurde ſchwer verwundet, in dem Augenblide, als er feine Truppen mit dem 
Bajonnet gegen eine ruffifche Batterie führte. " 

Bei der. 2. Brigade zeichnete fih ganz befonders aus Lieutenant Poites 
vin vom 39. LTinienregimente. Er pflanzte die Fahne feines Regiments auf 
dem ZTelegraphengebäute auf, weldes den Mittelpunkt ber Vertheibigung ber 
Ruſſen bilvete Dort ſtand er eine Weile ftolz allein, umringt von einem 
Haufen ruffifcher Scharfichügen — dann fällt er von einem Daten Kugeln 
getroffen. . 

Das Schlachtfeld an ver Alına bejchreibt und ein britifher Militärarzt 
in feinen Bericht folgendermaßen: Die lebten zwei Zage befand ich mich buch⸗ 
ftäblich in einem Meere von Blut. Ich hatte die anf der Wahlftatt liegen ge⸗ 
bliebenen Ruſſen zu beforgen. Jede Beichreibung würde hinter den Echreden 
des Krieges zurückbleiben. Todte, Sterbenbe, zudende Pferde, umgeftürzte 
Kanonen und Wagen, Topflofe Rümpfe, Körper ohne Arme und Beine, Ver⸗ 
ftümmelung jeder Art und Größe — es war ein granjenhaft wüſtes Durdy- 
einander, daß mir das Blut noch bei der Erinnerung in den Adern ftodt. 
Jede Hütte und jever Schuppen, der nur zu finden war nnd noch aufrecht 
fland, wurbe zu einem Operationsfaal improvifirt. Von regelrechten Ber- 
band -war feine Rede. Unſere wunbärztlihen Bivouals erkannte man meift 
an den abgefchnittenert Armen und Beinen, die umherlagen. Zwei Tage nad) 
dem Kampf jah die Wahlftatt wahrhaft wie eine Schlachtbank over eine Flei⸗ 
ſcherbude aus. In den Redouten lagen die Ruſſenleichen buchftäblich zu Hauf. 
Wie groß der ruffifche Verluft war, meiß bis jet Niemand. Ich felbft zählte 
auf weniger als 3 Hufen Landes 400 xuffifhe Leihen und tie Zahl ihrer 
Berwunbeten zu beredynen bin ich außer Stante. Ihre flehenden Bitten, wenn 
ih durch fie hinſchritt, waren herzzerreißend, kaum hatte ich einen beforgt, fo 
wurde mir der Hilferuf von 20 andern Umberliegenden in unverftändlichen 
Zönen zugewunmert. Es kamen ganz abfonberliche Bleffuren vor. Einen 
Soldaten traf eine Miniekugel in die Mitte des Rodkuopfe. Der Knopf 
drang wohl etwas zwifchen den Rippen in’s Wleifch, rettete aber Doc dem 
Maune das Leben. Einer ber armen Jungen wurde von einer Kanonenkugel 
getroffen, als er eben den Arm aufhob. Die Gewalt der Kugel trieb den 
Arm und die Hand durch feinen Leib hindurch. Ein ruſſiſcher Offizier lag 
todt ausgeftredt. . Zwilchen feinen Beinen lauerte ein Hund und ließ ſich nicht 
von feinem Plage wegbringen. Ein Anderer, kaum dem Knabenalter ent- 


240 VI. Der Orientkrieg 18531856. 


wachen, lag mit wie zum Gebet gefalteten Händen leblo8 auf dem bint- 
getränkten Felde. 


19. St. Armand, T 29. Sept. 1854. 


Kurz nah der Schlacht — am 29. September — ftarb, 53 Jahre alt, 
der Oberbefehlöhaber der franzöfiichen Armee, Marihall St. Arnaud. Er 
starb auf der See an Bord des ihn nad Conftantinopel führenden Dampfers. 

° Werfen wir einen Rüdblid auf vie Laufbahn des todten Marfchalls, jo 
finden wir nicht überall Erbauliches, vielmehr fol ſich St. Arnaud in früheren 
Zeiten ſchwere Hehltritte "haben zu Schulden kommen lafien. Der Krieg in 
Algerien war feine Schule, aber er gehörte nicht zu ven berühmten Zöglingen 
verfelben. Defto mehr empfahl er ſich durch feinen Charakter und feine Ent- 
ſchloſſenheit, und als der Kaifer die Zeit des Staatsftreiches gelommen wähnte 
nnd nad den tauglichften Werkzeugen zu demſelben fuchte, da begriff er auf 
ber Stelle, daß St. Arnaud der Mann fei, fein Alles mit ihm auf eine Karte 
zu jegen. Um ihm einen Namen in der Armee zu machen, ftellte er ibn an 
bie Spige einer Erpedition nad Kabylien, die gar nicht mißlingen konnte. 
Hierauf ernannte ber Präfibent ihn zum Kriegsminifter. Als folcher trat er 
in der befannten Weiſe in den Dezembertagen auf. Aus viefer Zeit foll er 
Briefe und Befehle von der Hand 2. Napoleons beſeſſen haben, die biefer 
zurüdzuerhalten fid immer vergebens bemüht habe. 

Oberbefehlshaber der Orientarmee hat er dafelbft troß feiner zerrütteten 
Geſundheit Talente und eine fehr merkwürdige Thätigleit entfaltet. In Varna 
wurde er von einem bösartigen Fieber befallen und bekam fogar zweimal 
Choleraanfälle. In ver Krim beberrfchte er heldenmüthig die Krankheit, 
um feine hoben Funktionen al8 Oberbefehlshaber zu verrihten. Das Gefühl 
der Militärehre und die Ruhmesliebe fcheinen allein feine moraliihe Kraft 
gegen die körperlichen Leiden, womit er behaftet war, aufrecht gehalten zu 
haben, und fo leitete er vie Schlacht An ver Alma, indem er fagte: daß eim 
Marfhall von Frankreich auf dem Pferde zu fterben wiffen fol. Zwei Adju⸗ 
tanten mußten ftet8 ihm zur Seite fein und ihn auf dem Pferde fefthalten. 

„Ich erhalte mid), fchrieb er an den Kriegsminiſter, „zwiſchen ven Leiten, 
den Krifen und der Pfliht und bleibe zwölf Stunden zu Pferde am Tage 
einer Schlacht.“ | 

Der Marſchall ftarb nach einem Siege, ven Yeind vor ſich fliehen ſehend. 
Es ift dieß ein glorreiher und eines Kriegerd würdiger Tod. Nicht unin⸗ 
tereffant find die legten Momente feines bewegten, thatenreichen Lebens. 

Nad der Schlacht ftellte man hinter dem Telegraphenthurm zwei Cau⸗ 
tinen auf, um ben Oberbefehlshaber gegen ven Wind zu ſchützen, breitete 
einen Bündel Heu auf dem Boden aus und legte einen rothen Spahimantel 
darüber. Da lag er auf dem blut» und rauchbevedten Schlachtfelde mit 
blaffem, von der Krankheit graufam durchfurchtem Antlit. Das Körperliche 
Leiden ſchien nur die legte Stunde des Kampfes abgewartet zu haben, um 
wieder über fein Opfer herzufallen, aber fie berührte nur ven phyſiſchen Theil, _ 
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die moraliſche Energie des Yeloherrn war nngebrohen. Bon Zeit zu Zeit 
erhob er fi) mit halben Leibe, um Befehle zu ertheilen oder Rapporte anzu⸗ 
hören. Es war ein interefianter, aber trauriger Kampf des Willens gegen 
ven Tod, ein Ringen der Energie mit der Erſchöpfung, ein heroifches ergrei- 
fendes Bild. 

Allein alle Hartnäckigkeit half nichts, die Cholera machte reißende Fort⸗ 
ſchritte. Im Laufe der Nacht des 26-27. Septembers trat eine ſolche Er- 
ihöpfung der Kräfte ein, daß der Marfchall befhloß, den Oberbefehl an Can⸗ 
robert abzugeben. Noch in der Nacht ließ er ihn rufen, und als er in's Zelt 
trat, ſprach er, bereit8 ten granenvollen Stempel des Todes auf den energi- 
Ihren Angeficht, mit ſchwacher Stinme: „General, durch meinen Geſundheits⸗ 
zuftand genöthigt, übergebe ih Ihnen das Commando; id) entjage ihm mit 
minder fchwerem Herzen, Da ich es in Ihre Hände lege,“ amd reichte dem 
tiefgerührten General die Hand. 

Am 29. September 4 Uhr Nachmittags ftarb er an Bord des »Berthollet,“ 
welches Schiff dem perfünlichen Dienfte Des Marſchalls gewidmet war und das 
jeine Leihe nah Gonftantinopel und ven ta nad Paris brachte, wo er in ber 
Kiche der Invaliden an ver Seite jener berühmten Feldherrn ruht, auf die 
Frankreich fo ſtolz ift. 

Der Biographie St. Arnauds folge würdig die feines Gegners Fürſt 
Menzitoff und feines Nachfolgers, des General Canrobert, ſowie des engliſchen 
Obergenerals, des Lord Raglan. 


20. Fürſt Meuzikoff, 


eine der höchſt geftellten Perſönlichkeiten in Rußland, iſt ein Urenkel des be— 
rühmten Danielowitſch Menzikoff, jenes Günſtlings Peters des Großen, der 
anfänglich vor der Pforte des Zarenpalaſtes Paſteten feil bot, ſpäter aber 
die höchſten Stellen des Kaiſerreiches bekleidete und endlich als Verbaunter in 
Sibirien ſtarb. | 

Fürſt Alerander Menzikoff, Oberbefehlshaber ver ruffiihen Arntee in ver 
Krim wurde 1789 geboren und noch fehr jung auf die Dresvener Univerfität 
geſchickkt, mo er die Rechte ftudirte; bei feiner Rückkehr nad Rußland wurde 
er eine Zeitlang bei der Diplomatie verwentet, trat aber 1809 als Offizier 
bei der Gardeartillerie ein und nahm 1813—15 als Adjutant des Kaifers 
Alerander an den Feldzügen Theil. Politiihe Fragen entfernten ihn fpäter 
vom Hofe, aber nad) der TIhronbefteigung Nicolaus T. flieg ev vafch in der 
Gunft des neuen Herrjchers und wurde 1827 ala Gefandter nach Berfien ge- 
Ihidt. Das hochfahrende, geringichäßende und herrichfüchtige Wefen des Für 
ften bildete einen grellen Gegenfaß zu den gewähnlich fo einfchmeichelnden, 
ausweichenden und verjöhnlichen Auftreten ter Diplematic. Aber der Zar 
wollte Krieg und Menziteff erreichte feinen Zweck. Er war daher auch 
ber rechte Mann, als man die Pforte zum Kampfe reizen wollte und er be- 
nahm fich in Conftantinopel aud) in einer Weile, die den Zweck feiner Sen⸗ 
dung, ven Krieg zur Folge haben mußte, 
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Die wichtige Rolle, welche ihm in ver Krim zufiel, machte ihn zu einer 
Hauptperfon in dem großen Drama des Orientfriege. 


2]. Caurobert. 


Et. Arnaud's Nachfolger im Oberbefehl war General Franz, Gertain 
Canrobert, 1809 im Potvepartement geboren. Im November 1826 trat er 
in die Schule von Et. Eur und verließ dieſelbe nach Jahren. Im Jahr 1832 
ging ev als Pieutenant nach Algier und nahm alsbald an ver Expedition von 
Maskara rühmlihen Antheil, zeichnete fih bei ver PVerproviantirung von 
Tlemzen, tem Treffen von Sidi Yekub au der Tafna und am Siffrof aus 
und wurde 1837 zum Capitän befördert. Beim Sturm auf Konftantine erhielt 
er als Orbonnangoffizier des Oberften Combos an befien Seite einen Schuß 
in’8 Bein und Tehrte, mit dem Orden der enzenlenten geſchmückt, 1839 nad) 
Frankreich zurüd. 

Im Oktober 1840 zum 6. Yägerbatuillon — fam er zum weiten 
Male nad) Afrifa. Er Fünpfte bei Muzaia und Gontas und wurde Bataillens- 
chef im 15. leichten Regiment. Im Mai 1842 befehligte er das 5. Jäger⸗ 
bataillon; begleitete den tamaligen Oberſt Savaignac auf ter Erpebition 
von Uaren-Senis und gehörte zu der Golonne, welde unter General Baur⸗ 
jolly die Flitas und Kabylen von Garbuſſa züchtigte. Im Jahr 1843 wurde 
er zum Offizier der Ehrenlegion befördert. Oberſt St. Arnaud, welcher 1845 
den Oberſt Cavaiguac im Commando von Orleansville ablöste, verwendete 
ihn gegen Bn-Maza; im Treffen von Bahl hielt er mit 250 Mann gegen 
3000 Feinde Stand. Er hielt in Tenez ven Anlauf ver Kabylen aus, und 
als endlich nad) einem ununterbrochenen Kampf von 8 Monaten das Laud be⸗ 
ruhigt war, wurde er zum Oberft ernannt, ald welder er das 2. Linienregi- 
ment und fpäter das 2. Regiment ver Fremdenlegion befehligte. Im Jahr 
1848 erhielt er das Commando über eine ſtarke Golonne, welde tie Berg- 
bewohner von Aures unterwerfen follte Er überfiel ven Teind am Fuße des 
Dichebel Schelin und machte den Bey Achmet zum Gefangenen. Bon diejem 
Zuge zurüd übernahm ev den Befehl über das Zuavenregiment in Aumale 
und unterwarf in einer neuen Expedition die Kabylen von Dſchurſchura. Die 
Ereignifſe der Zaatſcha riefen ihn 1849 von Aumale ab und fein Zug dorthin 
brachte ihm neuen Ruhm, denn die Cholera wüthete unter feinen Truppen 
und dennoch ſchlug er fid) durch Die Reihen des Feindes und warf unterwegs 
jogar eine Berftärfung in das hartbeprängte Bou-Sada. Dieß Unternehmen 
glückte Canrobert durch eine hübſche gelungene Liſt. Er marfchirte mit einer 
Heinen geſchwächten und erihöpften Kolonne und fieht fi) plöglich von einer 
beträchtlihen Anzahl von Feinden umgeben, die ihm ben Weg verjperren und 
tie Bejagung der Stadt Bou-Sada eingefchloffen halten. Trotz der Ungleich⸗ 
heit ver beiderfeitigen Streitkräfte ging Oberft Sanrobert dennoch entſchieden 
anf die feindlichen Truppen zu mit dem Rufe: „Laffet mich durch, denn ich 
ringe Euch einen Yeind mit, der Euch Alle ausrotten wird, die Peſt!« Die 
Araber, durch diefe Worte in Schreden verſetzt, wichen jchen zuräd und liegen 
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bie fleine Colonne weiter ziehen, mas Sanrobert benützte, einige Verſtärkungen 
nach Bou⸗Sada zu werfen. In Zaatſcha commandirte er eine der Angriffe- 
colonnen; von 4 Offizieren und 16 Soldaten, die mit ihm die Breſche erſtie⸗ 
gen, fielen 16 todt ober verwundet neben ihm. Die That brachte ihm Das 
Sommandenrfrenz der Ehrenlegion. Nachdem er ſich abermals im Treffen von 
Narah ausgezeichnet, wurde er 1850 zum Brigadegeneral befürbert, nad) Paris 
gerufen. Er befehligte dort eine Infantgriebrigade, wurde als Adjutant tem 
damaligen Präfidenten der Republik beigegeben und mit Beibehaltung tiefer 
Funktionen im Jannar 1853 zum Divifionsgeneral ernannt. In der Orient: 
armee commandirte er. bis zum Tone St. Arnaud's die erfte Infanteriedivilien. 

Doch ſcheint ev während ver Belagerung nicht tie Zufriedenheit des. Kai- 
jer8 erworben zu haben, ber ihm anf Anfuchen am 16. Mai 1855 ven Ober⸗ 
befehl abnahm und an General Beliffier übertrug. 

Wir finden ihn Tpäter wieder im Kriege in Italien 1859 als Komman— 
danten des 3, italienischen Corps. 


22. Bord Raglan. 


Lord Raglan, früher unter dem Namen Fizroy (James Henry Somerſet) 
bekannt, iſt am 30. September 1788 geboren und ſeit 1804 im Dienſte, war 
im Jahr 1809 Adjutant und Sekretär Wellingtons im Kriege auf der iberi— 
ſchen Halbinſel und machte alle in dieſem Kriege vorgefallenen Schlachten und 
Gefechte mit. Im Jahre 1811 wurde er Major, 1812 Oberſtlieutenaut. Nach 
Napoleons Rückkehr von Elba machte Raglan die Schlacht von Oxatre Bras 
und von Waterloo mit, wo er ven rechten Arm verlor, worauf er fi aus 
dem aktiven Dienft zurüdzog. 

Im Jahr 1815 wurde er zum Oberften uud Seneraladjutanten des 
Prinzregenten ernannt und zugleich Commandeur des Bathordens. 

Später bekleidete er vie Stelle eines Artilleriedireltors, wurde 1824 Ge— 
eralmajor, 1833 Generallieutenant und endlich Artilleriedivefter. Er gehörte 
der Zorhparthei an. 


23. Mari nad Balaklava uud das Landen der Belagernugs⸗ 

geſchütze in Bnlallava. 

Die Schlaht an der Alma hatte das Bertranen ver alliirten Armee ver⸗ 
doppelt und fie mit Siegeshoffnungen erfüllt. Die Ruſſen ihrerſeits waren 
durch die Almaſchlacht fo ſehr entmuthigt, daß fie ohne Halt zu machen ſich 
nad Sebaſtopol zurüdzogen. Sie verfentten alle ihre quer über ven Hafen 
bin geänfert liegenden Schiffe, fo daß die Maſtbäume mehr oder weniger über 
den Meeresipiegel heransragten und ber Eingang des Hafens vollkommen ge⸗ 
fperrt war. 

Indeſſen waren die Akliivten am 23. nad) ter Katſcha, einem kleinen 
Flüßchen ſüdlich von der NG; aufgebrochen und am 24. feßten fic — 
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Mari nah vem Belbed fort, den fie bt Oturfoi — 4 Stunden von feiner 
Mündung — überfchritten. Einen erjriihenden Eindrud auf vie Truppen 
machte das liebliche Thal des Fluſſes mit feinen ſchönen Pflanzungen und jeiner 
reihen Degetation ; das ganze Thal jchien eine Reihe von Gärten und Häu- 
fern, Parks und Pillen. Dazu hatten tie Ruſſen gegen ihre Gewohnheit 
Nichts abgebraunt; nur waren die Einwohner geflohen. Die Zuaven brachten 
Früchte und Trauben, wie vom verheißenen Laute, und riefige Kohlföpfe ꝛc., 
einige waren ſogar geſchickt genug, ihre Flaſchen mit herrlihem Wein zu füllen. 

Am 25. feßte die alliirte Armee ihren Bogenmarſch durch hügeliges Yand 
fort, am 26. marſchirten fie an ver Tſchernaja hinauf, überjchritten fie und 
ichlugen an ihrem füdlichen Ufer das Lager auf. Hier befam die franzöfijche 


. Armee zuerft die Nachricht von ven Uebelbefiuden und ver Abfahrt des Mars 


Shall St. Arnaut. Am 27. Septeniber Morgens nahmen die zwei erften 
Divifionen eine Recognoszirung gegen Sebaftopel ver, von ter fie um 4 hr 
in's Lager zurüdfamen. 

Die Stadt Schaftopel, gegründet im Jahre 1786, fteht an ver Stelle 
des vormaligen Tartarendorfs Akhtiar (weißer Feld) und wird daher von 
ben Zartaren noch jett jo genannt. Sie ift auf einer zwilchen zwei Buchten 
liegenten Anhöhe erbaut. Sebaſtopol bot in feiner ftaffelförmigen Bauart auf 
weißem kahlen Felſen einen traurigen und zugleich ſeltſam überraſchenden An- 
blid; über das Häufermeer ragte die jchene Gathedrale und der Armiralitäts- 
thurm init feinen dien Säulen empor; bie und ta tauchte das Grün forgfältig 
gepflegter Gärten auf, deren Pflanzen aber verfümmert und mit Staub bebedt. 
ihienen. Auf ven hohen fenkrechten Kreitefeljen, welche die Rhede beherricht, 
hat ınan eine weite Ausſicht; das Meer erftredt ſich an den änßerſten Hori— 
zont und tief unten erblidte man den Hafen, Die Arfenale, Munitionsmagazine, 
Docks und Zimmerpläte. Die Hügel zu beiden Seiten tes Kriegshafens haben, 
ſoweit das Arge reicht, ein düſteres ödes Ausſehen. 

Während fo tie Statt an und für ſich Fein freundliches Bild gewährt, 
ijt tie Lage Sebaſtopols als Kriegshafen unvergleihlid. Ein Meerarm von 
ftattlicher Breite erftredt fidy tief in die. MWeftfüfte von Taurien. Der dadurch 
gebilvete etwa 2 Stunten lauge herrliche Hafen hat den fiherften Ankergrund, 
ohne Felfen und Klippen und ift gegen alle Stürme geſchützt. Der große 
Hafen verzweigt ſich in vier Kleinere äußerſt günftig gelegene Buchten, zwi— 
chen deren zweien — der Quarantaine- und Kielbucht — die. Stadt Tiegt. 
Zum Scuße des Hafens ließ Kaiſer Nikolaus vier ſtarke Forts anlegen. Das 
Sort Eonftantin und Alerander, das eine auf ver Norblüfte, Das andere 
auf der Weftfeite der Artilleriebudt jollten den großen Hafen vertheidigen, 
während 2 Batterien beftimmt waren, die Kriegsſchiffe, welche ſich der ſüdlichen 
Bucht oder der Karabelnoja nähern würden, in den Grund zu bohren. 

Bei dieſer ungemein günſtigen Lage hat der Kriegshafen jedoch den großen 
Nachtheil, daß er von Schiffswürmern wimmelt. Das Holzwerk eines Kriegs⸗ 
ſchiffes wird zuweilen in 2 Jahren von dieſen Inſekten völlig zernagt. 

Beim Aublick der Stadt, deren grüne Dächer wie Smaragbe in der Sonne 
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glänzten und des Hafens, wo bie verſenkten Schiffe lagen, ſchlugen die Herzen 
der Heerführer und Soldaten vor Freude, Ungeduld und ftolzem Selbftgefüht. 
Die Recognoscirungsabtheilungen famen der Stadt auf 4 Kilometer nahe und 
fanden blos einen ſchwachen Wall, doch hatten bie Ruſſen einige Erdwerke zum 
Schutze der Stadt von der Südſeite aufgeworfen. | 

Anı 28. September war die franzöfifche Armee nad) 1/eſtündigem Marſche 
im Bereich von Balaklava angekommen und in Verbindung mit der Flotte, 
bie inbefjen den Cherfonnes umfegelt hatte. 

Die engliiheArmee bildete auf dem Marfche von der Katſcha nad) Bala⸗ 
Hava den linken Flügel ver Orientarmee. Nachdem auch fie den Belbeck über- 
ſchritt, wandte fie fid) gegen vas Thal ven Inkermann — bekanntlich das 
Thal, in welchen der von den Südhöhen der Halbinfel herabkommende Tſcher— 
naja oder ſchwarze Fluß dem Hafen von Sebaftepol zufließt und in wel— 
chem die Sebaftopol mit dem Quellwaſſer des Gebirgsthals von Baidar ſpeiſende 
Wafferleitung ſich befindet. Am Mittag den 26. festen fie ihren Flankenmarſch 
nach der Südſeite fort und fonderbarer Weife fchiefte ver engliſche Obergeneral 
einen Theil feiner Artillerie ohne Bedeckung durd Waldungen voraus. Um 
ein Haar hätte Diefe Anordnung undheilvolle Folgen gehabt, denn als die Spige 
der Engländer die Hauptftraße bei der Mackenzie-Farm erreichte, war eben 
eine ſtarke ruſſiſche Colonne vorübermarſchirt. Zum Glück für die englifchen 
Batterien hatten Die Ruſſen außer Acht gelafien, die Straßen abzufuchen wird 
hatten ruhig ihren Marſch nach Baktſchi⸗Sarai fortgeſetzt. 

Die engliſche Armee erſchien am 26. Morgens auf den Höhen vor Bala- 
Hava und 24 Stunden ſpäter — am Morgen des 27. — vereinigte fid) Die 
franzöfifche Flotte mit ihr. In demfelben Augenblide, wo die franzöfiichen 
Truppen in dem Heinen Hafen ankamen, erfchienen von der Seejette die Tinien- 
ſchiffe „Napoleon⸗ und „Charlemagne,“ welche fünf Schiffe mit Lebensmitteln 
im Schlepptan führten. 

In Balaklava begann nun fogleidy die angeftrengtefte Thätigkeit. Die 
Landung der ſchweren Belagerungsgefhüte war eine wahre Herkulesarbeit. 
Lange Reihen von Soldaten reichten die gelandeten Kanonenkugeln von Hand 
zu Hand. Die ſchweren 32:pfündigen Schiffsfanonen wurden mit Hülfe. von 
Krahnen auf das Ufer gelafjen; wie ein Geſchütz den Boden berührte, fprangen 
50 Blanjaden (Matroſen) herbei und fchleppten es mit dem lärmenden Jubel⸗ 
ruf, durch den fih Bruder Theer auszeichnet, den fteilen Weg hinauf. Bru- 
der Theer (Jack) hat fich bei dieſer Höllenarbeit fehr nütlich bewiefen. Man 
kann ihm gar nichts vorwerfen, als daß er gar zu ftark ift. Die fehwerften 
Karren reißt er wie Spielzeug in Stüde. Die Munitionswagen Tabet er, ehe 
man ſich umfieht, jo hoch und fo voll, daß die Pferde unter der Laft erliegen, 
denn er fann nicht begreifen, daß man „ben Anker lichte, bevor ber Schiffs⸗ 
raum fatt” if. An den Zugfeilen zerrt er, daß fie wie Seidenfaden reißen . 
und gebredhlicye alte Fuhrwerke ftenertu er mit Dampfgefchtwinbigfeit bergauf 
bergab, bis fie „Icheitern und in Trümmer gehen. Mancher Kugel». und 
Bombenhaufen im Straßengraben dient als Denkmal folder „Schiffbrüche,“ 
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aber Jacks guter Humor bei diefem „Ulk am Lande» bleibt unerſchöpflich und 
wit größter DBereitwilligkeit Tehrt er aus dem Lager in den Hafen zuräd, wenn 
man ihm jagt, daß die maffive Ladung vor Abend an Ort und Stelle fein 
muß. E8 war eine wahre Luft, einen Haufen dieſer Burfche zu begegnen, wie 
fie eine Kanone nad) vem Lager „rudern.“ Bon weiten ſchon Klingt der rauhe 
Chorgeſang über den Berg herüber. Wie fie näher fomwen greint vie Melodie 
einer unverkennbaren Goszorifiebel, gepaart mit dem Quicken dev Seemanns⸗ 
pfeife und weckt ein erftauntes Edyo in ven frenden Krimthälern. Cine Staub- 
welfe zeigt, daß fie da find mit der Monftrelanone in ihrer Wiege; „hei 0!“ 
geht es berganf unter ben komiſchſten Ausrufungen und Flüchen von 30 
Theerjaden, ‘alle rotherhigt von der tüchtigen Unftrengung, während ver anfith- 
rende Offizier ſich bemüht, ihre übertriebene Energie zu mäßigen, oder ven 
2, 3 behaarten Herkuleffen, Die nıit Weinlaub am Hut oder Blumen in Haar 
rittlings auf der Kanone ſitzen, zuvebet, abzufteigen und ihre Muſik einzuftellen. 
Das Erftaunen, mit dem die pelzmütigen, krimiſchen Tartaren im Borüber- 
gehen vie wunderliche Erjcheinung anglogten,. hatte etwas Spaßhaftes; aber 
Türken oder Tartaren, Ruſſen oder. Griechen find unferem Bad alles eing; 
jeden Frenden, der verlibergeht, grüßt ev mit dem Univerſalſchibboleth: „Bono! 
Bowno ! — ——— 


24. Eröffnuug der Belngerungsarbeiten, 9, October. 


Südlich von Sebaftopol breitet ſich ein meites Platean ans, von tiefen 
ftetlen Schluchten durchſchnitten; Die durch dieſe Schluchten gebildeten Contre— 
forts beherrſchen von allen Seiteu die im einer trichterförmigen Vertiefung 
liegende Stadt. Auf dieſem Plateau lagerten die Alliirten. 

Die rechte Flanke der Armee ift durch bie fogenannte Engländerſchlucht,“ 
das in's Tſchernajathal führende Defilee, Durch den Schwarzen Fluß felbft uud - 
die anftoßende Sunpfgegend wirkſam gedeckt. Das Inkermanthal ift eine 
tiefe, etwa eine Meile breite Schlucht, gebildet durch den fchwarzen Fluß 
(Tſchernaja) vor feiner Mündung in das meftliche Ende des Hafens von Se- 
baftopol; das Thal iſt in der That nur die Yortfekung- des tiefen Segein- 
ſchnitts, den ver Hafen felbft bildet. Auf der üftlihen Seite dieſes Thales 
zeigen Die Ruinen von Inkerman noch deutliche Spuren von Befeftigungen, 
welche hier Genuefer und Griechen einit aufgeführt. Dur das Thal und 
parallel mit dem Strom läuft tie Waflerleitung, die Die Dods und einen 
Theil der Stadt mit friſchem Waller verforgt, und fo jähe fteigen die Felſen 
über der Schlucht auf der weitlichen Seite empor, daß der Aquadukt bei der 
Wenbung gegen den Hafen zu durd einen 300 Ellen langen, tu ven foliden 
Velen gehauenen Tunnel geleitet werten mußte. Etwas eine englifche Meile 
jüblich von diefem auf einer ſenkrecht über das Thal ſich erhebeuden Anhöhe 
lagerte die erfte Divifion der brittifhen Armee. Sie bildete daher die äußerſte 
Rechte der geſammten alliirten Macht, und ift durch eine fteile, dem Feinde 
unzugängliche Felſenwand gefichert. 

Die franzöſiſche Armee bildete die linke Seite der Pofition der Alliirten und 
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dehnte ſich bis an die Küfte im unmittelbaren Süden von Sebaftopol, wo die tiefen 
und fchiffbaren Buchten, tie beiten Bequemlichkeiten zu Landung von Belage- 
rungsgefhüg und Borräthen boten. 

Am 9. October wurde ter Befehl zur Eröffnung der Paufgräben gegeben: 

Die Arbeiter follten in einer Entfernung von 800 Meter von der Feftuug 
eine Art baftionirter Front Gilden, auf weldyer 5 gleichzeitig feuernte Batterien 
errichtet werben follten. 

Beim Einbrud der Nacht ftellte man Die Arbeiter an, bie die Laufgräben 
eröffnen ſollten; 1600 Mann waren dazu beſtimmt. 

Sechs Compagnien kriechen, die Unebenheiten des Bodens benüßend, in 
den Bertiefungen vorwärts. Der Himmel ift heiter und ber Mond verbreitet 
jeinen matten Schimmer über Das ganze weite Plateau. Als dieſe Compag- 
nien der von Geniecorps bezeichneten Linie bis anf 20 Schritte nahe gefen- 
men find, legen ſie ſich auf den Boden nieder; fie jenden in der Stille Kleine 
Boften vor. Feder Mann häuft einige Steine vor ſich auf; ex hält fein ſchuß— 
fertiges Gewehr in ter Hand uud richtet feinen forſchenden Blid auf den 
Horizont, der fih in fernen dunklen Umriſſen ausbreitet. 
| „Jeder Arbeiter hat einen Schanzkorb mitgebracht, ter von einen Genic- 

offiziev aufgeftelt wird. Auf dem Erdboden liegend, ihre Werkzeuge und Ge- 
wehre in der Hand haltend, warten fie. Das Zeichen wird gegeben — 800 
Haden bringen in ven felfigen, widerſtrebenden Boden ein, Die Erde wird 
in die Schanzlörbe geworfen. Es herrſcht eine unheimliche Stilfe und man 
hört Nichts. als das Geräuſch ber in ven Boden bringenvden Haden. Um 
6 Uhr Morgens hatten die Faufgräben bereits eine Ausdehnung von 1000 
Meter und' eine hinlängliche Tiefe, um Die Soldaten por dem Fener der Feſtung 
zu ſchützen. 

Damit war es begonnen, das Rieſenwerk, das 11 Monate hindurch unter 
Prüfungen, Leiden, Hoffnungen und Täuſchungen fortgefegt werden jollte, 
ohne. daß Pie vüftigen Arbeiter, die tapferen Etreiter den Muth verloren und 
das eudlich mit dem alle ver ſtolzen Feſtung endete! 

In den folgenden Nächten ſuchten Die Ruſſen die Arbeiten durch heftiges 
Gener zu ftören. Die ganze Feſtung ſchien mit einem Feuerkranz umgeben ; 
die Erde bebte unter dem Krachen der Geſchütze; eine Maſſe Wurfgefchoffe 
jever Art fällt prafielnd nieder, wie koloſſale Schloffen bei einem Ungemitter. 
Indeſſen arbeiteten die rüftigen Arnıe der Golvaten Tag und Nacht an ber 
Vergrößerung und Befeftigung der Laufgräben; fie machen die Bruftwehren 
dider und fefter, denn die Belagerer haben ja fein anderes Schußmittel gegen 
das furdtbare Feuer ver Seftung. Hier werden Kugeln aufgefchichtet, dort 
Schießſcharten für die Scharfihügen der Infanterie eingefchnitten, dort wer- 
den Telfen geiprengt und Berbindungs- und Seitengänge bergeftellt. Das 
ganze Plateau gleicht einem emfig befchäftigten Ameiſenhaufen. 

Aber aud die Ruſſen blieben nicht unthätig. Der Geniecapitän Tott- 
leben (geb. 25. Mat 1818 in Mietau, jet Generaladjutant des Kaiſers) that 
Alles, um die ruffiichen Vertheidigungswerke an ber ſchwach befeftigten Land⸗ 
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jeite zu vermehren und zu verftärken, Die ganze Bevölkerung Sebaftopols wurde 
aufgeboten, um Erde, Schanzlürbe und Faſchinen herbeizufchaffen, jede Nacht 
gewannen tie Werke an Ausdehnung und wurden mit einander verbunden. 
Es ſchien ſich förmlich das Erdreid überall zu erheben und der Boden ver 
Krim der belagerten Stadt zu Hilfe zu kommen. 


25. Bilder ans dem Lager vor Sebaſtopol und den Yanfgräben, 
12. und 13. October. 
Ein Ausfall, 11. Oet. 

„Segen ihre Gewohnheit fchwiegen vie ruſſiſchen Batterien hente Abend. 
Dieſe Stille hatte Etwas fo Ominöfes, daß wir uns auf einen Ausfall vom 
dort gefaßt machten; zugleid) ging das Gerücht, daß Die Ruſſen uns im Rüden 
ftünden und Balaflava angreifen wollten. Wie es dunkel ward, begann Kapi- 
tin Gordon auf unferer Rechten die Maulmwurfsarbeit (Graben der Laufgrä- 
ben) mit A Sompagnien, & 100 Mann. Bor Tagesanbruch waren wieder 363 
Yards Laufgraben fertig. Eine gleich große Truppe follte auf der Linfen und 
im Centrum arbeiten, allein die Sapeurs verwirrten fi im Finftern und ge- 
riethen in die Nähe der feindlichen Linien. ine ruſſiſche Truppe gewahrte 
fie und eröffnete in kurzer Diftanz auf fie ein Büchfenfener, Beim Schein 
ter Gewehrblige ſahen wir, daß einige ftarfe Bataillone ruffifcher Infanterie 
in aller Stille gegen unfere Werke vorrüdten; man gab taher die Allarm- 
zeichen. Um 1'/. Uhr begann der Feind eine fürchterliche Kancnade auf unfere 
Linken, da er ſah, Daß wir feine Annäherung gewahrt hatten. Die zweite und 
vie leichte Divifion rücdten mit Feldgeſchützen vor. Die Ruffen fchoben nun 
ihrerſeits auch Geſchütze vor und die Batterien hinter ihren Colonnen leuchte: 
ten in einem ununterbrechenen Wetterfchein, die Luft fauste von Bomben und 
Paßkugeln und in Das wüſte Getöſe miſchte fi) Tas helle Geknatter und 
Pfeifen der Kleinen Geſchoße. Alle Pager waren auf-den Beinen. Die Yran- 
zofen auf unferer Yinfen eilten unter das Gewehr, ihr Trommelwirbel und 
Zrompetengefchmeiter Hang dumpf und fchrill mitten durch den Kanonen⸗ 
bonner und das Sleingewehrkuattern. Faſt eine halbe Stunde lang banerte 
biefer tolle Lärm, bis plöplic ein helles, jubelndes Hurrah auf unferer Rech⸗ 
ten ihn faft übertönte. Es war der Schladhtenruf des 88. Regiments, als es 
den Befehl erhielt, auf ven ungefehenen Feind bergab zu ftürnen. Er batte 
jeine Wirkung, denn die Ruffen, ſchon tüchtig von unfern Kanonen geblänt 
und erfchüttert durd das Fener unjerer Infanterie, fahen kaum ven Hügel- 
abhang von -unfern Bataillonen befegt, als fie uns ven Rüden drehten und 
unter dem Schuß ihrer Artillerie ficy zurüdzogen. Als ver Lärm vorüber war, 
fehrte Alles ruhig in’3 Zelt und Bivouak zurück.“ 

„Zwölf lange Tage fünnen wir uns Sebaftepol von allen Seiten betrady- 
ten. Und während Diefe Stadt, das Ziel unferer Wünfche, fi alltäglich an 
einem neuen über unfern Häuptern losgelaffenen muſikaliſchen Konzert ergößt 
und nenerbings Bomben vom größten Kaliber 10—12° über uns binfliegen 

läßt, haben wir noch feinen Schuß gethan. Trotz der taufend Todesboten, 
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Dre und entgegenkommen und die Sonne verfinftern, lebt und arbeitet man 
aber ruhig und ohne Furcht, als wäre man in feinen 4 Wänden in Frank: 
reich; Jeder ſchläft ruhig unter feinem Zelte, ſobald er nur einigermaßen Zeit 
dazu hat. Die Ruſſen ſchießen freilih Tag und Nacht mit ungeheurem Ge⸗ 
hit auf unfere Arbeiter. Ste haben einen hohen Maſtbaum errichtet, nebft 
einer Vedette, welche unfere Tirailleurs den „grünen Affen» nennen. Bon 
dort aus fieht man in die Laufgräben und fie bezeichnet vie Pläge, 
worauf man zielen muß. Zum Glück iſt es fchwierig, eine Haubitze in einen 
gut vertheidigten Yaufgraben zu werfen, fo daß fie plate. Uebrigens fchreiten 
die Arbeiten, welche an Tage wenig vorrüden, bei Nadıt raſch voran. Der 
Schuß wird bei weiten unficherer in ber Dunkelheit, und daher kann man 
thätiger an den Schanzen arbeiten. Die Ruſſen haben jedoch Zielpunfte ge- 
nonmmen. Während des Tags teen fie eine Laterne an diefen Bunkten auf 
und zielen hernach auf diefelben. Dieß bringt fie beinahe in Richtung. Der 
Wind bat nah Norden umgefchlagen und droht Schnee zu bringen. Doch 
hat dieß auch feine gute Seite, er entzieht das Geräufh von Spaten und 
Daden den Ohren und danıit die Arbeitspläte ver Wahrnehmung des Feinde.“ 
20. Oct. (Engl. Bericht.) 

„Alle unfere Soldaten find abgemagert, und ter Staub und der Schweiß, 
feit fange gehäuft, geben ihnen ein verwildertes Ausfehen. Ihre Kleider wür- 
ten der Wirkung der Bürfte widerfiehen. Das Ausfehen ver glänzenden Offi- 
jiere von der Linie und Garde würde, wenn es nicht fo fehr ernft wäre, 
pofftrlich fein. Blos mit dem ausgefchifft, was fie tragen konnten, haben fie 
ihre Uniform feit 3 Wochen nicht ein einziges Mal abgelegt. Ein abgenützter 
Tſchakow, ein rother Shawl, um die Bruft gerollt, was äußerſt nützlich ift, 
ungeachtet aller Tagsbefehle, ein Sad, welder die Ration nebft Zwieback ent- 
hält und, wenn man es machen fann, einige Lederbiffen, wie Eier, Honig nnd 
Geflügel, und mandmal, wenn man eine glüdliche Expedition macht, eine 
lebendige Guns mit den Füßen an ver Hand aufgehängt, dieß ift der Anklid, 
welchen ver engliſche Offizier darbietet.“ 

13. Oet. 

„Bei Sonnenuntergang ſtellen die Ruſſen gewöhnlich ihr Feuer ein, aber 
geſtern Abend ſetzten ſie es ohne Unterbrechung gegen unfere ganze Linie fort. 
Jeden Augenblick unterbrach ein Blitz, groß wie ein Wetterleuchten bie Finſter⸗ 
niß — dann ward es wieder Nacht und im Nu darauf zeigte ein ſchwächerer 
Blitz das Platzen der Bombe an. Wir unterhielten uns damit, die Secunden⸗ 
uhr in der Hand, die Intervalle zwiſchen dem Knall, dem Kugelgeſaus und 
der Erploſion zu zählen und dadurch die Entfernung der feindlichen Kanonen 
und ihrer Tragweite zu berechnen. Einen merkwürdigen Gegenjaß bildete das 
tiefe Schweigen im englifchen Zager zu dem fortrollenden Donner ber ruſſiſchen 
Batterien, zu Muſik, dem Trompetenruf und Dei lebhaften Geräuſch im Lager 
der Franzoſen.“ 

14. Dct. 
„Das Terrain zwifchen Kadikoi und Zraktio ift ausnehmend bügelig; der . 
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Hügelrüden gipfelt fih zu mehreren Kuppen und ift von weiten Thälern 
durchſchnitten. Auf fünf biefer Kuppen, welde tie Straße von Balaklava über: 
bliden, arbeiten 2000 Türken unter ver Leitung des preußifchen Ingenieur⸗ 
offiziers Kapitän Wagmann am Yau mehrerer Rebouten, deren jebe eine 
Beſatzung von 250 Türken zählen und mit ſchweren Kanonen armirt fein wird. 
Diefe armen Burfche arbeiten ſehr willig und unermüdlich, obwohl man fie 
die größten Entbehrungen leiden ließ. Weiß Gett, warum, aber vie türkische 
Regierung bat uns anftatt einige von Omer Pafcha's Beteranen lauter Neu: 
linge geſchickt. Diele darunter find ältere Leute, aber nichts beftoweniger Re- 
Iruten, tie kaum ein Jahr lang die Muskete getragen haben und von Hauſe 
aus dem friedfertigen Stande ver Barbiere, Schneider und Krämer angehören. 
Trotzdem arbeiten fie tüchtig und mit einer Geduld, die Einen faſt befhänt. 
Dian verfihert, daß dieſe 8000 Mann faft ganz ohne Lebensmittel an’s Land 
gefett wurden und feit der Almafchladht- Ichten fie von zwei Zwiebaden per 
Mann. Nicht einmal Tabad hatten fie. Aber jett find ihre Leiden in Wonne 

"verwandelt; das brittifche Volk füttert fie und fie ſchwelgen in Kaffee, Zucker 
und Reis. 

Ein Beriht vom 19. Oktober ſchildert uns die Kedheit der engliſchen 
Scharfſchützen: 

„Eine Abtheilung dieſer gefährlichen Spaziergänger ging am 18. Oftgber 
bis an den äußerften Saum des beftrittenen Terraind von Sebaftopel und 
erlegte 92 Ruflen. Vier dieſer verwegenen Burſche näherten ſich den großen 
Kafernen Sebaftopols anf 500 Yards und fenerten geradezu durch die Yenfter. 
Ein anderer englifcher Scharfſchütze erſchoß 3 Muffen, und wie ein guter Jä⸗ 
ger, der auf Wild ausgeht, war er nicht damit zufrieden, fonbern er holte 
fi) die Gefallenen und bradite fie ale Giegestrophäe zu feinen Kameraden 
zurüd. u 

Ein Gegenftüd hiezu liefert ein ı Brief eines franzöfifchen Offiziere vom 
25. Oftober: 

„Tag und Nacht arbeiten die Soldaten in ven Yaufgräben, jo daß alle 
Schwierigkeiten, die das Terrain ihnen entgegenſtellt, mit verhältnißmäßiger 
Leichtigkeit überwunden werben. Es iſt ein wahres Vergnügen, ven Yortgaug 
dieſer Arbeiten zu verfolgen; Alles arbeitet in der beſten Laune, die Pfeife im 
Munde, mit hundert Witzen und heiteren Geſängen, unter denen mir. die 
Parodie eines bekannten franzöflihen Gaſſenhauers anfftel, der mit. ven Re⸗ 
frain Schließt: „Du kriegſt fie nicht, mein ſchöner Nikolaus.“ Der Soldaten⸗ 
wis wandte dieſe Phraſe auf Sebaftopol an mit der. Variante: „Wir kriegen 
fie, mein arıner Nikolaus. Das Feuer des Feindes ift furchtbar, ein unauf⸗ 
hörlicher Kugelregen und zwar der Mehrzahl nad von 68pfündern, doch iſt es 
nicht gefährlich, da man die Kugel kommen fieht und leicht ausweichen laun. 
Seit dem Tage indeſſen, wo die Elite unferer Jäger und Zuaven in ben 
Laufgräben Pofto faffen konnte, hat das euer bedeutend nachgelafien. Man 
——& dieſe Burſchen fjehen, wie ſie hinter jedem Gegenftanve, der fie den 

"des Feindes entziehen Tann, kauern, das Obr nach dem Winde ge- 
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richtet, den Finger am Drüder, und ruhig den Augenblid abwarten, wo bie 
ruſſiſchen Artilleriften den Arm ausftreden, um die Geſchütze zu laden, ober 
fid) mit dem Kopfe hervorwagen, mn zu richten, Vorgeſtern hatte ich den 
Dienft in den Laufgräben; weine Lente waren feit einer Biertelftunde auf 
ihrem Boften, auf dem fie 5 Stunden zugubringen haben und ich beauffichtigte 
fie. „Aufgeſchaut,“ fagte ein Jäger. Ich fegte mein Fernglas an's Auge 
und ſah einen Kopf, der durch eine Schießfcharte zu Kliden wagte; doch konnte 
man. kaum ein Auge bemerken. „Da ift mein Wildpret,“ flüfterte mein Nach⸗ 
bar; man hörte einen Knall und ein zufriebenes „gut gefaßt;» der arme Ruſſe 
war gefallen. Seit zwei Tagen bemerken wir Infanterieuniformen bei ben 
Stüden; die Artilferiften reichen wahrſcheinlich nicht mehr aus,“ 


26. Sand: und Seebombardement am 17. Oct. 1856. 


Am 17. Oktober wurden die Forts von Sebaftopol von der alliirten Flotte 
kombarbirt. Ueber vie Phyſiognomie des beufwärdigen Tages jchreibt cin 
Augenzeuge: 

„Un 6'/e Uhr Morgens am 17. Oftober wurde auf Das verabrebete Zei⸗ 
hen das Feuer von allen franzöfifchen und engliichen Batterien aus 126 Ges 
Ihäßen zugleich eröffnet und unter furchtbarem Donner zitterte ver Boden. 
Die Feſtung ermieberte dad Teuer mit gleicher Heftigkeit. Die Bonmben und 
Sranaten zerplagten und warfen ihre mörderiſchen Splitter nach allen Seiten 
bin; die Kanonenkugeln prallen an den Bruftwehren ab und fpringen wie 
ſchwarze Ballone auf dem freien Felde umher. Es folgt Schuß auf Schuß 
und ein Dichter Rauch bebedt ven Horizont und hüllt die Kämpfenden ein. 
Zahlloſe Feuerftreifen durchfurchen die coloffalen Rauchmaſſen. Ein franzöfi 
ſches PBulvermagazin fliegt in die Luft. Die zerfchmetterten und verbrannten 
Leichen liegen in der zum Schweigen gebrachten Batterie umher. Die Leben- 
den und Todten find in der Fenermaſſe kaum zu unterfcheiden; alle Geftchter 
find gefhwärzt und. halbverbrannt — ein entfeßlicher Anblick! 

Es ift 10% Uhr, Angriff und Bertheidigung find gleich hartnädig. 

Indeſſen hatten die Flotten mit den Landbatterien zugleich angreifen ſol⸗ 
len, aber durch die Winbftille zurückgehalten, konnten fi vie Schiffe erft um 
10%: Uhr ſammeln. Es war beinahe 11'/; Uhr Mittags, als die türkifchen 
Kriegsichiffe und der engliihe Admiral erſchienen. Sogleich wurde fignalifirt 
„zum Kampfe fertig!« Ein einftimmiger begeifterter Ruf antwortet dem im⸗ 
pofanten Signal: „Es lebe Frankreich! es lebe der Kaiſer!“ Alle find fampfes- 
muthig ; der Gedanke au ven Tod ift nichts weiter als ter Gedanke an ven Ruhm! 

Die Angriffeihiffe erwarten nur das legte Signal: wie Anker werfen!“ 

Es iſt 12 Uhr 5 Minuten, als das großartige Schaufpiel beginnt. Die. 
beiden dunklen Reihen ver Schiffe rücken gleichzeitig vor; ſchon bilden bie 
Schiffe der erften Reihe eine gerade Linie und werfen unter dem Teuer des 
Feindes an den ihnen zugewiejenen Stelfen die Anker. Die feindlichen Kugeln 
faufen durch das Tackelwerl der Schiffe, beren zweite Reihe fih den Lüden 
der erfien gegenüber aufftellt. Noch ift alles auf Seite der Ylotten ruhig. 
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Es iſt 1 Uhr. Ein taufenpftimmiges Hurrah erſchallt, lauter als ber 
Donner der feindlichen Kanonen und diefem Freudenrufe antwortet das furcht- 
bare Gebrüll der Geſchütze. Alle Kriegsfchiffe fenern zugleich. 

Das Bombardement war furdtbar. In einer Entfernung von 6 Meilen 
Hang es wie dad ununterbrodgene Gejchmetter einer im vafendften Lauf heran: 
braufenden Lokomotive, nur lauter natürlid. Den ganzen Tag berrichte tiefe 
MWinpftille, fo daß der Raud) wie ein fchwerer Mantel um Schiffe und Bat- 
terien hing, beite Theile anı Sehen. verhindernd. Zauberhaft war bie plüß- 
liche Veränderung am Abend. Erft heißer Sonnenbrand, Raub und Dunft, 
Exploſions⸗ und Bombenblige und das Gebrüll von 10,000 Kanonen — darauf 
mit einemmal ein ftiller, kühler, glänzend geftienter Hinmel über einem [pic 
gelglatten Meer und darin der langhinzitternde Wiederfchein ver Paternen von 
ven Maften der Schiffe, die in lautlofen Schweigen a der Schladht zurück— 
kehrten. 

Eine Aktion von ſolcher Dauer gegen ſo 7——— und wohlarmirte 
Feſtungswerke konnte natürlich nicht ohne erheblichen Verluſt beſtanden wer⸗ 
den. Schiffe, Maſten, Raen und Takelwerke waren großentheils durch Bom⸗ 
ben und glühende Kugeln mehr oder weniger beſchädigt worden. Der Albion 
gerieth nach einem zweiſtündigen Kampf, nur 700 Yards Diſtanz, an zwei 
Stellen in Brand und wurde nur mit Noth aus dem Feuer bugſirt. Er hatte 
im Rumpf und an den Maſten ſehr gelitten. Der Retribution wurde der 
Hauptmaſt glatt weggeſchoſſen und der Firebrand hatte außer dem Beſan⸗ 
maſt Feine einzige Rage mehr übrig. Auch die Arethuſa mußte aus dem 
Teuer bngfirt werden. Dem Agamennon und tem Sanspareil ging 
mitten im furchtbarften Bombenhagel ein Kleiner Schlepppampfer voraus, vie 
Sircaffia. Diefe vorgefpannte winzige Mufchel ſah aus, als könnte man 
fie mit einer Vogelflinte im Schad halten, aber muthig tappte fie -voraus, 
ven Leviathans hinter fi, einen Weg bahnend. ©egenftand allgemeiner Be⸗ 
wunderung war Admiral Lyons, der mit feinem Aganiemnon einmal rubig 
heranfam, vor dem Weipenfort Anler warf und ſich nicht wegrührte, bis es 
verſtummt war. 

Die Franzoſen feuerten wunderſchön — in einem ö———— Don⸗ 
ner — aber die Anſicht ift allgemein, daß fie zu weit draußen, 1400 Yards 
vom. Fort Alerander, ftanven. 

Die Granitmauern Sebaftopols find nun zwar vor dem Feuer Dev eng⸗ 
liihen und franzöfiihen Holzburgen nicht gerade in den Staub gefunfen, aber 
fie fahen am Abend doch ganz anders aus, ald am Morgen. Die Kanonen 
der oberften Geſchützreihe vom Fort Konftantin waren faft ſämmtlich demon⸗ 
tirt, den untern wurde weniger Schaden zugefügt, da fie bis zum legten Aus 
genblid fortknallten. 


27. Das Gefecht bei Balaklava am 25. Oftober 1854. 


Das Gefecht bei Balaklava war der Verſuch eines combinirten Mandvers 
am Entfag der Feſtung. Es fand in ziemlicher Entfernung von dem Orte 
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an der Straße ftatt, die” um das Ende des Meerbufens von Baktſchi Sarai 
nach Balaflava führt. Auf ven das Terrain gegen Norden dort dominivenden 
Höhen hatten die Alliirten zum Schutze ihrer Stellung und zur Abwehr der 
Angriffe, die vorausfichtlih auf biefelbe von Yeinde würden unternommen 
werden, vier Redouten errichtet. Die Werke waren von Türlen unter Ru⸗ 
ſtem Paſcha und dem Oberbefehl des den rechten Flügel der Alliierten com⸗ 
mandirenden Sir Collin Campbell beſetzt, jedes berfelben etwa von 200 
Mann. 

Mit einer überrafhenden Schnelligkeit griffen die Rufen unter General- 
lientenant Tiprandi, 20,000 M. ftarf, bei Tagesanbruch bie verichanzten 
Höhen an und nahmen fie nicht ohne einen für vie Türken bei ihrer geringen 
Anzahl und ver geringen Widerſtandsfähigkeit der unvollendeten Werte ehren- 
vollen Kampf. Indeſſen war die vuffifhe Cavallerie, unterftügt von zahle 
reicher Artillerie, in der Ebene vorgerüdt und griff wiederholt die feftge- 
Ihloffenen undurchdringlichen Reihen des 93. Regiments der Bergſchotten an, 
auf deſſen Flügeln fi auch die Türken geſammelt hatten, in weiteres ruffie 
ſches weit ftärferes Cavalleriecorps rüdte in dev Ebene vor, wo bie ſchwere 
englifhe Savallerie beinahe zwei Stunden lang das Fener des Feindes aus— 
gehalten und den Rückzug dev Türken gedeckt hatte. Sie wollte eben herbei⸗ 
eilen, um ben linken Flügel der Schotten zu deden. Bei diefem Manöver 
mußte die engliſche Gavallerie, um die Front zu verändern und der ruffifchen 
Keiterei entgegenzugehen, durch Weingärten fprengen, wodurch die Schwadro⸗ 
„nen etwas in Unordnung geriethen. 

Schon waren die Ruſſen in die Ebene vorgebrungen und erwarteten ſte⸗ 
henden Fußes die engliſche Cavallerie, die durch die Weingärten ſich arbeitend 
heranſprengte. Beide Reiterſchaaren waren nur noch einige Schritte von einan⸗ 
ter entfernt, der Zuſammenſtoß mußte furchtbar werben. 

Es folgte ein Augenblick des Stillſtandes, zwei oder drei Secunden viel⸗ 
leicht. Plötzlich hoben die engliſchen Ofſiziere ihre Säbel; man hörte einige 
Piſtolenſchüſſe; Dann lösten ſich die Reihen anf. Engländer und Ruſſen wa⸗ 
ren unter einander gemiſcht; es war cin unbeſchreiblicher Tumult von Men 
Ichengejchrei, Pferdegewieher, Säbelgeklirr! Es wurte Mann gegen Dann 
gefämpft. Zwei weitere engliihe Schwadronen attafirten die Flanfen ver 
Ruſſen, welche geworfen eiligft in ihre Pofition zurüdgingen ung auch die 
Infanterie im eiligen Rüdzuge mit fortriffen, die in den nächſten Redouten ftanv. 

Die beiden Armeen hatten inzwifchen vie wirffamften Vorkehrungen ge- 
teoffen, um den beabfichtigten Angriff ver Ruffen auf Balaklava abzuwehren. 
Die Ruſſen hatten fid) über vie Ebene auf das jenfeitige Plateau zurüdgezos 
gen, während auf dem vdiefjeitigen Plateau tie Engländer und die Truppen 
der 1. und 3. Divifion fchlagfertig fanden. Die Generale Ganrobert und 
Raglan mit ihren Generalftäben begaben ſich auf die Höhe, wo fie ſämmt—⸗ 
lie Truppenbewegungen überfehen konnten. Drüben ftanden tie Ruſſen in 
ihrem eigenen Terrain neu formirt mit hinlänglicher Artillerie in Front und 
Flanken; ihre Maſſen bevedten die waldigen Höhen. bis zur Tſchernaja; ver 
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Schätzung nach mußten fie 20,000 M. ſtark fein und ber Reſt ſich in ven 
Hohlwegen und Geſtrüppen verborgen hälten. Offenbar hatten die Ruſſen 
die Abficht, die Alliirten aus ihrer feften Stellung tm die ebene und breite 
Thalfohle des Thales von Balallava herabzulocken und dort anzugreifen. Ihr 
Plan gelang ihnen theilweife nur zu gut. 

Lord Raglan befahl „vorzurüden und unter allen Umftänven die Höhen 
zu nehmen.“ Generallientenant Rucan nahm ven Befehl wörtlid und befahl 
dem Generalmajor Grafen von Cardigan, mit ver leichten Brigade vorzu⸗ 
rücken. Die Gefahr des Miflingens war augenfcheinlih. Die Ruffen ftan- 
den in Dichten Maſſen und konnten mit Kreuzfener von den Tfchernajahligeln 
herab das Thal beftreihen und im Hintergrunde des Thales waren ſtarke 
ruſſiſche Infanteriecolonnen verborgen. 

Lord Cardigan trug daher Bedenken, den Befehl zu vollziehen und ent- 
gegnete, feine Weiter würden auf ver langen Strede, die fie zurüdznlegen 
hätten, unter dem Kreuzfeuer ver feinvlichen Batterien niedergeworfen und 
durch die Kugeln ver Infanterie aufgerieben werden, die an dem Saum 
der Wälder ftand, die die Hügel befleiven. Aber auf dieſe fo wichtiger ©e- 
genvorftellungen erhielt er zur Antwort, ver Obergeneral habe gemeffenen 
Befehl gegeben. : 

Pord Cardigan ftellte fih an tie Spige feiner Brigade. Er warf, wie 
uns ein Offizier aus feiner Umgebung erzählte, einen tief betrübten Bid anf 
feine ſchönen Regimenter, die er in den Tod führen follte, fette fein Pferd 
und rief: „Vorwärts der legte Cardigan!“ 

Die auf dem Gipfel und den Abhange der Hügel ftaffelförmig aufgeftell- 
ten Truppen fahen mit unendlichem Schnierz dieſe ſchöne Brigade zu einen: 
helvenmüthigen, aber tollen Angriffe durch die Ebene fprengen. Taufend angft- 
volle Blide folgten ihr, bis fie in einer großen Rauchwolke verſchwunden mar; 
fie fprengte pfeilfchnell auf die mörberifhen Batterien los, die ihr einen Kar⸗ 
tätfhenhagel entgegenfchleuderten. 

Diefer ungeſtümme, wie ein Orkan heranbrauſende Angriff, ven das Tener 
der Geſchütze nicht abzumehren vermochte, fette die Ruſſen in Erftanmen. Die 
tapfern Reiter fprengten die Hügel hinan, erftürnten die Batterien und dran⸗ 
gen, Alles um fich niederwerfend, in vie Dichten Kolonnen ein. Plötzlich 
ftärzte eine ſtarke Infanteriemaffe aus dem Gebüſch hervor und empfing bie 
Engländer mit einem heftigen euer. Dennoch drang die tapfere Brigade 
unaufhaltſam vor, ftieß auf die ruffifche Eavallerie und 28 entipann ſich ein 
Kampf, Mann gegen Mann, an dem Fußvolk und Reiter tbeilnahmen, ter 
aber zum Nachtheil ver Engländer ausfiel, ale ruſſiſche Uhlanenregimenter 
fie in die Flanke nahmen und dichte Maflen von afen Seiten vorrlidten. 
Die Brigade muß umkehren, wenn fie nicht bis auf ven letzten Dann fallen 
will, aber fie muß die feindlichen Reiben zum zweiten Male durchbrechen und 


noch einmal über tie Ebene fprengen, die auf allen Seiten dem Feuer ver 


lichen Geſchütze und Infanteriemaffen ausgeſetzt war. 
in Theil der Gefahr jedoch war beſeitigt, denn Angeſichts der Vernich⸗ 
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tung, die die Brigade Carbigan bedrohte, waren -auf dem linken Flügel ver 
Engländer 6 Schwabronen afrifanifche Chafjeurs gegen eine auf einem großen 
Waldhügel errichtete ruſſiſche Batterie worgefprengt und hatten fie troß ber 
Hilfe, die zwei ruſſiſche Bataillone mit einer Tirailleurkette aus dem Dickicht 
hervortretend braten, in ungeftümmen Angriff genommen, 

Die wichtigſte und gefährlichfte ver ruffiihen Batterien hatte dadurch auf- 
gehört, die englifche Cavallerie zu befchießen, aber dennoch war ihre Umkehr 
entfetlih. Ueber eine mit Todten und Bermundeten befäete Ebene guloppir- 
ten bie jchenen, herrenlofen und ihre töbtlih verwunbeten Reiter hinter fich 
herfohleppenten Pferde; antere fchleppten ſich bluttriefend und zitternd unter 
die ſchwere Cavallerie, als ob fie in den geichloffenen Reihen Schuß fuchen 
wollten. Es war ein trauriger herzzerreißender Anblid, vie ſchöne, um mehr 
ald die Hälfte verringerte und noch immer von den Kartätfchen. beftrichene 
Brigade unter ter Anführung ihres tapferen Generald zu ben englifchen 
Linien zurüdfehren zu fehen. Bosquet, der von der Anhöhe herab dem Angriffe 
zuſah, ſprach zu einem feiner Adjutanten: „C’est une attaque brillante, mais 
ce n'est pas la guerre!“ 

Das Armeecorps des General Liprandi hatte ſich hinter bie Hügelfette 
jenſeits der Tſchernaja aufgeftelft und verjuchte kein weiteres Borräden. 

Es war Mittag. General Tanrobert und Lord Raglan ließen vie Trup- 
pen eine minder ausgedehnte Stellung näher bei Balaflava einnehmen, fo daß 
fie mit dem Obfervationscorps verbunden waren und befchloßen, die Pofition 
Balaklava mit feften Bertheidigungsmitteln zu umgeben. 

Die englifhe Kavallerie war verloren. Bon 800 Wann kamen nur 200 
zurüd, und von 600 Mann ter leichten Infanterie, die ebenfalls in's Ge⸗ 
feht gebradht war, verließen num 198 den Kampfplag. Das 17. Tancierregi- 
ment war gänzlich aufgerichen. ‚Bor Einbruch der Nacht waren bie übrigen 
englifhen Truppen eingetroffen und nahmen, die tapferen Schotten voran; 
noch am Abend drei der Redouten den Ruſſen wierer ab. Die öftliche höchſt⸗ 
gelegene nahm ven folgenden Tag vie eiligft herbeigezogene Divifion Bosgnet: 


28. Die Schlacht bei Inkermau am 5. November 1854. 


Um die rufjiihen Truppen zur Außerften Kraftanftrengung zu fteigern, 
waren bie Gropfürfien Michael und Nikolaus in Sebaftopol angefommen 
und machten auf die Truppen einen moralifchen Eindrud, der burd) ven Fa⸗ 
natismus der Hingebung unendlich verftärkt wurde. Ihre Ankunft begrüßte 
unter dem Donner ber Kanonen das Läuten der Sloden und lautes Jubel⸗ 
geſchrei, das das gleichgültige und theilnahmloſe en in's Lager der Verbün⸗ 
beten heräbertrug. | 

Mit der Ankunft der Großfürften war gleichzeitig ein Angriff auf Die, 
Verbündeten beſchloſſen. Die ganze Nacht vom 4/5. Nov. hatte es ftarf geregnet 
und e8 folgte ein trüber, kaum durch einen Sonnenblid erhellter Tag. 

In der finfteren Nacht, wo Die vom Regen durchnäßten, von der Kälte 
erjtarrten Borpoften minder wachlanı waren, nahmen die Ruſſen ihre Stel- 
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tungen ein; General Liprandi rüdte gegen Balaflava, General Tannenberg ge 
gen Inkerman; die Truppen in Sebaftopol waren zum Angriff anf vie frau- 
zöfifchen Belagerungswerfe bereit. 

Es mar fünf Uhr Morgens; der Brigadegeneral Codrington hatte 
bereits die Vorpoſten viſitirt und noch hatte man die Bewegungen der Ruſſen 
nicht bemerkt, vie bereits in ungeheuren Maſſen die das Thal beherrſchenden 
Höhen heraufſtiegen, um den Engländern, in deren Lager man ſich der voll⸗ 
kommenſten Ruhe und Sicherheit überließ, ein blutiges Erwachen zu bereiten. 
In der ſchwachen Morgendämmerung und dem dichten Nebel waren die rufſi⸗ 
fhen Golonnen faum auf einige Schritte zu fehen. Gleichzeitig begaun Ge⸗ 
neral Liprandi ſeine Demonſtrationen gegen Balaklava in dem mit Nebel ge- 
füllten Thale. 

Endlich fallen Schüffe zuerft bei ver 2. franzöfiichen Divifien, die dein 
Engländern zunächſt lagerte. Bosquet ſetzt ſich fogleih zu Pferd umd tie 
Divifion greift zu den Waffen. Der Feind zeigt fi an drei Punkten: an 
der Brüde von Inlerman, in der Tfehernajanebene und vor einer Anhöhe, anf 
welcher ein ruſſiſcher Telegraph fteht, ta, wo tie Straße von Woronzoff anf 
das Plateau führt. 

Bosquet ritt gegen Iuterman, wo er ven englifhen Generalen Bromn 
und Cathcart begegnete, denen er jeine Hilfe anbot, ta er ven Hauptangriff 
gegen Inkeruan gerichtet glaubte, Die Engländer lehnten das Anerbieten .ab 
und Bosquet ritt zum Zelegraphen zurüd, wo er die Bewegung ver Angriffe- 
cofonnen beobachtete. Inzwiſchen war ter Nebel etwas geftiegen und man 
fonnte die ruſſiſche Cavallerie im Thale fehen. . Gegen Balaklava war ber 
Angriff matt und umfiher, bei Inkerman aber das Feuer der Artillerie und 
Anfanterie fehr heftig. 

Bosquet konnte ſich des Gedankens nicht erwehren, daß dieſe beide De— 
monſtrationen ein Scheinangriff ſeien und der Feind den Hauptangriff gegen 
das Plateau von Inkerman richte, als ein heranſpreugender engliſcher Gene⸗ 
ralſtabsoffizier ſeine Ahnung beſtätigte. 

Inkerman war in der That der Punkt des Hauptangriffs, wo Die Batail- 
lone an einander fließen, wie die von Sturm gepeitichten Meereswogen. 

Die Engländer waren in ihren Zelten durch Kanonenlugeln, Kartätſchen 
und Musfetenktugeln überrafht und die noch an Pfählen feftgebundenen Pferde 
zu Boden. geſtreckt; Mancher ver Schlafenven ftand nicht mehr auf. Die Er- 
wachenden greifen im Sinftern nad ihren Waffen und ftürzen halbgekleidet 
aus ihren Zelten, ohne zu willen, wohin fie ficd) wenden follten. Die ganze Scene 
unbefchreiblicher Verwirrung ift in vichten Nebel gehüllt. Auf den umgewor- 
fenen Zelten wird mit beifpiellofer Erbitterung gelämpft; die Blutſtröme mi⸗ 
ſchen fic) unter ven Regen und bie in der Eile formirten Bataillone gleiten 
auf dem mit Blut bevedten Boden beftändig aus. General Catbcart fällt, 
indem er ſich mit gezogenen Degen an der Spige feiner Soldaten, Die Die 
eherne Bruft den ruffiihen Bajonneten entgegenwerfen, ftellt, Oberſt Sey- 
mour, der vom Pferde fpringt, um die blutige Leiche feines Generals aufzu⸗ 
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heben, ſinkt an feiner Seite nieder. Durdy die glänzendſte Tapferkeit machen 
die Engländer ihre Sorglofigfeit wieder gut. Sie treffen in der Schnelligkeit 
alle Borkehrungen, nm die von allen Seiten gleich einen reißenden Strome 
anf das Plateau vordringenden Ruſſen abzuwehren, veren Reſerven anch auf 
ven beiden Straßen, vie ans dem Inkermanthale auf die Anhöhe führen, 
bheranräden und die englifhen Linien zugleich in ver Flanke und im Rücken 
bedrohen. 

Es war beinahe acht Uhr, als, ven Bosquet geſchickt, die Truppen des 
General Bourbaki auf den Kampfplag ftürzten. Mit hochgehobenem Degen 
führte der General feine tapfern Soldaten mitten in das von Feinde befette 
Gebüſch. Frankreich reichte England tie Hand und nahm Theil anı Kampfe. 

Die Engländer, ihre Verbündeten heranftürmen jehend, brechen in lanten 
Jubel aus und hören einen Augenblid zu kämpfen auf, um ihre mit Bint 
bevedten Waffen zu ſchwenken. Die Berwundeten richten fih auf, ftinmen 
in den Hurrahrnf ein und die franzöfiſchen Truppen mit tem Rufe: vive 
’Empereur! antwortend werfen ſich auf vie ruſſiſchen Bataillone. 

Der Feind, durch den ungeftiimmen Angriff auseinander gefprengt, for- 
wirt vajc) feine Reihen Wieder und ber Kampf entbreimt mit doppelter Wuth. 
Die zwei franzöfifchen Bataillone werben von der Uebermacht zurückgedrängt 
und zweimal zurüdgewerfen und zweimal anf’ Neue angreifend bringen bie 
Ruſſen wieder vor. 

Bon Zeit zu Zeit fteigt Der Nebel und geftattet einen flüchtigen Blick auf 
das Schlachtfeld; dann fenkt er fich plöglic wieder wie ein Vorhang, den 
Gottes Hand herabrollen läßt, die Schredensicenen zu verbergen. | 

Inzwiſchen ift General Bosquet herbeigeeilt und führt trotz des furdt- 
barften Kartätichenhagels an ver Spite feines Stabes feine muthigen Batail- 
Ione die Anhöhe hinauf. Das Plateau ift noch nicht fichtbar. “Oben glaubte 
er die Engländer zu finden und ſtößt — kaum 40 Schritte von ihr entfernt — 
auf ftarke ruſſiſche Colonnen, die ihn umzingeln. Indeſſen eilen die Zuaven 
herbei, durchbrechen die Colonnen und ermöglichen die neue Formation der 
Angriffslinie. 

Eben traf noch die Nachricht ein, daß die Ruſſen in die franzöſiſchen 
Belagerungswerke auf dem linken Flügel eingedrungen ſeien, aber von Trup— 
pen des Generals Forey geworfen worden waren. Die Gefahr war ſomit 
nur anf einem Punkte drohend, hier aber tie Page bedenklich und ſchien ſich 
mit jeder Stunde zu verſchlimmern, denn die Ruſſen verbreiteten ſich über den 
ganzen Höhenrücken von Inkerman und erhielten immer neue Zuzüge. Lord 
Raglan fchüttelte ven Kopf und fügte mit ver ihm eigenen unverwüftlichen 
Ruhe: "Mich winkt, wir find — fehr krank — „Aber hoffentlich noch zu 
kuriren,“ antwortete Canrobert. 

Das Plateau von Inkerman bietet einen beſchränkten en wellen⸗ 
förmigen Raum, auf welchem immer wieder nene ruſſiſche Colonnen erſchienen. 
Hier wüthete der Kampf ſieben Stunden lang, ein furchtbarer, hartnäckiger, 
ſich immer wieder ernenernder Kampf, der hin⸗ und herwogte wie die Meeres— 
Biffart, Eurppäifche Kämpfe. 17 
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jeite zu vermehren und zu verftärken. Die ganze Bevölkerung Sebaſtopols wurde 
aufgeboten, um Erde, Schanzlörbe und Faſchinen herbeizufchaffen, jede Nacht 
gewannen tie Werke an Ausdehnung und wurden nit einander verbunden. 
Es ſchien ſich förmlich das Erdreich überall zu erheben und der Boden ver 
Krim der belagerten Stadt zu Hilfe zu kommen. 


25. Bilder ans dem Lager vor Sebaftopol und deu Kunfgräben, 
12. und 15. October. 


Ein Ausfall, 11. Oet. 

„Segen ihre Gewohnheit jchwiegen vie ruſſiſchen Batterien heute Abend, 
Dieſe Stille hatte Etwas fo Ominöſes, daß wir uns auf einen Ausfall vom 
dort gefaßt machten; zugleid) ging das Gerücht, daß vie Ruſſen uns im Rüden 
ftünden und Balaklava angreifen wollten. Wie es dunkel ward, begann Kapi- 
tän Gordon auf unferer Rechten die Maulwurfsarbeit (Oraben der Yaufgrä- 
ben) mit 4 Compagnien, & 100 Mann. Bor Tagesanbrudy waren wieder 363 
Yards Laufgraben fertig. Eine gleich große Truppe follte auf der Linken und 
im Centrum arbeiten, allein die Sapeurs verwirrten fih im Finſtern und ges 
riethen in die Nähe der feindlichen Linien. Eine ruffifche Truppe gewahrte 
fie und eröffnete in kurzer Diftanz auf fie ein Büchfenfener: Beim Schein 
ter Gewehrblige fahen wir, taß einige ftarfe Bataillone ruffifcher Infanterie 
in aller Stille gegen unſere Werke vorrüdten; man gab daher die Allarm- 
zeichen. Um 1/2 Uhr begann der Feind eine fürchterliche Kanenade auf unfere 
Linfen, da er fah, Daß wir feine Annäherung gewahrt hatten. Die zweite und 
pie leichte Divifion rückten mit Feldgeſchützen vor. Die Ruſſen fehoben nun 
ihrerfeitS auch Geſchütze vor und die Batterien hinter ihren Colonnen leuchte: 
ten in einem ununterbrochenen Wetterfchein, die Luft fanste von Bomben ud 
Paßkugeln und in Das wüſte Getöſe miſchte ſich das helle Geknatter und 
Pfeifen der Heinen Geſchoße. Alle Lager waren auf-den Beinen. Die Fran—⸗ 
zofen auf unferer Linken eilten unter das Gewehr, ihr Trommelmirbel und 
Zrompetengefehmetter Hang dumpf und ſchrill mitten durd den Kanonen— 
bonner und das Kleingewehrkuattern. Faſt eine halbe Stunde lang danerte 
dieſer tolle Lärm, bis plöglid) ein helles, jubelndes Hurrah auf unferer Red): 
ten ihn faft übertünte. Es war der Schlahhtenruf des 88. Regiments, als es 
den Befehl erhielt, auf ven ungefehenen Feind bergab zu ftürnen. Er hatte 
feine Wirkung, denn die Ruſſen, ſchon tüchtig von unfern Kanonen gebläut 
und erjhüttert durd) Das Feuer unferer Infanterie, fahen kaum den Hügel- 
abhang von-unfern Bataillonen befeßt, als fie und den Rüden drehten und 
unter dem Schuß ihrer Artillerie ſich zurüdzogen. Als ver Lärm vorüber war, 
kehrte Alles ruhig in’3 Zelt und Bivouak zurück.“ 

„Zwölf lange Tage können wir uns Sebaftepol von allen Seiten betradh- 
ten. Und während diefe Stadt, das Ziel unferer Wünſche, ſich alltäglich an 
einem neuen über unfern Häuptern Iosgelaffenen muſikaliſchen Konzert ergötzt 
und nenerbings Bomben vom. größten Kaliber 10—12° über uns hinfliegen 
läßt, haben wir noch feinen Schuß gethan. Trotz der tauſend Todesboten, 
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die uns entgegenkommen und die Sonne verfinftern, lebt und arbeitet man 
aber ruhig und ohne Furt, als wäre man in feinen 4 Wänden in Franke 
reich; Jeder ſchläft ruhig unter jeinem Zelte, ſobald er nur einigermaßen Zeit 
dazu hat. Die Ruffen ſchießen freilich Tag und Nacht mit ungeheurem Ge- 
Ihüß auf unfere Arbeiter. Sie haben einen hohen Maſtbaum errichtet, nebft 
einer Bebette, welche unſere Tirailleurs den „grünen Affen» nennen. Bon 
dort aus fieht man in die Laufgräben und fie bezeichnet tie Plätze, 
worauf man zielen muß. Zum Glück ift es jchwierig, eine Haubitze in einen 
gut vertheidigten Laufgraben zu werfen, fo daß fie plage. Uebrigens jchreiten - 
die Arbeiten, welche am Tage wenig vorrüden, bei Nacht raſch voran. Der 
Schuß wird bei weiten unficherer in ber Dunkelheit, und taher kann man 
thättger an den Schanzen arbeiten. Die Ruflen haben jedoch Zielpuntte ge⸗ 
nommen. Während Des Tags teen fie eine Laterne an dieſen Bunkten auf 
und zielen hernach anf viefelben. Dieß bringt fie beinahe in Richtung. Der 
Wind Hat nah Norden umgeſchlagen und droht Schnee zu bringen. Doch 
hat dieß auch feine gute Seite; er entzieht das Geräufh von Spaten und 
Haken den Ohren und damit die Arbeitspläge ver Wahrnehmung des Feindes.⸗ 
20. Dct. (Engl. Bericht.) 

„Alle unfere Soldaten find abgemagert, und ter Staub und der Schweiß, 
feit fange gehäuft, geben ihnen ein verwildertes Ausfehen. Ihre Kleider wür- 
ten der Wirfung der Bürfte widerftehen. Das Ausfehen der glänzenden Offi⸗ 
ziere von der Linie und Garde würde, wenn es nicht fo fehr ernft wäre, 
poffirlich fein. Blos mit dem ausgefchifft, was fie tragen fonnten, haben fie 
ihre Uniform feit 3 Wochen nicht ein einziges Mal abgelegt. Ein abgenügter 
Tſchakow, ein rother Shawl, um die Bruſt gerollt, was äußerft nützlich ift, 
ungeachtet aller Tagsbefehle, ein Sad, welcher die Ration nebſt Zwiebad ent- 
hält und, wenn man e& machen fan, einige Lederbiffen, wie Eier, Honig nnd 
Geflügel, und manchmal, wenn man eine glüdlihe Expedition macht, eine 
lebendige Guns mit den Füßen an ver Hand aufgehängt, dieß ift der Anblick, 
welchen ver engliſche Offizier darbietet.“ 

13. Oct. 

„Bei Sonnenuntergang ſtellen die Ruſſen gewöhnlich ihr Feuer ein, aber 
geſtern Abend ſetzten ſie es ohne Unterbrechung gegen unſere ganze Linie fort. 
Jeden Augenblick unterbrach ein Blitz, groß wie ein Wetterleuchten die Finfter- _ 
niß — dann ward es wieder Nacht und im Nu darauf zeigte ein fchwächerer 
Blitz Bas Blagen der Bombe an. Wir unterhielten uns damit, die Secunden- 
uhr in der Hand, die Intervalle zwifchen dem Knall, dem Kugelgefaus und 
der. Erplofion zu zählen und dadurch die Entfernung ber feindlihen Kanonen 
und ihrer Tragweite zu berechnen. Einen merkwürdigen Gegenjaß bildete das 
tiefe Schweigen im englischen Lager zu dem fortrollenden Donner ber ruſſiſchen 
Batterien, zu Muſik, dem Trompetenruf und ve lebhaften Geräuſch im Lager 
der Franzoſen.“ 

14. Dct. 
„Das Terrain zwiſchen Kadikoi und Traktio iſt ausnehmend hügelig; der . 
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Hügelrüden gipfelt fid) zu mehreren Kuppen und ift von weiten Thälern 
durchſchnitten. Auf fünf diefer Kuppen, welche tie Straße von Balaklava über: 
bliden, arbeiten 2000 Türken unter ver Leitung des preußifchen Ingenieur: 
offiziers Kapitän Wagmann am Bau mehrerer Revouten, deren jede eine 
Befagung von 250 Türken zählen und mit fchweren Kanonen armirt fein wird. 
Diefe armen Burfche arbeiten fehr willig und unermüdlich, obwohl man fie 
Die größten Entbehrungen leiden ließ. Weiß Gott, warum, aber die türkiſche 
Regierung hat uns anftatt einige von Omer Paſcha's Veteranen lanter Neu⸗ 
linge geſchickt. Biele darunter find ältere Leite, aber nichts beftoweniger Re- 
freuten, vie faum ein Jahr lang bie Muskete getragen haben und von Hauſe 
aus dem friebfertigen Stande der Burbiere, Schneider und Kräuter angehören. 
Trotzdem arbeiten fie tüchtig und mit einer Geduld, die Einen faſt befhämt. 
Dian verfichert, daß diefe 8000 Mann faft ganz ohne Lebensmittel an's Land 
gefeßt wurden und feit der Almaſchlacht Ichten fie von zwei Zwiebacken per 
Mann. Nicht einmal Tabad hatten fie. Aber jetst find ihre Leinen in Wonne 
*verwandelt; das Id: Bolt füttert fie und fie IBelgen in Kafſee, Zuder 
und Reis. 

Ein Bericht vom 19. Oktober ſchildert uns die Kedheit der engliſchen 
Scharfſchützen: 

„Eine Abtheilung dieſer gefährlichen Spaziergänger ging am 18, Oftober 
big an den äußerten Saum bes beftrittenen Terrains von Sebaftopel und 
erlegte 93 Ruflen. Vier diefer verwegenen Burſche nüherten fich den großen 
Kaſernen Sebaftopols auf 500 Yards und fenerten geradezu durch die Yenfter. 
Ein ‚anderer engliſcher Scharfſchütze erſchoß 3 Ruſſen, und wie ein guter Jä⸗ 
ger, ver auf Wild ausgeht, war er nicht damit zufrichen, ſondern er holte 
fih die Gefallenen und brachte fie als Siegestrophãe zu ſeinen Kameraden 
zurück.“ 

Ein Gegenſtück hiezu liefert ein Brief eines franzöfifchen Offiziers vom 
25. Öftober: 

„Tag und Nacht arbeiten die Solvaten- in den Laufgräben, ſo daß alle 
Schwierigkeiten, die das Terrain ihnen entgegenftellt, mit verhältnigmäßiger 
Leichtigkeit Hberwunden werben, Es ift ein wahres Vergnügen, ven Fortgaug 
diefer Arbeiten zu verfolgen; Alles arbeitet in der beften Laune, Die Pfeife im 
Munde, mit hundert Wigen und heiteren Gefüngen,- unter denen mir. die 
Parodie eines bekannten franzöfiihen Gaſſenhauers auffiel, der mit. ven Re⸗ 
frain fließt: „Du kriegſt fie nicht, mein ſchöner Nikolans.« Der Soldaten⸗ 
wig wandte Diefe Bhrafe auf Sebaftopol an mit der Variante: „Wir kriegen 
fie, mein arıner Nikolaus.« Das Feuer des Feindes ift furdtbar, ein unauf⸗ 
hörlicher Kugelregen und zwar der Mehrzahl nad von 68pfündern, doch ift e8 
nicht gefährlih, da man die Kugel kommen fieht und leicht ausweichen kann. 
Seit dem Tage indefien, wo die Elite unferer Jäger und Zuaven in den 
Laufgräben Pofto faffen konnte, hat das Feuer bedeutend nachgelaſſen. Man 
muß dieſe Burſchen ſehen, wie fie Hinter jedem Gegenflande, ver fie den 
Blicken des Feindes entziehen kann, kauern, das Ohr nach dem Winde ge- 
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richtet, den Finger amı Drüder, und ruhig den Augenblid abwarten, wo bie 
ruſſiſchen Artilleriften ven Arm ausſtrecken, um die Geſchütze zu laden, ober 
fid) mit dem Kopfe hervorwagen, um zu richten. Vorgeſtern hatte ich den 
Dienſt in ven Laufgräben; meine Lente wareu feit einer Viertelſtunde auf 
ihrem Boften, auf dem fie 5 Stunden zuzubringen haben und ich beanffichtigte 
fie. „Aufgeſchaut,“ fügte ein Jäger. Ich ſetzte mein Fernglas an's Auge 
und fah einen Kopf, der durch eine Schießfcharte zu bliden wagte; doch konnte 
man. kaum ein Auge bemerken. „Da ift mein Wildpret,“ flüfterte mein Nadı- 
bar; man börte einen Knall und ein zufriedenes „gut gefaßt;“ der arme Ruſſe 
war gefallen. Seit zwei Tagen bemerken wir Infanterieuniformen bei deu 
Stüden; die Artilleriften reichen wabrjcheinlich nicht mehr aus.“ 


26. Land und Secbombardement om 17. Oct. 1856. 


Am 17. Oktober wurden bie Forts von Sebaftopol von der alliirten Flotte 
kombardirt. Ueber vie Phyſiognomie des venfwürdigen Tages fchreibt cin 
Augenzeuge: 

„Um 6'/e Uhr Morgens anı 17. Oftober wurde auf das verabredete Zei⸗ 
hen das Feuer von allen frauzöſiſchen und engliſchen Batterien aus 126 Ge⸗ 
Ihägen zugleich eröffnet umd unter furchtbarem Donner zitterte ver Boden. 
Die Feſtung erwieberte das Teuer wit gleicher Heftigfeit. Die Bomben und 
Granaten zerplagten und warfen ihre mörderiihen Splitter nach allen Seiten 
bin; die Kanonenkugeln prallen an den Bruftwehren ab und fpringen wie 
ſchwarze Ballone auf dem freien Felde umher. Es folgt Schuß auf Schuß 
und ein dichter Rauch bedeckt den Horizont und hüllt die Kämpfenden ein. 
Zahlloſe Feuerſtreifen durchfurchen die coloſſalen Rauchmaſſen. Ein franzöſi⸗ 
ſches Pulvermagazin fliegt in die Luft. Die zerfchmetterten und verbrannten 
Leichen liegen in ber zum Schweigen gebrachten Batterie umher. Die Leben- 
den und Todten find in der Fenermaſſe kaum zu unterfcheiden; alle Gefichter 
find gefhwärzt und balbverbrannt — ein entfeßlicher Anblick! 

Es ift 10% Uhr; Angriff und Bertheidigung find gleich hartnädig. 

Indeſſen hatten die Flotten mit den Landbatterien zugleich angreifen ſol⸗ 
len, aber durch Die Windſtille zurückgehalten, konnten ſich vie Schiffe erft un 
10'/ Uhr ſammeln. Es war beinahe 11'/: Uhr Mittags, als die türkifchen 
Kriegsſchiffe und der engliihe Admiral erſchienen. Sogleich wurde ſignaliſirt 
„zum Kampfe fertig!" Ein einſtimmiger begeifterter Ruf -antwertet dem im⸗ 
pofanten Signal: „Es lebe Frankreich! es lebe der Kaiſer!“ Alle find kampfes⸗ 
muthig ; der Gedanke an den Tod ift nichts weiter als ver Gedanke an den Ruhm! 

Die Angriffeihiffe erwarten nur das legte Signal: „Die Anker werfen!“ 

Es it 12 Uhr 5 Minuten, als das großartige Schaufpiel beginnt. Die 
beiden dunklen Reihen der Schiffe rücken gleichzeitig vor; ſchon bilden bie 
Schiffe der erften Reihe eine gerade Linie und werfen unter dem euer des 
Feindes an den ihnen zugewiejenen Stelfen die Anker. Die feindlichen Kugeln 
fanfen durch das Tackelwerl der Schiffe, deren zweite Reihe fih den Lücken 
der erfien gegenüber aufftellt, Noch ift alles auf Seite der Ylotten ruhig. 
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Es ift 1 Uhr. Sin tauſendſtimmiges Hurrah erfhallt, lauter als ver 
Donner der feindlichen Kanonen und dieſem Freudenrufe antwortet das furdht- 
bare Gebrüll der Gefhüge. Alle Kriegsfchiffe fenern zugleich. 

Das Bombardement war furditbar. In einer Entfernung von 6 Meilen 
Hang ed wie das ununterbrochene Gefchmetter einer im vafendften Lanf heran 
braufenden Lokomotive, nur lauter natürlid. Den ganzen Tag berrichte tiefe 
Windftille, fo daß der Rauch wie ein fchwerer Mantel um Schiffe und Bat- 
terien hing, beite Theile am Sehen. verhindernd. Zauberhaft war Die plöß- 
liche Beränverung am Abend. Erft heißer Sonnenbrand, Rauch und Dunft, 
Erplofions- und Bombenblige und das Gebrüll von 10,000 Kanonen — darauf 
mit einemmal ein ftiller, Fühler, glänzend geftirnter Himmel über einem ſpie— 
gelglatten Meer und darin der langhinzitternde Wieberfchein der Laternen von 
ven Maften ver Schiffe, die in lautlofen Schweigen a der Schlacht surüd- 
fehrten. 

Eine Aktion von folder Dauer gegen fo 7 — und wohlarmirte 
Feſtungswerke konnte natürlich nicht ohne erheblichen Verluſt beſtanden wer⸗ 
den. Schiffe, Maſten, Raen und Takelwerke waren großentheils durch Bom- 
ben und glühende Kugeln mehr over weniger beſchädigt worden. Der Albion 
gerietb nad einen zweiftündigen Kampf, nur 700 Yards Diftanz, an zwei 
Stellen in Brand und wurde nur mit Noih aus dem Feuer bugfirt. Er hatte 
im Rumpf und an ven Maften jehr gelitten. Der Retribution wurde ber 
Hauptmaft glatt weggefchoflen und ver Firebrand hatte außer dem Befan« . 
maft Teine einzige NRane mehr übrig. Auch die Arethufa mußte aus dem 
Teuer bugfirt werden. Dem Agamennon und ben Sanspareil ging 
mitten im furchtbarften Bombenhagel ein Heiner Schleppbampfer voraus, die 
Circaſſia. Diefe vorgefpannte winzige Mufchel ſah aus, als könnte man 
fie Imit einer Bogelflinte im Schach halten, aber muthig tappte fie -voraus, 
ven Leviathans hinter fich einen Weg bahnend. Gegenftand allgemeiner Bes 
wunderung war Admiral Lyons, der mit feinen Agamemnon einmal rubig 
heranfam, vor dem Welpenfort Anler warf und fidh nicht wegrührte, bis es 
verſtummt war. 

Die Franzoſen feuerten wunderſchön — in einem ununterbrochenen Don⸗ 
ner — aber bie Anſicht ift allgemein, daß fie zu weit draußen, 1400 Yards 
vom. Sort Alexander, ſtanden. 

Die Granitmauern Sebaſtopols find nun zwar vor dem Feuer ber eng- 
lichen und franzöſiſchen Holzburgen nicht gerade in ven Staub gefunten, aber 
fie fahen am Abend doch ganz anders aus, als am Morgen. Die Kanonen 
der oberften Gefchütreihe vom Sort Konftantin waren faſt ſämmtlich demon⸗ 
tirt, den untern ‚wurbe weniger Schaben zugefügt, da fie bis zum legten Aus 
genblid fertfnaliten. 


27. Das Gefecht bei Balaklava am 25. Oftober 1854, 


Das Gefecht bei Balaklava war der Verſuch eines combinirten Mandvers 
zum Entjag der Feſtung. Es fand in ziemlicher Entfernung von dem Orte 
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an der Straße ftatt, die” um das Ende des Meerbuſens von Baltihi Sarai 
nach Balaklava führt. Auf den das Terrain gegen Norden dort dominirenden 
Höhen hatten die Alliirten zum Schuge ihrer Stellung und zur Abwehr der 
Angriffe, die vorausfihtlih auf diefelbe vom Feinde würden unternonmen 
werben, vier Redonten errichtet. Die Werle waren von Türken unter Rus 
ſtem Paſcha und dem Oberbefehl des den rechten Flügel ver Alliierten con» 
mandirenden Sir Collin Campbell beſetzt, jedes verfelben etwa von 200 
Mann. 

Mit einer überrafchenden Schnelligkeit griffen die Rufen unter General- 
lientenant Liprandi, 20,000 M. ftarf, bei Tagesanbruch die verichanzten 
Höhen an und nahmen fie nicht ohne einen für die Türken bei ihrer geringen 
Anzahl und ver geringen Wiperftandsfähigfeit der unvollenveten Werte ebren- 
vollen Kampf. Indeſſen war die ruffifhe Cavallerie, unterftügt von zahl- 
reicher Artillerie, in der Ebene vorgerüdt und griff wieberholt die feitge> 
Ihloffenen undurdpringlichen Reihen des 93. Regiments der Bergfchotten an, 
auf deſſen Flügeln fi) auch die Türken gefammelt hatten, in weiteres ruffi« 
ſches weit ftärferes Cavalleriecorps vüdte in der Ebene vor, wo bie ſchwere 
englifche Savallerie beinahe zwei Stunden lang das Feuer des Feindes ans- 
gehalten und den Rüdzug ver Türken gevedt hatte. Sie wollte eben herbeis 
eilen, um ben linken Flügel der Schotten zu decken. Bei diefen Manöver 
mußte die engliſche Savallerie, um die Front zu verändern und der ruffiichen 
Reiterei entgegenzugehen, durch Weingärten ſprengen, wodurch die Schwadro⸗ 
„nen etwas in Unordnung geriethen. 

Schon waren die Rufien in die Ebene vorgebrungen und erwarteten ſte⸗ 
henden Fußes die engliſche Cavallerie, die durch die Weingärten ſich arbeitend 
heranſprengte. Beide Reiterſchaaren waren nur noch einige Schritte von einan⸗ 
der entfernt, der Zuſammenſtoß mußte furchtbar werden. 

Es folgte ein Augenblick des Stillſtandes, zwei oder drei Secunden viel⸗ 
leicht. Plötzlich hoben die engliſchen Offiziere ihre Säbel; man hörte einige 
Piſtolenſchüſſe; dann lösten fi die Reihen auf. Englander und Ruſſen wa⸗ 
ven unter einander gemiſcht; es war cin unbeſchreiblicher Tumult von Men⸗ 
Ihengeichrei, Pferdegewieher, Säbelgeklirr! Es wurte Dann gegen Dann 
gelämpft. Zwei weitere engliſche Schwadronen attafirten die Flanken ver 
Ruſſen, welde geworfen eiligft in ihre Poſition zurüdgingen und auch die 
Jnfauterie im eiligen Rüdzuge niit fortriffen, die in ven nächften Redouten ftand. 

Die beiden Armeen hatten inzwifchen die wirkfamften Vorkehrungen ge- 
troffen, um ven beabfichtigten Angriff ver Ruſſen auf Balaklava abzuwehren. 
Die Ruſſen hatten fid) über vie Ebene auf das jenfeitige Plateau. zurückgezo⸗ 
gen, während auf deut diefjeitigen Plateau tie Engländer und die Truppen 
ber 1. und 3. Divifion fchlagfertig flauden. Die Generale Ganrobert und 
Raglan mit ihren Generalftäben begaben ſich auf vie Höhe, wo fie jämmt- 
lihe Zruppenbewegungen überfehen konnten. Drüben ftanden die Ruſſen in 
ihrem eigenen Terrain neu formirt mit binlänglicher Artillerie in Front und 
dlanten; ihre Maflen bevedten die waldigen Höhen bis zur Tſchernaja; ver 
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Shägung nad) mußten fie 20,000 M. ftark fein und ber Reſt fih im den 
Hohlwegen und Geftrüppen verborgen hälten. Offenbar hatten Me RKuſſen 
die Abfiht, Die Alliirten aus ihrer feſten Stellung in tie ebene und breite 
Thalfohle des Thales von Balaklava herabzulocken nnd dort anzugreifen. Ihr 
Plan gelang ihnen theilweife nur zu gut. 

Lord Raglan befahl „vorzurüden und unter allen Umftänven die Höhen 
zı nehmen.“ Oenerallientenant Lucan nahm ven Befehl wörtlid und befahl 
dem Generalmajor Grafen von Cardigan, nit der leichten Brigade vorzu⸗ 
rücken. Die Gefahr des Miflingend war augenfheinlid. Die Ruſſen ftan- 
den in dichten Maffen und konnten mit Krenzfener von den Tfchernajahligeln 
herab das Thal beftreihen und im Hintergrumte des Thales waren ſtarke 
ruſſiſche Infanteriecolonnen verborgen. 

Ford Cardigan trug daher Bedenken, den Befehl zu vollziehen uud ent- 
gegnete, feine Reiter würden auf ver langen Strede, die fie zurüdznlegen 
hätten, unter dem Kreuzfeuer ver feinvlihen Batterien niedergeworfen und 
durch die Kugeln ber Infanterie aufgerieben werden, bie an dem Saum 
der Wälder fand, die die Hügel befleiven. Aber auf dieſe fo wichtigen Ge⸗ 
genvorftellungen erhielt er zur Antwort, ter Obergeneral habe gemeffenen 
Befehl gegeben. j 

Lord Cardigan ftellte fih an vie Spige feiner Brigade. Er warf, wie 
und ein Offizier aus feiner Ungebung erzählte, einen tief betrübten Blid anf 
feine ſchönen Regimenter, die er in ven Tod führen follte, fette fein Pferd 
und rief: „Vorwärts der lebte Cardigan!“ 

Die auf dem Gipfel und dem Abhange ver Hügel ftaffelförmig aufgeftell- 
ten Truppen fahen mit unenblichem Schmerz dieſe ſchöne Brigate zu einem 
heldenmüthigen, aber tollen Angriffe durch die Ebene fprengen. Tauſend angft- 
volle Blicke folgten ihr, bis fie in einer großen Rauchwolle verſchwunden war; 
fie fprengte pfeilfchnell auf die mörderiſchen Batterien los, die ihr einen Kar⸗ 
tätſchenhagel entgegenfehleuderten. 

Diefer ungeftümnte, wie ein Orkan heranbrauſende Augriff, ven das Feuer 
ver Gefchüte nicht abzuwehren vermochte, feßte die Ruſſen in Erſtaunen. Die 
tapfern Reiter fprengten die Hügel hinan, erftürnten vie Batterien und dran⸗ 
gen, Alles um fich niederwerfend, in die Dichten Colonnen ein. Pldtzlich 
ftärzte eine ftarfe Infanteriemiaffe aus dem Gebüſch hervor und empfing Die 
Engländer mit einem heftigen euer. Dennoch drang bie tapfere Brigade 
nnaufhaltfam vor, ftieß anf die ruſſiſche Eavallerie und es entſpann ſich ein 
Kampf, Dann gegen Maun, an dem Fußvolk und Reiter tbeilnahmen, ver 
aber zum Nachtheil der Engländer ausfiel, als ruffifhe Uhlanenregimenter 
fie in die Ylante nahmen und dichte Maſſen von allen Seiten vorrüdten. 
Die Brigate muß umkehren, wenn fie nicht bis auf den letzten Mann fallen 
will, aber fie muß die feintlihen Reihen zum zweiten Male durchbrechen und 
noch einmal über bie Ebene fprengen, die auf allen Seiten dem Feuer ber 
feindlihen Geſchütze und Infanteriemaffen ausgefett war. 

Ein Theil der Gefahr jedoch war befeitigt, denn Angefichts der Vernich⸗ 
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tung, die die Brigade Cardigan bedrohte, waren auf dem linken Flügel ber 
Engländer 6 Schwadronen afrifanifche Chaffeurs gegen eine auf einem großen 
Waldhügel errichtete ruſſiſche Batterie vorgefprengt und hatten .fie troß der 
Hilfe, die zwei ruſſiſche Bataillone mit einer Tirailleurlette aus dem Dickicht 
bhervortretend braten, in ungeflünmen Angriff genommen, 

Die wichtigſte und gefährlichfte der ruſſiſchen Batterien hatte dadurch auf- 
gehört, die englifche Kavallerie zu befchießen, aber dennoch war ihre Umtehr 
entfeglich. Weber eine mit Todten und Berwundeten befäete Ebene guloppir- 
ten die fchenen, herrenlofen und ihre tödtlich verwundeten Reiter hinter fich 
herfchleppenten Pferde; antere fehleppten fid) bluttriefend und zitternd unter 
die Schwere Kavallerie, als ob fie in ven geſchloſſenen Reihen Schuß fuchen 
wollten. Es war ein trauriger herzzerreißender Anblid, die ſchöne, um mehr 
ald die Hälfte verringerte und noch immer von ben Kartätfchen. beftrichene 
Brigade unter ter Anführung ihres tapferen Generald zu ven englifchen 
Linien zurüdfehren zu fehen. Bosquet, der von der Anhöhe herab dem Angriffe 
zuſah, ſprach zu einem feiner Adjutanten: „C'est une attaque brillante, mais 
ce n'est pas la guerre!“ 

Das Armeecorps des General Liprandi hatte fich hinter die Hügelfette 
jenfeits der Tſchernaja aufgeftellt und verfuchte fein weiteres Vorrücken. 

Es war Mittag. General Banrobert und Lord Raglan ließen die Trup⸗ 
pen eine minder ausgebehnte Stellung näher bei Balaklava einnehmen, fo Taf 
fie mit dem Obfervationscorps verbunden waren und beſchloßen, vie Pofition 
Balaklava mit feften Vertheidigungsmitteln zu umgeben. 

Die engliide Eavallerie mar verloren. Von 800 Mann kamen nur 200 
zurüd, und von 600 Mann ver leichten Infanterie, die ebenfalls in's Ge- 
feht gebradht war, verließen nım 198 den Kampſplatz. Das 17. Lancierregi- 
ment war gänzlich aufgerieben. Vor Einbruch der Nacht waren die übrigen 
englifhen Truppen eingetroffen und nahmen, die tapferen Schotten voran, 
noch am Abend drei der Redouten den Ruſſen wieder ab. Die öftliche hächft- 
gelegene nahm den folgenden Tag die eiligft berbeigezogene Divifion Bosgnet. 


28. Die Schlacht bei Yulerman am 5. November 1854. 


Um die ruſſiſchen Truppen zur äußerſten Kraftanftrengung zu fteigern, 
waren die Großfürſten Michael und Nikolaus in Sebaftopol angefommen 
und machten auf die Truppen einen moralifchen Eindruck, dev durch den Ya- 
natismus der Hingebung unendlich verſtärkt wurde Ihre Ankunft begrüßte 
unter dem Donner der Kanonen das Läuten der Sloden und lautes Jubel- 
geſchrei, das das gleichgültige und theilnahmlofe ee in’8 Lager der Verbün⸗ 
deten herübertrug. 

Mit der Ankunft der Großfürften war gleichzeitig ein Angriff auf Die, 
Berbündeten befchloffen. Die ganze Nacht vom 4/5. Nov: hatte es ſtark geregnet 
und e8 folgte ein trüber, kaum durch einen Sonnenblid erhellter Tag. 

In der finfteren Nacht, wo die vom Regen durdnäßten, von der Kälte 
eritarrten Borpoften minder wachſam waren, nahmen die Ruſſen ihre Stel- 
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tungen ein; General Liprauti rüdie gegen Balaflara, General Tannenberg ge- 
gen Inkerman; vie Truppen in Schufiepel waren zum Augriiy anf tie fran⸗ 
zoſijchen Belagerungöwerfe bereit. 

Ce war fünf Uhr Morgens; ver Brigategeueral Cetringten hatte 
bereits Die Borpoften wijitirt und noch hatte man tie Bewegungen ter Ruſſen 
nicht bemerit, tie bereits in ungeheuren Maflen tie das Thal beherrſchenden 
Höhen heranfftiegen, um ven Engläutern, in teren Yager man ſich ter vell- 
femmeniten Ruhe une Sicherheit ũberließ, ein biutiges Erwachen zu bereiten. 
In ter ſchwachen Morgentämmerung und tem dichten Nebel waren tie rujji- 
ſchen Golonnen faum anf einige Schritte zm jehen. Gleichzeitig begaun Ge⸗ 
neral Lipraudi jeine Demonftrationen gegen Bulaflara in tem mit Rebel ge- 
füllten Thale. 

Endlich fallen Schüſſe zuerit kei ver 2. franzöfiiden Diviſien, tie ten 
Englänvdern zunädjit lagerte. Bosquet jebt ſich fegleih zu Pferd und tie 
Divifion greift zu Ten Waffen. Ter Feind zeigt fih an drei Punkten: an 
ver Brüde von Inkerman, in ver Tichernajaebene und vor einer Auhöhe, anf 
welcher ein ruffiicher Zelegraph ficht, ta, wo tie Strafe von Woronzoff auf 
das Blatean führt. 

Bosquet ritt gegen Inkerman, wo er ten engliihen Generalen Brown 
und Cathcart begegnete, denen er feine Hilfe anbot, ta er ten Hauptangriff 
gegen Inlerman gerichtet glaubte. Die Engländer lehnten das Anerbieten ab 
und Bosquet ritt zum Telegraphen zurüd, wo er tie Bewegung ver Angriffe: 
colonnen beobachtete. Inzwiſchen war ver Nebel etwas geftiegen und man 
fonnte die ruffiihe Gavallerie im Thale ſehen. Gegen Balallava war ver 
Angriff matt und unfidher, bei Interman aber das Feuer ver Artillerie und 
Aufanterie jehr heftig. 

Bosquet konnte fich des Gevantene nicht erwehren, daß tiefe beide De- 
monftrationen ein Scyeinangriff feien und der Feind den Hauptangriff gegen 
das Plateau von Inkerman richte, als ein heranſprengender engliſcher Gene⸗ 
ralſtabsoffizier ſeine Ahnung beſtätigte. 

Inkerman war in der That der Punkt des Hauptangriffs, wo die Batail⸗ 
lone an einander ſtießen, wie die vom Sturm gepeitſchten Meereswogen. 

Die Engländer waren in ihren Zelten durch Kanonenlugeln, Kartätſchen 
und Mustetenlugeln überrafht und die noch an Pfählen feftgebuntenen Pferde 
zu Boden. geftredt; Mancher der Schlafenden ftand nicht mehr auf. Die Er- 
wachenden greifen im Finftern nad) ihren Waffen und ftürzen balbgefleivet 
aus ihren Zelten, ohne zu willen, wohin fie fi) wenden follten. Die ganze Scene 
unbejchreiblicher Verwirrung ift in dichten Nebel gehüllt. Auf den umgewor— 
fenen Zelten wird mit beifpiellofer Erbitterung gefämpft; die Blutftröme mi— 
ſchen fidh unter ven Regen und die in der Eile formirten Bataillone gleiten 
auf dem mit Blut bevedten Boden beftändig aus. General Kathcart füllt, 
indem er ſich mit gezogenen ‘Degen an ber Spige feiner Soldaten, die Die 
eherne Bruft den ruſſiſchen Bajonneten entgegenwerfen, ftellt. Oberſt Se y— 
mour, der vom Pferde fpringt, um die blutige Leiche feines Generals aufzu= 
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heben, ſinkt an feiner Seite nieder. Durch die glänzendſte Tapferkeit machen 
die Engländer ihre Sorglofigfeit wieder gut. Sie treffen in der Schnelligkeit 
alle Vorkehrungen, nm die von allen Seiten gleich einem. reikenden Strome 
auf das Plateau vordringenden Ruſſen abzuwehren, teren Referven and auf 
den beiden Straßen, vie aus dem Inkermanthale auf bie Anhöhe führen, 
heranrüden und die englifhen Linien zugleich in ver Flanke und im Rücken 
bedrohen. 

Es war beinahe acht Uhr, als, von Bosquet geſchickt, die Truppen des 
General Bourbafi auf ven Kampfplatz ſtürzten. Mit hochgehobenem Degen 
führte. der General feine tapfern Soldaten mitten in das vom Feinde befette 
Gebüſch. Frankreich reichte England tie Hand und nahm Theil am Kampfe. 

Die Engländer, ihre Berbündeten heranftürmen fehend, brechen in lauten 
Jubel aus und hören einen Augenblid zu fünipfen auf, um ihre mit But 
bevedten Waffen zu ſchwenken. Die Bermundeten richten fid) auf, ſtimmen 
in den Hurrahruf ein und die franzöfifhen Truppen mit dem Nufe: vive 
’Empereur! antwortend werfen fich auf die ruſſiſchen Bataillone. 

Der Feind, durch den ungeſtümmen Angriff auseinander gefprengt, for- 
wirt vafd) feine Reihen wieder und der Kampf entbreimt mit doppelter Wuth. 
Die zwei franzöfifchen Bataillone werden von der Uebermacht zurückgedrängt 
und zweintal zurüdfgeworfen und zweimal auf’ 8 Neue angreifend bringen bie 
Ruſſen wieder vor. 

Von Zeit zu Zeit ſteigt der Nebel und geſtattet einen flüchtigen Blick auf 
das Schlachtfeld; dann ſenkt er ſich plötzlich wieder wie ein Vorhang, den 
Gottes Hand herabrollen läßt, die Schreckensſcenen zu verbergen. | 

Inzwiſchen ift General Bosquet herbeigeeilt und führt troß des furdht- 
karften Kartätichenhagels an der Spite feines Stabes feine muthigen Batail- 
lone die Anhöhe hinauf. Das Plateau ift noch nicht ſichtbar. Oben glaubte 
er die Engländer zu finden und ſtößt — kaum 40 Schritte von ihr entfernt — 
anf ftarke ruſſiſche Colonnen, vie ihn umzingeln. Indeſſen eilen die Zuaven 
herbei, durchbrechen bie Colonnen und ermöglichen die neue Formation der 
Angriffslinie. 

Eben traf noch die Nachricht ein, daß die Ruſſen in Die franzöſiſchen 
Belagerungswerke auf dem liuken Flügel eingedrungen feien, aber von Trup- 
pen des Generald Forey geworfen worden waren. Die Gefahr war fomit 
nur anf einem Pınkte vrohend, hier aber tie Lage bedenklich und ſchien fid) 
mit jeder Stunde zu verfchlimmern, denn Die Affen verbreiteten fich fiber den 
ganzen Höhenrücden von Inkerman und erhielten immer neue Zuzüge. Lord 
Raglan fchüttelte ven Kopf und fügte mit der ihn eigenen unverwüſtlichen 
Ruhe: "Mid dünkt, wir find — fehr krank.“ — „Nber beffentlich nody zu 
furiren,“ antwortete Canrobert. 

"Das Platean von Inkerman bietet einen se ünekenen wellens 
. förmigen Raum, auf weldem immer wieder nene ruſſiſche Colonnen erſchienen. 
. Hier wüthete der Kampf fieben Stunden lang, ein furdtbarer, hartnädiger, 
fid) immer wieder erneuernder Kampf, der hin⸗ und herwogte wie bie Mecres- 
Biffart, Eurppäifche Kämpfe. 17 
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wellen, bie fi an der fteilen Käfte brechen und zurüdwälzen, um wieder ge- 
gen den Strand zu rollen. Unaufhörlich ftoßen die Maſſen zufammen; fie 
löfen fi auf, c8 wird Mann gegen Mann gelämpft, bis die Kräfte erichöpft 
find; dann werben bie Linien wieder formirt und ein neuer verzweifelter Kampf 
beginnt in ven Schluchten, in den Gebüſchen. Das war der Tag von Inkermaun! 

Die Ruſſen berennen tie am Abhang gegen die Tſchernaja errichtete Re— 
boute. Das Garderegiment kämpft Schritt für Schritt im Innern und ber 
Umgebung des Werkes, Die Ruſſen erftiirmen vie Redoute, werden aber von 
den Elitetruppen bafd wieder vertrieben. Eine Heine Weile umzingelt ver 
Feind dieſes ſchöne mit Blut bevedte Regiment und erhebt ein zu frühzeitiges 
Trendengejchrei, denn unter lautem Hurrah ftürzgen Bosquets Zuaven, Jäger 
und afrikaniſche Tirailleurs herbei. Sie raffeln Durch die Gebüſche und jchlei- 
dien wie Katzen durch Das wellenförmige zerflüftete Terrain, einer Schaar los⸗ 
gelaffener Raubthiere ähnlich, bald verſchwindend, bald wieder zum Vorſchein 
kommend. „Das find Panther, die im Gebüſche hin- und herſpringen,“ ſagte 
Bosquet, der ihnen mit Bewunderung nachſchaute. Wie auf ein gegebenes 
Zeichen formiren ſie ſich in Reih und Glied und ſtürzen auf die verblüfften 
Ruſſen los. Lawinen gleich ſtürzen die franzöſiſcher Bataillone herbei, um⸗ 
zingeln die Redoute; erſtürmen ſie und ſtoßen die ſich noch wehrenden Ruſſen 
auf den Bruſtwehren nieder. Der Feind zieht ſich in regelloſer Flucht zurück, 
die Franzoſen folgen und ſtürzen ihn am Rande des Plateaus von der ſteilen 
Höhe in die Steinbrüche hinab. Alle finden den Tod in der Tiefe. Unten 
im Thal liegen die zerichuetterten Peichen hanfenmweife, wie oben auf ten 
Platean. 

Alles war vorüber; die legten ruſſiſchen Colonnen anf dem Rückzuge und 
die ruſſiſche Artillerie Hält ihre Pofitionen feft md fenerte mit ven Schiffen 
zugleich, ven Rückzug zu decken. Ueberall ſuchen ſich die regelloſen Maſſen zu 
vereinigen. Eine Reitergruppe ſprengt mit verhängten Zügel über die Brücke 
von Inkerman gegen die Borftadt. In Diefer Gruppe befinden ſich Die jungen 
Großfürſten, die den ganzen Tag auf dem Kampfplag geblieben und dem Kar- 
tätſchen- und Musketenfeuer ausgejegt waren. Mit Litteren Gefühle mußten 
fie ihre Siegeshofinungen ſchwinden fehen und ſchauten mit traurigen Blicken 
auf die decimirten, im Thale zerſtreuten ruſſiſchen Batailloue. 

Der Erdboden war dergeſtalt mit Todten und Sterbenden bedeckt, daß 
tie Pferde nicht verwärts konnten; an gewiſſen Stellen lagen mehrere auf 
einander. Die beiden Obergenerale mußten von Pferde ſteigen, als ſie ſich 
oberhalb der Redoute auf den Höhenrücken begaben. 

Sobald Lord Raglan ven General Bosquet bemerkte, ging. er anf ihn 
zu, reichte ihın die Hand umd fagte: 

„Ich dauke Ihnen im Namen Englants,« 

Wo er fi) jehen ließ, war er von den Truppen mit begeiflerten Zuruf 
empfangen und fürwahr der „Held von Inlkerman« hatte ſich an dieſem Tage 
wirflid mit Ruhm bedeckt. Werfen wir einen kurzen Rückblick auf das Leben 
des verdienten Generals. ne 
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> 29. General Bosquet, Ä 


im Jahre 1810 zu Mont-ve-Marfan geboren, ift einer jener jungen Generale, 
‚bie der afrifanifche Krieg. ſchnell herangebilvet; fein Name iſt einer ver populäre 
ften in der Armee und er ift viefer Popularität auch wirklid) würbig, Denn 
immer Da, wo es gilt, muthig vorwärts zu gehen, und Strapazen zu erdulden, 
ift Bosquet an der Spitze ſeiner Truppen zu finden. Von 1831—1833 be- 
ſuchte der junge Bosquet die Artillerieſchule in Metz und trat in dieſem Jahre 
als Artillerielieutenant ſeine Laufbahn in Algier an, um nach vierzehn Jahren 
als Brigadegeneral nach Frankreich zurückzukehren. Um zu erzählen, was er 
in Afrika geleiſtet, müßte man eine Geſchichte des Kampfes gegen die Araber— 
ſtämme ſchreiben. 

Im Jahre 1849 ſchiffte ſich Bosquet mit feinen Waffenbrüdern wieder 
nad) Afrika ein, um im Kampfe gegen die Kabylen durch vie Erſtürmung des 
Engpafles von Menayel neue Porbeeren und den Grad eines Divifionsgenerals 
zu erringen. Sechs Monate ſpäter (Febr. 1854) erhielt er das Commando 
der 2. Divifion der Orientarınee. Seine glüdliche Umgehung des rufjifchen 
Iinfen Flügel in der Schlacht an der Alma erwarb ihm das Großoffiziers- 
freuz der Ehrenlegion. Die Schlacht bei Inkerman ficherte ihm neue An— 
ſprüche auf ven Dank Frankreichs und Englands. Ein Offizier feines Stabs 
ſchrieb: „Wie furchtbar aud) der Kampf wüthet, man kann die Faſſung nicht 
verlieren vor dieſem ruhigen gelafjenen Antlig, Das mitten im Kugelvegen 
heiter und intelligent bleibt und durch feine Freundlichkeit allen Muth einflößt.« 
In diefen Worten liegt ein voppeltes Lob des Verftandes wie des Herzens. 

Bald nachher belohute der Kaifer dieſe gläuzenden Dienfte, indem er ben 
za Bosquet zum Marſchall von Frankreich ernannte. 


30. General Peliſſier, jest Herzog von Malaloff. 


General PBeliffier, der moderne Alta Napoleond, gehört ganz ver ber in 
der rauhen Kriegsſchule Algeriens gebilveten Klaſſe von Offizieren an. Er 
iſt am 31. Juli 1794 geboren. In feiner Jugend führte er in Paris ein 
wildes Leben. Im der polytechniſchen Schule gebilvet, verließ er viefelbe, um 
in die Generalftabsichule zu treten und ging 1835 als Capitän des General- 
ftabs nad) Afrika. Bald machte er fid) durch feine militärische und adminiſtra— 
tive Gewandtheit, durch feinen raſchen Ueberblid und feine Energie bemerkbar 
und wußte fein Parifer Peben vergefjen zu machen. Zum Offizier der Ehren- 
legion und Obgrfilieutenant befördert, wurde er 1840 als Chef des Generalſtabs 
der Divifion Urban beigegeben und in Mai 1841 wurde er Generalftabschef ber 
Colonne, weldye General Bugeaud gegen Tagdempt führte, um Abd⸗el-Kader 
dieſen wichtigen Plag zu nehmen. Im Berichte über- diefe Expedition wird 
- Beliffier von Bugeaud ehrenvoll erwähnt, wie aud) 1842 von Lamoriciere. „Im 
Seneralftab ift Oberſtl. Beliffier, der überall ſich zeigt, wo Gefahr ift und etwas 
zu leiften, einer ver vorzüglichiten. Chefs." As Oberſt machte er den Feld— 
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zug 1843 mit, führte eine glüdlihe Razzia gegen den Stamm der Shih ans. 
J. J. 1844 erfteht ein neuer Prophet, ver fauatifche unerfchrodene Bun: Maza, 
der einen großen Theil ter Stämme aufwiegelt. Sogleich rüden 3 Colonnen 
in Dabara vor, befehligt ven Oberfil. Beliffier, St. Arnaud und Ladmirault. 
Die wilden Gebirgsbewohner des Uledh⸗Sinah flüchten in tie unzugänglichen 
Grotten von Els-Rantara ; Oberftl. Peliffier verfolgt fie in der Enge und um» 
zingelt fie. Aufgeforvert fi zu ergeben, tübteten fie den PBarlamentär und 
vertheidigten ſich hartuäckig. Oberſtl. Peliffier hatte nicht Zeit fie auszu— 
hungern, ließ daher an den Zugängen zu ven Höhlen Reifighanfen aufthürmen. 
. Bald find fie rings von Flammen und Naud umgeben und Tags darauf ziehen 
tie Franzojen aus den Höhlen des Dahara 600 Kabylenleihen hervor. Schreden 
bemächtigt fi der Aufftindiichen und Bu-⸗Maza floh. In ver Schlacht von 
Isly entfchied die Geiftesgegenwart Peliffierd den Sieg und wurde dafür 1846 
zum Brigadegeneral ernannt. Im Jahre 1847 leitete er den Angriff auf 
Duhra, wo Bu-Maza Anhang gefunden und fchlägt die Stämme. Am 15. 
Aprit 1850 zum Divifionsgeneral und am 10. Mai zum inter. Generals 
genverneur ernannt, unternimmt er die Expedition gegen Bu-Bargbla, vie 
vom glänzendften Erfolge begleitet if. Anı 30. März kehrte er an der Spike 
feiner Divifion nad; Oran zurüd. Nach der Gefangennehmung Abd⸗el⸗Kaders 
bradden im Süden der Provinz Algier zwifhen dem Agha-Laghuat und dem 
Stamme der Uled⸗Nail Streitigeiten aus. Am 3. Dezbr. 1852 erfheint 
General Peliffier, eröffnet ein fürdhterliches Teuer gegen den Plag, binnen 
3 Stunden it Brefche gelegt, zwei Sturmcolennen ftürzen vor, aber die Araber 
fänpfen mit dem Muthe ter Verzweiflung. Bald wehen die Fahnen Franf- 
reih8 von den Thürmen von Paghuat herab. Es iſt dieß die glänzendfte 
Waffenthat ver Franzoſen in —— 
Seitdem blieb Peliſſier in Oran, bis ihn das Vertrauen des Kaiſers an 
die Spitze der franzöſiſchen Orientarmee ſtellte. Wohl waren von dieſem eiſernen 
Charakter größere Kraftanſtrengungen zu erwarten, als von dem zögernden 
Ganrobert und das Bertrauen des Kaiſers wurde auch glänzend gerechtfertigt. 
Drei Monate jpäter wehte Frankreichs Trikolore ven der Höhe des geborftenen 
Malakoff und tie Flammen ves brennenden Schaftepol ſchlugen ihre Lohe 
gegen Himmel. 
Nachdem er vorher die Marſchallswürde erlangte, belohnte ihn nad ver 





Einnahme Sebaftepols die Gnade des Kaiſers mit ver Würbe eined „Herzogs 


von Malakoff«. 

Später fehen wir ihn an des Grafen Perſigny Stelle als franzöſiſchen 
Geſandten in London, wo er bis Anfang Mai 1859 blieb, und dann nach 
Frankreich zurüdfehrte, um den Oberbefehl über die bei Nanch zuſammen⸗ 
gezogene Dperationsarmee zu übernehmen. 

Peliffter ift ein Soldat aus ver harten Schule Bugeauds und hat in 
langen, harten Kämpfen die ihm angeborene Energie zur vollendetften Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit ausgebildet. Es genügt ihm nicht, den Feind zu ſchlagen, er 
will ihn vernichten amd würde, wenn es einem großen Ziele gäfte, fein Heer 
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bis auf den legten Mann opfern, wenn nur biefer legte Mann die franzof. 
Fahue an feinem Ziele aufpflanzte. Soldye Generale find bei den Franzofen 
beliebt, vorausgeſetzt, daß fie gerecht find. Die Offiziere lieben ihn weniger, 
gegen fie iſt er hochfahrend und abſtoßend. Er hatte den Fehler, mit feinen 
Offizieren ſehr ftrenge zu fpredhen, wobei er fidh zuweilen wenig gemeffener 
Ausprüde bediente. In Folge deſſen hatte Peliffier oft furchtbare Affairen 
mit Soldaten, Lieutenants und höheren Offizieren. Bei einer ſolchen Gelege: 
heit pacte ihn einmal ein Lieutenant auı- Kragen und fehüttelte ihn; ein An 
verer, von Peliſſier mifhandelt, zog raſend vor Schmerz feine Biftele und 
brüdte fie auf ihn ab. Die Waffe verfagte, da das Pulver durch den Regen 
ferccht geworden war. Das Piſtol entfiel den Händen des jungen Mannes, 
ber über feine That und deren Folgen ſich entſetzte. Peliffier wandte ſich 
ruhig an feinen Adjntanten und fagte geringſchätzend: „Steden Sie mir dic- 
fen Herrn da auf: fünf Tage in's Pod, weil er feine Waffen in fchlechten: 
Stand erhält. Das war Alles, dafür hat ſich aber auch der junge Offizier 
Ipäter in der Krim unter ven Augen tes Marfchalls tödten laſſen. 

Bei dem Yeldzuge in den Orient zeigte ſich der ſchroffe ungebundene 
Charakter des Marſchalls durch Hundert Züge. Bekannt ift feine Antwort 
an den Kaifer: „Ich bin hier in Ihrem Dienft, nicht zu Ihrem Bergnügen tu 
Ein anders: Mal, als er inmitten außerordentliher Schwierigkeiten noch Bor 
würfe von Paris auszuhalten hatte, erwiederte er dem Kaiſer kurzweg: „Wenn 
Sie nicht zufrieden find, kommen Sie felbft nadzufhauen.» Man hat fogar 
behauptet, Beliffier wäre ein wenig beim Zerreißen bes unterfeeifchen Seile 
zwiſchen Balaklava und Varna betheiligt geweſen, um dem telegraphiſchen Hin- 
und Herreden ein Ende zu machen. 


. Schlacht an der Tiherunja den 16. Auguſt. 


Mit — Tage waren die Belagerungsarbeiten der Alliirten den Schanzen 
Sebaſtopols näher gerückt und allgemein war. man im ruſſiſchen Lager darüber 
einverſtanden, daß es höchſte Zeit ſei, durch einen kräftigen Offenſivſchlag die 
Alliirten zur Aufhebung der Belagerung zu zwingen. Gortſchakoff wählte zu 
diefem Unternehmen ten, 16. Auguſt und Hatte — wie es aus dem Plane, 
DER man bei der Leiche Des Generals Read fand, hervorgeht, — die Abſicht, 
die Alliirten an der Tſchernaja in ihrer Flanke anzugreifen, nach Balaklava 
zurückzuwerfen und biefen Ort felbft zu bebrohen, während gleichzeitig ein 
nrächtiger Ausfall aus der Stadt von der Quarantaine aus gegen die franzc- 
fiihen Werke nes linken Flügels ftattfinde und ein britter Ausfall gegen die 
Werke der äußerſten Rechten am Sapunberge erfolge. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal zum befieven Verſtändniß des 
Gangs der Schlacht die Stellungen ver Armeen. Die fardinifche Armee ftand 
auf dem rechten Flügel gegenüber Tichorgun, die franzöfifche Armee im Centrum 
und auf dem linken Flügel, der über eine Senkung des Terrains hin mit den 
Plateaus bei Inlerman in Berbiubung flieht. Nebft einigen wenigen Yurthen 
führen über die Tfchernaja und ven Heinen Kanal zwei Brüden, die eine won 
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Tſchorgun ſtromabwärts, bie andere die Brüde von Trakt ir faſt im Centrum 
der franzöfiichen Stellungen. Blidt man num über vie Tſchernaja weg vor 
fi bin, fo erheben ſich am rechten Ufer des Fluffes die Höhen von Schuliu, 
die, nachdem fie ſich wellenfürmig entwidelt, unterhalb Tſchorgun, den Sar⸗ 
diniern gegenüber fteil abjalfen. Dem franzöfifhen Centrum gegenüber ſenken 
ſich dieſe Höhen und von bier Bis zu den felfigen laufen ver Höhen 
von Madenzie dehnt fid, eine breite Ebene aus, durchſchnitten von ber 
Straße von Madenzie, welche über die Brüde bei Traktir fih über die 
Tichernaja hinzieht, um in die Ebene von Balaklava zu münden, Cuts 
lang ver Tſchernajalinie hielten vie Mlliirten Scharfe Wade. Auf den gegen- 
überliegenden Höhen von Madenzic waren ftarke ruffiihe Streitkräfte con⸗ 
cen trirt. 

In der Nacht rückten die Ruſſen gegen die Tſchernajalinie vor und bei 
Tagesanbruch brachte ein Trupp franzöſiſcher Jäger, die, als Theil einer 
Patrouille, in einen ruſfiſchen Hinterhalt gefallen waren, aus dem ſich nur 
wenige retten fonnten, vie erite Meldung von dem Borrüden der Kuflen, 
weiches gegen die ſardiniſchen Borpoften gerichtet war. Noch verhinderte ein 
dichter Morgennebel die feindlichen Maſſen zu ſehen, aber als der Nebel fi 
zeribeilte, hatten bie Ruſſen bereits vie Höhen an ter Tichnernaja mit Bat 
terien gelvönt, deven eine von ven Soldaten Oringalet (Zähneblöcker) genannt, 
über die Tſchernajabrücke hinaustrug. Bei Tagesanbruch beganı bie Kanonate. 
Die fardinifchen Borpoften wurden zwar durch mehrere Berjagliericomtpagnien 
verjtärkt, mußten aber ber großen feindlichen Uebermacht weichen und zogen 
fi) in beſter Ordnung über ven Fluß zurüd, um an ver Wafferleituug Stel 
lung zu nehmen. Drei ftarfe ruſſiſche Colonnen ftiegen nun über bie Hoch⸗ 
ſläche gegen die jranzöfifche Stellung herab und nahmen tie Richtung gegen 
die Brüde und die rechts liegenden. Hügel. Unter dem furchtbarften Kreuz- 
feuer der Franzoſen und Sarbinier rüdten dieſe Colonnen in befter Ordnung 
bis an ven Fluß und eine verfelben ging, chne die Brüdenequipagen: abzu⸗ 
Warten, an zwei Furthen über ven Fluß und ftürmte dann gegen die Brücke 
und gegen den Hügel zur Rechten an. Das Alles war geichehen, noch che bie 
Armee der Verbündeten recht unter den Waffen ftand. Das 20. leichte und 
und 2. Zuavenbataillon hielten allein ven Stoß aus und thaten es mit größfer 
Tapferkeit; aber auch der Angriff ver Ruffen war brilfant. Ohne einen 
Schuß zu thun, ftürmten fie an, wurben aber bei der Brüde und beim Hügel 
zurüdgeworfen. Sie Tehrtem jedoch wieder zurück und drangen gegen bie 
Hauptvertheidigungslinie der Franzofen, die Wafferleitung vor. Ungefähr 
9—10° breit zieht fie fid) hart am Hügel hin und vertheibigt deſſen Zugänge 
aufs Befte. Aber trotzdem ftürmten die Ruſſen über fie hinweg und begannen - 
ten Hügel zu erklimmen, va faßten fie bie farbinifchen Batterien in die Flau⸗ 
ten, jo daß fie in Maſſen hinab in die Waffergraben rollten. Nach zehn Mie 
nuten fielen die Ruffen zurüd, jtießen aber fofort auf ihre zweite Colonne und 
beide ftürzten vereinigt zum zweiten Male vor. Mittlerweile hatten fie brei 
Geſchütze über den Fluß gebradit; die Infanterie watete bis au die Bruſt im 
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Waſſer duch das Flußbett, erkletterte die Ufer un fing an, auf beiden Sei⸗ 
ten die Anhöhen zu erfteigen. Etwas über die Hälfte kamen fie hinauf, als 
franzöfifche Colonnen fie trog ‚ihrer Tapferkeit Schritt‘ für Schritt zurüd- 
warfen und endlich nach hartnädigem Kampfe zwangen, mit ihren Gefchüten 
ſich zurückzuziehen. 

Während dieſes Angriffs bei der Brücke drang eine andere Colonne gegen 
ven vehten Flügel ter Franzoſen vor. Anf dieſem Bunkte erichienen die 
Ruſſen in fo dichten Maſſen, daß fie weder durch die MWaflerleitung nod) 
durch die farbinifhen Geſchütze, vie fie reihenweife niederwarfen, aufgehalten 
werden konnten. Unwiderſtehlich trangen fie ver fteilen Berghügel hinan mit 
einer ſolchen Wuth, daR vie Zuaven, die ihn befekt hielten, einen Augenblid 
weichen. mußten. Die ruſſiſchen Offiziere führten ‘ihre Leute mit Todes—⸗ 
verachtung vor und jo erreichte Eine ihrer vorterften Abtheilungen den Gipfel 
des Hügels, wo fie anbielt, um fih zu ordnen. Kaum aber zeigten fie ſich 
anf vem Hügelkamm, jo wurden fie von einem mörderifchen Kartätichen- und 
Vlintenfeuer empfangen. Sie fingen zu wanken und zu weichen an, wurden 
aber von den nadhftürmenden Kameraden vorwärts gedrängt. Da ftürzten ſich 
die Franzofen mit lauten Schladhtrufe auf fie und warfen fie niit dem Ba- 
jonnet.den Hügel hinab. Dod waren ihre Maffen jo dicht, daß ſich nicht 
Alle reiten konnten. Sie liefen über zweihumbert Gefangene zuräd, während 
ſich die Abhänge des Hügels und vie Ufer mit ihren Todten bededten, der 
Fluß ſelbſt und die Waflerleitung fi) mit ihren Leichen ımb -Verwunbeten 
fühlten. Die franzöfifehe und farbinifche Artillerie richtete überdieß in den zer- 
fprengten Eolonnen furchtbare Berwüftungen an. Fever Schuß traf. Es war 
eine vollftändige Flucht; die Franzoſen trieben fie auf der Ebene vor fid ber. 

Anders geftaltete fih ver Kampf anf ver Brücke ſelbſt. Ungeachtet ihrer 
ichweren Berlufte fammelten fie dort ihre gefprengten Colonnen und verfuchten 
mit Herbeiziehnng ihrer: ſämmtlichen Reſerven einen zweiten Angriff. Sie 
feßten nochmals über den Fluß und die Wafferleitung und ſtürmten abermals 
bie Höhen hinan, aber die Franzoſen waren jett in beſter Verfaſſung fie zu 
"empfangen und ihre Hartnädigkeit half nur ihre Berlufte vermehren. Man 
fah fie bald in allen Richtungen vor ven Franzofen fliehen und damit wur 
ver legte Angriff des Feindes zu Ende. Er begann feine gewöhnlichen Vor⸗ 
fehrungen zum Rückzug, indem er feine Artillerie armiven ließ und eröffnete 
ans drei Batterien von zwölf Kanonen fein Feuer, während fidh feine zer- 
ſtreuten Golennen Hinter dem auffteigenden Terrain, das gegen die Höhen 
von Madenzie führt, zu fanmeln bemüht waren. Die Sarbinier fingen jet 
an, über die Waflerleitung vorzurüden, trieben die ruffifhen Schägen aus 
ihren Stellungen am Fluffe und vüdten dem fliehenden Weinde gegen das 
Plateau nad. Die Kanonen, welche die Rufen zur Dedung ihres Rüdzugs 
vorgefcheben hatten, mußten des Feuers der franzefifchen Batterien wegen 
bald in Sicherheit gebracht werden. Sofort debonchirte im Galopp bie ruſſiſche 
Savallerie, 30 Schwadronen ſtark, von hinten vie Höhe hervor, wo fie bis 
dahin ruhig verborgen geftanven- hatte, Gegen 10 Uhr zeigten Staubwolfen 


- 
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und ſchwarze Maſſen auf ver nach Mackenzie führenden Straße, daß ber fange 
gefürchtete Angriff auf der Tichernajalinie zu Ente war. 

Nach dem Kampfe war der Anblid, ven das Flußufer gewährte, ein über 
alle Beſchreibung entjeglicher. Der Kanal war mit Leihen von Soldaten ge 
füllt, deren Mehrzahl ſicherlich noch lebend hineingefallen war, nadyvem fie 
den Abhang des Hügels hinuntergerollt waren und erft in bei ſchlammigen 
Waſſern der Leitung angehalten hatten; zerbrochene Gewehre, Brodfäde, Pa⸗ 
tronen, dunkelroth gefärbte Platten auf dem weißen Kies waren am Hügel 
bisweilen bie einzige Spur, daß da Einer gefallen war, ber ben Augenblick 
hernach in die Tiefe ftärzte, um im Kanal ven Tod zu finden. Viele waren 
gefallen, nachdem fie bis an tas Ufer ver MWafferleitung zu Hettern gejucht 
hatten; ebe fie Zeit gehabt, darüber wegzukommen und unvermögend, am 
Buſchwerke fih zu halten, waren fie hinabgerollt, brachen im Sturz die Beine, 
und lagen ftöhnend und in Todesſeufzern ta, 

Die Franzoſen trafen unverzüglich Anftalten, ihre Verwundeten fortzu⸗ 
ſchaffen und legten fie, bis die Ambulancen kämen, auf ven freien Platz- neben 
der Brüde hin. Die Nuflen mußten dieß von den Höhen von Madenzie 
ganz wohl unterjcheiden Können und begingen dennoch die Barbarei, ihre Ka— 
nonen anf dieſen Fleck zu richten. Es entftand eine große Berwirrung, Die 
Ambulancemaulthiere fetten fi in Galopp und vermehrten hierdurch die 
Leiden der Unglücklichen, welche fie trugen. 

Der Berluft ver Ruffen war ein fehr .empfinblicher. Unter ver Zahl ver 
Tapferen, deren Die vnflifche Armee an diefem Tage beraubt wurde, befanden 
fih Generallieutenant Read, ver General Brewski, der neben Gortichaloff 
getöbtet wurde, nachdem ihm ſchon ein Pferd unter. dem Leibe erſchoſſen und 
ev jelbft von einem Streiffchuß getroffen worden war, General von Weimarn 
und zwei Oberften; verwundet waren 4 Generale und viele Etabsoffiziere: 
Der Berluft der Mannſchaft beirug gegen 8000 Mann. 


32. Sebaſtopol am 8. Septbr. 1855. 


Zum befieven Verſtändniſſe des Gangs ter Ereiguifie wollen wir und in 
kurzen Umriſſen die Lage der Stadt Sebaſtopol und ihrer Befeftigungswerte 
vergegenwärtigen. 

Sebaftopol Liegt, oder lag vielmehr an den füblichen Abhängen des felſigen 
Plateaus zum Meerbuſen, von dem ſich ein kleinerer Golf — der ſogenannte 
Kriegshafen — ſüdwärts abzweigt und jene Abhänge ſammt der Stadt in 2 
Hälften theilt, die „Stadt“ weſtlich und die „Schiffervorſtadt“ öſtlich. Jede 
dieſer beiden Stadthälften wurde won der Vertheidigungs- und Belagerungs- 
linie in einem Viertelskreiſe umſpannt; der die Stadt umgürtende begann am 
Meere bei ven Quarantainewerken“, erhob ſich auf den Kamm ver Hafen⸗ 
abhänge von ver „Centralbaſtion⸗- und enthielt weiterhin in der Nähe ver 
von Kriegshafen gebildeten Schlucht Die „Maftbaftion“. Jenſeits noch am 
Geſenke des Kriegshafens lag ver „große Redan⸗; auf der die Stabt und den 
Hafen beherrſcheuden höchſten Höhe des zweiten, die Schiffervorftabt (Karabel- 
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naja) umſpamienden Biertelöfreifes lag der „Malakoff⸗-; von ta an zog ſich 
tie Bertheipigungslinie mit einer Kourtine bis zum „Kielbuchtredan⸗, dem⸗ 
jenigen Vertheidigungswerke hin, das am weitelten hinten am Hafen, Inker⸗ 
man zu, gelegen war. Die aus ſchönem, weißen SKalkftein .erkauten Forts 
vertheidigten uur den Hafeneingang und konnten zur Bertbeidigung der Laud⸗ 
jeite nur wenig beitragen. Dieſe wurde nur durch eine vingfürmige crenelirte 
Mauer vertheidigt, melde einem Sturme nur ſchwer hätte widerſtehen können. 
Die Ruffen hatten fie daher indeflen unter Anleitung des General Tottleben 
durch Erdwerke gedeckt. Tag und Nacht arbeiteten fie an ten Befeftigungen 
der vernadhläßigten Lanpfeite. Durch nene Redouten und Brujtwehren ſuchten 
fie diefelbe zu verftärfen und die Steinthürme und Mauern, vie den Kugeln 
von außen ausgeſetzt waren, verfchwanden beinahe alsbald unter ten rings— 
um anfgeworfenen Erdhaufen. 

Die Angriffsarbeiten der Alliixten, welche vie Engländer am 10. Oftbr. 
1854 Abends begonnen hatten, waren endlich nach langer und creignigreicher 
Belagerung fo weit gebiehen, daß die Obergenerale beſchloſſen, das Bombarde⸗ 
ment und den Eturn nicht länger hinauszuſchieben. Echen feit dem 16. Au- 
quft, dent Tage ter Tichernajafchlacht, wurden Anftalten zu einer. befinitiven’ 
Berennung des Platzes getroffen: Die Artillerie der Angriffelinien auf der 
rechten Seite begaya feit dem 17. Auguft ein wohlgenährtes "Teuer gegen deu 
Malakoff, ven Itedan ver Kielbucht, vie benachbarten Werke und die Rhede, 
um Dem Ingenienrcorps zu geftatten, dem Plage näher gelegene Sammelpläße 
zu gerichten, von wo aus die Truppen fid) raſch auf ten Hauptpaß werfen 
fennten. Dank ver Ueberlegenheit ter franzöfifchen Artillerie über die ruſſiſche 
waren die franzdfiichen Laufgräben bei den Angriffslinien gegen die Stabt 
auf 40 Meter (& 31/‘) von der Gentralbaftion und auf 30 Meter von ber 
Ulaggenbaftion vorgefchoben. Bei der Angriffslinie gegen tie Vorſtadt Karabel⸗ 
naja konnten die Engländer, von Terrainſchwierigkeiten und ver feindlichen 
Artillerie aufgebalten, ſich dem vorfpringenden Werke des großen Redan nur 
auf ungefähr 200 Meter nähern. Dagegen waren die Franzoſen vor ver 
Front des Malatoff auf 25 Meter vor der den Mulafoff umgebenten Kings 
maner angelommen und eben jo nahe an den Heinen Redau und den Redan 
ver Kielbucht. Das Ingenieurcorps hatte außerdem feine Ueberfchreitungs- 
und Erkletterungswerkzeuge hergeftellt und Alles war zum Sturme bereit, dem 
nur noch das Bombarbement vorangehen joltte. 

Dieß begann am 5. Septbr. Fünfhundert franzöfifche, zweihundert eng- 
liſche und ſiebenhundert achtzig -vuffifche Geſchütze donnerten gegen einander 
und felbft Gortichaloff nennt im feinem Bericht das Bouibardenment ein 
„hölliſches“. 

Es war der Morgen des 5. September. Der Himmel war klar und eine 
fanfte Brife, die den ganzen Tag über anbielt, blies aus Südoſten, von ber 
Steppe kommend, gegen vie belagerte Stadt. Die weißen Häufermaflen ver- 
felben erglänzten im Lichte der auffleigenden Sonne; vegungslos lagen bie 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe im fpiegelglatten Hafenbeden; ebenjo regungslos lag 
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draußen in offener See die Flotte der Alliirten.  Bom Cathcarthügel konnte 
das Auge am frühen Morgen, wo weder Pulverdampf noch Nebel bit freie 
Ausficht hemmte, den größten Theil des Stadtpanorama's und feiner Um: 
gebungen erfaflen; gegen Weſten die Werke des Quarantainchafens, die fran- 
zöſiſchen Lanfgräben vor denfelben bis zur Flaggenbatterie,; über dieſe hinweg 
fchaute man hinab in die zerftörten VBorftadtquartiere und auf Die noch iumer 
ftattlihen Hänfermaffen ans weißem und rothem Sanpfteine, die zwiſchen 
Gärten und Kirchen terraffenförmig am Abhange lehnten. Nur der öftliche 
Theil des Hügels, auf dem dieſer Stadttheil ſich lagerte, konnte genau über- 
fehen werden und zeigte die Wirkungen der früheren Beſchießungen. Dort 
ftand eine Kirche, teren weitlaffende Dachöffnung ven Weg zeigte, ben eine 
Bombe ſich gemacht; einige ber fchönften Hänfer ließen gewaltige Riſſe ſehen, 
die Mauern anderer aber waren fo durchlöchert von Kugeln, daß fie durch⸗ 
fichtig wie ein Sieb ausfahen; rings umher zerbrodhenes Dachwerf, zertrünt- 
merte Säulen, abgejchlagene Manerftüde, und mitten in biefen Nuinen, ganz 
nahe an den Merken ver Tlaggenbatterie, mehrere neuangelegte Batterien, in 
beſter Ordnung daſtehend. Auch auf der Spite bes Hügels innerhalb der 
erenelirten Mauer zeigten fih Theile einer zweiten Befeftigungslinie, am dent: 
lichften unter ihnen eine Batterie auf der höchften Stelle, die mit ihren Mör⸗ 
jern und weittragenden Gefchügen einen Theil ver franzöfifcyen Linken und 
bie engliſchen Marinebatterien beherrfchte und von den Matroſen ihrer Lage 
wegen das „Krähenneft« genannt wurde. Bon diefer Stelle an ftrihen andere 
Werke der Ruffen ununterbrochen bis zum Redan und dem büfter drohenden 
Malatoff. Hinter erfterem ſchauten die Kafernen und Die Maften der Pinien- 
Ihiffe hervor, nad Oſten fehloffen Inkerman und deſſen Höhen den Hori⸗ 
zont ab. 

Das Alles ſah man noch am Morgen des 5. September um 51% Uhr. 
Eine halbe Stunde fpäter waren Berg und Thal von dichten Pulverdampf 
erfüllt. Die franzöfiihen Laufgräben waren bein Morgengrauen lebendiger 
als fonft; von Minute zu Minute füllten fie fich immer mehr; es war offen- 
bar, daß die Kanonade wieder beginnen follte; aber die Mäntelchen waren ven 
den Schießlöchern noch nicht weggezogen und ihnen gegenüber arbeiteten mod) 
einige ruſſiſche Soldaten in ihren langen grauen Röcken harmlos, um bie 
Schäden ihrer Ylaggenbatterie auszubeflern. Da plößlich fprangen drei Feuer⸗ 
fänlen auf, die gewaltige Erbmaffen mit fih in vie Höhe riffen. Dieß waren 
Flatterminen der Branzofen, um die feindliche Eontreefcarpe einzumwerfen und 
gleidzeitig das Signal zur Eröffnung des Feuers zu geben. In denselben 
Augenblide eröffnete fi) auf der ganzen langen Finie ein wahrer Feuerſtrom 
aus den Geſchützen mit Dampf und NRaud und rafendem Gepolter, als ob 
die Erbe mittendurch gefpalten wäre nnd ihre vulkaniſchen Maſſen gegen die 
Stadt ſchleuderte. Die franzöſiſchen Linien hüllten fih in einen fo undurch⸗ 
dringlichen Nebelfchleier, als hätten fidh des Himmel! Wollen auf fie herab⸗ 
gelaffen. Mitten durch zudte, bligte, flammte das euer in uuunterbrocdenen 
Strömen. Ein dichter Eifenhagel verwüſtete die vorberften ruflifchen Linien 
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in großartiger Weiſe, zerſtäubte Die Erdböſchungen, vernichtete Die Brüftungen, 
riß die Schanzlörbe aus dem Boden, bohrte fi in tie Wälle ein und bradjte 
Tod und Verderben weit über tiefe hinweg bis in's Herz der furchtbaren 
Feftung Die Rauchwöllke zog fih, vom Winde gejagt, über tie Stadt weg 
und enthüllte die Wirkung der Gefhoße: eingeworfene Mauern und weit 
Hoffenve Erdwälle. 

Die Ruffen fehienen eine Weile lang vollkommen gelähmt; von ihren 
Werten war fein Schuß gefallen und erit als. die Franzofen nad) einigen 
Minnten ausruhten, konnten die ruffiichen Artilleriften an Die Arbeit gehen. 
Sie ſchoßen vorfichtig und zielten langjam, als hätten fie nicht viel Pulver 
zu verſchleudern. Redan und Malakoff fchwiegen beide. Ihre Seiten find 
zerriffen und zerfeßt, ihre Brüftungen theilweiſe eingeworjen, ihre Schießöff⸗ 
nungen vielfady unbraudybar gemacht, ihre Schanzlörbe umgeworfen und ent- 
wurzelt. Ein pritthalbftüändiges Bombardement hatte tie frühere Politur bie 
ſer Werke verwiſcht. Da endlic machten die Franzoſen Raſt, um fi und 
ihren Geſchützen die erforderliche Auhe zu gönnen. Da kamen denn aud) die 
Ruffen hervorgefrechen, um mittelft Sandſäcken ihre Brüftungen anszubeflern. 
And) ihre Kanoniere machten ſich die Feierſtunde zu Putzen nnd beläftigten 
namentlich von dem oben erwähnten SEENDENDENE and die Batterien Der eng— 
lichen Flottenbrigade. 

Die Ruhe dauerte übrigens nicht — Um 10 Uhr ſprengten bie Fran- 
zolen wie am Morgen einige Flattermiuen und fenerten dann wo möglich noch 
heftiger und unausgefeßter bis 12 Uhr Mittags fort. Nur wenige Geſchütze 
der ruffifchen Flaggen- und Gartenbatterie antworteten. Man fah übrigens 
lange Zeit über feit Eröffnung bes Bombardements die Ruſſen in großer 
Aufregung Leute und Wagen über die Brüde hin- und herichiden, auch um 
9 Uhr eine große Maſſe Infanterie über die Brücke herüberziehen, wahrſchein⸗ 
lich um einem Sturm unfererfeitS zu wehren. Von 12 bis 5 Uhr Nacdmit- 
tags ließ das Feuer nah, dann begann es franzöfifcherfeits mit derſelben Ge⸗ 
walt wie in den früheren Stunden tes Tages, 

Beim Einbrudy der Dunkelheit eröffneten die engliichen Batterien in 
voller Macht im Einklauge mit ven franzöfifhen ihr Bembenfener aus allen 
Mörfern und ſchweren Geſchützen auf Der ganzen Linie gegen bie ‚feindlichen 
Werke. Diefe Scene zu befchreiben ijt unmöglich. Da gab c8 auch nicht 
einen Augenblid, in vem nicht feurige Kugeln die Luft durchſausten, glühenve 
Flammenbogen bejchrieben und erplodirend die nächtliche Scene beleuchteten. 
Die englifhe Artillerie ſchoß meifterhaft. Jede Bombe faft plaßte an ber ge- 
wünſchten Stelle und durch die unausgefegten Erplofionen konnte man die 
Linien der feinblichen Erbwerfe rings um ven Malakoff und Redan deutlich 
ertennen. Eine entzückende Nachtfcene entlid war es, als um 8 Uhr Abends 
aus dem Rumpfe einer Pregatte, die an ver Norbjeite aufgeftellt war, Die 
Flammen bervorbradyen und das brennende Schiff den Hafen und die Norb- 
forts in der pradhtvolliten Weiſe beleuchtete; wie Feuerthürme ragten die bren- 
nenden Mafte in die Luft — dann ftürzten die Verbede krachend zuſammen 
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und un Mitternacht war das Schiff bis auf ten Spiegel des Waſſers au 


gebrannt. 

Das Feuer wurde die ganze Nacht ohne Unterbrechung fortgefekt, um die 
Ruffen, die kaum eine Erwieberung mit ihren Geſchützen verurfadhten, am 
Ausbeſſern ihrer Werke zu hindern, Un halb 6 Uhr am 6. begann der Höl- 
lenfpud auf der ganzen Linie von Neuem, wurde die ganze Nacht fortgeſetzt 
und am 7. bei Tagesanbrndh wieder aufgenommen. 

Am 7. Sept. Nachmittags hielten die Obergenerale Kriegsrath und ſetzten 
den Hauptangriff auf den 8. Sept. feſt. Mit Freuden empfing das gauze 
Lager dieſe Nachricht. Das Hauptziel der Franzoſen bei dieſem Angriff war 
ber Malakoffthurm, weil mit feiner Wegnahme die Flotte und vie Etablifſe⸗ 
ments der Ruſſen ungebedt zu den Füßen der Alliirten lagen und feine Do- 
winirende und bem Haupthafen nahe Page jeten weitern Widerſtand der Ruſ⸗ 
jen nußlos machen und die Räumung der ſüdlichen Stadt unbedingt zur Folge 
haben mußte. Das ort Malakoff, von ten Ruſſen „Korntloffe genannt, 
war ein ungeheures Erdwerk, das 350 Mir. lang, 150 Mitr. breit, einen bie 
ganze Karabalnaja beherrfchenden Hügel krönte, geſchützt durch einen mit 62 
Kanonen verichiedenen Kalibers armirten Graben. Am vorderſten Theile des 


Forts, ven der Böſchung umwallt, ‚befand fih der „Malakoffthurm“, von dem 


die Rufen nur das mit Schiekfcharten verjehene Erdgeſchoß beibehielten. Im 
Junern des Werkes hatten die Ruſſen eine Menge Querriegel angebradht und 
unter ihnen ausgezeichnete Blenden errichtet, tie der Garniſon Schutz und 
Auhepläge gewährten. Die Beſatzung fell 2500 Mann ftarl gewefen fein. 
Der ganze Angriff theilte fih in 3 Operationen. - General Bosquet, 


den rechten Flügel kommandirend, wit den Divifionen Mac Mahon, Dulac, 


Yamotterouge, unterftügt von der Garbebivifion, fellte die Werfe des Mala- 
foff und ven Kielbuchtredan nehmen; im Centrum follten die Engländer den 
großen Redan ftürmen; anf der linken Seite follte die Divifion Levaillant und 
eine ſardiniſche Brigade durch die Centralbaftion in die innere Stabt eindrin⸗ 
gen und dann vie Maftbaftion umgeben, um fich gleichfalls darin feftzufegen. 
Bon der Flotte war feine Unterftügung zu erwarten, da das. vom Norbweft- 
wind gepeitfchte Meer fo hoch ging, daß weder die Linienſchiffe, noch die Fre— 
gatten ihre Anferpläße verlaffen konnten. Die 12. Mitiagsftunde war für 
den Angriff feftgefekt. 3 

- Bon Sappeurbrigaben begleitet marfchirten die Bosquet'ſchen Colonnen in 
bie Yaufgräben. Der General beichleß den Malatoffthurm mit 3 Colonnen anzır= 
greifen. Die Divifion Mac Mahon, gerade anf das Fort Malafoff losgehend, 
ſollte ſich deſſen bemächtigen und ſich um jeden Preis darin feftjegen, Dulac 
hatte den Befehl, den Kielbuchtredan zu nehmen und Lamotterouge im Cen⸗ 
trum ſich auf die Courtine zu werfen. 

Die Sturmeolonnen ftanden lautlos in den Laufgräben der 6. Parallele 
ganz nahe am Graben des Forts; Alles harrte ſchweigend in der beſten Ord⸗ 
nung der zwölften Stunde. Die Uhren waren gerichtet. Die Mörſer unter- 
hielten ein ununterbrochenes Feuer auf das Fort, um die Ruffen in den bomben- 
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feften Räumen feftzuhalten. Bunkt 12 Uhr hörten alle Batterien zu donnern 
anf. Die Sturmcolennen, an ihrer Spike das 1. Zuavenregiment, ftürzten 
wie ein Bienenfhwarm über den 30 Schritte breiten freien Raum. Wit über- 
raſchender Behendigkeit jeßten-fie über den Graben, erfletterten die Bruſtweh⸗ 
ren und ftitrzten unter dem Schmettern der Trompeten und dem Rufe: „vive 
l’empereur!® auf ven Feind. Beim Anblid der erften Stürmenden, welche an 
den Rand des Grabens kamen, begannen die Ruſſen ihre Feuer und büllten 
die Fronte des Malakeff in einen Kartätichenhagel, aber die Braven ftürzten 
hinab in den Graben, deſſen fteinige Theile als Fußſteige dienten und Alles, 
Dffiziere und Soldaten, Hletterten ‚ohne Leiter unter einem fchüttenden Feuer 
über den Rüden bes Kameraden weg wie Naben troß der Bajonnete auf bie 
Höhe der Schießſcharten. Mancher war gefallen, aber die andern Glückliche— 
ren drangen in ven Plaß; die Einen fprangen rüdlings über bie gegen fie 
geöffneten Kanonen weg, die Anderen, indem fie der ihnen entgegengeftredten 
und fojort zurückgezogenen Waffen ſich bemächtigtem Hier fielen taufend ein- 
zelne Thaten vor, unerhört, von unſäglicher Kühnheit, unglaublih und doch 
wahr! E8 war ein Kampf Mann gegen Mann voll Muth und Verzweiflung. 
Die Rufen fochten zäh, wie Bären und gebrauchten neben ihren Waffen jede 
Art von Wurfgefhoß; Steine, Etüde zerbrodener Musketen, Hauen und 
Aexte wurden auf die Stürmenden hinabgefchleudert. Der Kampf, der mit 
Kanonenſchüſſen begonnen hatte, dauerte. mit dem Bajonnette und Kolbenfchlä- 
gen fort; den Kanonenwifcher mußte der ruſſiſche Kanonier als Waffe hand⸗ 
haben, aber überall wurden die Nuffen getödtet, gefangen genommen ober 
verjagt und nody war feine Biertelftunde feit Beginn des Kampfes vergangen, 
ale — von Unteroffizier Eugen Libault vom 1. Zunvenreginent aufgepflanzt 
— die franzöſiſche Trikolore auf der Höhe des Malakoff wehte! 

Rechts und im Sentrum waren die Divifionen Dulac und Motterouge 
unmiderftehlich in Die Courtine und ven Redan der Kielbucht eingedrungen 
und ſchon an der zweiten Ringmauer angelangt. Aber ein ſchwerer Verluſt 


drohte. Ein Bombenfplitter verwundete General Bosquet an ver rechten 


Hüfte, jo daß fein Commando an General Dulac übergeben werben mußte. 
Ueber die ausgefüllten Gräben rüdte bie 2: Brigade der Divifion Mac Ma⸗ 
hon gegen den Malakoff vor. 

Zu gleicher Zeit griffen die Engländer den Redan und General Salles 
die Centralbaſtion an. Beide Angriffe mißlaugen. Von dem ruſſiſchen Gewehr⸗ 
und Kartätſchenfeuer decimirt, mußten die Engländer den Redan und die. 
Franzoſen und Sarden die Centralbaftion wieder räumen. Endlich wollten 
die Rufſen auch den Beſitz des Malakoff den Franzoſen ſtreitig machen. Mit 
den Batterien des Kreuzgebäudes, mit den Dampfern, Feldgeſchützen und Bat⸗ 
terien der Nordſeite überſchütteten die Ruſſen die Sieger im Malakoff mit 
Geſchoßen. Das Pulvermagazin der Poternebatterie ſprang in die Luft und 
verurſachte ſchwere Verlnſte. Dreimal nahmen die Divifionen Dulac und 
Lamotterouge die Courtine und den Redan der Kielbucht. Dreimal müſſen 
fie vor dem Artilleriefener und ten dichten Maſſen der Ruſſen weichen, die 
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ihre Anftvengung verboppelten, ‚um ven Malakoffthurm mieber zu erobern, 
Aber General Mac Mahon, dem eine Kugel die Müte vom SKopfe reißt, 
und deffen. Regimentsfahnen. von Kugeln ganz zerfett find, verjtärkt durch die 
tapfern Gardezuaven, Voltigeurs, die Brigabe Vinoy und die Reſerve des 
General Wimpfen, ſchlug dreimal die Angriffe der in dichten Colonnen mit 
Artillerie anſtürmenden Ruſſen ab, die eine Unmaſſe. Tedte auf dem Platze 
ließen. Nach dieſem furdtbaren Kampfe gab der Feind pas Werk auf und 
feine Batterien allein dröhnten noch fort, während bie Franzofen fi an's 
Merk machten, ihre Pofition. auf dem Malakoff zu befeftigen. Um 5 Uhr er- 
f&hütterte eine furchtbare Exploſion die Erde. Alles war mit Staub uud Rauch 
bededt. Eine Zeit lang glaubten die Truppen, die nod auswärts der Feſtung 
ftanden, der Malafoff ſei dur eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber ſah 
man aus dem ſich vwertheilenden Nebel die frunzöfifche Trikolore wieder auf 
der Spite des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterie au der Seite 
des Thurmes in die Luft geflogen und hatte aber unter ihren Trümmern 
viele Der tapferen Stürmer begraben. Der Malakoff felbft war gerettet. und 
blieb in den Händen der Franzofen. Den Beſitz deſſelben fiherte Den des füd⸗ 
. lien Sebaftopol und fo endete nun dieſe denkwürdige Belagerung, in welder 
die Mittel der Vertheidigung und des Angriffs fo Folofiale Berhältniffe an- 
genommen haben. Die Ruſſen hatten gegen 809 Feuerſchlünde in Batterie, 
bie Alliirten 700 Geſchütze, aus denen allein 1,600,000 Schüffe abgefeuert 
wurben. Die Laufgräben ber Alliirten, meift in Telfen durch Sprengung 
ausgeführt, zeigten eine Ausvehnung von 379,280. Man bat 80,000 Schanz- 
körbe, 60,000 Falchinen und faft 1,000,000 Erpfäde verwendet. Niemals 
hatte eine Belagerung ſo vielfältige und ſchwierige Aufgaben gelöst, niemals 
wurden Schanzen heldenmüthiger veriheitigt. Niemals aber wurden fo unge- 
heure Verluſte erlitten. Die Ruſſen ließen allein am 8. en 338 Offiziere 
und 9599 Soldaten todt auf vem Plage. — - 

Biel Blut hatte e8 gefoftet, bis Fraukreichs Banner auf ven Höhen des 
geborfteten und zerriffenen Malakoff wehte, und noch waren die Franzofen 
nicht Herren der Stadt, nody war nicht die ruffifche Flotte verfenft. Ein leb- 
haftes Gewehrfeuer, das die vorderiten ruffiichen Poften unterhielten, ſchien 
vielmehr anzudeuten, daß Fürft Gortfchafoff gewillt fei, vie Wiedexeroberung 
des Malafoff zu verfuchen. Zu großer Beruhigung diente es daher ven Alltir- 
ten, als man Abents 8 Uhr die Nuffen ven Rüdzug über die Brüde a 
‚nen fah. In der Naht bohrten fie auch die Schiffe — 17 Rinienfchiffe, 4 
Fregatten, 82 Fahrzeuge niederen Ranges, zufammen 2 RUSSEN — mit 
Ausnahme ver Dampfer an und verfenkten fie. 

Hatte die Sonne des 8. ‚September ſchon —— von Gräuelſcenen 
beleuchtet, fo ſollte der Naht noch das gräßlichſte Schauſpiel vorbehalten 
werden, Gegen Mitternacht brachen aus ven Hanptgebäuden ber Stadt 
Flammen empor und leckten gierig um fid) und gegen Himmel, Bas Feuer- 
meer der brennenden Stadt beleuchtete grell den traurigen düſteren Rück— 
zug der Ruſſen, die in dichtgedrängten Colonnen über die Brüde nach ver 
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Nayndſeite marſchirten. Ihr letztes Bataillon verließ um 6° Uhr Morgens 
die Stadt, worauf fie die Schiffsbrücke hinüberzogen. 

Schon während der Naht waren die Flaggen- und Gartenbatterie in 
die Luft geflogen und ruſſiſche Gefangene behaupteten, die Stadt fei unter: 
minivt und werde von ben Ruſſen in die Luft gejprengt werden. Niemand 
wagte Daher, fie in dev erften Zeit zu betreten, außer einige Zuaven, die nad) 
Beute fuchten. Auch die Ingenieure hielten das Betreten der Stadt vor 2 
Zagen nicht für vathfam. Ihr Anblid war grauenhaft. Der ſtarke Sturn- 
wind hatte die Flamme heftig angeſchürt und ſie ſchien Morgens nur eine 
Flammenmaſſe; über ihr eine rieſige, ſchwarze Rauchwolke, die das Firma⸗ 
ment zu tragen ſchien. 

Nicht minder traurig war das Ausſehen der Stadt nach dem ſchrecklichen 
Brande. Ueberall Trümmer, ſchwarze Mauern, geleerte, durchlöcherte und 
zertrümmerte Häufer; auf dem Boden Haufen von Wurfgeſchoſſen und zer- 
Ihlagenen Möbeln. Kein Laut, fein Geräuſch wie es eine belebte Stabt an- 
zeigt; Alles düfter und ſchweigſam. Millionen find von den Flammen ver: 
zehrt. Das große Fort Nikolaus und etliche Stablifiements und Häufer ftan- 
den noch unverſehrt. Der ſchöne Hafen, bevedt mit herumtreibenden raudyen- 
den Trümmern der ruffiichen Flotte, bot einen einzigen, ergreifenden Anblid. 
Nur das zerftörte Tyrus oder Karthago kann jo ausgeſehen haben! „Keine 
Bombe mehr“, riefen vie Soldaten, als fie ne die Wälle gingen und die 
rauchende Ruinenmaſſe ſahen. 

Am Tage nach der Einnahme der Stadt ſah man neben dem Tragiſchen 
auch das Groteske. Soldaten ver Fremdenlegion und Zuaren kehrten in Weir 
berröcken, mit ruſſiſchen Helmen bedeckt und ein elegantes Halstuch umgebun- 
ben, in's Lager zurüd. Andere hielten in der einen Hand das Gewehr und 
in der andern einen Sonn= oder Regenſchirm. Andere endlich ſetzten fich in 
dev Mitte eines verbraunten Haufes vor ein Klavier und fpielten. Kurz, es 
fehlte bei allem Traurigen nicht an den luftigen Scenen. 

Und nun, freundlicher Lefer, folge mir zu den herworragendften Stätten 
des blutigen Kanıpfes. Der Weg zum grünen Hügel und Malakoff ijt mit 
bentebeladenen Franzoſen und Trupps ruſſiſcher Gefangenen erfüllt. Todte, 
Sterbende und Verwundete liegen in Maſſe herum. Bor uns von Malakoff 
herab glänzt ruhig die vom 2 Kanonen- und 46 Gewehrkugeln zerfette fran- 
zöſiſche Trikolore. Oben dehnt ſich zu unfern Füßen ein 20—22° breiter und 
10° tiefer Graben aus. Der iſt e8, den bie Franzofen iüberfchritten. Die 
herumliegenden Planken zeigen Div, welches Mittels fie fi) dazu bedient 
haben. Dort liegen noch die Schanzlörbe, aus denen fie bie fliegenve Suppe 
conftruirten, die ihnen das Nachſenden von Verſtärkung möglid) machte; wei- 
ter ftößt Du auf eine Erdfurche. Das ijt die erfte Arbeit dev franzöftichen 
Ingenieure, um etwaige Drähte, Die zu den Pulverminen führen könnten, 
anfzufinden und abzuſchneiden, Wir überfteigen die Brufiwehr und befinden 
uns im Innern der Schanze... Da ift e8 aber fchauerlid. Die Franzofen 
ſchaffen ihre Verwundeten fort und fünf Leichenhaufen liegen aufgeſchichtet zur 
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Seite, um die Paflage jür vie Lebenden frei zu halten. Biutlachen beveden 
den Boden und ſchon ift ver Geſtank unerträglih. Garſtige Fliegenſchwärme 
nmfunmen Todte und Berweiente, zerbrochene Flinten, zerfetzte Tſchakows 
Patrontaſchen und Zornifter, Helme, mit Granaten- und Bombenftüden ges 
mifcht, liegen umher. In der Mitte ver Schanze ſteht noch ein rumenarfig - 
ansjehender Erdhügel, vielleicht die Decke eines bombenfeften Gerölls, vielleicht 
der Reſt des urfprüngliden, jetzt verſchwundenen Malakoffthurms. Der anf 
der Nordfeite befinvlihe Graben ift noch immer mit ruſſiſchen und franzefi- 
ſchen Leichen gefüllt, gegen ven Heinen Redan bin aber ift der Boden buch⸗ 
ſtäblich vor Leichen nicht zu fehben. Das war die Stelle, wo tie Franzofen 
bei ihrem Angriff auf den Redan fo furchtbar gelitten haben. Aber aud die 
Verluſte der Ruſſen innerhalb dieſes Werkes waren grauenhaft. a liegen 
die Leihen wie in einem Schlachthaufe aufgethürmt. 

Bon Malakoff hinabfteigend gelangen wir in eine gegen ‘ven Hafen bin 
offene Borftadt, vie mit Todten angefüllt und deren Hänfer in Trümmern 
liegen. Die Rufen hatten fi in die Winkel und Berftede viefer Ruinen 
verfrocdhen. Artilleriepferve, venen Kugeln den Bauch aufgefchlist, Liegen auf 
den hinter dem Malakoff befindlichen Raume und bezeichnen die Stelle, auf 
der Die Ruſſen den legten Verſuch machten, mit Hilfe ihrer durch fchwere Ar⸗ 
tilferie gebedten Colonnen das Werk den Franzofen zu entreißen. Jedes Haus, 
jede Kirche, die Schilverhänfer, Alles ift von Kugeln durchlöchert. Links führt 
uns der Weg längs einer zufammengefchoffenen Mauer zu den Werften. 
Thore und Seiten liegen in Trümmern und die ftattlihen Werftenbanten zur 
Rechten find fo zugerichtet, Daß es ein Räthſel fchien, wie ihre Mauern noch 
zufammenbielten, Nur das Fort St. Paul fteht noch unverfehrt, aber unheilver- 
fündend vor unfern Bliden. Es wagt fih Niemand in feine Nähe. Es ent- 
hält das Hofpitel von Sebaftopel. Von allen Schrednifjen des Krieges, vie 
je ein menfchliches Auge gejehen, ift der Anblid deſſen, was feine Mauern 
bergen, das Allerfchredlichfte, Herzbrechenpfte und Empörendſte. Hier hört 
jede Möglichkeit einer Schilderung auf. Wie furchtbar ver Menfch verftünmmelt 
jein kann, ohne zu fterben, nachdem jedes Glied zerfchmettert ift, jede Ader ihren 
Blutgehalt vergoffen, Tonnte man bier lernen. Dem in eines der eigentlichen, 
zu den Werftenbauten gehörigen Gebänlichkeiten Eintretenven bietet ſich ein 
Anblick dar, mie er, Dank dem Allmächtigen, nur wenig Menfchen befchieren 
jein möchte. In fangen, niedrigen, von vieredigen Pfeilern getragenen, durch 
zertrümmerte Fenſter düſter beleuchteten Stuben Tiegen die verwundeten Ruffen, 
bie man beim Rüdzug zurüdgelaffen hatte. Da liegen fie, die verfanlten und 
verfaulenden Körper der Soldaten, ohne Pflege, ohne Beiſtand, fo dicht ale 
möglich an einander gepadt, bie Einen auf der Diele, Die Andern auf elenden 
Bettſtellen oder biutgetränften Strohbündeln, aus denen tie edelhafteften 
Tlüffigleiten auf den Boden durdfidern. Inmitten des Getöfes explodirender 
Feſtungen, inmitten von Bomben, die durd) die Wände ihrer Stube ſchlugen, 
umgeben von ben Inifternden Flammen der brennenden Stabt, hat man dieſe 
Unglitllihen, deren man wohl Viele hätte retten können, dem Tode preis- 
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gegeben. Biele liegen noch Iebentig va, während die Maden an thren Wun⸗ 
ven Tafel halten und ftieren uns au. O Gott mit welden Augen! Mit 
gebrochenen Armen und verrentten Füßen, mit zadigen, aus dem rohen Fleiſch 
herausragenden Splittern liegen fie da und bitten um Brod, um Wafler und 
Erbarmen, und die nicht ſprechen können, benten fterbend auf ihre Todes⸗ 
wunden. Biele von ihnen ſcheinen nur noch an’8 Jenſeits zu denfen und fo 
grauenhaft verzerrt ift mauche biefer Jammergeſtalten, daß wir Das erjchrodene 
Auge faum von ihr abzuwenden vermögen. 

Doch genug tavon. Zunächſt befuchen wir den großen Redan. Der Gra⸗ 
ben ift mit verbrannten, zerfegten englifchen Reichen gefüllt, Das ganze Terrain 
mit Leichen, zerbrodenen Schanzlörben, Waffen bedeckt. Die rückwärts gele⸗ 
genen Häufer find nur ned unförmlige Steinmaffen, allenthalben die gräß- 
lichſte Verwüſtung. — 

Das eigentliche Sebaſtopol iſt nicht mehr! Von der Nordſeite herüber 
glänzen allerdings noch auf nadten Felſen die weißen Mauern der Nordforts, 
Die wohl für Angriff und Vertheitigung Des Hafens wichtig, aber an. und 
für fi) ebenfowenig als ein Kriegshafen betrachtet werten können, als- ein 
noch jo fefter Pfeiler ein ganzes Gebäude ift. Das eigentlide Sebaftopol lag 
an der Südfeite; da waren die Arfenale, die Magazine, die Dods, tie Werf- 
ten, alle Hilfsquellen der ruſſiſchen Seemacht im fchwarzen Meere — und Tas 
Alles jegt in Trümmern! Der Theil bes Blanes der Alliirten, welder die 
Zerftörung von Sebaftopol und die Vernichtung der ruſſiſchen Seemacht im 
ſchwarzen Meere zum Zwecke hatte, war ausgeführt! | 

Aber auch manch' waderer Sohn Hochſchottlands, ven die Kafferntriege 
nicht verderben konnten, mauch' ſröhlicher Franzoſe vom Strand der Rhone 
oder Loire, der aus den ſchrecklichen Tagen von Algier oder Conſtantine ſeine 
elaſtiſchen Glieder unverſehrt bis an den Strand ver Halbinſel des Mi- 
thridates gerettet, hatte in nächſter Nachbarſchaft ruſſiſcher, armeniſcher, grie⸗ 
chiſcher oder muſelmänniſcher Schläfer fein Grab gefunden! 


33. Rüdblid anf. die vier Armeen in der Krim. 


— Alle militäriichen Autoritäten ftelen e8 außer Frage, taß die eng— 
life Armee auf einer ziemlich) niedern Stufe in der taftifchen Bildung fteht, 
daß ihre Infanterie tes Geſchicks entbehrt, nur ein Oefecht gehörig einzu— 
leiten, dem Feind feine Stärke albzufangen, ihn hinzuhalten und überhaupt 
in der Form eines modernen Venergefechts einzutreten. ‚Ihre Vorzüge Dagegen 
find, daß fie in ter Fronte beim Vormarſch fein lebendiges Hinderniß fennt und 
im Gefechte nur die cine Alternative gelten läßt: entweder ven Feind zu werfen 
oder aufgerieben zu werten. Diefe Unverzagtheit bis zum Extrem, Diele opfer: 
frendige Tapferkeit wohnt kaum einer andern Truppe ter Welt inne und 
fie hat ficherlich ihren hohen Preis. Aber der Fehler Hebt ihr an, daß in 


Folge verjelben eine engliſche Armee ſich eher abnützen wird, als jede andere, 
Biffart, Europäiiche Kämpfe. 18 
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was um fo fchlinnmer ift, als gerade England am wenigften fchnell feine Heere 
ergänzen kann. 

Die franzöfifhe Infanterie hat von jeher den Auf einer hoben Tapfer⸗ 
fett befeffen, aux in den Jahren 1813 und 14 gab fie einen dann und ann 
fich lächerlich ausnehmenven Refpelt vor den Kefaden kund. Sie ift außerdem 
von gleichem Geſchick für alle taktifchen Formen und im Tirailleurgefecht un⸗ 
beftritten: von Feiner andern Infanterie erreicht, geſchweige denn übertroffen. 
Aber Den Bulldoggenſinn der Brüten, welchen fie bei jedem Gefecht fo zu 
jagen verbeigen läßt, befitt fie nicht. Man wird deßungeachtet mit ihr tete 
mehr ausrichten, al8 mit ter englifchen Infanterie. Nur wenn es baranf 
ankommt, mit ruhigem Blut in gefchloffener Fronte einer Batterie entgegenzu⸗ 
rüden over unter dem reihenlichtenden Kreuzfeuer ruhig ftehen zn bleiben, 
wird unbeftritten der englifchen ver Preis gehören. Die franzöfifche Infanterie 
unstaftet und befühlt den Feind, ehe fie den Kampf beginnt. Sie vergewifiert 
fih von ber Stärke und Lage feiner Muskeln und Sehnen und der Wucht 
jeiner Kraft. Mit dem, welchen fie für zu ftark erachtet, wird fie ſchwerlich, 
ohne es zu wiflen, anbinden. Die Einleitung des Gefechts ift dann meliter- 
haft. Wellen von Tirailleurs, Die jedes Bodenhinderniß benügen, hinter jevem 
Strauch und Baum ihre Dedung ſuchen umd finden , ſodann leichte Soutiens 
und Colonnen nud erft im Hintergrumde die großen Heerjäulen der Schlacht — 
fo greift Bie franzöfifhe „Infanterie an. Ganz anders ift das Vorräden der 
Engländer und Schotten zur Schlacht. Langſam und in gejdjloffenen Linien 
gehen fie dem Feind — ſtets eine Zielfheibe feiner Batterien — entgegen, 
ohne eine Compagnie anfzulöfen und in ver gemeffenen und nirgends, auch 
nicht im Beftigften Feuer, Eile bekundenden Bewegung wird feine Stodung 
rühlber. Die feinblihen Kugeln ſauſen durch vie Linien und Maſſen, die fich 
wie ein Draht: bewegen, hindurch und werfen Reihen nieder; es erfchättert fie 
nicht und bringt fie nicht zuin Stehen, Mit foldhen Soldaten läßt fi Alles 
angreifen, aber ftet® muß man fragen: wie viel werben Hbrig bleiben? 

Die Rujjen hatten ven Willen, ſich alle modernen Künfte des Krieges 
anzueignen; aber es gebrach ihnen für Vieles an ver Befähigung, es aufzu= 
faffen und zu leruen. Ihr Fußvolk hatte zur Zeit der napoleonifchen Feldzüge 
den Ruf, folid und im Befondern in ver Colonne äußerſt tauglich zu fein. 
Gute Tirailleure hatten fie nie, wit Ausnahme der finnischen Jäger. Das 
ift wohl fo geblieben, nur nit Dem Unterſchiede, Daß in der legten Zeit Die 
ruſſiſche Infanterie etwas unter dem Einfluffe des Paraveerercitiums gelitteu 
und ihre Evolutionen haben eiwas Pangfames und Schwerfülliges. Ihre Bra— 
vour bewährt fidy in ber Paſſivität, und biefe iſt es durchſchnittlich, welche fie 
den Wirkungen des vernichtenten Feuers mit einer Art von heroiſchem Stumpf⸗ 
finn entgegenfegen. Schwarze, eherne Maſſen, Icharffantig wie aus Granit 
gehauen, ftanven in ber Almaſchlacht die zuffifchen Colennen ta. Sie rührten 
ſich zumelft nicht und barrten ftehenden Fußes anf den nahenven Feind. Aber 
im Shrapnellfener der englifchen Batterien lichteten fi) die dunkeln Schlacht— 
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fänlen ſchnell auf, fie hatten Faſſung genug, um den Platz nicht zu verlaffen, 
aber faft mangelte ihnen die kühle Umſicht, ihre Reihen wieder zu fihließen, 
in die endlich die Schotten und die Bosquet'ſchen Znaven mit gefällten Ba- 
jonnet einbredhen. Ebenſo verbielten fie ſich im Handgemenge mit ven Tür- 
fen. Die ruffiiden Colonnen trugen, jo erzählen türkfche Offiziere, „nur 
jo lange das Fkriftallinifche Gefüge, welches fie zu taktifchen Formen einigt, 
jo lange ver Gliederbann des Aufmarſches nicht gebrochen if. Nur im Gan⸗ 
zen, in der Mafle, nit im Einzelnen wohnt Geiſt und Willenskraft. Hat 
man die Formation gejprengt, fo ift man Herr der Heerde, gleich dem Wolfe, 
der die Hürden turchbricht.n 

Damit ift zugleid) die ganze Schroffheit des Gegenſatzes gezeichnet, der 
zwifchen tem türkiſchen nnd ruffifchen Soldaten obwaltet. Der erftere ift 
legterem an und für ſich unenblicd überlegen, denn der Osmane ift fähig, 
fih in jede taktiſche Form zu finden, und aud) ver gemeine Mann hat dafür 
ganz außerortentlich viel Faſſungsvermögen. Wenn er demungeachtet noch 
mit ven Soldaten ver befferen europäifchen Armeen taktiſch auf ein und ber» 
jelben Stufe fteht, fo liegt dieß an der zur Zeit noch fehr mangelhaften 
Anleitung. Man bat nämlich die prengifchen Inſtruktenre in ihrer Wirk: 
jamfeit auf die Artillerie und vie Feltungsbanten beſchränkt und glaubte 
Infanterie und Gavallerie lediglich, mittelft türkifcher, im Auslante erjo- 
gener Offiziere organijiven zu können, eine Erwartung, in ter man fidr 
getäuscht geſehen Hat; wie gefällig und auftellig der Türke aud immerhin 
ift, mit Andern ein Ganzes auszumachen, handelt cr dennoch am liebften 
jelbftftändig und ift in diefer Hinficht mehr Individuum als Mafchine, was 
aber bein Ruffen gerade mmgelehrt iſt. Eben darauf beruht aber tie Befä- 
bigung des Osmanen zum Einzelgefeht und zu Vertheidigung der Fortifica- 
tionen. Man wird heute noch Auftand nehmen müflen, cine tiickifche Armee 
einer rufftiihen in offenen Felde gegenüberzuftellen, aber man wird nicht 
zandern Dürfen, viejelbe Armee, ja die Hälfte oder den vierten Theil in eine 
verſchanzte Pofition zu führen und fie wird Stand halten. Oltenika und 
Siliſtria haben tiefe Erwartungen gerechtfertigt. 

Die vier in der Krint kämpfenden Armcen turften fid) ſämmtlich wicht 
rühmen, eine ausgezeichnete Savallerie zu befigen. Deutſchlands Armeen ſind 
ihnen unbeſtreitbar überlegen, außerdem war das Terrain in ter Krim ven 
Operationen der Cavallerie nicht günftig. 

Die Franzoſen hatten die meifte Cavallerie, indeß kaum mehr als 4000 
Pferde übergeſchifft, die Engländer etwa 2200; die Türken reſignirten 
völlig davauf, Reiterei zur Verwendung zu bringen. Die einzige brillante 
Reiterthat im ganzen Krimfeldzuge wurde von den englifchen rothen Garden 
bei Balaklava ausgeführt. Es war ein prüchtiges Negiment; alle Pferte 
Schinmel, vie Reiter body gewachſen, wahre Athleten wie ihre Roſſe; fun— 
felnde. Kuraſſe, bligente Helme und hohe Federbüſche vermehrten den Effect. - 
Dritthalb taufend Pferde ſtark ftürzten fich die Garden in vollem Noffeslauf 
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unter furchtbarem Geſchrei ayf zwei ruffifche Cavalleriecolonneu, veren ſechs⸗ 
zehnfachen Glieder alsbald auseinander ftieben und das Feld mit abge— 
werfenen Reitern und führerlofen Pferden bevedten. Unglücklich war im 
gleihen Gefecht der Angriff ver leichten engliſchen Cavallerie auf eine 
ruſſiſche Batterie, wie wir in der ——— des Gefechtes bei Balaklava 
geſehen haben. 





VII. Der Krieg in Italien 
| 1859. 


1. Die Entſtehung des italienifden Krieges. 


Seit lange war es klar, Napoleon III. bemühte ſich, im die Gedanken 
und Pläne feines Oheims einzugehen, das anszuführen, was jener begonuen 
und das wieder aufzunehmen, was unter des großen Oheims Händen, in an— 
derer Zeit und unter anderen Verhältniſſen unausführbar geweſen oder ge⸗ 
ſcheitert war. 

Napoleon J. ſuchte Rußland zu ſchwächen; es gelang ihm nicht. Was 
mußte daher Napoleen III. willkommener fein, als ter Tag der Rache für 
1812? Der Krimkrieg rächte dieſen Feldzug, und dieſe Rache und Sühne, 
ſowie der Ruhm der franzöſiſchen Waffen und der Friede von Paris (30. März 
1856), der Napoleon und Frankreich an die Spitze der europäiſchen Groß⸗ 
mächte ſtellte, gewann ihm die Herzen vieler eitler Franzoſen, die in großer 
Mehrheit über dieſem Glanze vergeſſen zu wollen ſchienen, daß der, welcher 
dieſen glänzenden Schein um Frankreich wob, derſelbe war, der es um alle 
bürgerlichen Freiheiten gebracht hatte. Alsbald jedoch verflog dieſer Rauſch 
und nach und nach empfand man in Frankreich ſchwer, was dieſer Glanz an 
Geld und Menſchen gekoſtet und ſchwer wurde der eiſerne Druck des napo⸗ 
leoniſchen Defpotismus empfunden. Die Stimmung des Volkes wurde mit 
jedem Tage gereizter und Napoleon III. ſah ſich in ver Lage, den von feinem 
Oheim mehr als einmal betretenen Ausweg zu ergreifen, dag Heer nämlich 
aus Frankreich Hinauszuführen, um ihm einerfeits Beichäftigung im Waffen- 
kampf zu fchaffen, andererſeits den Parifern für ihre geſchwätzige Zunge, Be⸗ 
friedigung für ihre Eitelkeit und Glanzſucht und dadurch eine ihm günſtige 
zeitweilige Ablenkung von allen innern Angelegenheiten, im ſchlimmſten Falle 
ſich ſelbſt auf längere Zeit eine Sicherung ſeines Throns zu geben, möglicher⸗ 
weiſe aber auch fi populär zu machen, wenn auch nur auf einige Zeit. 

Das Alles zu erreichen ftellte ein Krieg in Ausfiht, und da er bisher 
immer fo beifpiellofes Glück gehabt hatte, fo konnte er neben dem ſchweren 
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Drange der inneren Umſtände fid) noch mit ter Hoffnung ſchmeicheln, auch 
dus Glück der Schlachten werde ihm günftig fein, ev werde die Rolle des 
Onkels and) auf dem Schlachtfelde ſpielen und taturd Das Heer aufs Neue 
und mehr als je für fi) gewinnen und ala ESSEN in neuen blen⸗ 
dendem Glanze ſich ſeiner Nation präſentirren. 

Napoleon brauchte alſo einen Krieg und da keiner von ſelbſt ſich bot, 
zog er ihn an den Haaren herbei. Damit allein konnte er ſich helfen und 
zugleich Oeſtreich im dieſelbe Lage zu ſich ‚und Emppa beugen, wie e8 ihm 
nit Rußland gegangen war, 

Dieß die perjönlichen Gründe, welche den Saifer zum Kriege trieben; 
fchen wir num noch, wie fich derfelbe auf dem Boden ver Diplomatie eutwidelte. 

Der Friede von Paris (30. März 1856) Hatte Frankreich an die Spige 
der enropäifchen Großmächte geftellt. Während des Orientkrieges hatte es 
durch feine grandiofe Machtentfaltung England in den Schatten geftellt und 
ihni allein gebührte ter Ruhm, das ftolze, ftarfe Rußland gedemüthigt zu 
haben, das froh war, den Frieden fliegen zu können; es hatte die Rufen 
vonder Donau verdrängt, Schweden dem rufjifhen Einfluß entzogen und 
Sardinien eine Anwartihaft auf einen Ei unter den Großmächten in Aus- 
ſicht geftelt, Defterreih war — ta fein Antrag auf Abſchluß eines Neu— 
tralitätsbündniſſes in Berlin verworfen werben und jeine Beziehungen zu 
Rußland gelodert waren, ta es bie Ruſſen aus ven Donaufürſtenthümern 
herausmansvrirt und in Galizien ein Heer anfgeftellt hatte, das Rußland mehr: 
zu bedrohen als zu beſchützen ſchien — gezwungen, auf tie Seite der Weft- 
mächte, beziehungsweife Frankreichs zu treten. 

Während fo Napolern III. oder Frankreich als dem Auslande gegenüber 
in ſo beherrſchender Stellung und gleihjam Das Hanpt eines europäiſchen 
Bundes zum Schuß ver völkerrechtlichen Verhältniſſe und zum Schutz des von 
Rußland bedrohten europäiſchen Gleichgewichts daſtand, trug dieſe Größe ſchon 
in ſich den Keim des Zerfalls. 

Oeſtreichs Beitritt war von den Verhältuiſſen gebeten, aber nichts weni» 
ger als ein freiwilliger, was ſich gleich beim Begiun des Drientkrieges zeigte, 
wo Oeſtreich, als die Verbündeten Anftalt machten, ihre Heere gegen Beſſara⸗ 
bien zu dirigiren nud Oeſtreich zur Theilnahme am Angriff aufforderten, ein 
entſchiedenes Nein dazwiſchen warf und dadurch die weſtmächtlichen Verbünde- 
ten nöthigte, den Eutſcheidungskampf auf einem viel ungünftigeren Schlacht- 
jelde, in der Krim, zu ſuchen. Daburd war Oeſtreich auf den Wege, ſich 
wieder Rußland zu nähern, was fid) aber bald wieder anders geftaltete, als 
das enge Bündniß feines Grenznachbarn, Sardinieus, mit Den Weſtmächten 

bie Beſorgniß nahe legte, daß Frankreich diefen ehrgeizigen und eroberungs= 
füchtigen Stuat benützen koͤnnte, der ohnedieß ſchwierigen und koſtſpieligen Stel- 
lung Oeſtreichs in Italien neue und größere Gefahren zu bereiten. Daneben 
erfuhr das Wiener Cabinet, daß Rußland Verſuche gemacht habe, Verhand-⸗ 
lungen über einen Separatfrieden mit Frankreich anzuknüpfen, deſſen Abſchluß 
natürlich Oeſtreich mit einem Male um alle ſeine allen Eroberungen 
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der leiten Jahre gebracht hätte. Die drohende Gefahr, zwiſchen Frankreich 
und Rußland iſolirt zu bleiben, neigte wie öſtreichiſche Bolitit wieder gegen 
Ruplaud, Das num auf ber Wiener Conferen, die befannten vies Garantic- 
punkte anzunehmen gezwungen war, in Folge deren Rußlauds Seeherrſchaft 
im ſchwarzen Meere zu Grunde ging. Rußland, zum Kriege zu erſchöpft und 
die Zahl feiner Gegner um ven mächtigen Kaiſerſtaat vermehrt ſehend, mußte 
uschgeben, aber man vergaß in Petersburg nicht, daß der Druck der Friedens⸗ 
bekingungen zunächſt von Deftreich ausgegangen war, bas bie alte Freundſchaft 
und in der Neth geleifteten Hülfspienfte ganz und gar außer Augen Jette. 
Dadurch hatte ſich Deftreih tödtlich mit Rußland verfeindet und erfterem blieb‘ 
unn Nichte übrig, als ſich, um ſich fo viel als möglih Garantien gegen das 
Umſichgreifen der rufſiſchen Macht zu ſchaffen, an England näher anzufchließen. 

Diefe Macht aber war damals Turd die Art und die Erfolge feiner Krieg⸗ 
führung jehr in ben Hintergrund getreten und ftanb in der öffentlichen Mei: 
uung Europa’s wit geminderten Auſehen gerade zu einer Zeit da, wo es feine 
Macht erft zu entwideln begann. Gerade in dieſem Zeitpunkte aber zog es 
fein Allüirter, Srankreich, vor, durch Annahme der Friedensanerbietungen Ruß⸗ 
lands fich dieſem wieder zu nähern umd es zeigte fid immer mehr, daß Na- 
poleon gar nicht nad) einer. eynftlihen Schwächung Rußlauds, ſondern nur 
uach einem glänzenden viplomatifchen Siege getrachtet hatte. 

Die hierauf folgende Grenzregulivungsfrage der Donaufürſtenthümer tung 
noch dazu bei, den beginnenten Zwiefpalt unter Den Verbündeten nnd tie An- 
näherung Frankreichs und Rußlands noch deutlicher hervortreten zu Laffen. 
Neue Differenzen erzeugte die Regelung ter Donaufdifffahrt. Bei Löſung 
al diefer Fragen war es hauptfüchli das Auftreten Oeſtreichs, was entfchie- 
ben eine gerechtfertigte Mißſtimmung der übrigen Mächte gegen baffelbe her: 
vorrief. England und Frankreich hatten mit unermeßlichen Opfern an Blut 
und Geld die Freiheit der Donau von Rußland erfänpft; Oeſtreich hatte 
während viefer Zeit mit Gewehr im Arın im Hintergrund geflanden und erft 
Parthei ergriffen, als ver Feind halb befiegt war und tie Gefahr nahe trat, 
daß die orientalifche Angelegenheit und namentlich die Donaufürftenthliner- 
frage ohme feine Zuziehung geregelt werben fünnte. Jetzt wollte es bie freie 
Donau für fi, und denen, Die fie mit dem Schwerte erkauft, eine ſchlechtere 
Stellung im Verkehr auf Derfelben Keveiten, als fie vor Den Kriege eingenom⸗ 
men hatten, 

Die Regelung ter Verhältniſſe in den Donaufürftenthilinern, welche Das 
Reſultat ver Barifer Gonferenzen, 4. Juli bis 21. Auguft 1858, waren, fchienen 
zwar bie Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deftreich wieder günftiger ge⸗ 
ftalten zu wollen, aber in der langen Zeit, in welcher fich die Pariſer Konferenzen 
mit der Wieverberftellung des Friedens befchäftigten, war anf allen Seiten 
bereit wieder eine veiche Zwietrachtsſaat im Auffeimen begriffen und bie Gtel- 
[ung der verfchiedenen Mächte zu einander hatte ſich erheblich geäudert, Die 
Sruppirung, wie fie unmittelbar nach Abſchluß des Aprilvertrags gewefen, wo 
England, Frankreich und Deftveich feft vereint zum Schuge der Türkei den 
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gedehmüthigten Rußland und dem faum beachteten Preußen gegenüberftanden, wat 
ganz und gar verfchoben und neue Kombinationen au ihre Stelle getreten. Schon 
während der Barifer Conferenzen hatten die Beziehungen zwiſchen Rußland 
und Frankreich fich wieder freumblicher geftaltet und Ludwig Napoleon ſchien 
faft nur darauf bedacht zu ſein, dem großen norbifchen Staate die erlittene 
Demüthigung vergeflen zu machen. Der gegenfeitige ausgezeithuete Empfang 
ver Gefandten dieſer Staaten in Paris und Petersburg, tie Begünfttgungen 
der Einſprüche Rußlands bei der Ovenzregulirung, die cinheitliche Politik bei- 
der Mächte bei der Organifirung der Donanfürftenthlimer England nnd Oeſter⸗ 
reich gegenüber waren eben fo viele Symptome des Wohlwollens Napoleons 
für Rußland. Eine Folge davon war eine Erfaltung der Beziehungen zu 
England und ein näheres Anſchließen dieſes Staates au Oeſterreich. 

Die Lockerung des engliſchen Bündniſſes erhielt endlich einen neuen Stoß 
durch das Orfiniſche Attentat. Aus England, dem Aſyl politiſcher Flücht⸗ 
liuge aller Farben, waren die Meuchelmörder gekommen, welche das Leben bes 
Kaiſers bedroht hatten. An England ergingen daher Forderungen, das Aſyl⸗ 
recht zu beſchränken, und als dieſe zurückgewieſen wurden und franzöſiſche Zei⸗ 
tungen und Adreſſen auf dieſe Weigerung mit der Aeußerung atmworteten, 
„dag dieſes Neft von Meuchelmörberun ausgenommen werben müſſe,“ entftand 
ein allgemeiner Sturm der Entrüftung gegen Frankreich in ter öffentlichen 
Meinung Englands. Die Freifprehung eines der Mitfhulo an dem- Attentat 
Bervähtigen, des Dr. Bernard, durch die Londoner Gefchwereuen, erweiterte 
nur die Kluft ind das Berhältuik ber beiten ng blieb von da an 
ein geſpanntes. 

Wo ſuchte aber nun Napoleon ſeine Allianzen, wenn ſich das Bündniß 
mit England lockerte? Offenbar in Rußland. Immer intimer waren bie 
Beziehungen ber franzöftiichen Regierung zur ruffiichen geworten; die Zuſam⸗ 
menkunft Napoleons mit‘ ven Kaifer von Rußland am Hofe zu Stuttgart, 
der Beſuch des Prinzen Napoleon in Warfchan, die Reife des Großfürften 
Conftantin nad Toulon und Paris waren die äußeren Symptome In ter 
Zwiſchenzeit bemühte fid, Napoleon noch Rußland und Sardinien einander zu 
nähern. Die Freundſchaft mit dieſem italieniſchen Staate zeigte aber gerade 
die Richtung, in welcher ſich die Politik der beiden Großmächte vereinigen 
ſollte — in der Oppoſition gegen Oeſtreich. 

Diefes hatte es faft mit allen Großmächten verdorben. Mit Preußen 
namentlich ftand Oeſtreich in geſpanntem Berhältuiffe und vie Neibungen zwi 
ſchen beiden Mächten hatten nie aufgehört, zumal da Oeſterreich mit feinen 
Berfuchen fortfuhr, in das natürliche Machtgebiet Preußens hineinzugreifen. 
Befonvers in ver Nenenburger Frage hatte e8 der preußiſchen Politik Hinder- 
niffe in ven Weg gelegt. Nur mit England blieb Oeftreid in gutem Ein= 
vernehmen, aber diefer Staat, nody an den Nachwehen feines oftinvifchen Krie- 
ges leidend, konnte ihm feinen nachdrucksvollen Beiftanp- leiften. 

Diefe Iſolirung Oeſtreichs hatte Napoleon gewünſcht und jegt war der 
Augenblid gekommen, wo ein Angriff auf diefen Staat von Erfolg fein konnte 
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Die Art und Weife, wie ſich die Ereigniſſe eutwidelten, zeigte fpäter deutlich 
genug, daß troß aller Friedensverficherungen des Tranzöfifchen Kaiſers ten 
Berhalten vefielben ein von langer Hand vorbereiteter und mwohlorganifirter 
Plan zum Angriff auf Oeſtreichs Stellung zu Grunde lag, der die italienifche 
Frage zum Ausgangspunkt nahm. Sardinien war beftinmt, in demſelben das 
Bordertreffen zn bilden. 

Durdy tie Theilnahme am Krimfeldzuge an der Seite ter Weſtmächte 
hatte fi) Sardinien auf ven Barifer Conferenzen einen Platz unter ven Groß- 
mächten verfchafft und babei vie Gelegenheit benütst, die Beſchwerden Italiens 
zur Sprache zu bringen und zu zeigen verſucht, daß ter Drud, ten Oeftreid 
anf die übrigen Staaten der Halbinjel ausübe, die Grundurſache diefer Uebel⸗ 
fände fei. Eine Note des ſardiniſchen Minifters Cavour vom 16. April ſchil⸗ 
verte Die Lage Italiens mit Den Worten: 

„Es ift überflüffig, hier ein genanes Bild von der Eitnation Italiens zu 
entwerfen: was in diefem Lande feit vielen Jahren vorgeht, ift unr zu bekannt 
geworden. "Das Syſtem gewaltthätiger Reaction, welches bei feiner Einfüh- 
rung 1848—49 vielleicht durch die revolutionären Erhebungen gerechtfertigt wur, 
dauerte nach Wiederherftellung der Ruhe ohne vie geringfte Milverung fort, 
ja wird jeßt mit doppelter Strenge in Anwendung gebradt. Nie find Die 
GSefängniffe und Galeeren mehr mit politifchen Berurtheilten angefüllt geweſen, 
nie war die Zahl der Geächteten beträchtlicher, nie wurde die Bolitif mit größerer 
Härte angewendet. Ein Beifpiel jehen wir in Parma, wo nıan geftattete, daß 
Unterthanen der Herzogin” nach auswärtigen öftreichifchen Gefängniſſen alge- 
führt und vor öſtreichiſche Kriegsgerichte geftellt wirken. ine ſolche Regic- 
rungsweife mußte nothwendig das Bolt in einer fortwährenden Gereiztheit 
und revolutionären Gihrung erhalten und dadurch werde Ytalien zu einem 
Heerde von Berfhmwörungen und zu einem günftigen Terrain für die Pläne 
der Umfturzparthei, von welcher Sardinien fich nicht am wenigften bedroht fehe. 
Eine noch größere Gefahr drohe dieſem Lande aus den Mitteln, welche Deft- 
reich zur Nieverhaltung dieſer revolutionären Gährung in Italien anwende, 
Herbeigernfen von den Beherrichern ver Kleinen italienijhen Staaten hatte 
Oeſtreich den größeren Theil des Pethales und Mittelitalien- militärifch ber 
ſetzt und fein Einfluß macht fid, felbft in den Ländern geltend, wo es Feine 
Truppen habe. Auf ver einen Seite auf Ferrara und Bologna geſtützt, dehn- 
ten fi feine Aufftelungen bis Ancona längs dem abriatifchen Meere, das 
. faft ganz zum öftreichiichen See geworden, aus; auf der anderen Seite im 
Bei von Piacenza, das es zu einer Feftung erften Ranges umzufchaffen ſucht, 
halte e8 Parma befegt und ſchicke fih an, feine militärifchen Kräfte längs ber 
ganzen ſardiniſchen Grenze vom Po bis zu dem Gipfel ver Apenninen zu ent- 
wideln. Dieß permanente Occupiren von Territorien, weldye nit zu Deft- 
veich gehören, mache biefen Staat zum unumſchränkten Herrn von ganz Italien, 
flöre das durd) den Wiener ‚Vertrag hergeftellte Gleichgewicht und fei für Pie: 
mont eine beftändige Drohung, weldes im Zuftand fteter Beforgniß hie⸗ 
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durch zu Unterhaltung eines ftarfen Heeres md zu äußerſt Eoftfpieligen Defen- 
ſivmaßregeln gezwungen ſei ꝛc.“ 

Lord Clarendon ging auf den Pariſer Konferenzen noch weiter und ver- 
langte eine gründlichere Almgeftaltung der Berwaltung, um tie Urfachen ter 
nur zu berechtigten Unzufrievenheit des Bolles zu entfernen. Auf den Grund 
dieſer Beſprechung der italienischen Frage wurten zwifchen vem Wiener und 
Barijer Cabinet Unterhandlungen angelnäpft uud im Juni 1857 erließ Graf 
Walewsli eine Note, in welder er Oeſtreich für ten Kirchenftaat Seculari- 
firung ber Berwaltung und Bildung eines Staatsraths von Prien mit beratheu⸗ 
ber Stimme bei der Geſetzgebuug, Errichtung einer Conſulta zur Vertretung 
ber Landesinterefien und Bewilligung des Budgets, Reform des bürgerlichen 
Geſetzbuchs und Repifion des Steuerſyſtems vorichlug. Deftreid; beantwortete 
die Note durch einen Gegenvorſchlag, ter die beantragten Reformen in bloße 
Sceinconceffionen verwandelte. 

Während nun die Diplomatie über eine ordnungsmäßige Regelung ver 
italienischen Frage fich nicht einigen konnte, hatte Ludwig Napoleon fie in Itas 
lien felbft und in bedenklichſter Weife angeregt. Zahlreiche franzöſiſche Agen⸗ 
ten bearbeiteten das Volk und die Veröffentlichung tes Briefes des Mörders 
Orfini, in welchem diefer dem Kaiſer vie Erfüllung der revolutionären Hoff- 
nungen der ttalienifchen Patrioten an’s Herz legt, fteigerte die fchon lange in 
Stalien gährende Erbitterung gegen die öftreichiiche Herrichaft auf's Aeußerſte. 
Flugſchriften und Zeitungen aus Piemont forgten dafür, taß die Flammen 
des Haſſes und die Hoffnung auf Erköfung durch Sardinien lebendig blieben. 

Wer bis jeßt die geipannte Luft in Europa nod nicht empfunden oder 
wahrgenommen hatte, ven belehrte endlich der Blig, der am 1. Januar 1859 
von Parijer Kaiferpalafte ans über vie Melt hinzuckte nnd die Männer der 
Börſe und Handelsgefchäfte fchredensbleich machte. Das war ter Neujahrsgruß 
Napoleons IIT, an den Geſandten Deftreihs am Parifer Hof, Herr v. Hübner. 
„Ich bedaure,“ fügte Napoleon, „daß die Berhältniffe zu Ihrer Regierung nicht 
mehr fo gut find, aber ich bitte Sie, dem Kaifer zu jagen, daß meine perſön⸗ 
lihen Gefühle für ihn fi) nicht verändert haben.“ Die Worte des Kaifers 
fanden ihren Wiederhall in den Kammern von Turin, die der König von Sur- 
binien am 10. Januar eröffnete und vabei bie inhaltsichwere VBerficherung gab, 
„daß er zwar die Verträge vejpektiren werde, aber auch nicht unempfindlich 
fein föune für den Schmerzensfchrei, der aus jo vielen Theilen Italiens herauf⸗ 
töne.” Die Drohungsrete des Königs von Sardinien beantwortete Oeſtreich 
durch TIruppenfendungen nad der Lombardei, mo es fofort fein Heer auf 
120,000 Mann bradyte, während aud) Sardinien fort und fort rüftete und Frei⸗ 
ichaaren bildete. Gleichzeitig hatte ſich ein anfehnliches franzöfiſches Heer um 
Lyon geſammelt, bereit, auf den erften Wink nach Italien zu marfchiren, und 
der außgezeichnete General Niel eine militäriiche Rundreiſe durch Sardinien 
gemacht und die Feſtungen befichtigt. 

Diefen drohenden Thatfachen gegenüber brachte der Moniteur Zug für 
Tag neue Friedensverfiherungen und bie Rede, mit ver Napoleon am 7. Febr. 
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bie Kammern cröffnete, hob mit Nachdruck hervor, daß ex deu Frieden zu erhale 
ten hoffe. Man fand darin eine ftarfe Geneigtheit des Kaiſers angebeutet, 
aus der gefährlichen Stellung, in die er fidy eingelaflen, ſich zurüdzuziehen 
und gab der lleberzeugung Raum, daß bie einmüthigen Erklärungen Englands 
und Deutſchlands gegen jede Friedensſtörung Eindruck auf ihn gemacht hätte. 
Dem war jedody sticht jo. Die Friedensverficherungen und ter am 22. März 
anf Rußlands Borfchlag zufammenbernfene Congref gaben Napoleon Zeit, 
feine Rüftungen zu vollenden. Nach langem Hüt- und Hervermitteln zwifchen 
England und Rußland war envlid der 30. April als ver Tag feftgeickt, an 
dem der Kongreß zufanunentreten folte. Das Wiener Kabinet aber verlangte 
vorher allgemeine Entwaffnung, welcher Vorſchlag ven England unterftütt 
wurde, Deftreich ſah endlich ein, daß e8 Sardinien mit der Entwaffnung nicht 
Ernſt fei und. daß man es tarauf abgefehen habe, die Verhandlungen hinanszu⸗ 
ziehen, bis die Rüftungen Frankreichs vollendet wären, während inteflen Oeſtreichs 
finanziellen Mittel ſich aufzehren müßten, ehe ver Krieg begann. In diefer 
Yage faßte es den Entſchluß, Tas Schwert zu ziehen; denn Das war der eigent- 
liche Siun des Schrittes, den c8 am 22. April that: es erließ an Sarbinien ' 
ein Ultimatum, worin e8 die jefortige Entwaffnung Sarbinieng nubedingt ver: 
langte. Am 26. Abends 5%. Uhr übergab Cavour tie ablehnente Antwort 
Sardinien und an demſelben Tage ließ vie franzbſiſche Regierung durch 
ihren Geſandten dem Kabinet in Wien eröffnen, Daß fie tie Leberfchreitung 
bes Teſſin als eine Kriegserflärung gegen Frankreich betrachten werde. Auges 
ſichts dieſer Erklärung erfchien am 29. April das Kriegsmanifeft Oeſtreichs und 
ter Ausbruch des blutigen Krieges war faktifch erfolgt. 


2. Das Kriegstheater. 

Kein Boden der Welt wurde fo oft mit dem Blute der Schlachten ge» 
trängt, als der Boden Oberitaliend. Zu allen Zeiten ijt dort vie Nivalität 
zwifchen ten Deutfchen und Italienern, zwifchen ven Franzoſen und Oeſtreichern 
ausgefodhten werten und auf venfelben Feldern wüthete ſchon trei- uud vier: 
mal die Schlacht. 

In großem, nadı Süden geöffneten Bogen umgürten die rieſigen Felfen- 
gürtel der Alpen das Kriegstheater Oberitaliens und fchließen es von Frank: 
veid und Deutſchland ab. Ehemals bilvete diefer Gürtel wohl ein fchwieriges 
Hinderniß für die Heere, das mit Berluft von Tauſenden von Menfchen und 
Ihieren überwunden werden mußte, jebt aber führen Kunſtſtraßen, die allen 
Waffen ven Uebergang erleichtern, über Das Hochgebirge. Die Franzoſen haben 
die bekannte Straße tes Mont Cenis und. ven Nebenmeg, ber von Grenoble 
über den Mont Genedvre führt. Am nörbliden Fuße des Berges liegt 
Fans le Bourg, auf der italienifchen Seite bezeichnet Suſa die Stelle, wo man 
die tief in's Gebirge einpringende piemontefifche Ebene erreicht. Auf dem 
Kanıme des Gebirges zieht fi die Straße wohl eine Stunde lang fort, Die 
Steigung auf beiden Seiten ift ziemlich ſanft, aber die große Anzahl der Zu⸗ 
fluchtshäuſer neben den Wege zeugt von den Beſchwerden und Gefahren, mit 
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denen auch dieſer Alpenübergang in der ſchlimmeren Jahreszeit verbunden iſt. 
Der Mont Eenis unterbricht die Eiſenbahnverbindung, tie auf biefer Straße 
befteht. Auf der nordweſtlichen Alpenfeite reicht ter Echienenweg bis St. Jean 
de Maurienne, auf der Südoftfeite bi Sufa. Die Länge dieſer Lüde beträgt 
nicht mehr als 16 Meilen, aber der trennende Riegel iſt ein Hochgebirge und 
Marſchcolonnen brauden nicht unter 8 Tagen, um dieſe Strede zurückzulegen. 

Eine zweite nad Oberitalien führende Alpenftraße ift die über den großen 
Bernhard. Jeuſeits des Berges erreicht man über Xofta und das Dorathal 
Yorea, das nur einen Tagmarſch von der Eifenbahnftation Biella entfernt ift. 
Diefe Straße ijt übrigens durch die Schweiz nentralifirt. 

Eine weitere Straße, die Frankreich bei Truppenbeförderungen nadı Ita⸗ 
lien zu Gebot fteht, ift Die Straße, die von Toulon über Freius, Antibes, 
Nizza nad) Genna führt. Sie ift 45 Meilen lang und erfordert 15 Tagmärſche. 

Oeſtreich verfügt über minder befhwerlihe Wege nad Italien. Der 
ſchönſte und höchſte aller europäischen Bergftragen, das Stilffer Jod läuft 
von Borutio nad) Tyrol und mündet in die Strafe nad Innsbrud. Ihr 
höchfter Punkt liegt 8610’ über dem Meere, alfo über der Region des Pflanzen: 
wuchſes, wo Schnee und Eis mit furzen Unterbrechungen vie Herrſchaft be⸗ 
haupten. 

Minder beſchwerlich ift (4600° hoch) die Brennerftraße, Lie von Inns— 
brud nad) Bogen führt. Seit Bewältigung des Senmterings, des Laibacher 
Sumpfes und des Trieftiner Karftes durch eine Eiſenbahn hat aber die Tyroler 
Verkehrsader die erfte Role an die Bahn von Wien nah Trieft abgeben 
müſſen. Auf ihr gelangen die Truppen, ohne Unterbrechung durch Danıpf- 
fraft befördert, von Wien bis in die Pombarbei. Bon Zrieft bis Benedig 
übernehmen Dampfſchiffe Die Beförderung und iſt dieſe Strede durdy eine 
feinpfiche Flotte gefperrt, fo kann die Landftraße von Trieſt nach Caſarſa be- 
nut werden. Die Tyroler-Eifenbahn ift von Münden bis Sunsbrud und 
von Berona bis Bogen fertig. 

Durch diefe Eifenbahnen wird Oeſtreich gegen Frankreich in Vortheil ge- 
fett. Seine Truppen werben durch fie unmittelbar auf den Kriegsſchauplatz 
gebracht, während die franzöfifchen entweder das Hochgebirge vder das Meer 
überwinden müſſen. Diefer Nachtheil für Frankreich wird dadurch ausgeglichen, 
daß Oeſtreich nicht mehr als zwei Eifenbahnen nad, Italien hat, von denen 
eine Durch den Brenner und die an ihm angelehnten Thäler 18 Meilen weit 
unterbrechen wird, wogegen aus dem franzöfifhen Innern zahlreiche Linien 
gegen bie Grenze laufen. 

Die fardinifhen Eifenbahnen, die für den Krieg in Betracht konnen 
find die Linien Sufa-Turin und TZurin=-Binerole, gegen das Meer hin Aleffandria- 
Novi⸗Genua. Die lettere Bahnlinie”gleiht ven Nachtheil der Alpenlüden des 
piemonteſiſchen Schienenſyſtems gewillermaßen aus. Die großen Seetransport- 
mittel der Sranzofen erlaubten ihnen, in Marfeille und Toulon Truppenmaflen 
einzufchiffen und in Genua landen zu laflen, welchen Weg (37 Meilen) ein 
Schraubendampfer in 18 Stunden zurüdlegt: Auch Spezzia geftattet Truppen⸗ 
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landungen. Der geräumige Golf, befhüst dur das Fort Santa Maria und 
mehrere Batterien, eignet fi) ganz gut zum Kriegshafen. Dagegen ift ver 
Weg von Spezzia zum Po nicht jo ganz leicht zurückzulegen. Die Apenninen 
zeichnen fich nicht dur Wegſamkeit aus nud ihre Gipfel glänzen bis. in ven 
Juni hinein von Schnee. Der einheimifche Verkehr muß ſich mit Maulthier— 
pfaden begnügen, gute Straßen find nirgends vorhanden. 


Der piemontejifdhe Theil des Kriegsihauplages wird. von ten | 


Alpen und liguriſchen Apenninen in weitem Halbkreiſe umzogen und bietet 
nur eine einzige offene Seite gegen die Lombardei. Die genueſiſche Küſte wird 
durch die Apenninen ifolirt. In diefen Bergen öffnen ſich mehrere Bälle, be- 
jonder8 der der Bochetta und ter von Montenotte. Ein dritter Apen- 
ninenpaß von Tenda mündet auf Nizza aus. Durch zwei Vorjprünge ter 
Apenninen entſteht ein Dreied, vdefjen Grundlage Genua. bildet. Diunme 
jhüten den Hafen gegen feindliche Slotten, auf der Landſeite find eine äußere 
und eine innere Ringmauer zur Abwehr aufgeführt. Wo die beiden Berg- 
vorfprünge in einer Spige zufammentreten, erheben ſich zwei Forts ftufen- 
fürmig über einander und beherrichen nıit ihrem Feuer den ganzen Raynı der 
Feſtungswerke. Drei andere Forts frönen alle Höhen des Bifagnothales, von 
denen Genna befchoffen werben Könnte, - 

Die Hauptftabt des Landes, Turin, ift nicht befeftigt. Zu ihrer Dedung 
iſt Die Linie der Dora Baltea von Wichtigkeit. Diefer Fluß entipringt am 
wetlihen Abhang des Montblanc, fließt an. tem ehmals befeftigten Ivrea 
vorbei und fällt unterhalb Chivafjo in ven Bo. Sein Bett ift: weder breit 
noch tief genug, den Marfch einer Armee aufzuhalten, dafür aber beberrfcht 
das rechte Ufer überall Das linfe und bietet einige der Defeufive fehr günftige 
Punkte dar. Einer derſelben ift bei Dem Dorfe Rondiffone, welder vie Brüde 
auf der großen Straße von Turin nad Vercelli vellftändig beherrſcht; ein 
anderer weiter links bei Mazza, unmittelbar am Fluſſe auf einer Höhe, welche 


die Ebene auf den andern Ufer dominirt; der dritte endlich bei dem alten, 


Schloſſe Berrua auf einen fid) gegen den Bo erſtreckenden VBorgebirge auf den 
echten Ufer diefes Fluſſes. Als die Deftreicher im gegenwärtigen Kriege über 
ven Teffin rüdten, wurde die Doralinie au dieſen drei Punkten durch Feld⸗ 
befeitigungen verftärkt und durch ein Armeecorps befekt. 

Weiter gegen Often entftehen durch Die Scrivia und Sefia, die in geriu- 
ger Entfernung von einander, big erfte von Sitten, die zweite von Norden kom⸗ 
mend, dem Bo zufließen, gute Stellungen, denen durd das Feſtungsdreieck Kafale, 
Alefiandria, Balenza und Tortona Halt verliehen wird. Jenes Dreieck entbehrt 
jevod ver Tiefe und feine Befeftigungen find unvollenvet. Am meiften find 
fie in Alleffandria vorgerüdt, Diefe Stadt wurde vom lombarbifchen Städte⸗ 
bund gegen Barbaroſſa befeſtigt und nad) Pabft Alexander III., dem Haupt 
des Bundes, benannt. Die deutſchen Ritter potteten der neuen Feſtung und 
tauften fie wegen ihrer Strohdächer „Strohftadt«. Sie hielt ſich aber, unter 
ftügt durch ihre pefthaudyenden Sümpfe und fügte dem deutſchen Spottnamen 
ihren ursprünglichen zu. So heißt fie jet „Alleſſandrig della Paglin.« Sie 
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wirt vom Tanare kefpült, in Ten nahe dabei tie Bermida füllt, unb if von 
einer weiten Sumpfebene umgeben. Tie Befeitigungen beſtehen ans 6 flarten 
Baftienen mit vielen Aufeıwerten, tie jetenjalls flarf geung find, im Bereine 
mit Gafale un? Balenza einer Armee eine geſicherte Stellung m bieten. 

Tie Citatelle von Caſale ift weniger betentent; wichtiger als fie iſt tie 
Pefeftigung des Peüberganges, Ten tie Trefinng keherrfcht und tie Anlage 
eines Brüdenfopfe® auf Tem linfen Ufer des Fe. Für Tertena ıft in neuefter 
Zeit Nichts geſchehen. 

Aleſſandria, mit rem Poübergang Balenza, Tertona und Caſale vereinigen 
fich zu einem Syſtem, Tas für Piemont etwa dieſelbe Bedentung bat, wie das 
öftreichifche Feſtungsvierect Mantna, Peschiera, Verona, Legnago für tie Lom⸗ 
bardei. Jedenfalls Hat ein Heer bier geſicherte feſte Stũtzpunkte und anf bei⸗ 
den Ufern Des Tanaro und der Bormida ungehinderte Freiheit der Bewegungen. 
Aleſſandria Bat eine gute Strafe nach Piacenza und ift durch Bahnlinien mit 
Turin, Genua, Caſale, Tortona, Bercelli und Novara verbunten. 

Bon ren Mauern Aleffantria’s überfieht man das Schlachtfeld von Ma: 
rengo, am andern Ufer ter Bermita gelegen, eine weite mit Getreidefeldern 
und Weingärten bebedte Ebene, tie von der großen Straße von Alchantria 
nach Piacenza in ihrer ganzen Anstehnung Lurdfchnitten und ven Per Scrivia 
und Bormida eingefaßt wird. Ber tem Derfe Marengo, tem Schläffel ter 
Ebene, fließt ein Kleiner, aber tiefer und fehlammiger Bach, ver Fontanone. 

Zwifchen der Sefla und tem Teffin liegen tie für tiefen Krieg wichtigen 
Orte: Lomello, in deſſen Schloß Franz J. tie Nacht vor ter Schlacht bei 
Pavia zubrachte und jebt Gyulay fein Hauptquartier aufichlug, Robbio und 
Baleftre. Yesterer rt liegt an der Sefla, vie bier, von einer Eifenbahn- 
brücke überbant, ſeicht ift, aber ein breites Bett hat. Ober⸗ und unterhalb 
hat der Fluß viele Furthen und ift an einer Menge von Stellen zu Turd- 
waten. Jenſeité Dercellis geftatten zahlreihe Bäche, tie zu Bewäſſerungs⸗ 
zweden mit Schleußen verfehen find, Tas Yand unter Waſſer zu ſetzen. Am 
Teſſin liegt Buffalora, wo die Straße von Novara nad) Mailand auf fche- 
ner Brücke über ven Fluß führt. Etwas oberhalb verfelben geht tie Eijenbahn 
ebenfalls über den Teſſin, dann über den Canal und an Magenta vorbei, das 
große Schlachtfeld durchſchneidend, auf Das wir Bald nnfere Pejer führen werden. 

Entwerfen wir nur noch ein Bild des landſchaftlichen Charakters von 
Sheritalin. Die Eultur bat Alles in Befchlag genommen, aber ftatt Der 
natürlichen Hinderniffe, welche fie hinwegräumte, künſtliche gefchaffey. Die 
Keifenden, welche die große Boebene — eine Fläche von 42 Meilen Länge — 
betreten, gewahren mit Verwunderung, daß ter freie Umblick faft überall ge— 
hemmt wird. Zu den Ulmen, zwiſchen venen Reben ihre Gewinne ziehen und 
den Einfaffungsmanern ver Wege kommen im militärifcher Beziehung ned) 
andere Hinberniffe: Heden und Gräben, Flüſſe und Canäle, groß und fein, 
Neisfelder und Sümpfe. Die ſchiffbaren Kanäle find zufammen nicht viel über 
80 Meilen lang; rechnet man aber das ganze Net der Bewällerımgeatern zu⸗ 
fanımen, das der heutige Lombarde als Vermächtniß feiner Voreltern une 
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namentlich ver Klöfter äbernommen hat, fo gelangt man zu ber Ziffer von 1000. 
Die Hälfte ihres ganzen Waſſers müſſen die Flüffe an die Canäle abgeben 
und die Frıtchtbarkeit des Bodens wird durch tie Beriefelung fo -gefteigert, 
taß man die beften Wiefen vom Februar bi8 September fehsmal mäht. Wo 
vie Flüffe aus den Gebirgen heraustreten, haben fie noch einen aufßerorvent- 
lich ftarken Fall, aber in der Ebene wird ihr Lauf plöglic ein träger. Bei 
jedem Hochwaſſer führen fie von ven Gebirgen ungeheure Maffen von Schutt 
und Geröll mit fi herab, worurd, ihr Bett erhöht wird. Da fie deßhalb hei 
jedem Regen ihr eben fo breites als ſeichtes Rinnfal  verlaffen und das um: 
liegende Land überfchwenmen würden, jo hat man ihre Ufer mit Dämmen 
eingefaßt, die nach und nad) erhöht worven find; bie Dämme des Po kei 
Cremona 3.3. überragen das umliegende Land um 36‘. So bildet jedes Fluf- 
ufer eine natürliche Schanze mit einem vorliegenden naffen Graben. 

Nicht minder günftig find einer Vertheidigung die Dörfer und Städte 
Dberitaliens. Sie find mit Steimmauern nnıgeben, die bei den meiften Städten 
einen feften Bau Haben. In fehr feltenen Fällen entbehrt eine lombardiſche 
Statt eines jener maffiven mitteralterlichen Gebände, welche Heine Diynaften 
zum Schnt ihrer angemaßten Herrfchaft tiber die Bürger aufführten. Eine 
ſolche Burg iſt auch Das fogenannte Caftell von Mailand, das die Biscontis 
angelegt und die Sforzas erweitert haben. Es bildet unter Dem Namen ver 
Rocchetta den Kern ver jetzigen Kitabelle, | | | 

Die lombardiſchen Flüſſe find die Baſis der Landesvertheidigung. In 
oͤſtlicher Richtung durchſchneidet der Po die Ebene; alle übrigen Flüſſe ſtre— 
ben in ſchräger Linie ber füdlichen Grenze zu und fallen alle in ven Bo 
oder das atriatifhe Meer. Auf viefe Weije bildet jever vom ihnen. im 
Berein mit den Po oder ven Meere einen Bodenabfehnitt, in dem der 
Bertheidiger, begünftigt durch Flußlinien und Flußdämme, ſich feftfegen Tann. 
Bon Weften gegen Often felgen ver Tefjin, tie Olona, die den Lambro 
aufnimmt, die Adda, der Oglie mit ber Chiefe, ver Mincio, die Etfch :c. 
Alle genannten Flüffe Haben in ihrem Laufe das Eigenthümliche, daß fie gegen 
Weſten im Bogen vertreten und hiedurch bei einer Vertheidigung der öſtlichen 
Flußufer den Bortheil gewähren, von einen Mittelpunkte ans gegen den übers 
gehenden Feind vorbrechen zu können. j 

Iſt aber ver affgemeine Charakter der vem Bo zufließenden Gewäfler auch 
verjelbe, jo haben doch nicht alle filr die Bertheitigung gleichen Werth. 

Der weftlichfte ift ver Teffin oder Ticino, ber ſchon bei feinem Aus: 
tritt aus dem Langenfee fir Schiffe ven 600 Etr. Parung fahrkar ift und das 
Schlagen von Brücken nothwendig macht. Da, wo ter See den Fluß verläßt 
bis zum Comerfee hinüber, breitet ſich Der herrliche, mit den Landhäuſern tes 
lombardifchen Adels überfüete Pandftridy aus, ter in diefem Kriege der Schaue 
plaß zahlreicher Gefechte werben follte, welche Garibaldi mit abwechſelndem 
Glücke gegen die Deftreicher führte. 

Deftlih von Mailand ift der Lambro, an veffen Ufer das Städtchen, 
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Meleguano liegt, das ſchon 1848 ein hartes Edhidjal hatte und auch in die⸗ 
ſem Kriege einen blutigen Schlachttag ah. 

Kun folgt die Adda, von ter General Schönhals jagt, raß ſie nichts 
weniger als eine militäriſche Poſition ſei und auch die folgenden Flußlinien 
treten gegen die des Mincio und der Etſch an Wichtigkeit bedeutend zurüd. 
In diefen beiden Linien liegt die Stärke der Deftreicher für die Bertheibigung. 
Der Mincio, ter Abfluß des Gardaſers, ift 7'/ Meilen lang. Die beiten 
Stützpunkte ver Minciolinie find BPeschiera und-Mantua. 

Kur einige Meilen hinter dem Mincio flieft die Erich, Die 600-- 1200 
breit, 16—25° tief auf eine Strecke von 26 Meilen die Lombardei turdflicht. 
An ihr liegt Berona und Legnago. Beide Yluflinien, nur wenig Mei- 
len von einander entfernt, unterftügen fid) gegenfeitig und vor Allem ent- 
fteht durdy die Feitungen Beschiera und Mantua am Mincio, Verona und 
Pegnago an der Etſch ein Viercd, das an Stärfe feinesgleicdhen ſucht und fchen 
von Willifen für eines der ftärkiten Bertheidigungsfyfteue, Die 
überhaupt zu deufeun ferien, erklärt wurde. Dieſes Viereck erfüllt einen 
dreifachen Zwed: Es ſchützt das ganze*hinter. ihr liegente Land; es gibt ver 
vertheidigenden Armec, fo oft fie will, ven Schuß ter Unangreifbarfeit und 
erlaubt den Bertheidiger jenen Angenblick, zum Angriff überzugehen. 

Ein von Welten kommender Feind hat zunächſt Die Mincielinie mit den 
Teftungen Beschiera und Mantua vor Sid). 

Peschiera liegt am Ausfluffe des Mincio aus tem Gartafee und wird 
von nahen Hügeln beherrfcht, woher ſich fein Spitzname „Spucknapf“ ſchreibt. 
Jene dominirenden Höhen wurden 1848 von den Piemontefen während ihres 
breimonatlihen Beſitzes ſtark befeſtigt und in neuerer Zeit wurden die Befe— 
ftigungsarbeiten i in großartigen Maßſtabe ſortgefetzt. Jetzt iſt Peschiera eine 
Feſtung von bedeutender Widerſtandékraft. Ein doppelter enormer Ring von 
Baſtionen und Wällen auf ven beherrſchenden Höhen niit zahlreichen Außen⸗ 
werken umgeben zieht ſich um den Feſtungskern bis an das kleine, in den 
See vorſpringende Vorgebirge auf ver Südweſtſeite. Ein dritter Ring deta— 
chirter Werke befähigt die Feſtung, ein großes Heer innerhalb dieſes Ringes 
aufzunehmen und gibt ihr den Charakter eines verſchanzten Lagers. 

Der ſüdliche Endpunkt ter Minciolinie, Mantua, liegt in dem ſeeartig 
andgebreiteten Mincio und iſt zugleid Seftung und verfdanztes Lager. Am 
linfen Ufer liegen die Citadelle und Das Georgsfort, welche Die taufend Schritte 
lange fteinerne Brücke von diefer Seite deden., Am rechten Ufer wird der 
Feftungsgraben noch durch tie Forts Belfiore und Pietela gefhügt. Die Ueber⸗ 
ſchwemmungen, die fid) vor dem verſchanzten Lager ausbreiten und durch den 
Foſſe Pajolo mittelſt Stauung gebildet werden, machen Mantua von dieſer 
Seite unangreifbar. Ohne den Beſitz des starken Forts Pietola ift e8 un— 
möglid), die Ueberſchwemmungen abzuleiten und daſſelbe bildet daher den 
Schlüffel ver Feftung. Der Ponto Molino ftaut den Lago fnperiere und nur 
durch Schleufen können Fahrzeuge in den Lago inferiore gelangen. Die Er- 
mweiterung des Mincio um Mantua ober- und unterhalb ver Stadt ift ehr 
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bedeutend und bie Ufer auf beiten Seiten funpfig und vicht mit Rohr be⸗ 
wachſen. 

Die Etſchfeſtungen ſind Verona und Legnago. Legnago iſt ein kleinerer 
Platz, zu deſſen Beſetzung 1000 Mann hinreichen, aber dennoch wichtig wegen 
des Uebergangs über die hier ſehr breite Etſch und wegen der Verbindung 
zwiſchen Mantua und. Verona. Südlich von der Strafe, welche von Mailand 
nad) Legnago führt, breiten fi) ungeheure Reisfelder aus, welde nur von 
wenig Berbindungswegen durchzogen werden. 

Berona ift gegenwärtig ein im großartigften neueren Style befeftigter 
Waffenplatz. Die baftionirte Hauptumwallung, zum Theil nody älteren Ur- 
ſprungs, ift verftärkt und verbeſſert; auf ven Höhen, welche ſich auf dem linken 
Etſchufer zur Stadt herabſenken, fchließt ſich ein ſtarkes Kronwerk an fie au. 
Ein vinnerer Gürtel« von acht Forts und Schunzen und ein „äußerer Gürtel« 
von zwölf Forts umfchließen bie Sauptunwallung; außerdem frönen vier Tafe- 
mattirte Thürme jene Höhen vor dem Kronwerl. Der äußere Gürtel hat einen 
Umfang von etwa drei Meilen; feine jelbftfländigen Werke vertheidigen fich 
unter einander und beherrfchen das vorliegende Terrain. Was eine Armee fich 
unr wünſchen mag: geficherte Stellung, Freiheit ver Bewegung, Möglichkeit des 
rafchen Uferwechſels finvet ſich bier vereinigt. Verſchiedene Vorpunlte find 
ebenfall® befeftigt werten, fo Paſtrengo und Rivoli. 

Sp ift das Feftungsviered befchaffen, in Dem die öftreichifchen Here wie 
in einer ungeheuven Verſchanzung dem Feinde Trotz bieten und ihn in jedem 
Angenblicde augreifen fönnen, ohne daß für fie jemals die Möglichkeit befteht, 
zur Schlacht gevrängt zu werben. Bor dieſem Feſtungsviereck werden wir 
and im Verlaufe des Krieges bie fiegreiche franzöfifche Armee Halt machen 
nnd Napoleon dem Kaiſer Franz Joſef einen Waffenftillftaud und Frieden 
anbieten und zum Staunen Europa's annehmen fehen ! 


3. Beginu des Krieges. 


Der Ausbruch des Krieges war unvermeirlih, das ſah man in Wien 
wohl ein und man Bbeeilte ſich daher, alle zu Gebet ftehenden Truppenkörper 
nad) Ytalien zu werfen, um dort mit inpofanten Heeresmaffen auftreten zır 
kbnnen. Die deutſchen und ungariſchen Garnifonsftädte entleerten ihre Trup⸗ 
pen nad) der Lombardei, deren Straßen alle mit Marſchcolonnen bedeckt waren. 
Auf 200,000 Mann mochten die in Italien ftehenden Truppen In deu Tegten 
Tagen des April angewachſen fein. Die Hauptarmee ftand am Teffin, der 
farbinifchen Antwort auf das Ultimatum harrend, das Baron Kellerberg in 
Turin übergeben hatte. Rückwärts ftand eine Reſervearmee unter Graf 
Wimpffen. Venedig war dem General Aleman übergeben. Außerhalb des 
eigentlihen Kriegsſchauplatzes befanden ſich öftreichifche Beſatzungen in Piacenza, 
Ferrara und Commacchio, in Bologna und Ancona. Die Flotte hatte fich 
in den Hafen von Malamocco zurückgezogen, um nrit ihren 450 Geſchützen 
zur Vertheidigung von Venedig beizutragen. Die Küften von. Iftrien und 
Dalınatien waren befeftigt. 

Biffart, Europäifche Kämpfe. 19 
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Ein Bid anf tie Karte zeigt, daß tie öſtreichiſchen Streitkräfte ſehr weit 
Dislocirt waren. 
Der Oberbefehlshaber ter Armee war 


4. Graf Fran; Gynley. 


Als zer Kaifer Tiefen General an die Spitze des öſtreichiſchen Heeres in 
alien berief, waren die Stimmen in Oeſtreich über diefe Wahl getheilt- 
Die Einen fagten: „Er iſt einer ter gebilvetiien Generale im öftreichiichen 
Heere; er hat alle Waffen praftifch lennen gelernt, ebenfo tie Lombardei; er 
bat fon einmal dem Kaiferftaate Dienfte geleiftet, welche demſelben wichtige 
Punkte retteten; er if in hoben Grave kei den Soldaten beliebt, ein ädhter 
Kriegsmann und ein ächter Oeſtreicher.« Die öſtreichiſche Militärzeitung fagte 
damals: „Des Feldzeugmeiſters Gyulay hohe Vorzüge als Soldat, feine Energie 
und Sonfequenz, laffen im Hinblid auf feine Umgebung mit Zuverſicht hoffen, 
daß die große Aufgabe in Furzer Zeit zum Ruhme des Baterlaudes gelöst 
fein wird. Darin find Alle einig, daß er der rechte Mann für die er 
niffe iſt.“ 

Aber eben darin waren vorn herein gerade nicht Alle einig, obgleich * die 
Andersdenkenden die wahren Verdienſte und Keuntniffe, das ſoldatiſche Weſen 
des Generals anerlannten. Zweierlei borzüglid hatten dieſe an Gyulay aus⸗ 
zuſetzen: ſeinen neunjährigen Aufenthalt in stalien und feine ganze Kriegs⸗ 
laufbahn. 

Franz Gyulay, Graf von Maros⸗Nemeth, — den 1. Septbr. 1798 
zu Pefth in Ungarn, ftand im 61. Jahre, als des Kaifers Bertranen ihn an 
die Spite der Armee rief. Er ift der Sohn eines Feldzeugmeiſters und ſtammt 
ans einem altabeligen um das Haus Oeſtreich hochverdienten Geſchlechte. Im 
16. Jahre ſchon begleitete er eine Lientenantsftelle im Infanterieregimente 
feines Vaters, wurde dann Hufar, 1827 Major bei den Kaiſer⸗Uhlanen, dann 
Oberft im 19. Infanterie-Hegiment und 1837 General. Im Jahre 1845 
verlieh ihm der Kaifer das 38. Infanterie-Regiment und 1846 die Feldmar⸗ 
ſchallswürde nebft dem Militärcommando in Trieſt. In Tegterer Stellung 
gab Gyulay 1848 glänzenve Beweife großer Umfiht und Geiftesgegenwart, 
fowie von militärischen Talent und Entſchloſſenheit. Im Augenblid,- wo es 
galt, von ber bedrängten Marine zu retten, was zu reiten war, ftellte ſich 
Gyulay aus eigenem Antrieb an die Spige berfelben, entließ die unzunerläßigen 
italienischen Offiziere und Mannfchaften und brachte nicht nur die Schiffe in 
Dalmatien in Sicherheit, fondern rettete auch die auf der Fahrt nach Benebig 
begriffenen Schiffe. Er traf für die bebrohten Käftenpunfte Vertheidigungs⸗ 
anftalten und rüftete eine Ruderflotille fchlagfertig aus, mit ber er bie am 
23. Mai vor Trieft erjhienene piemontefifhe Flotte zum Rüdzug nötbigte. 
Das Großkreuz des Leopoldordens belohnte Gyulay für dieſe Dienftleiftungen. 
Bon 1849—1850 war er Kriegsminiſter. Im ungariſchen Kriege war zwar 
Gyulay bei der Einnahme von Raab, befand fich aber in ver Suite des Kaifers. 
Nach dem unglüdlichen Gefechte bei Comorn eilte er- an Ort und Stelle, um 


, 


VIE Der Krieg in alien 1859. 291 


fih vom Gange der Sachen perſönlich zu überzeugen. Nach dem Frieden er- 
warb. er ſich große Verdienſte durch Umgeftaltung gewiller Zweige des öſtreich. 
Heerweiens. Doch betrafen dieſe nur die Formation ber Armee, bie feftere 
Gliederung verfelben. Vom Fuli 1850 an hatte. Gyulay als General in Italien 
commanbirt, zulegt als Obergeneral der II, Armee, ver die große Aufgabe 
ver Berfechtung det Rechte des Kaiſers geftellt war. 

Mit ven immer drohender werdenden Bewegungen in Italien war neben 
der Militärverwaltung zulekt ang die Givilverwaltung in Die Hänte 

Gyulay's niedergelegt werben. . 

Gyulay gehörte zu derjenigen Parthei am wiener Hofe, welche das Syſtem 
des Alten ganz feſthielt. Sprüchwörtlich war dort ſeine Aeußerung geworden: 
„Das Volk der Lombarden iſt weder mit Gute zu gewinnen, noch mit Milde 
zu regieren.“ 

Mit der aus dieſer Auſchauung hervorgegangenen unerbittlichen Strenge 
hatte er neun Jahre unter den Italienern gelebt und gewaltet. Seine Parthei 
am Hofe hatte deu Grundſatz, daß für die Lombarden nichts pafle als „eiferne 
Strenge, welche gerecht und Gerechtigkeit, welche eifern ftreng fei« in der legten . 
Zeit noch geſchärft. Die andere Barthei am Hofe fah gerade darum in Gyulay 
nicht den Mann, ver für die Berhältniffe ver rechte fei; er habe noch nie eine 
Schlacht geſchlagen, habe au den großen Kriegsereigniſſen wer legten gehn 
Jahre nie unmittelbar eingreifenden Antheil gehabt und fei niemals, weiber 
als untergenroneter Offizier, nody ald General im Fener geftanden. 

Gewiß ift, die Yombarben -vernahmen die Ernennung „des unerbittlichen, 
„furchtbaren Feldzeugmeiſters“ zum Oberbefehlshaber in dieſem Kriege mit 
Schrecken. Furcht ging vor ihm her in Oberitalien, das er ſeinem Kaiſer 
erhalten ſollte; Befreiung vom Karten Joche trugen Sardinien und Frank⸗ 
reich auf ihren Fahnen; wem mußte nun wohl die Bevölkerung ſich zuwenden, 
dem, welchen man fürchtete oder dem, von welchem man hoffte? 

Die unter Gyulay's Oberbefehle commandirenden Generale waren v. Ber 
neded, v. Zobel und Urban. Ber kühnſte, tüchtigſte und feinen franzöftſchen 
Gegnern ebenbürtigſte war 

Felbmarſchallieutenant Lu dwig von Benedeck, Sohn eines Arztes in 
Devenburg, geboren 1804 Erzogen in ver kaiſerl. Militärbiivungsanftalt zu 
Neuſtadt tvat er 1822 als Cadet in bie Arnee ein, wurde 1824 Lieutenant 
und 1831 als Oberlieutenaut zum Generalfiabe nad Italien verſetzt. Vier 
‘Jahre darauf war er Hauptmann und 1840 ging er als Major und Adjutent 
des Generalcommanbo’s nad Galizien, we er wegen ausgezeichneter Dienſt⸗ 
leiftungen 1843 zum Obexftlientenant und 1846 zum Oberfien verrildte. Als ſol⸗ 
her "zeichnete ex fid) während des Aufftandes der Polen durch Energie und 
Gewandtheit aus. Seine trefflihen Dispofitionen ermöglichten das Borräden 
des Generals Collin gegen Kralau und überbieß Hatte er noch das Bers 
dienſt, Das Öftlihe Galizien zur Ruhe und Ordnung zurädsnführen. Als 
Oberſt des Regiments Gyulayinfanterie ging Benedeck des folgenden Zahres 
zur Armee nad Italien und bewies beſonders im Feldzuge 1848 bei dem 
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Küdzuge aus Mailand und auf dem ganzen Marjche nach Berona eine feltene 
Geiftesgegenwart und Kaltblütigfeit (j. o.). Insbeſondere entjchien er durch dem 
entfchloffienen Sturmangriff auf die Doppelt von Geſchützen ſtarrende Linie von 
Gurtatone den dortigen Sieg, Radetzky lobte ihn im nächften Tagsbefehl in 
den wärnften Ausdrüden und empfahl ihn wirkfam für ten Mariatherefiar 
orden. Im näcften Jahre zeichnete ſich Benedeck bei der Erſtürmung von 
Mortara (21. März) aus, wo er eine ganze piemonteflfche Brigade gefangen 
nahm und durch dieſen Erfolg eigentlich den Feldzug zur Eutſcheidung brachte. 
Auch bei Novara, zwei Tage darauf griff er kräftig in den Gang ver Schlacht 
ein. Als General und Brigadecommandant zu Haynau's Donauarmee verfekt, 
ſchlug ex fi) gegen die Ungarn glänzend bei Raab, Comorn und erzwang mit 
einer andern Brigade bei Szegedin ven. Hebergang über die Theiß. Nach 
dem Frieden ftand er an ter Spige des Generalftabs der IT. Armee in Italien 
und galt für Radetzky's vechte Hand. Später wurde er als Oberbefehlshaber 
nach Krakau verjeßt, von wo man ihn im April 1859 nad Italien zurüdrief. 
Als es bekannt wurde, daß Heß ben Oberbefehl ın Italien nicht führen werde, 
nannte die Öffentlihe Meinung Benedeck als oberften Führer der öftreichiichen 
Armee und jein Kaifer würde gut daran gethan haben, diefer Meinung Rech⸗ 
nung zu tragen, denn Benedeck ift allgemein beliebt, wird überall, wo er fid 
zeigt, freudig von den Soldaten begrüßt und ift allgemein als ein Mann be= 
kannt, der „Alles durchſetzt, was er fi einmal vorgenommen.» 

Benedeck iſt eine hohe, hagere Geftalt mit ächt ſoldatiſcher Haltung und 
der nach ungarifher Sitte body aufgedrehte Schaurrbart kennzeichnet den be⸗ 
liebten Feldherrn unter Bielen. - 

Feldmarſchalllieutenant Freiherr Thomas Friedrich Zobel von Giebel: 
ftabt und Aruftabt, ver Sohn eines bayrischen Generalmajors, ift am 17. März 
1799 in: Bremen geboren: Kaum vierzehn Jahre alt, trat er ale abet im 
öftreichifchen Heere ein and machte Die Feldzüge 1813 und 1815 als Offizier 
mit, .fowie fpäter den. kurzen Feldzug 1821 in Neapel und 1832 .und 1833 
in der Romagna. 1836 ward er zum Major bei den Kaijerjägern ernannt. 
Alg Oberft diefes Regiments zeichnete er fid) amı 30. Auguft 1848 im Gefecht 
vom Paftrengo aus, wo er dem Feind flanlirend den Rüdzug ber Brigaden 
Wohlgemuth und Sigismund. dedte, wie er ſich überhanpt in diefem Feldzuge 
öfters gegen ben ftarf überlegenen Feind mit heldenmüthiger Tapferkeit ſchlug. In 
biefem Jahre wurbe er zum Feldmarſchalllieutenant ernannt und commanbirte 
— Jeiber nie mit glüdlihem Erfolg — das 7. Armeecorps. Man rübmt 
übrigens an ihm Unerichrodenheit und einen keine Gefahr kennenden Muth, 

Feldmarſchallieutenant Freiherr Karl von Urban ift 1802 zu Krakau 
geboren. Ein Offiziersfind und für ven Soldatenſtand von Haufe aus bes 
ftimmt, erhielt ex feine Erziehung im Cadettenhauſe zu Olmütz. Nach feinem 
Austritte ans der Schule 1818 diente er bis zam Hauptmann im 59. Infant.⸗ 
Negimente, und zeichnete ſich im Feldzuge 1824 in Italien bei Novara, Ber- 
celli und Aleffandria aus. Nachdem er lange die Stelle eines Genralcon- 
mando⸗Adjutanten im Banat bekleidet, wırrde er endlich 1845 Major und zwei 
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Jahre fpäter Oberſtlieutenant im damaligen 2. Rumänengrenzregimente, in 
welcher Stellung ihn die verhängnißvollen Märztage 1848 trafen. An den 
fernen Grenzen des Reiches waren die Taiferlichen Offiziere, ohne Kenntni der 
leitenden Berbältniffe für ihr richtiges Verhalten, in einen Gonflift von 
Pflichten geworfen, der manden braven Mann in die Reihen ver Infur« 
genten führte. Urban war der erfte Offizier, der dem conftitätionellen Mini- 
fterinm den Gehorfam und auf die erlaffene Berfaffung den Eid verweigerte. 
Die fanatifhen Szekler und das zu einer ungarifchen Union aufgeftadhelte 
Landvolk ftanden nun in Maffe auf und wurden Urbans erbitterte Gegner, 
der mit 1500 ©renzern einer. Esfadron und zwei Gefchüten ven 8—10,000 
Mann ſtarken Gegner nieverzumerfen ſuchte. Ohne Geld, ohne Verpflegung 
kämpfte er in raftlofen Streifzügen gegen die Szekler und bradite ihnen am 
13. Novbr. 1848 eine totale Nieberlage bei. Da eilte jevod, der geniale Ben 
mit regulären ungariichen Truppen herbei, nahm Klauſenburg und ſchnitt 
Urban mit 1500: Mann von den Seinigen ab. Urban z0g fi) in die YBulo- 
wina zuräd und überfchritt am 6. Febre 1849, während Bem im Süden be- 
fhäftigt wur, bei 20° Kälte auf Saumwegen und durch Urwälver das Gebirge 
amd überfiel in Marofchein, ohne einen Schuß zu thun, den ungarifhen 
Beobahtungspoften. Der Feind verlor 1 Fahne, 2 Gefüge und 400 Mann, 
Urben nur 1 Mann, während 40 feiner Leute Hände und Füße erfroren. 
Die Verleihung des Maria-Therefienorvens Frönte dieſe Helventhat. Der ganze 
Krieg in Siebenbürgen fah ihn überall, wo es am gefährlichften herging. 
Am 26. Auguft vernichtete er ben auf der Flucht begriffenen Reft des Kazincz⸗ 
ky'ſchen Corps, womit der Krieg in Siebenbürgen beendigt war. Im Yahre 
1851 wurde Urban Brigadegeneral und 1857 zum Feldmarſchallieutenaut vor⸗ 
gerückt, eröffnete ſich für den kühnen Partheigänger ein neues Feld der Thätig- 
keit in dem ausgebrochenen Krieg, in dem wir ihm mehrmals begegnen werben. 

Feldmarfchalllieutenant v. Urban ift eher Klein als groß, eine fete, ge- 
drungene Geftalt, lebhaft in allen Bewegungen wie in feinen Gedanken und 
in feinem Ausdrucke originell. Sein Geſicht ift von der italienifhen Sonne 
gebräunt, hat aber einen äußerft angenehmen Ausprud; feine Augen find 
glänzend und ſanft. Er trägt einen 'großen, an ben Seiten aitfgedrehten 
Schnurrbart. 

Nachdem wir jest die Führer der öſtreichiſchen Armee kennen gelernt, 
kehren wir zu ihr felbft zuräd. Sie ftand noch immer am Teſſin, des Augen- 
blid8 harrend, wo fie in Piemont einbrechen follte. | 

Dort in Piemont war man zum Kriege entfchloffen und vorbereitet, 
Jeden Augenblid dem Einmarſch der Deftreicher, mit denen man fi nicht 
vor Ankunft ver franzöftihen Hilfstruppen jchlagen wollte, entgegenfehend, 
hatte Die piemontefifche Armee vorerft die Poebene geräumt und Stellungen 
bezogen, wo fie ſich bis zur Ankunft der Franzoſen halten und zugleich bie 
Wege, auf denen man biefe erwartete, decken könne. Um Turin und die 
Straße.über ven Mont Cenis zu ſchützen, ftellte ſich Generallieutenant Cialdini, 
ein alter Soldat der napoleonifchen Kriege, mit 20,000 Mann an der Dora 
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Baltea auf und verftärkte feine Stellung, der das hochgelegene “Dorf Roubif- 
fone, das Dorf Mazza und das alterthümliche Schloß Verrua als Haltpuntte 
dienten,. durch Befeftigungsarbeiten. Die ſardiniſche Hauptmacht — 4 Divi- 
fionen Infanterie, 4 Reiterregimenter unb 12 Batterien — unter der perſön⸗ 
lihen Führung des Königs ging auf das rechte Poufer. Der vechte Flügel 
diefes Corps lehnte fi) an Balenza, ber linfe an das befeftigte Gafale an, 
die Mitte bildete vie ftarke Feſtung Aleflandria mit dem K. Hauptquartier. 
Letztere iſt durch Bahnlinien wit Genua und Zurin verbunden. Die Stellung 
war fehr ſiark und geeignet, eine liberlegene Armee wochenlang aufzuhalten. 

Während die Deftreicher am Teſſin Halt machten, weil man in Wien eine 
neue englifche Vermittlung angenommen hatte, verlor man in Turin keinen 
Augenblid, ſich der franzöfifchen Hilfe zu verfihern. Der ZTelegraph zwilchen 
Turin und Paris fpielte unaufhörlih und mit der größten Sehnſucht ſah man 
der Ankunft der Franzoſen entgegen. 

Wirklich ließen auch dieſe nicht lange auf fih warten. Kaum war in 
Senna bie Nachricht von der Ueberreichung bes öſtreichiſchen Ultimatums be> 
kannt, fo verbreitete ſich ſchon das Gerücht von der Ankunft von 50,000 Fran⸗ 
zofen. Sofort winmelte ed. in ollen Straßen von Menfchenmaflen, die in 
dichten Gruppen nad dem Freihafen und Wählen der Stabt eilten, um nad) 
dem Meere auszufehen. Die ganze Nacht über war Genua fetlich erleuchtet 
und bie Cafes Dichtgebrängt voll. 

Die aufgebende Sonne eines herrlichen Frühlingsmorgens beleuchtete ein 
impoſantes Schauſpiel. Genova la superba erglänzte mit ſeinen unzähligen 
Thürmen und Kuppeln, mit ſeinen terraſſenförmigen Häuſern und Palaſt⸗ 
reihen im Morgenroth, während zu ſeinen Füßen der Maſteuwald des Hafens, 
die dichtgedräugten Zuſchauerreihen auf dem am und Die blaue Fläche des 
Meeres eine reizende Staffage bildeten. - 

Kurz vor 7 Uhr erichienen bie Franzöflfchen Dampfer, denen von den 
Zuſchauern donnernde Evvivas entgegenfchallten. Alsbald wimmelten die 
Quais von Rothhofen; e8 waren einheimiſche Schüsen aus Algier, Mit 

klingendem Spiele zogen fie in die Stadt, wo fie mit Blumen beworfen und 
mit glühender Begeifterung aufgenommen wurben. 
‚eben Tag wieberholte fid) das Schaufpiel, 

Mit derſelben Schnelligkeit feste Sardinien feinen zweiten Verbündeten 
in Thätigkeit — die italienifche Revolution. Durch franzöfiiche und ſardiniſche 
Agenten waren längft alle Staaten WMittelitaliens infurgirt und nur mit 
Diühe ließ fich die Ungeduld der Italiener zügeln. Endlich kam von Turin 
das Zeichen zum Losbrechen. Mafia und Garrara, zwei modeneſiſche Pro- 
vinzen, Die ber Apenniu vom Hauptlande trennt, erhoben ſich zuerſt (26. April), 
verjagten mit Hilfe piemonteſiſcher Vreifhaaren die wenigen Soldaten, die in 
Carrara ftanden, und feßten im Namen Biltor Emanuels eine proviſoriſche 
Regierung ein. 

An demſelben Tage geräth Florenz in Gährung und am andern Tage 
(27. April) wogten gegen 100,000 Menſchen in den Straßen, mit dreifarbigen 
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Bändern und Kolarden geziert, während von den Dächern und Feuſtern der 
Häufer die italienische Trikolore flatterte. „Es lebe Frankreich! e8 lebe Italien! 
e8 lebe König Biltor Emanuel!“ waren die überall gehörten Lofungsworte. 
Als auch die Truppen mit breifarbigen Bändern erſchieuen, ſich mit dem Wolfe 
verbrüderten und die Offiziere von der Regierung abflelen, entſchloß ſich der 
Großherzog, nad) ernfter im Balafte gepflogener Berathung einftweilen tas 
Land zu verlaffen und wandte fich nad) Bologna. Eine proviſoriſche Regierung 
übernahm die Gefchäfte und General Ullen tie Führung ver Truppen. Die 
gegen Deftreich verfügbaren Streitkräfte wurden durch dieſe unblutige Revo- 
Iution um 17,000 M. vermehrt, wovon ſich ſogleich 4 Bataillone, 4 Batterien 
und eine Menge Freiwilliger auf den Weg nad) Turin maßhten. 

Eigentliche Kriegserklirung war noch feine erfchienen, bis am 28. April 
11 Uhr Morgens ter mit dem Ultimatum nah Turin gefandte Eurier nad) 
Mailand kam und die farbinifche Antwort brachte, welche durchaus ablehnend 
lautete. Am gleichen Tage erichien das öftreihifche Kriegsnianifeft, in dem 
der Kaifer feinen Völkern verkündete: „Daß er feiner Armee ven Befehl gegeben . 
habe, den von Sardinien ausgehenden Anfeindungen unbeftreitbarer Rechte 
feiner Krone und des unverletzten Beſtandes des ihm von Gott anvertrauten 
„Reiches ein Ziel zu fetten." In dem gleich darauf erfchienenen franzöflichen Kriegs: 
manifeft vom 3. Mai erklärte Napoleon: „er wolle keine Eroberungen und habe 
blo8 den Zweck, Italien ſich felbft wiederzugeben, damit Frankreich dort ein be- 
freundetes Bolt, das ihm feine Unabhängigkeit verbante, zum Grenznachbar habe.“ 
So hatten denn nun die Waffen vie Entfcheidung zu geben. Im öſtreichiſchen Lager 
war man auf eine ablehnende Antwort Sarbiniens gefaßt und hatte alle Maß⸗ 
regeln vorbereitet. Um etwaigen Anffländen vorzubeugen, hatte man das Land 
in Kriegszuſtand erflärt und fliegende Colonnen gebifvet, deren Aufgabe es 
war, die Nation im Zanme zu halten. Diefe Riefenpatrouillen follten ale 
Sicherheitswadhen durd die Städte der Lombardei marfchiren, blitzſchwangere 
Wolken gleichſam, jeden Augenblid bereit, da einzuichlagen, wo die Schlange 
der Empörung ihr Haupt erheben wollte. Die ftärkfte verfelben commanbirte 
Feldmarſchallieutenant v. Urban. 

Zur Bewachung von Mailand blieben nur zwei Bataillone zurück, vie in 
ben feften Stellungen des Caſtells und ver Porta Tofa, wo fie über genug 
Geſchütz verfügten, für ihren Zweck vollfommen hinreichten. Alle anderen 
Truppen marſchirten an ven Zeifin. Un dem linfen Ufer deſſelben ftand bie 
fchlagfertige Armee, ungebulbig des Angenblid® harrend, der ven Befehl zum 
Einmarſch in Piemont bedingen follte. Endlich war er gelommen. Lange hin⸗ 
‚gehalten durch Englands Bermittlungspolitit, Preußens unentſchloſſene Haltung 
und Napoleons Friedensverfiherungen hatte der Kaifer endlich die Fäden 
des Lügengewebes zerriffen und den Befehl zum unverzüiglihen Einmarſch in 
Piemont ertheilt. Er wurde mit unendlichen Jubel begrüßt und am 29. April 
Nachmittags 3 Uhr begann ver Uebergang der öſtreichiſchen Truppen über ven 
Fluß. Der Enthuflasmus, den fie dabei an ven Tag legten, erinnerte am vie 
erhebenpften Momente des Jahres 1848 und 1849. Die Offiziere fielen fi 
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in die Arme, die Mannſchaften juuchzten und machten ihrer Begeifterung in 
endloſen Lebehochrufen in allen Idiomen der vielſprachigen Kaiſerſtaaten Luft. 

Die Armee überfchritt ven Teffin an drei Punkten, bei Buffalora, Gra- 
velfona und Vigevano. Graf Gyulay mit dem Hauptquartier hatte ſich nad) 
Pavia begeben und überjchritt den Fluß dort. Das düftere Bavia, ein utrodenes 
Venedig“ ohne den Reiz der Poefie, der die Lagunenſtadt umfchwebt, ein Ort 
mit engen Gaſſen und nachläſſig gehaltenen Häufern, deſſen impofante Paläfte 
ueben halbverfallenen Kirchen ftehen, gewann ben Anblid eines großen Feld⸗ 
lagers. Einwohner fa man wenige; vor ven Thoren hielten lange Wagen- 
züge, Pferveloppeln und Miumitionscolonnen, in ben Straßen ſchallte ber 
eherne Schritt teftjcher und croatiſcher Regimenter, zwiſchen und hinter deneu 
Ordonnanzen und Courriere, Aerzte, Militärbeante, Nachzügler und Borfpann- 
kutſchen fich drängten. Die Offiziere konnte man nur an den Waffen mb 
ven ſchwarzgelben Feldbinden unterfcheiden, tenn fie waren wie die Soldaten 
mit leinenen „Kitteln“ bekleidet. 


5. Die erften Operationen Gyulay's. 


Bon den drei Armeen des öſtreichiſchen Heeres war vie eine unter Dem 
unmittelbaren Befehle Gyulay’8 30,000, Die zweite unter Beneded 60,000, die, 
dritte unter Zobel 30,000 Mann ſtark. Das nächfte Ziel ihres Borrüdens, 
die Beſitznahme der reihen und fruchtbaren farbinifhen Provinz Lomellina 
wurde ohne Widerftand erreicht und bot infofern für die öftreichifche Armee 
einen großen Gewinn, ala die 6 Meilen breite und 12 Meilen lange Provinz 
Lebensmittel und andere Heerbedürfniſſe lieferu mußte. 

Die nächften Bewegungen erwedten tie Erwartung, daß Graf Gyulay 
raſch eine große Entſcheidung ſuche. Sein rechter Flügel giug über Novara 
und Vercelli vor und ſchien beſtimmt zu fein, Turin zu bedrohen uud die 
Eifenbahn bis zur Dora Balten zu zerftüren und Wege und Brücken ungang- 
bar zu machen, um einen Marſch ver Franzoſen auf der Straße nad) Mailand 
zu erichweren. Die Hauptarmee nahm Die Nichtung gegen den Po und bie 
bei Aleffantria ftehenden Piemonteſen. Es war anzunehmen, daß fie Diefe 
ifoliren wolle, indem fie fi auf der andern Seite auf der Eiſenbahn, die von 
Turin über Afti nach Aleffandria führt, feftfege, auf der andern Seite bis 
Novi vorgehe, um die Franzoſen, fobald fie in die Ebene vorbrängen, in die 
Gebirge zurückzuwerfen. Einen ſolchen Plan mußte man um fo eher voraus⸗ 
ſetzen, als Gyulay bis Voghera und Caftelnuova vorging. Der Plan gewährte 
bie Hoffnung, die Franzofen und Sardinier einzeln zu Ichlagen: und eine 
Niederlage durfte um fo weniger befürchtet werben, als in ſchlimniſten Falle 
der Rückzug durch Piacenza geſichert war. 

Je ſicherer dieſer Plan einen ſchnellen Sieg und eine raſche Beendigung 
des Kriege verſprach, defto mehr muß man ftaunen, wenn Gyulay wider alles 
Erwarten in der Ausführung plöglih inne hielt. Nur zwei Umſtände laſſen 
ſich als wahrfcheinlihe Beweggründe annehmen, das rafche unerwartete Ein- 
tseffen der. verbündeten Franzoſen, die übrigens noch nicht einmal ihre Muni⸗ 
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ttonscolonnen und ihre Artillerie bei ſich hatten und ganz zerfplittert waren, 
und das fchlechte Wetter. Lebteres namentlich wirkte auf die Operationen jehr 
jtörend ein. Die frühzeitig eingetretene milde Witterung hatte nämlich bei 
Alpenfchnee, ven dem bie piemonteſiſchen Gewäſſer gefpeist werben, jählings 
in's Schmeßen gebradt. Die Flüffe traten aus und äberfchweinnten die näd)- 
ſten Ländereien, fo daß tie Reisfelder, in denen der Hauptreichthum der Yo- 
mellina befteht, den Auge die Spiegelflichen von Seen zeigten. Dazu goß 
der Negen tagelang in Strömen vom Himmel. Die Leiden der Soldaten wur- 
ben durch dieſes Unwetter nicht wenig erhöht. Obdach gab cs Feines oder nur 
für eine geringe Zahl, die der Zufall in die Nähe von Häufern, Hütten 
oder Schuppen brachte. Die größere Mehrzahl war zwilchen die alte, naſſe 
Erde und den regnenden Himmel hingeftellt. 

Nicht minder hindernd wirkte auf die Operationen der Umftand ein, daß 
die Truppen beim Vormarſch faft überall auf abgegrabeue Straßen uud zer: 
ftörte Brüden trafen; tie Telegraphendrähte hingen überall zerrilfen an den 
Stangen ‚herunter, das Eifenbahnmaterial war bis auf die letzte Spur zurück⸗ 
gezogen, kurz, den Dejtreidhern der Marſch durch alle möglihen Hinberniffe 
erſchwert. Zum Transporte waren fie auf Benügung der Vorſpann beſchränkt, 
für welche die Pferde aus der. ganzen Lombardei zufammengetriebeu werden mußten. 

Dieſe Hinderniffe von Wetter und Wegen verzögerten die Operationen 
Gyulay's, dem auf feinem Marie gegen Afti wohl tie Gefahr vorgefchwebt 
haben mag, taß er feine Gegner, bie durd) Eijenbahnen begünftigt waren, 
dort bereit in überlegenen Mailen vorfinden könnte, eine Annahme, bie it 
zu Einftellung ber Operationen bewogen haben dürfte. — 


6. Ankunft der frauzöſiſchen Hilfsarmee in Piemont. Napoleon geht 
zur Armee. | 


Während Gyulay's Truppen mit Wetter und Wegen kämpften, ging es 
dem Theile der franzöftfhen Armee, weldyer “über die Alpen marſchirte, nicht 
viel beſſer. Sie benugten zwei Wege, ven über den Mont Cenis mit der 
GSeitenftraße, die von Grenoble ber mündet und den über den Mont Gendore, 
die — Verbindung zwiſchen Grenoble und Suſa. Die Schneemaſſen, die 
den Mont Cenis faſt ſperrten, waren von 4000 Leuten der Eiſenbahn durch 
unausgeſetzte Arbeit beſeitigt worden. Es fiel aber immer wieder neuer Schnee, 
der den Boden über einen Fuß hoch deckte und nicht ſelten waren die mar⸗ 
ſchirenden Truppen in dichte Nebel oder Schneewirbel eingehüllt. Dieß hinderte 
übrigens den Marſch keinen Augenblick und ſelbſt die Nacht wurde benützt, indem 
man die Truppen von Führern mit Fackeln begleiten ließ. Die von Grenoble 
ausgehenden Abtheilungen hatten zwei Bergrücken zu überſteigen, den Col du 
Eautaret, der die Thäler der Romanche und der Guizanne trennt und ben 
Mont Geneore. Sie fanden faft noch größere Hinderniffe vor fi, als beim 
Mont Cenis zu befiegen waren. Ein Theil von ihnen folgte jenjeit des Mont 
Gendore dem Wege, der über Feneſtrelles und Peronfe nach Pignerol führt, 
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wo eine Zweigbahn nad Zurin ihren Anfang nimmt. Die Neiterei benußte 
hauptſächlich die Schöne Straße vom Bar nah Genun. 

Die meiften franzöftfchen Truppen jedoch wurden zur See beförbert. Die 
Einfhiffungspunfte waren Marfeille und Toulon. Das franzöſiſche Seetraus- 
portwefen war in einer Weife geordnet, um die felbft England feinen Nach— 
bar beneiden kann; eine eigene Transportflotte, mit den beften Einrichtungen 
verſehen, befürberte die Truppen, vie bei den Einfchiffungen eine ungemeine 
Gewandtheit und Schnelligkeit entfalteten. Ein franzöfifches Bataillon war fo 
raſch an Bord, daR in einen Zuſchauer der Gedanke entftehen konnte, e8 handle 
fih um eine Luftfahrt von wenig Stunden. Unter Lachen, Singen und Rufen: 
„Es lebe der Krieg!“ fprangen die Solbaten, ihr Feldgepäd auf dem Rüden, 
in die Boote und erfletterten im Nu die Schiffe. Ihr Gepäd wurde im Ranıne 
aufgefchichtet und die Einfchiffung war fertig. Das Landen diefer Truppen 
in Genua bot das nicht mender intereffante, oben geſchilderte Schaufpiel dar. 
Bon dort wurden die Truppen fogleich zur Eifenbahn nah Aleffanpria beför- 
dert, demſelben Zielpunft, den die über den Mont Eenis und Mont Gendore 
gegangenen Branzofen nahmen. 

Dit einer Spannung, welche vie Zufchauer eines Wettrennens durchzuckt, 
richteten die fanguinifchen Franzoſen ihre Augen auf die Märfche ihrer Armeen 
und als endlich ver Kaifer felbft den Oberbefehl in Italien führen zu wollen 
erklärte, da ſchwebten das veni vidi viei Cäfard und Napoleons I. Siege in 
Italien wie Augurvögel vor den erhisten Köpfen der Parifer und die ganze 
Hauptftadt war daranf gefaßt, balo den krachenden Sturz geplünderter und 
verheerter Städte und das Geſchrei zerfprengter Armeen zu hören. Der Enthu⸗ 
fiasmus erreichte ven höchſten Grad, als Napoleon Paris verlieh. 

Er hatte gewartet, bis die Truppen in den ihnen angewiefenen Stellun- 
gen fehlagfertig daftanden, dann brad er von Paris auf. Der 10. Mai war 
zur Abreife beftimmt. Ungeheure Menfchenmaflen wogten durd die Straßen 
von Paris, die Vorſtädte hatten ſich völlig entleert und mit ihrer Bevölkerung 
verband fich Alles, was Paris an fenrigen over fehauluftigen Elementen ent- 
bielt. Dichte Maſſen bildeten bis zum Bahnhofe Spaliere und empfingen den 
Kaiſer mit einem Donner von Hochrufen. Man umringte ihn, wie man einen 
Boitshelden umringt und mit Mühe ließen fich vie Arbeiter abhalten, in am 
Baftilleplag vor der Fulifäule die Pferde auszufpannen. 

Dis Fontaineblean begleitete ihn die zur Regentin ernannte Kaiferin. 
Längs der Eifenbahn empfing man ihn überall mit ftärmifchen Zubel, nament- 
lid) in Marfeille, we er am Mittag bes 11. Mai eintraf. Im Angeficht des 
Hafens war ein Zelt errichtet, von dem ber Raifer nach ftattgehabten Empfang 
der Behörden an Bord der „Königin Hortenfe« ging. Am 12. Mat Nadıe 
mittags war er in Genua Mehr als taufend beflaggte Boote begleiteten: das 
Heine Dampffchiff Authion, das ihm auf vie Rhede entgegenfuhr! Die Quais 
des Handelshafens und Schiffe waren mit begrüßenven Menfchen bededt. 
Abends wiederholte fich der feierlihe Empfang im Theater Carlo Felice, zu 
dem der Kaifer durch taghell erleuchtete Gaſſen fuhr. 
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Den folgenden Tag erhielt ver Kaiſer einen Beſuch von Viktor Emanuel, 
ber von Aleffandria herübergekommen war. An vemfelben Tage erließ er eine 
Brollamation an fein Heer, die den Soldaten fagte: „taf fie für eine heilige 
Sache fechten, welche die Sympathien ber ganzen Welt beſitze.“ „Lleberftürzt 
endy nicht,“ lautete der Schluß, „das ift die einzige Sache, bie idy fürchte.” Die 
neuen Präcifionswaffen find nur in der ferne gefährlid, die eure wird wie 
immer dag Bajonnet fein. Das Baterland erwartet viel von euch. Schon 
tönen durch ganz Frankreich Worte einer glücklichen Vorbedeutung: möge die 
neue Armee von Italien ihrer älteren Schweſter würdig fein.“ 

In der Begleitung des Kaifers waren tiber 4O Generale angekommen. 
Die bedeutendſten darunter waren Marſchall Baraguay v’Hillierg, — —————— 
Sanrobert, Niel und Marſchall Baillant. 

Graf Achille Baraguay d'Hilliers iſt der Sohn eines berühmten 
Reitergenerals der napoleonifchen Zeit, geboren den 6. September 1795. Schon 
1807 wurde er in ein Regiment veitender Jäger eingetheilt und machte 1812 
ben ruſſiſchen Feldzug mit, in dem er feinen Bater verlor. In ber Leipziger 
Völkerſchlacht, wo er Adjutaut des Marſchall Marınont war, riß ihm eine 
Kugel die linte Hand weg, und diefe Berftümmelung hielt ihn 1814 und 1815 
von kriegeriſcher Thätigkeit fern. Als anerkannter Bonapartift wurde er unter 
ber Reſtauration vernachläßigt und konnte es nur zum Grade eines Hanpt- 
manns bringen. In den Lagen der Yulirevolution ftand er in Algier, wo er 
1830 Oberft wurde. Später kam er als Vicegouverneur in die Militärfchule 
von St. Cyr und übernahm 1836 als Generalmajor vie oberfte Leitung ber» 
felben. Yu ven Sabren 1841-1844 bewährte er fidy im Poften eines Befehls⸗ 
habers der Provinz Conftantine ald gemandter Berwaltungsmann, zog aber 
durch übertriebene Strenge vielfachen Tadel auf fi. Als vie Februarrevolu⸗ 
tion die Welt überraichte, war er Befehlshaber einer Divifion in Beſangon, 
we er zum Mitglieve beider Nationalverfammlungen gewählt wurbe. Als einer 
der Leiter ver Orbnungsparthei übte er dort einen beveutenden parlamentart- 
ſchen Einfluß und begegnete dem Sieger in ver Juniſchlacht — Cavaignac — 
einige Male mit der beſtimmteſten Unböflichleit, da er es nicht ertragen ' 
fonnte, daß ein junger Offizier, den er fo lange tief unter fich erblidt, jetzt 
über ihm ſtand. 

Unter Rapoleon kamen ſeine bonapartiſtiſchen Geſinnungen wieder zur 
Geltung und er wurde mehrmals zu diplomatiſchen Sendungen verwendet. 
Im zweiten Jahre des ruſſiſchen Krieges erhielt er den Oberbefehl über das 
nach der Oſtſee beſtimmte franzöſiſche Expeditionscorps und nahm in Verbin- 
dung mit den Eugländern Bomarfund ein. Daflir wurbe er 28. Auguft 1854 
zum Marfchall ernannt. 

Baraguay p’Hilliers Bat ein angenehmes und kriegerifches Aeußere. Er 
ift durchaus Soldat, auch in dem Sinne, daß er lieber drein frhlägt als ver» 
mittelt. Die erfte diplomatiſche Berwidlung, in die er gerieth, erledigte er fo, 
daß er jeinem Gegner jagen ließ, vie Hand, in welcher er die Piftole zu halten 
pflege, habe die Leipziger Schlacht verſchont! 
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Maria Patrik Moriz Mac-Mahon, Herzog von Magenta, 
geboren den 13. Juni 1808 in Autun, flammıt aus einer alten, irländiſchen 
Familie, vie fid) dem Geſchick ver Stuarts anſchloß und nad) Frankreich aus⸗ 
wanderte Sein Bater war Pair von Frankreich und perfänlicher Freund 
Karld X. Der Sohn trat 1825 in die Kriegsſchule von St. Eyr und erhielt 
bein Zuge gegen Algier die Feuertaufe. Bei der erften großen Waffenthat, 
der Eroberung von Conſtantine, zeichnete er fih fo aus, daß ihm das Com⸗ 
mando über ein Yägerbataillon übergeben wurde. Er führte fpäter cin Regi- 
ment der Fremdenlegion, wurde 1845 Oberft, 1848 Brigabegeneral und 1852 
Divifionsgeneral. Im Jahre 1855 commanbdirte er eine Divifion in der Krin 
und erftürnte ven Malaloff (ſ. S. 268). Die Belohnung für diefe glänzende 
Waffenthat war das Großkreuz der Ehrenlegion und eine Stelle im Senat. 
Deim Ausbruch des Krieges mit Deftreich berief ihn der Kaiſer nad) Paris 
und übertrug ihm ven Oberbefehl über das 2. Corps ber italienifchen Arne. 
In der Schlacht von Mägenta, wo er durch die Einnahme von Magenta den 

Sieg entſchied, holte er fih den Marſchallsrang und Herzogstitel. 
Canrobert haben wir im Krimkriege ſchon begegnet und ebenfo beim 
dort oft genannten 
General Franz Niel. Diefer ift 1802 geboren und genoß feine militärifche 
Erziehung in ver polytechnifchen Schule, dann als Lieutenant in der Inge⸗ 
nieurſchule in Meg; 1836 diente er im Generalitabe des Erpebitioncorps gegen 
Gonftantine, bei deffen fchwieriger und biutiger Wegnahme er ſich fo aus» 
zeichnete, daß er zum Geniecommandanten biefes Plages ernannt wurde. Schon 
im folgenden Jahre erfolgte" feine Ernennung zum Chef de Bataillon, . 1838 
bie zum Oberftlieutenant. Sein Ruf als einer der fähigften Ingenieuroffiziere 
war ſchon dermaßen begründet, daß er im Jahre 1849 der Expedition nad) 
Kom als General-Generalftabschef des Genie zugetheilt wurde, als welcher 
ex bie breimächentlihe Belagerung von Rom leitete. Bon biefer Expedition 
ruhmgelrönt heimkehrend, warb Niel dem Kriegsminifterium zugetheilt und 
1853 Divifionsgeneral. Als foldher befehligte er die Genietruppen in bem 
Corps des General Baraguay p’Hillierd und leitete den Angriff auf Bomar- 
fund (f. ©. 245). Der glüdlihe Erfolg erhöhte Niels Anfehen und Bedeu⸗ 
tung aüßerorbentlih und die Hochachtung des Kaifers für diefen ausgezeich⸗ 
neten Ingenieur fteigerte fi bis zum Vertrauen, al® er ihn 1855 nad) Der 
Krim ſchickte. Dort war die Bezwingung Sebaftopols fein Werl. Jetzt finden 
wir ihn wieder als Commanbanten des 4. franzöftfhen Armeecorps. 

Bor dem Beginn der eigentlichen Feindſeligkeiten hatte vie franzöſiſch⸗ 
farbinifche Arnıee folgende Organifation: 

Den Oberbefehl führte ver Raifer Napoleon, fein Chef des Generaljtabs 
wer der Marfchall Baillant; an ver Spite der Artillerie ftand der General 
Leboeuf. Die ganze Armee zerfiel in 5 Corps. 

Das erfte, unter Baraguay d’Hilliers, beftand aus den brei Fußbivifionen 
Vorey, Ladmirault, Bazaine und aus eimer Reiterdiviſion, ver bie pie= 
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montefifche Refervetanaflerie unter General Sonnaz beigegeben war. General⸗ 
ſtabschef war General Foltz. 

Das zweite Corps, unter Mac Mahon, zäblte zwei Fußdiviſionen de la 
Motterouge und Eſpinaſſe nebſt einer Brigade Reiterei. Den Ge⸗ 
neralſtab leitete General Lebrun. 

Das dritte Corps, unter Canrobert, hatte drei Fußdiviſionen, Bourbaki, 
Bouat, Regnault und die Reiterdiviſiin Montauban. Generalſtabschef 
war General Sennevdille. 

Das vierte Corps befehligte General Niel, beftehend aus den Divifionen 
Binoy und Foilly und einer Neiterbrigade. . - 

Das fünfte Corps, unter dent Prinzen Aspekten, follte erft in Italien 
gebildet werben. 

Die Garden ftanden als Reſerve unter dem unmittelbaren Befehle des 
Kaifers in Aleſſandria. 

Die piemontefifche Armee commandirte der König, Ste war in den rechten 
und linden Flügel getheilt unter ven Commando's der Generale Alfons della 
Marmora und Hektor von Sonnaz Je zwer Brigaden bildeten eine 
Divifion, die Brigaden Savoyen und Gardegrenabiere unter General Caftel- 
borgo die erfte, Piemont und Aoſta unter Fanti die zweite, Pignerol und 
Acqui unter Durando die britte, Königin und Savona unter Cialbini bie 
vierte, Caſale und Coni unter Euchiari die fünfte Die Reiterbipifion 
führte General Sambry, Chef ver Artillerie war General Paſtore, des 
Genies General Menabren. 


— 


T. Montebello den 20. Mai 1859. 


Die Franzofen und Piemontefen hatten ihre Borbereitungen getroffen 
und ihre Stellungen eingenommen, ohne von Gynlay, der das Syſtem ver 
reinen Bertheidigung annahm, befäftigt oder geftürt zu werden. Hinter den 
weitgedehnten, einem feinvlihen Durchbruch wegen ihrer Länge bloßgeftellten 
Linien der Sefia und des Bo fuchte er feine Dedung, indem er am 7. Mai 
in einer vabenfinfteren Nacht und bei fortwährenden Kegengüffen über den Bo 
ging und auch dei rechten gegen die Dora Baltea vorbringenden Flügel zurid- 
309, um ihn feinem Flankenangriff von Süden her auszufegen. Diefem Flügel 
drängten die Biemontefen lebhaft nach, bis bei Vercelli an der Sefia die Deftrei- 
her Halt machten. Mittelft Vercelli's, das ihnen als Brückenkopf an ber 
Sefia diente, konnten fie auf dem linken Ufer des Po manövriren und Turin 
bedrohen, was von bedeutſamen Folgen hätte fein können. So ſchlimm meinte e8 
aber Gyulay nicht und erwartete vielmehr den Hauptangriff des Feindes anf feinem 
linken Flügel im Süpoften am Po, d. h. alfo da, wo er am ftärfften war und 
den größten Theil feines Heeres beifammen hatte. Tefſin und Bo bilten dort 
ftarfe Linien und Pavia und die Feftung Piacenza find fefte Anlehnungspunkte. 
Bier Meilen weiter abwärts liegt, den Rückzug deckend, der alte Platz Cremona. 
Erfolgte von dieſer Seite wirklich der Angriff, fo war Gynlay in feinem 
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Hauptquartier Sarlasco nahe genug, um zu rechter Zeit auf dem Blake fein 
zu lönnen. Doc pie Hauptmadt ver Allirten, zwiſchen Tortona, Aleſſandria 
und Caſale vereinigt, rührte fich nicht und fehlen eber vor den Thoren ihrer 
Seftungen einen Angriff zu erwarten, als einen Poübergang wagen zu wellen. 
Gyulay befhlog num, fich über feine Tage durch eine größere Recognoscirung 
aufzuklären. 

Am frühen Morgen des 20. Mai vereinigten fi zu diefem Zwecke unter 
dem Oberbefehle des Feldmarſchall⸗Lieutenant Stadien etwa 12,000 Waun, 
mworunter 2 Schwarronen Gavallerie und 3'/: Batterien. Bei Bacarizza über- 
Schritt ein Theil diefer Truppen den Po, die andern, ter rechte Flügel, Tam 
von Strabella heran. 

Auf dem rechten Poufer fteigt das Gelände gegen Süden höher au. Das 
Dorf Caſteggio, wo bie Straße von Aleffandria fich gegen ben Bo und gegen 
Piacenza abzmweigt, liegt am tiefften; höher hinauf folgt Montebello und ven 
Kamm der Erhebung bezeichnet Geneftrello, ein Landgut des Marcheſe Palla⸗ 
vicini. Bei Geneftrello fließt ein Bad, Foſſagazzo, ver ven Abhaug gegen 
Montebello in ſchräger Richtung durchſchneidet. Die Entfernung der Ortſchaf⸗ 
ten unter ſich beträgt eine halbe Stunde. 

Die Bodengeftaltung bot den Deftreihern beim VBorräden große Hilfs⸗ 
mittel und zahlreiche Dedungen dar; das Getreide fland fehr hoch und firedte 
fih in breiten Feldern bin. Die an den Maulbeerbänmen hinaufranfenden 
Neben umgaben ihre Stämme mit grünem Laub, Feine Pflanzungen benmten 
von allen Seiten den Umblid und breite Gräben durchſchnitten ven Boden 
nah allen Richtungen. Diefe Dedungsmittel benützend, näherten ſich bie 
öftreihifhen Colonnen in großem Halbkreiſe von Gafteggio ber der Stellung 
der Alliirten, um fie zu durchbrechen. Sie ftießen auf nichts als piemontefifche 
Reiterei, die drei Regimenter Aoſta, Novara und Montferrat. Ihr Befehle: 
baber, General Sonnaz, handelte ganz ven Umfländen angemeflen. Indem er 
den Marſchall Baraguay d’Hillier& benachrichtige, Daß er augegriffen fei, warf 
er ſich wiederholt auf feine Gegner und fuchte fie aufzuhalten. Bei dieſem 
Angriffe bewiefen beide Theile eine glänzente Tapferkeit. Die Piemontefen 
fehrten immer wieder zun Angriff zurüd, jo ſchwere Berlufte fie auch erlitten 
und fo ſchwierig ihnen das Terrain auch den Kampf machte, Die üftreichifche 
Infanterie ließ die Reiter bis auf 30 oder 40 Schritte heranfommen, ehe fie 
ihr Teuer abgaben, 

Graf Stadion blieb im Borrüden, bis er das Gehöft Gene firello erreicht 
hatte. Hier kam das Gefecht zum Stehen, denn bereits waren franzöflfche 
Hilfstruppen mit Hilfe der Eifenbahn eingetroffen und warfen fi, ſobald fie 
ans dem Wagen gefprungen waren, unmittelbar in's Gefecht. 

Es war dieß General Forey mit 5 Bataillonen und 2 Geſchützen, Die 
fih beim Bachthofe Caſcina Nuova auf der Straße poftirten, aber nothdürftig 
ihre Pofition halten, da fie furchtbar unter dem Fener der Oeſtreicher ven Den 
Höhen ven Geneftrello herab leiden und in Gefahr find, auf dem linten Flügel 
umgangen zu werben. | 
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Lange halten die Deftreicher Geneftrello, bis General Forey, mit neuen 
Truppen — dem Reft der Divifion unter General Beuret — berbeieilend, 
auf der Eifenbahn und in Cascina Nuova eine Stellung nahm, welche die 
Flanke ver Oeftreicher bedrohte. Er drang dort mit 3 Bataillonen in Staffeln 
gegen Geneftrello vor. Seine Tirailleurfetten verbreiten ſich über die Felder, 
niften fich hinter den Baumgruppen ein, überfpringen Gräben und Heden, 
aber aus den bis dahin unbeweglichen Getreitefeldern hervor knattert das Feuer 
ver öſtreichiſchen Fäger und jchrittweife werben Die Höhen von Geneftrellg mit 
Strömen Blutes erlauftl. Mit größter Tapferkeit kämpfen die Deftreicher; 
wenn fie eine lange vertheidigte Stellung aufgeben, ſo laſſen fie biefelbe nur 
mit Leichen bevedt zurüd und erneuern hinter Gräben, Mauern und Bäumen 
hervor das Gefecht. Endlich mußte aber Geneftrello aufgegeben werden und 
General Forey drängte die Deftreiher bis nad Montebello zurüd, wo fie Un- 
terftügung fanden und den Widerſtand fortſetzten. Bis Abends 6 Uhr wurde 
das bartnädig vertheidigte Dorf gehalten. Endlich gelang es doch den wieder⸗ 
holten Angriffen der Franzojen, das Dorf zu nehmen. Zwar wurde von Gaſſe 
zu Gaffe, von Haus zu Haus gekämpft, und die hinter den mit Schießicharten 
veriehenen Mauern aufgeftellten Oeftreicher überjchütteten die angreifenden 
Franzoſen überall mit verheerenden Kugelhagel; aus allen Fenftern ftarren 
Gewehre hervor, jedes Haus warb zur Heinen Feſtung gemacht. Aber endlich) 
mußten die Deftreicher doch weichen und Abends 7 Uhr verlaffen Die Oeftrei- 
her langſam das Dorf, aber ihre Abtheilungen machen wiederholt Halt un 
ftreden nit Pelotonfalven die vorberften Reihen ver nachfolgenden Franzoſen 
nieder, 

Doch hatten die Deftreicher noch ein Reduit, den Kirchhof von Montebello, 
welcher anf einem Heinen Hügel hinter dem Dorfe liegt. Er war eine wahre 
Redoute und der Hügel mit Geſchützen gefrönt, die das .geräumte Dorf mit 
einem Kartätichenhagel überfchütteten. Mehrere Kompagnien eröffnen von rechts 
und links ein verheerendes Kreuzfeuer gegen die aus dem Dorfe rüdenden 
fvanzöfifchen Colensien. Schon ftugen diefe vor dieſem Ungewitter von Eifen 
und euer, welches rings herum donnert, da Iprengt General Forey mit bem 
Rufe: „Hieher Kinder, entreißt dem Feind feinen legten Jufluchtsort, folgt 
eurem General!“ gegen den Kirchhof vor; von allen Seiten blaſen die Signal- 
hörner zum Angriff und unter wüthendem Geſchrei, einer Fluth gleich, wälzen 
fih die franzöſiſchen Colonnen gegen den Kirchhof, jeden Schritt mit Todten 
und Verwundeten erfaufend. Als einer der Erften füllt, mitten in die Stirne 
getroffen, General Benret, faft fterbend wird er aufgehoben und in eines 
der nächſten Häufer getragen. Indeſſen nehmen feine braven Soldaten vie 
Mauern des Kirchhofs mit dem Bajonnet und die Stätte des Friedens wird 
ein Schauplag des mörberifchften Kampfes. Alles, was die Rettung nicht in 
der Flucht ſucht, bat Die Gegenwehr mit dem Leben zu bezahlen. 

Graf Stadion ordnet nun endlich ven Rückzug an, der in vollflommener 
Ordnung angetreten und von ber Brigade Bils jo Träftig gedeckt wurde, daß 
pie verfolgenden franzöfiichen Plänkler ſchon bei Caſteggio umkehrten. 


304 VII. Der Krieg in Ftalien 1859. 


Zwölftaufend Deftreiher waren im Gefecht gegen einen etwa gleichflarfen 
Feind gewefen. Dit einiger Ueberlegenheit wären die Franzoſen geſchlagen 
worden. Unbegreifliher Weife rief Graf Stadion den Prinzen von Hefien, 
der ganz in der Nähe ftand, nicht herbei, ebenfo kam ein Theil des rechten 
Flügels gar nit in's Gefecht. 

Die Truppen, die im Feuer waren, fchlugen ſich gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten kamen die nationalen Eigenfchaften zur Geltung, 
hier die Zähigkeit in der Ausdauer, die ven Völkern tes öſtreichiſchen Kaijer- 
ſtaates eigen ift, dort der franzöfifche Ungeftlümm, tem tie Sarbinier nad)- 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte fi die Büchſe als eine furchtbare Waffe. 
Im Bajennetlampf zeigten fih die Franzofen überlegen, was vielleicht dem 
Umſtand zuzufchreiben ift, dag man fie vernünftigerweife ihr Gepäck hatte ab⸗ 
legen laſſen, während die öftreihifchen Soldaten ihre ſchweren Zornifter tragen 
mußten. Auch zogen die Deftreicher dem Bajonnet den Gebraud des Kolbens 
vor; fo fand man auf dem Kirchhofe zu Montebello einen erſchoſſenen Jäger, 
im Tode noch krampfhaft ven Lauf feiner Büchfe haltend, nmringt von den 
Peichen von fünf Zuaven, deren Schädel eingefchlagen waren. 

Einzelne Fälle von befonterem Muth und Tapferkeit mies das Gefecht 
bei Montebello in Maſſe auf. 

Ein Jägeroffizier fand mit 4 Leuten feiner Abtherlung hinter einer Heinen 
Erhöhung und ließ ſich von dieſen vie Büchſen Taten, mit weldyen er in kurzer 
Zeit 30 Feinde niederfhoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
ven die Reihe kommen ſollte. 

Entſchieden überlegen zeigten ſich die öſtreichiſchen Hufaren. In den 
Bügeln ftehend jagten fie in vollem Roſſeslauf auf die feindlichen Reiter, Die 
jevesmal von ihnen beim erften Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, daß 
bei der fpäteren Schlacht von Solferino die brave öſtreichiſche Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurde! 

Bor der piemontefifhen Cavallerie hatten tie Huſaren am wenigften 
Reſpekt. Ein alter ungarifcher Hufarenmwachtmeifter äußerte ſich darüber: „Die 
Kerl’ figen auf ihren Säulen, wie die Aff' und haben gar fein Schluß und 
die wollen imgarifches Huſar attakiren! Das iſt wahre Paſſion für Huſar, 
fie herunterhanen.“ 

Die franzöſiſche Artillerie überſchoß auffallend, ſie bewährte ſich in den 
folgenden Schlachten aber um ſo beſſer. Von der öſtreichiſchen Artillerie zeichnete 
ſich bei Montebello der tapfere Oberlieutenant Prokeſch aus, der mit ſeiner 
halben Batterie bereits Gefahr lief, von den bis auf 70 Schritten nachgerückten 
franzöſiſchen Plänklern erſtürmt zu werden, als ein Schwarm Hallerhnfaren 
ſich auf die Plänkler warf, die nun ihr Feuer auf die Cavallerie richteten. 
Unterdeſſen gewann die Batterie Zeit zum Aufprotzen und Abfahren. 

Der Verluſt betrug auf’beiven Seiten etwa 700 Mann. 

Nah den unglüdlichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wieder in feine alte Unbeweglichkeit. Weil er den Feind an einem beftimmten 
Punkte in großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daß er auch immer 
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bort bleiben werde. Er hatte Teinen andern Gedanken, als die Abwehr eines 
Stoßes, der ven mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzofen und Sartinier bei Aleſſandria, die Revolntionsverfuche in 
Parma und Modena, die Landung des Prinzen Napoleon in Rivorno, Alles 
beftärfte ihn in biefer Anficht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabrevete Bewegung der franzöflfch-farpinifchen Hauptmacht und des Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bedrohe, zog er feine Truppen mehr um 
mehr anı Bo zufammen und entblößte ſowohl feine Flanke an der Seftn als 
bie nörbliche Gegend an den Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zöftfchen Lager gewollt, denn tort follte ein nener Feind für ihn aufftehen — 
Garibaldi und die Revolution! 

An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, zeigte fich der 
jardinifche General Cialdini vor Bercelli und griff die öftreichifche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um fidh halten zu fönnen und deßhalb 
nad) Orfengo, halbwegs zwiſchen Bercelli und Novara, zurüdging, wobei fie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche laſſen mußte. Die Piemonteſen folg- 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie 
eine andere Operation gegen den Feind maskiren follen. Und fo war es aud). 
Durch den Angriff bei Bercelli war nichts Anderes bezwedt, als die Aufmerf- 
ſamkeit der Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem der kühnſte 
italienische Partbeigänger, Garibaldi, anserfehen war. Wir lernten biefen . 
Abenteurer fchon bei der helvdenmüthigen Vertheidigung ver ewigen Stadt gegen 
Oudinot kennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf die Ge- 
ſchicke ver italienifhen Mrittelftanten fo einflußreiche Rolle, daß eine kurze 
| San feines ereignißvollen Lebens wohl am Plage fcheint. | 


8. Joſef Garibalbi 


ift kein Bollbint- Italiener, ſondern ein Nizzarde aus Tem —— Grenz⸗ 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
ſardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth im Kampfe mit Wind und Wel- 
len. Schon 1834 machte er gemeinſchaftliche Sache mit Mazzini und der 
Revolution und der kopfloſe Savoyer⸗Zug Mazzini's, ter die Polizei auf viele 
Entdedungen leitete, ftellte ihn blos. Er flüchtete nach Frankreich und trat 
von dort aus in die Dienfte des Bey von Tunis als Ylottenoffizier. Doch 
war e8 ihm auch hier bald entleivet und die Freiheitskämpfe ber filnamerifa- 
Ihen Staaten erregten jo jehr fein Intereſſe, daß er fih nah Montevideo 
begab, in bie Marine der. Republik Uruguay eintrat und dort, nachdem fein 
unläugbares Talent Anerkennung gefunden, das Obercommando über das 
gegen Buenos-Ayres operirende Geſchwader erhielt, Nach der englifd- 
franzöfifchen Intervention in Montevideo kämpfte er als felbftftändiger Gue- 
rillaführer bald an der Spite einer pfeilfchnellen Reiterei, bald an ver einer 
a Infanterie im Landkriege gegen Rofas. 

Die Nachricht von den Ereigniſſen des Jahres 1848 erreichte Montes 
A Biffert, Enropäifge Kämpfe, 20 
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video nicht kald genug, daß Garibaldi, fo fehr er auch eilte, in der erſten 
glüdlichen Periode des oberitalienifchen Kriegs hätte mitfechten können. Seine 
Rolle begann erft nach der Räumung Mailand dur die Sardinier (9. Aug.) 
Er bildete eine 2000 Mann ftarke Freifhaar und kämpfte gegen d'Aſpre am 
Zangenfee. In drei Heinen Gefechten gefchlagen löste ſich aber das Heine Heer 
jhneller auf, als es entftanden war. Ueber bie farbinifcge Grenze zurüd- 
geworfen beftieg Garibaldi ein Schiff, fammelte in Toscana neue Haufen um 
fi) und drang in den Kirchenftaat ein. Auch. viefer Verſuch ſcheiterte gänzlich. 
Bor General Zucht mußte die Schaar die Waffen ſtrecken und auseinandergehen. 

Seine Fühnften Thaten verrichtete Garibaldi bei der Vertheidigung Roms 
(1849) gegen die ftürmenden Sranzojen unter Oudinot. Mit dem Reſte fei- 
ner Mannſchaft ſchlug fi) Garibaldi aus Rem durch und wandte fih in's 
Neapolitaniſche, um dort einen Aufſtand zu erregen. Seine Frau Leonata, 
eine junge Kreolin von üppigen Körperbau, mit lebhaften Augen und ſchwarz 
glänzenden Haaren, begleitete ihn zu Pferde und verrichtete Adjutantendienſte. 
Oeſtreichiſche Truppen verfolgten ihn und brachten ihn in eine fo troftlofe 
Lage, daß er in San Marino feine Lente entlaffen mußte. Mit etwa 200 
Setreuen zog er durch das Gebirge nach Gefenatico, wo er fi einfdhiffte. 
Dei der Punta maeſtra wurde feine Abficht, nach Venedig zu geben, vereitelt. 
Eine öftreihifche Flotille verlegte ihm den’ Weg und nahm die meiften feiner 
Boote weg. Als Fiſcher verkleidet erreichte er glüdlich Genua, nachdem er 
aber unterwegs feine Frau verloren hatte, vie anf der abenteuerlichen Flucht 
ten Folgen einer Niederkunft erlegen war. 

Piegtont wollte ihm, der kaum Das nadte Reben gerettet, eine Geldunter⸗ 
ftügung gewähren; er nahm aber nur die Erziehung jeiner Söhne im Cadet⸗ 
tenhaus an, deren einer ihm fchen in dieſem Feldzuge zur Seite fand. 

Garibaldi fegte num wieder über den Ocean und trieb, wie er feinen 
Freunden ſchrieb, bei New Hort das friedliche Geſchäft eines Kerzenhändlers. 
Später ging er nah Kalifornien und führte 1852 als Steuermann eine 
peruanifche Brigg nach China, aber ſchon 1854 war er wieder in Sardinien 
zurüd. Cine reiche Handelsfamilie in Genna machte ihn zum Kapitän eines 
ihrer Schiffe und .mit ihrer Hilfe erwarb er ſich endlich ein eigenes Schiff, 
mit dem er bald den ligurifchen Meerbuſen befuhr, bald größere Fahrten 
machte. Damit erwarb er fi in den Zeitungen den Titel „General und 
Guanohändler.“ So lebte cr bis zum Eintritt der neneften Ereigniffe, bie 
auch ihn wieder zur kriegeriſchen Thätigkeit aufferberten. 

Mit der Formirung eines aus Freiwilligen zu bildenden Alpenjägercorps 
beauftragt, entwidelte er bei deſſen Organifirung jo viel Thätigteit und Ge⸗ 
hi, daß er bereits Ende Mai mit feiner drei Regimenter ftarlen Legion 
in's Feld rüden konnte. Aus allen Theilen Italiens waren ihm Freiwillige 
zugefrömt. Wie es bei Freiſchaaren immer gebt, vereinigen ſich natirlid dort 
vie evelften mit den bedenklichſten Elementen, Neben ven Söhnen ber ange⸗ 
jchenften Familien, neben jungen Männern mit großen geſchichtlichen Namen 
ſtand nicht ein kleiner Theil der Hefe des Volkes in Reih und Glied und nur 
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Garibaldi's ſtrenge Kriegszucht, die erbarmungslos mit der Kugel die Ber- 
gehen ftraft, ift im Stande, die Ordnung in der Schaar zu erhalten. 

Garibaldi Felbft hat einen Fräftigen Körperbau und die ausdrudsvollen 
männlichen Züge verfhaffen ihm das mittelalterliche ritterliche Aeußere, das 
im erften Augenblid für ihn einnimmt. 

Die garibaldifhe Freifhaar betrug im Anfange höchſtens 6500 Mann. 
Mit ihr brach er von Bercelli am 21. Mai nad) den Alpenfeen auf, um bie 
rechte Flanke der Deftreiher zu bedrohen und das den Deftreichern feindlich 
gefinnte Veltlin zum Aufruhr zur bringen. Weber Arona marfchirte ev auf 
Eaftelletto und Sefto Calende, wo er am 23. Mai den Teffin überfchritt und 
— der erfte der piemonteftfchen Generale — auf lombardiſchem Boden ftand. 
In Seſto Calende theilte er feine Leute in Drei Colonnen. Die eine, unter 
feinem beften Hauptmann Decriftoforis befette Sefto Calende zur Siche⸗ 
rung des Rückzugs, tie zweite follte bei Nacht über den langen See ſetzen 
und einen Angriff-auf Laveno, der Stationsort der Öftreihifchen Dampfer, 
machen, mit. der dritten marſchirte er nach Vareſe, wo er am 24. einrückte. 
Sein Unternehmen hatte einen ſo verzweifelten Charakter, daß man ihn 
allgemein für verloren hielt. In der That hing er mit feiner Rückzugs⸗ 
ftraße an einem einzigen ſchmalen Faden zuſammen. Warfen fich die Deftrei- 
her von Magenta aus anf Sefto Calende, fo war er von Sarbinien abge 
ihnitten. Im Rüden hatte ev dann den langen See, deſſen farbinifche Schiffe 
fämmtlih in: die Schmeiz geflüchtet fvaren und ber von ben öftreichifchen 
Kriegsdampfern beherrfcht wurde. Höchftens, glaubte man, werde er, da er 
weder Geſchütz noch Neiterei befige, nach einer Niederlage die Schweiz errei⸗ 
dien, wo ber Bundesrath der Republik die Grenzen von ftarken Abtheilungen 
unter Oberfi Bontems hatte befegen laffen, um jede bewaffnete Truppe, 
welche die Grenze zu überfchreiten fuche, abzumehren. 

Garibaldi's Lage: war übrigens weit nicht fo ungünftig, als man dachte. 
Das ganze Gebiet, in das er eindrang, war von öſtreichiſchen Truppen ent- 
bloͤßt, denn Graf Gyulay Hatte inzwifchen auch die fliegende Colonne Urbans 
an ſich gezogen. Das. obere mailändiſche Gchiet, das jetzt der Schauplak ber 
garibalifchen Operafionen wurde, ift zu einem Partheigängerkriege wie ge= 
ſchaffen. Schon wenige Stunden nörblih von Mailand zeigen ſich Hügel—⸗ 
fetten, bie gegen die Seen hin an Höhe zunehmen und endlich mit ben mächtigen 
Gebirgsftöden der Alpen verwachſen. Die Berge durchkreuzen fih in den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen, tragen einen üppigen Pflanzenwudhs, find mit Wäld⸗ 
Gen, Gärten, Landhäuſern und Dörfern Kefegt und werben an ihrem Buße 
son Bächen und FFlüffen durchſchnitten. Für Reiterei ift bier fein Raum, 
Geſchütz kann wenig wirken und Truppen in gefchloffenen Maſſen nur ſchwer 
fidh bewegen. Die Bevölkerung des Landes find die Friegerifchften und unzu⸗ 
friedenften aller Lombarden und treffliche Schügen. Erreichte Garibaldi, durch 
fie unterſtützt, Sondrio, fo beberrfehte er die Straße zum Wormfer Paß und 
e8 war nicht unmöglich, daß er die an der Etſch hinabführende Tyrolerſtraße 
zu bevrohen vermochte. Unruhe in Mailand rief er vom erſten Augenblide 
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feines Marſches an hervor. Diefe Gefahr beftimmte Gynlay, Urban mil ſei⸗ 
ner fliegenden Colonne gegen Garibaldi zu entſenden. 

Damals hatte aber Garibaldi bereits Erfolge erreicht. Der Theil feiner 
Zruppen, der einen Angriff auf Laveno verfuchte, richtete allerdings nichts aus, 
aber er felbft gewann Boden auf Boden. Als er nah Vareſe gekommen, ſchloß 
fi) ihm fogleih Alles an. Mit Hilfe der Einwohner verfhanzte er fih und 
erwartete die Deftreicher feften Fußes. Der heranrüdende Urban wurde 
mit bedeutenden Berluften zurüdgeichlagen. Der durchſchnittene Boden -und 
die Bäume, die, obwohl einzeln ftehend, von ven hochrankenden Reben in Ber- 
bindung gejegt werben und fürmlidhe Verftede bilden, begünftigten vie Frei⸗ 
haar. Urban, in ver Leberzeugung, für den Augenblid gegen Barefe nichts 
ausrichten zu Fünnen, zog ſich nad) Olgiate zuräd, Den Kampf, den er bier 
in einer offenen Ebene anbot, lehnte Garibaldi ab, und verfchwanb in ven 
Bergen zu feiner Linken. Er zog fo nahe an der Schweiz hin, daß man 
glaubte, er werde dort eine Zuflucht ſuchen, aber mit einem Male tauchte er 
am andern Ende wieder auf, Er hatte den rechten Flügel ver Deftreicher 
umgangen und nun fiel auch Como in feine Hände, die Hafenſtadt des ſchönen 
Sees, dem fie ihren Namen gibt, und lieferte ihm zugleich ihre Dampfſchiffe 
aus, die die Freiſchaar ſogleich benügte, um beide Ufer zu befahren und bie 
Umgegend weit und breit in Aufftand zu bringen. Urban gewann zwar bie 
Höhe ven Rametlata vor Como und belagerte letzteres förmlich, aber ohne 
Erfolg, Die in die Statt geworfenen Brandrafeten zünveten nicht und alg 
Garibaldi die Höhen vor der Stadt mit feinen Schügen befeßte, mußte Urban 
jogar die Stellung vor Camerlata ränmen. Er ging bis Monza zurüd, wo 
er Berftärkungen erwartete. Während vefjen drang Ouribaldi bis Lecco vor 
und bedrohte von da aus die Echienenverbindung zwiſchen Mailand und Be- 
rona. Sie war unbedingt verloren, wenn nicht friſche Truppen Bergamo be> 
jegten, In dieſer Beziehung vechneten die Deftreicher auf das Clam⸗Gallas'⸗ 
ſche Armeecorps, das fi bei Prag zuſammengezogen hatte, auf ſaͤchſiſchen 
und bayriſchen Bahnen N. Tyrol befördert weren war und jeden Tag ein⸗ 
treffen konnte. 

Indeſſen hatte Gyulay ſeine Truppen bei Piacenza zuſammengezogen, in⸗ 
dem er immer noch einen Angriff von Voghera her erwartete, weil ihm von 
Aleſſandria berichtet wurde, daß der Kaiſer häufig Spazierritte in ber Um⸗ 
gegend made, die Schlachtfelder befuche, die den Ruhm feines Oheims be- 
gründeten, feine Truppen muftere und zumeilen in Voghera erfcheine, um 
Bodenſtudien zu machen, Bald follte er auf die unjanftefte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werten. Ehe dieß aber ftattfand, lieferten die Piemonteſen 
ben Deftreihern ein Gefecht, Das feinen Zweck, die eigentlichen — 
der Alliirten zu verdecken, vollkommen erreichte. 


9. Das Gefecht bei Paleſtro am 3%5,. Mai 1859, 


‚Während Gyulay feine Truppen bei Pavia concentrirte, beſchloß Napo⸗ 
leon kühn einen Flankenmarſch Linke auszuführen, den rechten Flügel der 
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Deftreicder zu umgehen und auf der Hauptftrafe nad Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des rechten öſtreichiſchen Flügels theilte er ten Piemonteſen 
als Aufgabe zu. Biltor Emanuel erhielt am 29. Mai ven Furzen Befehl: 
„30, Mai. Die Armee des Königs ftellt fid vor Paleſtro auf.“ 

Die Piemontefen ftanden in den von den Deftreichern geräumten Ver— 
celli, die Deftreicher bei Baleftro, einem an und für ſich unbedeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, al® bier die Strafen von Borgo-Bercelli, Con⸗ 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden um Baleftro 
ift- von Bewäſſerungskanälen durchſchnitten und mit Culturen dicht‘ bededt. 
Der- Fledden felbft liegt auf einer Terrainwelle, die aus] zwei mit 
einander verbundenen Heinen Hügelchen befteht, welche ringsum eine über- 
ſchwemmte, von Keisfelvern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tie» 
fen Bewäfferungsgräben durchſchnittene Gegend beherrſchen. Verſchiedene Heine 
Brüden dienen. als Uebergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt bie 
Sefta, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bevedt find. 
Sumpfige Wiefen liegen nalen dem Fluß und ven Höhen, auf denen Pa- 
— liegt. 

Auf dieſen Höhen hatten die Oeſtreicher zwei Batterien angelegt, welche 
Fluß und Straße beſtrichen, und außerdem waren Bruſtwehren für die In— 
fanterie aufgeworfen, .die Brücde verranmelt und überall, wo fih Dedung 
fand, Tirailleurketten poftirt. 

Am 30. Mai Morgens gingen die Piemonteſen mit vier Divifionen, denen 
ftarte Referven folgten, ‘gegen die Stellung der Deftreicher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Poleftro, Binzaglio und Cafaline — an. Mit dem 
verwegenen Muthe, der ihn zum tapferften Soldaten feiner Armee macht, 
leitet König Viktor Emanuel in Berfon die militärischen Operationen, Ymer 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Geſchütze bilden unter Cialdini die Vor- 
but, welche auf der- dritten Brüde auf die öftreihifche Vorhut ſtößt und troß 
des heftigften Feuers den Verhau tüberklettert und die Brüde wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das fih mit unwiderſtehlichem Ungeſtümm 
auf die Befeftigungen vechts wirft, die anı Fuße des Hügels eingenifteten Ti» 
railleurs zurüd. Alles kämpft mit ver größten Todesveradytung und Tapfer—⸗ 
feit, Artillerie fährt auf und bewirft das Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt ‚herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und fehon erjteigen bie 
Berfaglieri die Höhen und Bruftwehren und nehmen fie mit dent Bajonnet. 
Da fammeln fid) die Deftreicher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
‚begrüßen die Berfagliert mit einem mörberifchen Feier hinter den mit Schief- 
fharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
fünnen die Piemontefen ‚vorrüden und fich endlich in ber großen Dorfgaſſe 
und in der Kirche feitfegen. Die DOeftreicher erhalten indeſſen Verſtärkung von 
Robbio und die Lage ver Piernontefen fcheint Eritifch zu werden, da fest ſich 
General Eialbini an die Spige der Refervecolonnen und indem er den Trup- 
pen mit feinem Degen das Dorf Palefiro zeigt, führt er die Colonnen unter 
dent Rufe „es lebe der König“ die Höhen hinan. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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gemiuuen fe tie Eingaͤnge teiielbın ur cm jinnzenkamger Tusdyteriaher 
Ztrafenkampi enrızi mit nem Küdınze ver Leftreidger. 

In gleicher Werie wie vie Tieinen Cialtini bei Paleſtre impiie am tem- 
jcieen Tage vie 3. Tiviſion tie Sefia ũberjchreitend kei tem imis von Pa- 
leſtro liegenden Terie Binzaglie, währen tie Toeifien Fami Die aui ter 
Chauffee ven Nevara gegen Berge Bercelli rerrüdie, un einen leichten Ge⸗ 
ihüglamyi gegen ẽſtreichijche Cavallerie zu befichen hatıe. 

Rähften Tags ernenerten tie Teftreicher uuter Zobel ten Kampf nu 
füsmien mit aller Macht gegen Balchre- Tie Beguahme diejes Torfes hätte 
vie Bereinigung des Marſchalls Caurebert, ter bei Pravolo über die Scha 
zu gehen im Begriff war, mit ven Piementejen verhistert un ven Yinfemarid 
ver Aranzofen bedentend geſtört. Nach Lingerem erbitiertem Kaupfe um Pa- 
leſtro war auch ſchon tie piemonteſijche Brigade Cialtini, an deren Spike 
der König mit glänzender Tapferkeit lämpfte, ım Begrifie zu erliegen, da 
Samen bie erfien Aranzoien, tas 2600 Mann flarle 3. Zuavenregiment unter 
Sherfi ve Chabron an. Dieß gejchah in tem Augenklide, wo eine öftreichiiche 
Eolonne auf ter Straße von Rajasco zwiſchen einem Kanal und ter Seſia 
vorgedrungen war und tie Piemontefen in ter rechten Flanle bedrehte. Im 
tem Wintel, ven ver Kanal mit dem Flufſe bilvet, hatte ſich das britte Zuaven⸗ 
segiment in einem Maisfeld gelagert. Kaum ſah Oberſt de Chabron tie öſtr. 
Colonne mit einem Schwarm von Iägern umgeben und von Artillerie gefolgt 
am Sanale heranzichen, fo ließ er fegleich feine Zuaven vorgehen. Bier Scm- 
pagnien derſelben ſchleichen durch tie Getreidefelter, welde fie ganz bereden, 
und gehen im Lauffchritt gegen tie Oeſtreicher ver, tie ſoeben im Begriffe 
waren, die Piemontefen im Rüden zu fallen und fefort aus einer Batterie, 
die vorher die Seflabräde beftrih, tie aurüdenvden Zuaven mit einem Kar⸗ 
tätfhenhagel begrüßten. Ringsum bededen ſchon ihre Leihen den Boden und 
heulend verlangen fie gegen die Batterie, die ihnen fo viel Schaden zufügt, 
zum Angriff geführt zu werten. Um aber an tie feindlichen Geſchütze fonımen 
zu fönuen, muß man durch veu Kanal. Die Zuaven ftoden nicht in ihrem 
Yaufe und ſtürzen fi in das Wafler, das ihnen Bis an vie Edhultern geht. 
Selbft die Kugeln ver Jäger können fie nicht aufhalten, vie aus ben Getreide⸗ 
feldern heranspfeifen und die Kartätfchenlanungen, tie breite Rüden im ihre 
Eolonnen reißen. Die Zuaven antworten mit Wuthgefchrei, erflimmen ven 
ſchlaumigen jenfeitigen Uferrand und ftoßen die Berienungsmannichaft ver 
Gefchlige nieder, die fo beftlrzt war, daß fie nicht einmal mehr den Berfuch 
machte, die Geſchütze aufzuprogen. Fünf Gefchüße befinden fid in Händen 
der Zuaven. 

Die Zuaven machten Halt, aber nur um Athen zu fchöpfen unb ihre 
Eolonnen neu zu formiren, dann ſtürzen fie fiber die Reisfelder hinweg und 
erreichen die Straße; ein Theil wirft ſich rechts zwifchen dieſe und ben Fluß, 
andere Himmen vie Böſchung links hinauf und befinden ſich plöglich auf einem 
großen Sturzader mehreren öſtreichiſchen Bataillonen gegenüber, die fie mit 
dem Bajonnet angreifen und in Unordnung in ein dichtes Alaziengebüſch wer- 
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fen... In dieſem Augenblide eilt, vie Dffenfive ergreifend, Biltor Emanuel 
an der Spige einiger ſardiniſchen Bataillene herbei und in dicht gebrängten 
Reihen unter einander gemifcht werfen fich tie Soldaten ver verbrüderten 
Kationen auf die öͤſtreichiſchen Colonnen, Berwirrung und Tod nah allen 
Seiten verbreitend!. Ein fürdhterliches Handgemenge entftand, alle Orbnung 
war: aufgelöst, Jeder wendete ſich wohin er wollte, die Bajonnete der Käni— 
pfenden ſuchten fid, eine Feindesbruſt, wo fie filh darbot! 

Die Oefſtreicher leiften bartnädigen Widerftand und werfen ſich in einen 
ans mehreren großen Gebänden beſtehenden Pachthof, welcher vie letzte Ver⸗ 
theidigungsſtellung vor der Brücke darbot. Starke Reſerven beſetzen dahinter 
die Straße und beherrſchen die ſteilen Ufer des Fluſſes Brida. Unerſchrocken, 
unter dem donnernden Rufe „es lebe der Kaijer« ſtürzten bie Zuaven auf den 
Pachthof, auf die Brüde und die dort ftehenden Geſchütze. Es war ein fürd)- 
terliche®, aber nur kurzes Kanıpfgewähl, nach wenigen Minuten waren bie 
Zuaven Herren ver Geſchütze und der Brücke. VBergebens bemühten ſich die 
öftreichifchen Offiziere, ihre. Bataillone wieder zu formiren; ihre zerrütteten 
Colonnen, wie Berzweifelude kämpfend, verließen ven Pachthof und ftanden 
jest am Rand. des Fluſſes, deſſen Ufer bier fteil abfielen.. Bor ſich die Zua- 
ven, eine drohende Fluth, welde fih unaufhaltſam nähert; hinter ſich einen 
raſchen und tiefen. Strom. Nur ein einziger Uebergang iſt vorhanden, bie 
Brüde auf der Straße; in Unorbnung ftürzen die Deftreicher dahin, aber fie 
ift von Todten und Lebendigen verfperrt, denn eben hatte Dort der Kampf um 
die. Geſchütze ſtattgefunden. Auf ven engen Raum zwilchen ber Brüde und 
den fteilen-Ufern des Fluſſes zufammengebrängt Fämpften Die Deftreidher ven 
Kampf der Wuth und Verzweiflung; manchmal rangen Deftreiher und Zuaven 
miteinander und ftürzten zufammen in ven Fluß, in dem fie ertranten; wieber 
andere ftürzten ſich hinein oder gaben fich felbft ven Tod; andere klammeru 
fi mit verzweifelter Kraft an dem. dichten Geſträuch an, welches ven fielen 
Abhang umſäumt, oder verſuchen, den Rüden an Bäume gelehnt, immer nod) 
zu kämpfen; noch andere ergeben fidy und flreden die Waffen. Die Ufer find 
mit Todten und Sterbenvden bevedt und hundert Arme ragen aus ven Fluß—⸗ 
wogen empor, flehen um ihr Leben und verfehwinven dann unter den vafchen 
Wellen ver Brida! 

Noch war die Brüde immer nicht genommen und bie oſtreichiſchen Reſer⸗ 
ven machten Miene, in bedeutenden Maſſen hinter der Brücke ſich zu ſam⸗ 
meln. Da eilen Die Zuaven auf ven Ruf ihres Oberſten auf's Neue vorwärts 
und erſtürmen unter dem hefligſten Kartätſchenfeuer ver Oeſtreicher, unter 
dem drei Offiziere nacheinander, den Adler vortragend, fallen, die Brücke, 
worauf ſich die öſtreichiſchen Colonnen zum Rückzuge nach Robbio wenden, 
wohin auch die andern Colonnen ſich dirigiren, die das von Cialdini verthei« 
digte Paleftro angegriffen und gegen Confienza vorgegangen waren. 

Furchtbar war der Berluft diefes bintigen Gefechts; das 3. Zuavenregi- 
ment hatte 46 Todte, worunter 1 Offizier, 233 Verwundete, worunter 15 
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Offiziere verloren. Der. Berluft der Piemonteſen betrug 2000 Mann, ber 
der Oeftreicher ebenfoviel nebft 1000 Gefangenen und 8 Geſchützen. 


10. Rüdzng der Oeftreiher über den Teſſin 31. Mai. 


An 1. Juni hatte Graf Gyulay drei Armeecorps in dem Bogen Caftel 
d'Agogna, Robbio und Bespolate vor Mortara gefammelt: Jedermann im 
öftreichifchen Lager hoffte auf eine Schladht, für bie wirklich ber gänftigfte 
Augenblid in der That gelommen war. Siegten die Deftreicher in ihrer gün⸗ 
ſtigen Stellung, fo mußten die Francoſarden in die Gebirge zwiſchen der oberen 
Seſia und dem Teffin gedrängt werben; ging die Schlacht unglüdlich, jo be- 
faßen fie in Mortara, den Brüdenlöpfen San Martino und Bigevano, ven 
Mebergang bei Bereguarbo und enblid durch bie Straße nach dem befeftigten 
Pavia mit dem Brückenkopf Gravellone Sicherheiten genug, um georonet über 
ven Teffin zurückzugehen. Napoleon erwartete felbft aud einen Angriff ver 
Deftreicher und hatte Maßregeln getroffen, bei Olengo vor Rovara 100,000 M. 
vereinigen zu Fünnen. 

Graf Gyulay jedod) wählte von den zwei Manövern, bei denen er die Wahl 
hatte, das zaghaftere, ſich ohne Schwertftreich aus feiner ftarfen Stellung hinaus⸗ 
mandvriren zu laffen und ven Rüdzug Über ven Teffin anzutreten. Bei der An⸗ 
ordnung diefer Maßregel beging er jedoch noch einen verhängnißvollen Fehler. 
Er unterließ die Zerftörung der Bahnlinien des Gebiets, das er räumte. Ihm 
hatten diefe Wege ja doch nie Nugen gebracht, da die Piemontefen bei ver 
Räumung der Tomellina die Vorſicht gebraucht hatten, alle Mafchinen uud 
Wagen mit fi zu nehmen Die Franzoſen zogen von ihnen den: Bortheif, 
ihre Truppen raſch vorwärts zu bringen und in Maſſe an ven Flußpunkten, 
welche fie zu Uebergängen auserfehen, erfcheinen, fowie rafch ungeſchwächte und 
unermiübete Referven in's Gefecht bringen zu können. Die unterlaffene Zerftörung 
der Bahnlinie hatte theilweife den Berluft ver Schlacht von Magenta zur Yolge. 


11. Die legte Naht am Teſſin 1. Juni. 


Am 1. Yuni überfchritten die öftreichifshen Colonnen anf ven Schiffbrücken 
bei Vigevano ven Teſſin. Noch während der Mebergang der Truppen fort- 
bauerte, füllten die Genietruppen die Kanalboote, welche die Träger ver Ballen 
bildeten, wit Reifern und Pechkränzen. Es galt die Zerftörung der Brüden, 
um bem etwa folgenden Feind ven Uebergang abzufchneiden. 

„Der Abend war bereingebrochen, als bie letzte Nachhut der Hufaren mit 
geipanntem Hahn langfamen Schrittes über die ſchwankenden Dielen ritten, 
manchen Blick der Wachſamkeit und aber auch der Trauer zurückwerfend in 
das ſchöne Land des Feindes, das fie vor wenig Wochen in ftolzer Sieges: 
hoffnung und laut hintönendem Jubel betreten hatten, jeßt aber ohne Schwert« _ 
ſtreich verlaſſen mußten. Kin Moment ver tiefften Ruhe folgte. Die rafch 
hereinbrechende Dämmerung verwifchte alle Eonturen. Da huſchten geipenfter- 
haft ausfehende Geftalten mit rothaufflammenden Bechfadeln über bie Brücke 
hin, von den Ufern ftießen Kähne ab, aus denen rothe Lichter herüberfchienen. 
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Blötlich Lodert in dem einen Boote der Pontonbrüde eine hohe Flamme 
anf. Schiff für Schiff folgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geftade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
fich gegenfeitig, bis endlich eine Feuerſtraße ven Fluß überbrüdt. “Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und Die dieſſeits ſtehende Truppe 
blickt in tiefen Schweigen auf das ſchauerlich ſchöne Werk der Zerſtoörung. 
Die Mondesfihel erblaßt ver dieſem Schaufpiele sind macht die Gegen⸗ 
füge noch ſchroffer. Da reißen die Ankertaue. Unter Krachen und Knirſchen 
theilt ſich die Benerbrüde in der Mitte und zwei Pontons ſchwimmen mit den 
fie verbindenden Balken majeftätiich ven Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Balken ftärzen herab und bald ift das Waſſer ringsum mit 
ſchwimmenden Flammen bedeckt. Hie und ba bfeibt ein Ponton am Balken 
hingen und verglimmt nach und nad-in düſterer Glut, die legten Wuhrzeichen 
des geweſenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bedeckt das dieſſeitige Ufſer und nun erſt entzünden ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die ſonſt ſo freudige Stimmung um dieſelben iſt 
gewichen, leiſe erzählen ſich die Männer die Ereigniſſe der vergangenen, die 
Erwartungen der künftigen Tage. Laut hinans tönt das Wiehern der Pferde, 
die Rufe der Patrouillen durch die Stille der lauen Nacht. Das war die letzte 
— am Teſſin.“ 


12. Das Gefccht bei Robecchetto 3. Zu. 


Während am 30. und 31. Mai blutig bei Paleſtro gefochten ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militärifhe Manöver ausgeführt. Gedeckt durch bie 
Gefechte ver Piemontefen bewerkftelligte die franzöſiſche Armee einen Flankeu⸗ 
marſch links, die den größten Theil ihrer Streitlräfte vom Süden nad) dem 
Norden, vom. Bo nad ver Sefia brachte. Schon am erften Juni hatte ber 
KRaifer fein Hauptquartier nach Novara verlegt, von wo er auf der großen 
Strafe nad) Mailand vorzurüden beabfichtigte. Mit der den franzöſiſchen 
Operationen eigenthümlichen Raſchheit folgten fih nun bie weiteren Bewe⸗ 
gungen ber Armee gegen Mailand. Am 2. Juni befahl Napoleon Mac Mahon 
von der Divifion Efipinaffe ven zwiſchen dem Teſſin und Terdoppio Kegenden 
Flecken Trecate befegen zu laffen, während die Divifien Camou gegen 
Robbis auf dem linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcirte 
und den Bau einer Schiffbrüde deckte, auf welcher am nächlten Tage das Corps 
Mac Mahon über den Teffin gehen ſollte. Nach Vollendung der Brüde ber 
fegte die Divifion Camou das - Dorf Turbigo und den folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags hatte bereits Mac Mahon mit feinem Corps den Teſſin 
überſchritten und bei Turbigo Stellung genommen. 

Wäͤhrend dieſer Fortſchrittsbewegungen der franzöſiſchen Armee hatte 
Gyulay mit feiner über den Teſſin gezogenen Armee in einem großen Halbe 
freife Stellung genommen und fi mit ‘der rechten Flanke in Magenta an 
ver Straße nah Mailand, ver linken an ben Teſſin bei Abbiate graffo ange⸗ 
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lehnt, während die Mitte bei Robeceo von dem Naviglio durchſchnitten wurde. 
Diefe Stellung hatte ohne Zweifel den Zweck, bie franzöf. Armee vou ber 
Brüde von Sun Martino order Buffalora abzufchneiden und ben Theil der- 
felben, ter den Fluß bereits paffirk hätte, zu vernichten, allein die Aufftellung 
war zu zerfplittert und theilweife waren die einzelnen Heerkbrper noch nicht 
an ihrem Beftimmungsorte eingetroffen und zu weit von einander entfernt. 
Auf das Eintreffen mehrerer Corps (namentlich von Pavia) war vor Mittag 
des 4. Juni nicht zu rechnen und fo wurden die Deftreicher von der Raſch⸗ 
heit der franzöftfchen Bewegungen überholt und, wie wir unten fehen werben, 
geſchlagen, ehe fie fi) concentrirt hatten. 

Das Corps des General Mac Mahon hatte, wie wir oben’ jahen, ſchon 
am 3. Nachmittags Turbigo befett und eilte fofort mit den Offizieren ſeines 
Seneralftabs nach den Dorfe Robechetto, das durch feine hohe Lage auf 
einem Hügel des linken Teſſinufers eine weite Fernſicht über die Umgegend 
bietet. Dort angekommen beſtiegen die franzöſiſchen Offiziere den Kirchthurm, 
un zu recognosciren, und waren nicht wenig erſtaunt, auf kaum/s Stunde Ent⸗ 
fernung eine ftarke öftreich. Colonne gegen das Dorf anrüden zu jehen. Sporn- 
ftreich8 eilten fie in’ ihre Bivonafs zurüd, von wo General te la Motterouge 
mit den algieriihen Fägern, den Tnrcos, die an dieſem Tage zum erften 
Male in’8 Feuer geführt wurden, gegen Kobecchetto, wo bie Deftreicher ſich 
indeſſen feftgefeßt hatten. Im Lauffchritt ſtürzten die algierifhen Tirailleure 
mit gellenvem Sampfgefchrei, deſſen Kehltöne ihrer wilden Natur entfprechen, 
mit geſenktem Kopfe, vorwärts gleich den ſchwarzen und wilden Heerven, bie 
plößlich aus dichten Wald hervorbrechen. Ihnen folgen 4 Geſchütze, das 
zweite Boltigeurregiment und einige Linienbataillone Ein lebhaftes Gewehr: 
feuer zeigte, daß die Turcos am Dorffaune mit den Deftreichern zufanmen- 
geftoßen jeien und dort entjpann fih nun ein bintiger Ringkampf, ven uns 
ein Öftreichifcher Yägeroffizier in einem Briefe folgendermaßen fehilvert: 

„Kaum ftürmten unfere braven Solvaten ven Hügel binan, fo blißte 
Schuß auf Schuß, bie und va vom Boden auf, aus einem Graben, hinter 
Bäumen und Getreivefeldern hervor. Dabei war es faum möglich, die Schie- 
Benden auf Augenblide zu Gefichte zu befommten. Das waren Turcos, Träftige 
Leute mit dunkelbraunen, theils ſchwarzen Gefichtern, meift ohne Bart, 
auf dem Kopfe ein rothes Feß mit blauer Quaſte. Belleitet waren fie mit 
dunklen Waffenröden, die ein jchwarzer Gürtel zufammenhielt, woran die Pa⸗ 
trontaſche befeftigt war; bis zum Knie hatten fie weite rothe Hofen, darunter 
weiße Kamaſchen. Ihr Gewehr war kürzer ald das Infanteriegewehr, aber 


mit außerordentlich langem, fenjenartigem Bajonnet verfehen. Ihre Fechtart 


hatte etwas Außergewöhnliches. Jetzt fprang Einer in die Höhe, wie um ſich 
als Zieljcheibe zu präfentiven, wobei er aber im gleichen Augenblide, wo die 
Schüſſe unferer Yäger krachten, mit ver Gelenkigkeit eines Affen auf die Seite 
ſprang, ſich auf ein Knie erhob, felbft ſchoß und fih darauf auf ven Rüden 
oder Bauch warf. Die öftreichifchen Jäger hatten viefe Plänfelei, bei der fein 
ordentlicher Schuß anzubringen war, bald fatt und ftärmten, wurden aber von 
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ben. ſtarken Reſerven zurüdgeworfen. Dreimal wurde ber Sturm wieberholt 
und jebesmal- wer es ein blutiger Kampf, Mann gegen Daun. Die Leute 
warfen tbeilmeife ihre Gewehre auf bie Schultern, umklammerten ven Hals 
ihres Feindes und rollten fo miteinander den Hügel hinab, wo daun ver ben 
Todesſtoß empfing, der zufällig unten zu liegen kam ober ver Schwächere war. 
Oft ftellten fih die Turcos auch tobt, namentlich wenn fie in ber Nähe eines 
Offiziers ſich befinden, fprangen Dann ſchnell auf, verlegten ihm einen Stich 
und eilten pfeilfchnell davon. Endlich fam eine Raketenbatterie. Die fprühen- 
den und ziſchenden Raketen machten die Tureos auffallend beftürzt und es 
bedurfte des Fräftigften Zurufs ihrer Yührer, fie vorwärts zu treiben.” 

Dis 5 Uhr Abends dauerte diefes Avantgarbengefecht, dem auch der Kaifer 
beiwohnte und das mit der Wegnahme von Robecchetto durch die Frauzoſen 
endend das große Vorſpiel des blutigen Schlachttages vom 4. Juni fein follte, 


13. Schlacht von Magenta. 


Die aufgehende Sonne des 4. Juni traf das franzöfifche Heer in ge 
Ihäftigem Treiben. Die Zelte find abgebrochen und die Truppen zum Ab- 
marſch bereit. Der allgemeine Marfchbefehl Iautete: „Das Corps des General 
Mac Mahon, veritärkt von der Voltigeurdiviſien der Kaifergarde und gefolgt 
von der ganzen Armee des Königs von Sardinien marfhirt von Turbigo auf . 


Buffalora und Magenta, während die Gardegrenadierbivifion ſich des Brücken⸗ 


kopfs von Buffalora auf dem linken Zeffinufer bemädhtigt und das Armee— 
corps des Marihall Canrobert an verfelben Stelle den Teſſin überfchreitet. 
Das 4. Corps poſtirt fih bei Trecate; das 1. bei Olengo.“ 

- Diefes tafche concentrifche Vorgehen Napoleons .gegen den Teffinübergang 
auf der großen Straße nah Mailand belehrte enplih Gyulay, aber zu jpät, 
über den Zweck des Linksmarſches der franzöftfchen Armee und Gyulay fuchte 
nun den Vormarſch auf ter Hauptſtraße durch die Sprengung ber Brüde bei 
Buffalora wenigftens fo lange zu verzögern, bis er feine Corps von Pavia an 
ſich gezogen hätte und fich mit feinen gefammten Streitträften den gegen 
Mailand vorrädenden Armeen ver Alliirten in die Flanke werfen könnte. 
Aber Dasit der fchlechten Borforge, die in ver öftreihifchen Armee flir Lebens⸗ 
mittel wie für Kriegsmaterial getroffen war, hatte man kein Bulver, um die 
Brücken (von Buffalora und Ponte di Magenta) zu fprengen; man telegraphirte 
nach Mailand und erhielt von dort die Antwort, es fei Feines vorhanden. 
Endli brachte man ſoviel zufammen, um 2 Bogen der Brikde von Buffalora 
zu fprengen, die aber von ven Franzoſen alsbald wieder bergeftellt wurde. 

Ehe wir nun in der Befchreibung der Schlacht weiter gehen, fei es ung 
gegönnt, einen kurzen Blid auf das Schlachtfeld zu werfen und wir folgen 
biebei der Schilderung Bazancourt's. 

Bon bem Brüdenkopf von Buffalora auf dem linken Ufer des Teffin 
folgt die an einigen Stellen vom Bäumen eingefaßte chauffirte Straße einer 
geraden Linie, die fi nur einmal auf dem halben Wege bis Ponte nuovo di 
Magenta. fanft erhebt. — | \ 


nd 
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Zur Linken einige Schritte hinter der Brüde von Buffalora bemerkt mar 
eine Bodenſenkung, durch welde die Straße führt, auf welcher man nad) dem 
Dorfe Buffalora gelangt, vefien Schloß und rothe Ziegeldächer man '/ Stunde 
(ints über den Bäumen erblidt. Das an beiden Ufern des Kanals Naviglio 
grande erbaute Dorf bildet mit Ponte nuovo di Magenta und ber we von 
Buffalora ein Dreied. 

Rechts wendet fi die Eifenbahn in einer faſt unmerklichen Euroi von 
ber Brüde von Buffalora und läuft nad ven halbkreisförmigen Hügeln, deren 
Kamm fie etwa 600 Meter von Bonte nuovo überfchreitet. Diefe Eifenbahn 
wird von einem fehr hohen Damm getragen, auf dem die Deftreicher nad) ber 
Straße zu eine Bruftwehr angelegt hatten, auf einen Hügel, der fih am 
Naviglio grande erhebt, hatte fie übervieß eine ftarke Redoute erbaut, welche 
den ganzen Schienenweg beherrſchte. 

Das Terrain iſt rings von Hecken, dichten Geſtrüpp, Baumgruppen, Reben- 
und Manlbeerpflanzungen bevedt, ver Boden von vielen, theilmeife tiefen Wafler- 
gräben buchfchnitten, dann wieder von feuchten Wiefen oder Hafer- und 
Gerftenftücdlen over großen Reisfeldern. Die Kultur hindert überall die Um⸗ 
fit, wohin ſich das Auge wendet, trifft es auf grüne Maſſen, vie fich kreuzen 
und nach allen Richtungen ungleich erheben. Auf ven weiten Gefilden er- 
Icheinen als fichtbare Punkte Robechetto, Turbigo, Euggione, Ca— 
ftellato, Indpano, San Stefano, Buffalora, Magenta, Robecco. 

Es war Morgens 8 Uhr. Der Kaifer war an ber Brüde von Buffalora 
eingetroffen, wo de St. Jean Angely, Commandirender. ver Kaifergarde 
bereit8 mit berfelben ftand und General Mellinet mit einer feiner Brigaden 
uah San Martino vorgerädt war, um den Bau einer Schiffbrüde zu decken, 
da bie hergeftellte Brüde von Buffalora nicht genügende Sicherheit bot. Als⸗ 
bald begann das Teuer der Deftreicher von Ponte nuono di Magenta gegen 
die Brücke berüber, allein das Gefecht befchränfte ſich vorerft auf bie vor- 
gefhobenen Poften, da der Kaifer, ver nur eine einzige Garbebivifion bei’ fich 
hatte, fich in kein ernftes Gefecht einlaſſen wollte, bevor er nicht über ven Marſch 
des General Mac Mahon auf feiner Linken beruhigt war, dem er hen am 
_ frübeften Morgen einen Adjutanten mit vem Befehle zum unverzäglichen Bor- 
rücken zugefandt hatte. Mac Mahon ließ dem Kaifer verfichern, daß er bis 
2'/s Uhr Nachmittags vor Magenta eintreffen werde und birigirte die 1. Di⸗ 
viſion mit den Boltigeurs der Garde über Robecchetto, Malvaggio, Euggione, 
Caſate und Buffalora, die 2. über Buscate, Meſero und Marcallo gegen 
Magenta. Beim Flecken Cafate ftieß die Divifion La Motterouge (1. D.) 
auf die Deftveicher, warf fie aber raſch zuräd und im Laufichritt eilten, geführt 
von General Leföore, die algierifchen Tirailleurs gegen Buffalora, bemächtigen 
fih der die Eingänge dieſes Dorfes fperrenden Barrifaden und ber erflen 
Häuſer und zur Seite bes Dorfes läßt Commandant Baudouin 12 Geſchütze 
auffahren und beſchießt damit eine auf ber Straße und im Dorfe felbft auf⸗ 
geftellte öftreichifche Batterie, 

Indeffen war ver Raifer mit feiner Garde voller Unruhe, noch nüht den 
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Kanonendonner Mac Mahons zu. hören, an ver Brüde von Buffalora geftan- 
ven, als auf dem rechten Ufer des Naviglio bei Buffalora mitten aus ben 
Bäumen in mattweißen Wirbeln dider Rauch emporftieg. Es waren dieß 
bie 12 Gefchüte des Commandanten Baubouin und benacdhrichtigten den Kaifer 
vom Anrüden Mac Mahons. Sofort befahl der Kaifer, ven nur 5000 Dann 
ftarfen Garden vorzurüden und die Stellungenver Oeſtreicher vorwärts Bonte bi 
Magenta auzugreifen, um Mac Mahon im Vorgehen zu unterftügen. Gleich⸗ 
zeitig wurben die Corps von Canrobert und Niel zum Vormarſch von Tre 
cate nach der Brüde von Buffalora befehligt. 

Schon lange hatten die tapferen Garden vor Ungebuld gezittert, unter 
den Augen ihres Koifers zu kämpfen und unter begeifternden Rufen, geführt 
von ben tapferen aus dem Krimfeldzuge bekannten General Mellinet, gehen 
fie gegen die Stellung der Deftreiher vor. | 

Diefe war aber fehr ſtark; fie bildete einen großen Halbfreis von Hügeln, 
ber fich rechts auf das Dorf Buffalora, in der Mitte auf Magenta und links 
auf.Robecco ftügte; Die ganze Linie deckt ein breiter Kanal, der Naviglio grande, 
ber zwifchen zwei jehr fteilen Dämmen fließt, und nur auf drei Brüden ven 
brei Dörfern gegenüber überfchritten werden fann. Vorwärts und rückwärts 
der Brüde von Magenta ftanvden die maffiven Bahnhof⸗ und Zollgebäude, 
welche ſtark befett den Zugang zum Kanal. vertheibigtenr. ä 

. Der Kampf gegen dieſe Stellung drohte fürchterlid zu werben. Ihn 
eröffnet das 3. Grenadierregiment mit dem General Wimpfen an der Spige, 
Dis an bie Knie im üherſchwemmten Boden verfintend, eilen fie vor, burdj- 
weten und durchſchwimmen bie Waffergraben und erreichen ven Abhang des 
mit der. Redonte der Deftreicher gefrönten Hügels, wo fie ein heftige® Klein- 
gewehrfeuer und Die im Zickzack wie feurige Schlangen fahrenden und berften- 
ben Raketen begrüßen. Die Reihen ver. Grenadiere find furchtbar gelichtet, 
aber mit verzweiflungsvollem Muthe bringen fie vorwärts, die Bruftwehr- 
böfhung hinan und ale noch 3 Compagnien Gardezuaven anlangen, gelingt 
e8 ihrem Ungeftümm, fi) der Eifenbabnbride und der Redoute zu bemädh- 
tigen, deren Bertheidiger hinter dem Kanal zwiſchen ben Baugruppen und 
dem dichten Gebüſche verſchwinden. Die Garbezuaven fegen ſich in den nächſt⸗ 
liegenden. Weinbergen feft, aber nad) wenigen Minuten rüct das brave Regimeut 
Großherzog von Heffen gegen fie heran; die Tirailleurs find bereits im 
Handgemenge begriffen und treiben Schritt für Schritt die Zuaven zurüd. 
Ihre heimathlichen Jodler — es find Salzburger — fingend, drängen bie 
braven „Heſſenkolonnen« nad, und nach kurzer Zeit find die Zuaven über bie 
Bonte di Magenta zurüdgeworfen und die öftreihifhen Colonnen gewinnen 
immer mehr Boden, In der Redoute kann ſich General Wimpfen mit ven 
GSrenadieren kaum mehr halten und unermeßliche Gefahr bedroht alle fran- 
zöſiſchen Truppen, die die Brüde von Buffalera überfchritten. hatten — bie 
Gefahr, aufgerieben zu werben. Der Kaifer, arg bebrängt, fchidte Adjutanten 
anf Adjutanten an Canrebert und Niel ab, mit dem Befehle, ihren Marſch 
nach Kräften zu befchleunigen, und unruhig blidte er nad) der Gegend hin, 
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feines Marſches an hervor. Diefe Gefahr beftimmte Gynlay, Urban * ſei⸗ 
ner fliegenden Colonne gegen Garibaldi zu entfenden. | 

Damals hatte aber Garibaldi bereits Erfolge erreicht. Der Theil bie 
Zruppen, der einen Angriff auf Laveno verfuchte, richtete allerdings nichts ans, 
aber er feldft gewann Boben auf Boden. Alser nad) Vareſe gekommen, ſchloß 
ſich ihm fogleich Alles an. Mit Hilfe der Einwohner verfehanzte er ſich und 
. erwartete die Deftreicher feften Fußes, Der beranrüdenve Urban wurde 
mit beveutenven Berluften zurückgeſchlagen. Der durchſchnittene Boden -und 
die Bäume, die, obwohl einzeln ftehend, von ten hochrankenden Reben in Ber: 
bindung gefetst werden und förmliche Berftede bilden, begünftigten die Frei- 
ſchaar. Urban, in ver Ueberzeugung, für den Augenblid gegen Vareſe nichts 
ausrichten zu fünnen, zog fih nach Olgiate zurück. Den Kampf, den er hier 
in einer offenen Ebene anbot, lehnte Garihaldi ab, und verſchwand in den 
Bergen zu feiner Linken. Er zog fo nahe an der Schweiz hin, daß man 
glaubte, er werde dort eine Zuflucht ſuchen, aber mit einem Male tauchte er 
am andern Ende wieder auf, Er hatte ben rechten Flügel der Deftreicher 
umgangen und num fiel auch Como in feine Hände, die Hafenftabt des ſchönen 
Sees, dem fie ihren Namen gibt, und lieferte ihm zugleich ihre Dampfichiffe 
aus, die Die Freiſchaar ſogleich benügte, um beide Ufer zu befahren und die 
Umgegend weit und breit in Aufftand zu bringen. Urban gewann zwar die 
Höhe von Camerlata vor Como und belagerte letzteres fürmlih, aber ohne 
Erfolg, Die in die Statt geworfenen Brandraketen zünveten nicht und als 
Garibaldi die Höhen vor der Stabt mit feinen Schügen befeßte, mußte Urban 
jogar die Stellung vor Samerlata räumen. Er ging bis Monza zurüd, wo 
er Berftärkungen erwartete, Während deſſen drang Garibaldi bis Lecco vor 
und bebrobte von da aus die Ecjieneuverbindung zwiſchen Mailand und Be- 
rona. Gie war unbedingt verloren, wenn nicht friiche Truppen Bergamo be» 
jegten, In dieſer Beziehung vechneten die Deftreiher auf das: Clam⸗Gallas'⸗ 
ſche Armeecorps, das fih bei Prag zufammengezogen hatte, auf ſaͤchſiſchen 
und bayriſchen Bahnen nach Tyrol befördert —— war und jeden Tag ein⸗ 
treffen konnte. 

Indeſſen hatte Gyulay feine Truppen bei Piacenza zuſammengezogen, in⸗ 
dem er immer noch einen Angriff von Voghera her erwartete, weil ihm von 
Aleſſandria berichtet wurde, daß der Kaiſer häufig Spazierritte in ber Um⸗ 
gegend made, die Schlachtfelder beſuche, die den Ruhm feines Oheims be⸗ 
gründeten, ſeine Truppen muſtere und zuweilen in Voghera erſcheine, um 
Bodenſtudien zu machen, Bald ſollte er auf die unſanfteſte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werben. Ehe dieß aber ftattfand, lieferten die Piemonteſen 
den Deftreihern ein Gefecht, das feinen Zweck, vie eigentlichen un 
der Allürten zu verbeden, vollfommen erreichte, 


9, Das Gefecht bei Paleftro am 3%. Mai 1859, 


Während Syutay feine Truppen bei Pavia concentrirte, beſchloß Napo⸗ 
leon kühn einen Flankenmarſch links auszuführen, den rechten Flügel der 
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Deftreicher zu umgehen und auf der Hauptſtraße nad Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des rechten öſtreichiſchen Flügels theilte ev ten Piemonteſen 
als Aufgabe zu. Biltor Emauuel erhielt am 29. Mai ven kurzen Befehl: 
„80. Mai. Die Armee des Königs ftellt fid) vor Paleftro auf.« 

Die Piemontefen fanden in dem von den Deftreichern geräumten Ver- 
celli, die Deftreicher bei PBaleftro, einem an und für ſich unbebeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, als bier die Straßen von Borgo-Bercelli, Con— 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden um Baleftro 
ift- von Bewäfferungstanälen durchſchnitten und mit Kulturen dicht bevedt. 
Der. Bleden jelbft liegt auf einer Terrainwelle, vie aus] zwei mit 
einander verbundenen Heinen Hügelchen befteht, welde ringsum eine über: 
ſchwemmte, von Reisfeldern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tie» 
fen Bewäflerungsgräben durchſchnittene Gegend beherrſchen. Verſchiedene Heine 
Brücken dienen. als Webergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt die 
Sefta, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bevedt find. 
Sumpfige Wiefen liegen kaljdien dem Fluß und ven Höhen, auf denen Ba- 
leftro liegt. 

Auf dieſen Höhen hatten die Oeftreiher zwei: ‚Batterien angelegt, welche 
Fluß und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren fir die In» 
fanterie aufgeworfen, die Brüde verranmmelt und überall, wo fih Dedung 
fand, Tirailleurketten poftirt. 

Am 30. Mai Mergens gingen die Pieniontefen mit vier Divifionen, deuen 
ftarte Referven folgten, gegen die Stellung der Deftreicher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Paleftro,  Binzaglio und Bafaline — an. Mit dem 
verwegenen Muthe, ver ihn zum tapferften Soldaten feiner Armee macht, 
leitet König Viktor Emanuel in Perfon die militärifhen Operationen, Zwei 
Bataillone Berlaglieri und ein Zug Geſchütze bilden unter Cialdini die Vor— 
but, welche auf der- dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ftößt und troß 
des heftigften Feuers ven Verhau überklettert und die Brücke wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das fih mit unwiderftehlihen Ungeſtümm 
auf die Befeftigungen rechts wirft, die am Füße des Hügels eingenifteten Tie 
railleurs zurüd. Alles kämpft mit der größten Tobesveradhtung und Tapfer- 
feit, Artillerie fährt anf und bewirft das Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt ‚herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und jchon erfteigen Die 
Derjaglieri die Höhen und Bruftwehren und nehmen fie mit ven Bajonnet. 
Da fammeln fi die Deftreiher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berfagliert mit einem mörberifchen. Feuer hinter den mit Schieß- 
ſcharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
können die Piemontefen vorrüden und fih endlich in ber großen Dorfgaffe 
und in der Kirche feftfegen. Die Deftreicher erhalten indeſſen Berftärkung von 
Robbio und die Lage der Piemontefen ſcheint kritifch zu werden, da fett ſich 
General Cialdini an die Spige der Refervecolonnen ımd indem er den Trup- 
pen mit feinem Degen das Dorf Baleftro zeigt, führt er die Colonnen unter 
dem Hufe „es lebe der König” vie Höhen hinan. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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vie vorher tie Sefiabrude behrib, tie anrüdenten Zuavren mit einem flar- 
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Eolonnen reißen. Die Zuaven antworten mit Wuthgeſchrei, erllimmen den 
ſchlanumigen jenfeitigen Uferrand und ftopen die Berienungsmannichajt ver 
Geſchuͤtze nieder, die fo beſtürzt war, daß fie nicht einmal mehr ven Verſuch 
machte, die Heilige anufzuprogen. Fünf Geſchütze befinden fih in Hänben 
der Zuaven, 

Die Zuaven machten Halt, aber nur um Athem zu fchöpfen und ihre 
Colonnen neu zu formiren, dann ftürzen fie über die Reisfelder hinweg und 
erreichen die Straße; ein Theil wirft ſich rechts zwiſchen diefe und den Fluß, 
andere hlimmen die Bölhung lints hinauf und befinden fich plöglich auf einem 
großen Sturzacker mehreren öſtreichiſchen Bataillonen gegenüber, vie fie wit 
dem Baſjonnet angreifen und in Unordnung in ein bichtes Alaziengebüſch wer- 
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fen. In dieſem Augenblide eilt, vie Dffenfive ergreifeud,; Biltor Emanuel 
an der Spige einiger jarbinifchen Bataillone herbei und in dicht gebrängten 
Reihen unter einander gemifcht werfen fid) vie Soldaten ber verbrüberten 
Kationen auf die öſtreichiſchen Colonnen, Berwirrung und Tod nah allen 
Seiten verbreitend! Ein fürdterliches Handgemenge entftand, allg Orbnung 
war- aufgelöst, Jeder wendete fi) wohin er wollte, die Bajonnete der Känı- 
pfenden fuchten ſich eine Feindesbruſt, wo fie fich darbot! 

Die_Oeftreicher leiten hartnädigen Widerftand und werfen ſich in einen 
aus mehreren großen Gebäuden beſtehenden Pachthof, welcher die letzte Ver⸗ 
theidigungsſtellung vor der Brücke darbot. Starle Reſerven beſetzen dahinter 
die Straße und beherrſchen die fteilen Ufer. des Fluſſes Brida. Unerſchrocken, 
unter dem donnernden Rufe „es lebe ver Kaijer« ftürzten die Zuaven auf den 
Pachthof, auf die Brüde und bie vort ftehenden Geſchütze. Es war ein fürch⸗ 
terliches, aber nur furzes Kampfgewühl, nach wenigen Minuten waren bie 
Zuaven Herren ver Geſchütze und der Brüde. Vergebens bemühten ſich Die 
öftreichifchen Offiziere, ihre. Bataillone wieder zu formiren; ihre zerrütteten 
Eolonnen, wie Verzweifelnde kämpfend, verließen den Pachthof und ſtanden 
jett am Rand des Fluſſes, deſſen Ufer bier fteil abfielen. Bor fid) die Zua⸗ 
ven, eine brohende Fluth, welche fih unaufhaltſam nähert; hinter ſich einen 
rafhen und tiefen. Strom. Nur ein einziger Uebergang iſt vorhanden, bie 
Brüde auf ver Straße; ın Unorbnung ftürzen die Deftreiher dahin, aber fie 
ift von Todten und Lebendigen verfperrt, denn eben hatte dort ver Kampf um 
die. Geſchütze ftattgefunnden. Auf den engen Raum zwiſchen der Brüde und 
den fteilen-Ufern des Fluſſes zufammengebrängt kämpften die Deftreicher ven 
Kampf der Wuth und Berzweiflung; manchmal rangen Deftreiher und Zuaven 
miteinander und ftürzten zufammen in ven Fluß, in dem fie ertranken; wieder 
andere ſtürzten ſich binein oder gaben fich felbft ten Tod; andere klammern 
ſich mit verzweifelten Kraft an dem dichten Gefträud an, weldes den fleilen 
Abhang umfiumt, oder verſuchen, den Rüden an Bäume gelehnt, immer noch 
zu Kämpfen; nod andere ergeben ſich und ftredfen die Waffen. Die Ufer find 
mit Todten und Sterbenden bevedt und hundert Arme. ragen aus den Tluß- 
wogen empor, flehen um ihr Leben und verfehwinden dann unter den rafchen 
Wellen der Brida! 

Roc war die Brüde immer nicht genommen und bie öftreichifchen Reſer⸗ 
ven machten Miene, in bedentenden Maſſen hinter der Brücke ſich zu ſam⸗ 
meln. Da eilen die Zuaven auf den Ruf ihres Oberſten auf's Neue vorwärts 
und erſtürmen unter dem heftigften Kartätſchenfeuer der Oeſtreicher, unter 
dem drei Offiziere nacheinander, den Adler vortragend, fallen, die Brücke, 
worauf ſich die öſtreichiſchen Colonnen zum Rückzuge nach Robbio wenden, 
wohin auch die andern Colonnen fich dirigiren, die das von Cialdini verthei- 
digte Paleftro angegriffen und gegen Confienza vorgegangen waren. 

Furchtbar war ber Berluft diefes blutigen Gefechte; das 3. Zuavenregi- 
ment hatte 46 Todte, worunter 1 Offizier, 233 Verwundete, worunter 15 
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Wagen mit fih zu nehmen. Tie Franzen zogen von ihnen ten Bortheil. 
eure Truppen raſch rerwärts zu bringen und in Malte an ten Flaßpuulien, 
welche fie zu Uebergangen auscerichen, erſcheinen, fewie raſch ungeidwädhte und 
unermidete Reſerven in's Gefecht bringen zu konnen. Tie unterlaflene Zerſtöruug 
ver Bahnlinie hatte theilweiſe Ten Berluft ver Schlacht von Magenta zur Folge. 


11, Die legte Nacht am Teifin 1. Juni. 

Am 1, Juni überſchritten vie öftreichifchen Celonnen auf ven Schiffbrücken 
bei Vigevano ven Teffin. Noch während ter Uebergang ber Truppen fert- 
dauerte, füllten die Senietruppen die Kanalboote, welche die Träger ver Ballen 
bildeten, mit Helfern und Pechlränzen. Es galt die Zerflörung ver Brüden, 
um dem etwa folgenden Feind den Uebergang abzuſchneiden. 

„Der Abend war hereingebrodhen, als vie letzte Nachhut der Hufaren mit 
geſpanntenn Hahn Iangfamen Schrittes über die ſchwankenden Dielen ritten, 
manchen Blick der Wachſamkeit und aber auch der Trauer zurüdwerfend in 
das ſchone Land des Feindes, das fie vor wenig Moden in ftolzer Sieges: 
hoffnung und laut bintönenben Jubel betreten hatten, jegt aber ohne Schwert _ 
ſtreich verlaſſen mußten. Ein Moment ver tiefften Ruhe folgte. Die vafdı 
hereinbrechenve Dämmerung verwifchte alle Conturen. Da huſchten gefpenfter- 
haft ausfehende Geſtalten mit rothaufflammenden Pechfackeln über die Brüde 
, von den Ufern ftießen Kähne ab, aus denen vothe Lichter herüberſchienen. 
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Plotzlich lodert in dem einen Boote der Bontonbrüde eine hohe Flamme 
anf. Schiff für Schiff folgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geſtade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
fich gegenfeitig, bis endlich eine Feuerſtraße den Fluß überbrückt. Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und Die dieſſeits ſtehende Truppe 
blickt im tiefen Schweigen auf das ſchauerlich fchöne Werk der Zerftörung. 
Die Monvesfichel erblaßt ver dieſem Schaufpiele and macht die Gegen⸗ 
fäße noch fchroffer. Da reißen die Ankertaue. Unter Krachen und Knirfchen 
theilt fih die Fenerbride in der Mitte und zwei Pontons ſchwimmen mit den 
fie verbindenden Balfen majeftätifch ven Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Balken ftärzen herab und bald ift das Waller ringsum mit 
ſchwimmenden Flammen bedeckt. Hie und da bleibt ein Ponton am Ballen 
hingen und verglimmt wach und nad-in düſterer Glut, die letzten Wahrzeichen 
bed gewefenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bevedt das bieffeitige Ufer und. num erft entzünten ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die fonft jo frendige Stimmung unı viefelben ift 
gewichen, leiſe erzählen fid) die Männer vie Ereignifle der vergangenen, die 
Erwartungen ber künftigen Tage. Laut hinaus tönt das Wiehern dev Pferde, 
die Rufe ver Patrouillen durch die Stille der lauen Nacht. Das war die letzte 
Naht am Teſſin.“ | 


12. Das Gefecht bei Robecchetto 3. Inui. 


Während am 30. und 31. Mai blutig bei Paleſtro gefochten ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militäriſche Manöver ausgeführt. Gedeckt durch die 
Gefechte der Piemonteſen bewerkſtelligte die franzöſiſche Armee einen Flanken⸗ 
marſch links, die den größten Theil ihrer Streitkräfle vom Süden nach dem 
Norden, vom Po nach der Seſia brachte. Schon am erſten Juni hatte der 
Kaiſer ſein Hauptquartier nach Novara verlegt, von wo er auf der großen 
» Straße nach Mailand vorzurücken beabſichtigte. Mit der den franzöſiſchen 
Operationen eigenthümlichen Raſchheit folgten fi nun die weiteren Bewe⸗ 
gungen ber Armee gegen Mailand, Am 2. Juni befahl Napoleon Mac Mahon 
von der Divifion Efpinaffe den zwilchen dem Teſſin und Terdoppio liegenden 
Bleden Trecate befegen zu laffen, während die Divifien Camou gegen 
Robbio auf dem linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcirte 
und den Bau einer Schiffbrüde vedite, auf welcher am nächſten Tage das Corps 
Mac Mahon über ven Teffin gehen ſollte. Nah Vollendung der Brüde ber 
feste die Divifion Camou das Dorf Turbigo und den folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags Hatte bereits Mac Mahon mit feinem Corps den Teſſin 
überfohritten und bei Turbigo Stellung genommen. | 

Waährend dieſer Fortfchrittsbewegungen der franzöfiihen Armee hatte 
Gyulay mit feiner über den Teffin gezogenen Armee in einem großen Halb- 
kreiſe Stellung genommen und fih mit der rechten Flanke in Magenta an 
der Straße nah Mailand, der linken an ben Teſſin bei Abbiate grafio anges 
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lehnt, während die Mitte bei Robecco von dem Raviglio durchſchnitten wurde. 
Diefe Stellung hatte ohne Zweifel ven Zweck, die franzöf. Armee von der 
Drüde von San Wartino oder Buffalora abzufhneiden und den Theil der- 
felben, ter den Fluß bereits paffirt hätte, zu vernichten, allein bie Aufflellung 
war zu zerfplittert und theilweife waren bie einzelnen Heerfürper noch nicht 
an ihrem Beftimmungsorte eingetroffen und zu weit von einander entfernt. 
Auf Das Eintreffen mehrerer Corps (nanıentlich von Pavia) war vor Mittag 
des 4. Inni nicht zu rechnen und fo wurden die Deflreicher von der Raſch⸗ 
heit der franzöfifchen Bewegungen überholt und, wie wir unten fehen werben, 
geſchlagen, ehe fie fi) concentrirt hatten. 

Dis Corps des General Mac Mahon hatte, wie wir oben’ fahen, ſchon 
am 3. Nachmittags Turbigo befegt und eifte fofort mit den Offizieren feines 
Generalftabs nach dem Dorfe Robechetto, das durch feine hohe Lage auf 
einem Hügel des linken Teſſinufers eine weite Fernſicht über die Umgegend 
bietet. Dort angekommen beſtiegen die franzöſiſchen Offiziere den Kirchthurm, 
unt zu recognosciren, und waren nicht wenig erſtaunt, auf kaum/ Stunde Ent⸗ 
fernung eine ſtarke öſtreich Colonne gegen das Dorf anrücken zu ſehen. Sporn- 
ſtreichs eilten ſie in ihre Bivouaks zurück, von wo General ve la Motteronge 
nit den algieriſchen Jägern, den Tnrcos, die an dieſem Tage zum erſten 
Male in's Feuer geführt wurden, gegen Robecchetto, wo die Deftreicher ſich 
indefien feftgefegt hatten. Im Lauffchritt ftürzten die algierifchen Tirailleure 
mit gellendem Kampfgefchrei, deſſen Kehltöne ihrer wilden Natur entſprechen, 
mit gefenktem Kopfe, vorwärts gleich den ſchwarzen und wilden Heerben, die 
plöglid aus dichtem Wald bervorbredhen. Ihnen felgen 4 Geſchütze, das 
zweite Boltigeurregiment und einige Linienbatailfone in lebhaftes Gewehr: 
feuer zeigte, daß die Turcos am Dorffaume mit den Deftreichern zufammen- 
geftoßen feien und dort entipann fi num ein bintiger Ringlampf, ven ung 
ein Öftreichifcher Dägeroffizier in einem Briefe folgendermaßen ſchildert: 

„Kaum ftürmten unfere braven Soldaten den Hügel binan, fo blitzte 
Schuß auf Schuß, hie und da von Boden auf, aus einem Graben, hinter 
Bäumen und Getreidefelvern hervor. Dabei war es faum möglich, die Schie- 
Benden auf Augenblide zu Geſichte zu befommen. Das waren Turcos, Träftige 
Leute mit dunkelbraunen, theils ſchwarzen Gefichtern, meift ohne Bart, 
auf dem Kopfe ein rothes Feß mit blauer Quaſte. Bekleidet waren fie mit 
dunklen Waffenröden, die ein ſchwarzer Gürtel zufammenhielt, woran die Pa⸗ 
teontajche befeftigt war; bis zum Knie hatten fie weite rothe Hofen, darunter 
weiße Kamaſchen. Ihr Gewehr war kürzer als das Iufanteriegewehr, aber 
mit außerordentlich langem, ſenſenartigem Bajonnet verfehen. Ihre Fechtart 
hatte etwas Aufßergewöhnliches. Jetzt ſprang Einer in die Höhe, wie um fidh 
als Zielfcheibe zu präfentiren, wobei er aber im gleichen Augenblide, wo die 
Schiffe unferer Jäger krachten, mit ver Gelenkigkeit eines Affen auf die Seite 
fprang, fih auf ein Knie erhob, felbft ſchoß und fi) darauf auf ven Rüden 
oder Band warf. Die öſtreichiſchen Jäger hatten dieſe Plänkelei, bei ver fein 
ordentlicher Schuß anzubringen war, bald fatt und ftärmten, wurben aber von 
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ben ftarlen Referven zurückgeworfen. Dreimal wurde der Sturm wiederholt 
und jedesmal mar es ein Klutiger Kampf, Mann gegen Mann. Die Leute 
warfen theilmeife ihre Gewehre auf die Schultern, umklammerten ven Hals 
ihres Feindes und vollten jo miteinander den Hügel hinab, wo dann der den 
Todesſtoß empfing, der zufällig unten zu liegen kam ober der Schwädhere war. 
Dft ftellten ſich die Turcos auch tobt, namentlich wenn fie in der Nähe eines 
Offiziers fih befinden, fprangen dann ſchnell auf, verfegten ihm einen Stich 
und eilten pfeilfchnell davon. Endlich fam eine Naletenbatterie. Die ſprühen⸗ 
den und ziihenden Raketen machten vie Zurcos auffallend beftürzt und es 
bedurfte des Träftigften Zurufs ihrer Führer, fie vorwärts zu treiben.“ 

Bis 5 Uhr Abends dauerte diefes Avantgarbengefecht, dem auch der Kaiſer 
beiwohnte und das nit der Wegnahme von Robecchetto durch Die Frauzoſen 
endend das große Vorfpiel des blutigen Schlachttages vom 4. Juni fein follte, 


13. Schlacht von Magenta. 


Die aufgehende Sonne des 4. Inni traf das franzöfifhe Heer in ges 
Ihäftigen Treiben. Die Zelte find abgebrochen und die Truppen zum Ab- 
marfch bereit. Der allgemeine Marfchbefehl lautete: „Das Corps des General 
Mac Mahon, veritärkt von der Voltigemrdivificn der Kaifergarde und gefolgt 
von der ganzen Armee des Königs von Sardinien marfchirt von Zurbigo auf . 


Buffalora und Magenta, während die Gardegrenadierbivifion ſich des Brücken⸗ 


kopfs von Buffalora auf dem linken Teffinufer bemächtigt und das Armee- 
corp8 des Marſchall Banrobert an berfelben Stelle ven Teſſin überjchreitet. 
Das 4. Corps poftirt fich bei Trecate, das 1. bei Olengo.“ 

- Diefes raſche concentrifhe Vorgehen Napoleons gegen den Teſſinübergang 
auf der. großen Strafe nah Mailand belehrte endlich Gyulay, aber zu ſpät, 
über ven Zwed des Linksmarſches der franzöſiſchen Armee und Gyulay fuchte 
nun den Vormarſch auf der Hauptftraße durch die Sprengung der Brüde bei 
Buffalora wenigften® jo lange zu verzögern, bis ex feine Corps von Pavia an 
ſich gezogen hätte und fich mit feinen gefammten Streitkräften ven gegen 
Mailand vorrädenden Armeen der Alliirten in die Flanke werfen könnte. 
Aber Dank der fchlechten VBorforge, die in ber üftreichifchen Armee fiir Lebens⸗ 
mittel wie für Kriegdmaterial getroffen war, hatte man fein Bulver, um bie 
Brüden (von Buffalora und Ponte di Magenta) zu Iprengen; man telegraphirte 
nah Mailand und erhielt von dort die Antwort, es fei Feines vorhanden. 
Endlich brachte man foviel zufammen, um 2 Bogen’ der Brüde von Buffalora 
zu fprengen, die aber von ven Franzoſen alsbald wieder hergeftellt wurde. 

Ehe wir nun in der Beſchreibung der Schlacht weiter gehen, fei es uns 
gegönnt, einen kurzen Blick auf das Schlachtfeld zu werfen und wir folgen 
biebei der Schilderung Bazancourt's. 

Bon dem Brüdenfopf von Buffalora auf dem Linken Ufer des Teſſin 
folgt die an einigen Stellen vom Bäumen eingefaßte chauffirte Straße einer 
geraden Linie, die fi nur einmal auf dem halben Wege bis Ponte nuovo di 
Magenta. fanft erhebt. — | \ 


- 
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Zur Linken einige Schritte hinter der Brüde von Buffalora bemerkt man 
eine Bodenſenkung, dur welche die Straße führt, auf welcher man nad ben 
Dorfe Buffalora gelangt, deſſen Schloß und rothe Ziegelpädher man !/« Stunde 
lints über den Bäumen erblidt. Das an-beiden Ufern bes Kanals Raviglio 
grande erbaute Dorf bildet mit Ponte nuovo di Magenta und der Seide von 
Buffalora ein Dreied. 

Rechts wendet ſich die Eifenbahn in einer faft unmerklichen Kurve von 
ver Brüde von Yuffalera und läuft nad) ven halbkreisförmigen Hügeln, deren 
Kamm fie etwa 600 Meter von Ponte nuovo überfchreitet. Diefe Eifenbahn 
wird von einem fehr hohen Damm getragen, auf dem die Deftreicher nach ber 
Straße zu eine Bruftwehr angelegt hatten, auf einem Hügel, ber fi am 
Naviglio grande erhebt, hatte fie überbieß eine ſtarke Redoute erbaut, welche 
den ganzen Schienenweg beherrſchte. 

Das Terrain iſt rings von Hecken, dichten Geſtrüpp, Baumgruppen, Reben⸗ 
und Manlbeerpflanzungen bedeckt, ver Boden von vielen, theilweiſe tiefen Waſſer⸗ 
gräben durchſchnitten, dann wieder von feuchten Wieſen oder Hafer⸗ und 
Gerſtenſtücken oder großen Reisfeldern. Die Kultur hindert überall die Um⸗ 
ſicht, wohin ſich das Auge wendet, trifft es auf grüne Maſſen, die ſich kreuzen 
und nach allen Richtungen ungleich erheben. Auf den weiten Gefilden er⸗ 
ſcheinen als ſichtbare Punkte Robecchetto, Turbigo, Cuggione, Ca— 
ſtellato, Induno, San Stefano, Buffalora, Magenta, Robecco. 

Es war Morgens 8 Uhr. Der Kaiſer war an ber Brücke von Bnuffalora 
eingetroffen, wo de St. Sean Angely, Commandirender ver Kaifergarbe 
bereit8 mit verfelben ftand und General Mellinet mit einer feiner Brigaden 
nach San Martino vorgerüdt war, um ven Bau einer Schiffbrüde zu deden, 
da die hergeftellte Brüde von Buffalora nicht genügende Sicherheit bot. Als- 
bald begann das Teuer der Deftreicher von Ponte nuovo di Magenta gegen 
die Brüde herüber, allein das Gefecht beſchränkte ſich vorerft anf bie vor⸗ 
geihobenen Boften, da der Kaifer, der nur eine einzige Garbebivifion bei ſich 
hatte, fich in kein ernftes Gefecht einlaffen wollte, bevor er nicht über den Marfch 
des General Mac Mahon auf feiner Linfen beruhigt war, dem er fchon am 
. frübeften Morgen einen Adjutanten mit dem Befehle zum unverzäglichen Bor- 

rüden zugefandt hatte. Mac Mahon ließ dem Kaifer verfichern, daß er bis 
21/2 Uhr Nachmittags vor Magenta eintreffen werde und birigixte die 1. Di- 
vifion mit den Voltigeurs der Garde Über Robecchetto, Malvaggio, Euggione, 
Cafate und Buffalora, die 2. über Buscate, Mefero und Marcallo gegen 
Magenta. Beim Fleden Cafate ftieß die Divifion La Motterouge (1. =D.) 
auf bie Deftreicher, warf fie aber raſch zuritd und im Laufjchritt eilten, geführt 
von General Lefèvre, die algierifhen Tirailleurs gegen Buffalora, bemächtigen 
fi der die Eingänge dieſes Dorfes fperrenden Barrifaden und ver erften 
Häufer und zur Seite des Dorfes läßt Commandant Baudouin 12 Geſchütze 
auffahren und beſchießt damit eine auf ber Straße und im Dorfe felbft auf⸗ 
geftellte öſtre ichiſche Batterie. 

Indeffen war ver Kaifer mit feiner Garde voller Unruhe, noch nicht den 
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Ronouenbouner Mac Mahons zu hören, an der Brüde von Buffalora geftan- 
den, als auf dem rechten Ufer des Naviglio bei Buffalora mitten aus ven 
Bäumen in mattweißen Wirbeln dider Rauch emporftieg. Es waren dieß 
bie 12 Gefchüge des Commandanten Baudouin und benachrichtigten ven Kaifer 
vom Anrüden Mac Mahons. Sofort befahl ver Raifer, ven nur 5000 Dann 
jtarfen Garden vorzuräden und die Stellungenver Deftreicher vorwärts Bonte bi 
Magenta anzugreifen, um Mac Mahon im Vorgehen zu unterftügen. Gleich⸗ 

zeitig wurden die Corps von Caurobert und Niel zum Vormarſch von Tre⸗ 
cate nach der Brücke von Buffalora befehligt. 

Schon lange hatten die tapferen Garden vor Ungeduld gezittert, unter 
den Augen ihres Kaiſers zu kämpfen und unter begeiſternden Rufen, geführt 
von ben tapferen aus dem Krimfeldzuge bekannten General Mellinet, gehen 
fie gegen die Stellung der Oeſtreicher vor. 

Diefe war aber fehr ſtark; fie bildete einen großen Halbkreis von Hügeln, 
ber fich redhtS auf das Dorf Buffalora, in der Mitte auf Magenta und Tinte 
auf.Robecco ftüßte; Die ganze Linie deckt ein breiter Kanal, der Naviglio grande, 
ber zwiſchen zwei ſehr fteilen Dämmen fließt, und nur auf drei Brücden ven 
brei Dörfern gegenüber überjchritten werden kann. Borwärts und rüdwärts 
der Brüde von Magenta ftanden vie maffiven Bahnhof- und Zolfgebäube, 
welche ſtark befettt den Zugang zum Kanal. vertheipigten. € 

. Der Kampf gegen dieſe Stellung drohte fürdhterlih zu werden. Ihn 
eröffnet das 3. Grenadierregiment mit dem General Wimpfen an ver Spiße. 
Bis an die Knie im überfchwenmten Boden verfintend, eilen fie vor, burch- 
waten und durchſchwimmen vie Waflergraben und erreichen ben Abhang bes 
mit der. Redonte der Deftreicher gefrönten Hügels, wo fie ein heftiges Klein- 
gewehrfener und Die im Zickzack wie fenrige Schlangen fahrenden und berften- 
- ven Raleten begrüßen. Die Reihen ver. Grenabiere find furchtbar gelichtet, 
aber mit verzweiflungsvollem Muthe dringen fie vorwärts, die Bruftwehr- 
böſchung binan und ala nody 3 Compagnien Garvezuaven anlangen, gelingt 
es ihrem Ungeftümm, ſich der Eifenbahnbrüde und ver Redoute zu bemäch⸗ 
tigen, deren Bertheibiger hinter den Kanal zwiſchen den Baumgruppen und 
dem dichten Gebüſche verſchwinden. Die Gardezuaven ſetzen ſich in den nächſt⸗ 
liegenden Weinbergen feſt, aber nach wenigen Minuten rückt das brave Regimeut 
Großherzog von Heſſen gegen ſie heran; die Tirailleurs ſind bereits im 
Handgemenge begriffen und treiben Schritt für Schritt die Zuaven zurück. 
Ihre heimathlichen Jodler — es ſind Salzburger — ſingend, drängen die 
braven „Heſſenkolonnen⸗ nach, und nach kurzer Zeit find die Zuaven über Die 
Bonte di Magenta zurüdgeworfen und die öftreihifhen Colonnen gewinnen 
immer mehr Boden. In der Redoute kann ſich General Winpfen mit ven 
Srenadieren faum mehr halten und unermeßliche Gefahr bedroht alle fran« 
zöſiſchen Truppen, die die Brüde von Buffalera überjchritten. hatten — die 
Gefahr, aufgerieben zu werben. Der Kaifer, arg beprängt, ſchickte Adjutanten 
auf Adjutanten an Canrebert und Niel ab, mit dem Befehle, ihren Marſch 
nad Kräften zu befchleunigen, und unruhig blidte er nad) ber Gegend bin, 
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feines Marſches an hervor. Diefe Gefahr beftimmte Gyulay, Urban mit ſei⸗ 
ner fliegenden Colonne gegen Garibaldi zu entſenden. 

Damals hatte aber Garibaldi bereits Erfolge erreicht. Da Theil feiner 
Zruppen, der einen Angriff auf Laveno verſuchte, richtete allerdings nichts ang, 
aber er felbft gewann Boden auf Boden. Alser nad) Vareſe gekommen, ſchloß 
fih ihm fogleih Altes an. Mit Hilfe der Einwohner verfehanzte er fich und 
. erwartete die Deftreicher feſten Fußes. Der heranrüdende Urban wurde 
mit bedeutenden Berluften zurüdgeichlagen. Der durchſchnittene Boden -und 
Die Bäume, die, obwohl einzeln ftehend, von ten hochrankenden Reben in Ver⸗ 
bindung geſetzt werden und förmlidhe Verſtecke bilden, begünftigten die Frei⸗ 
ichaar. Urban, in ver Veberzeugung, für den Augenblid gegen Barefe nichts 
ausrichten zu fünnen, zog ſich nad Olgiate zurück. Den Kampf, den er hier 
in einer offenen Ebene anbot, lehnte Garibaldi ab, und verfchwand in ven 
Bergen zu feiner Linken. Er zog jo nahe an der Schweiz hin, daß man 
glaubte, er werde bort eine Zuflucht juchen, aber mit einem Male tauchte er 
am andern Ende wieder auf, Er hatte den rechten Flügel ver Deftreicher 
umgangen und nun fiel auch Como in feine Hände, die Hafenftabt des ſchönen 
Sees, dem fie ihren Namen gibt, und Tieferte ihm zugleich ihre Dampfſchiffe 
aus, die Die Freiſchaar ſogleich benügte, um beide Ufer zu befahren und Die 
Umgegend weit -und breit in Aufftand zu bringen, Urban gewann zwar bie 
Höhe ven Sametlata vor Como und belagerte Teßteres förmlich, aber ohne 
Erfolg. Die in die Statt geworfenen Brandraleten zünveten nit und als 
Saribaldi die Höhen vor der Stadt nit feinen Schügen befeßte, mußte Urban 
jogar die Stellung vor Camerlata räumen. Er ging bis Monza zurüd, wo 
er Verſtärkungen erwartete, Während deſſen drang Ouribaldi bis Lecco vor 
und bedrohte von da aus die Ecdhienenverbindung zwifhen Mailand und Bes 
rona. Sie war unbedingt verloren, wenn nicht frifche Truppen Bergamo be» 
festen, In diefer Beziehung vechneten Die Deftreiher auf das Clam⸗Gallas'⸗ 
fche Armeecorps, das fi bei Prag zufammengezogen ‚hatte, auf ſaͤchſiſchen 
und bayriſchen Bahnen nach Tyrol befördert Be war und jeben Tag ein⸗ 
treffen konnte. 

Indeſſen hatte Gyulay ſeine Truppen bei Piacenza zuſammengezogen, in⸗ 
dem er immer noch einen Angriff von Voghera her erwartete, weil ihm von 
Aleſſandria berichtet wurde, daß der Kaiſer häufig Spazierritte in der Um⸗ 
gegend made, die Schlachtfelder beſuche, die den Ruhm feines Oheims be- 
gründeten, feine Truppen muftere und zumeilen in Voghera erjcheine, um 
Bodenſtudien zu mahen, Bald follte er auf die unjanftefte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werten. Che dieß aber ftattfand, Tieferten die Piemontefen 
den Deftreichern ein Gefecht, das feinen Zwed, die eigentlichen SSH 
der Allürten zu verbeden, vollfommen erreichte, 


9, Das Gefecht bei Paleſtro am °%/:. Mai 1859, 


Während Gyulay feine Truppen bei Pavia eoncentrirte, beſchloß Napo⸗ . 
leon kühn einen Flankenmarſch links auszuführen, den rechten Flügel ver 
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Deftreicher zu umgehen und auf der Hauptftrafe nad Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des rechten öſtreichiſchen Flügels theilte er ven Piemonteſen 
als Aufgabe zu. Viktor Emanuel erhielt am 29, Mai ven kurzen Befehl: 
„80. Mai. Die Armee des Königs ftellt ſich vor Paleftro auf.“ 

Die Piemontefen ftanden in dem von den Veftreidhern geränmten Ber- 
celli, die Deftreicher bei Paleftro, einem an und für ſich unbebentenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, als bier die Straßen von Borgo-Bercefli, Con⸗ 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden um Baleftro 
ift- von Bewäſſerungskanälen burdifchnitten und mit Gulturen dicht bevedt. 
Der. Fleden felbft liegt auf einer Terrainwelle, die aus] zwei mit 
einander verbundenen Heinen Hligelchen befteht, welde ringsum eine über- 
ſchwemmte, von Keisfeldern, Heden und Anpflanzungen bedeckte und von tie- 
fen Bewäſſerungsgräben durchſchnittene Gegend beherrſchen. Verſchiedene Heine 
Brücken dienen als Uebergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt die 
Seſia, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bedeckt ſind. 
Sumpfige Wieſen liegen Breiten dem Fluß uud ven Höhen, auf denen Pa⸗ 
“re legt. - 

- Auf diefen Höhen hatten die Deftreicher zwei ‚Batterien angelegt, weldje 
Fluß und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren fir die In- 
fanterie aufgeworfen, die Brücke verrammelt und überall, wo fi Dedung 
fand, Tirailleurketten poftirt. 

Am 30. Mai Mergend gingen die Pieniontefen mit vier Divifionen, denen 
ftarte Keferven folgten, gegen die Stellung ber Oeſtreicher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Paleftro, Vinzaglio und Safaline — an. Mit dein 
verwegenen Muthe, der ihm zum tapferften Soldaten feiner Armee macht, 
leitet König Viktor Emanuel in Perfon die militärifchen Operationen, Zwei 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Geſchütze bilden unter Cialdini die Vor— 
but, welche auf der- dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ftögt und trot 
des heftigften Feuers den Berhan überkfettert und vie Brüde wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das fih mit umwiberftehlihen Ungeſtümm 
auf die Befeftigungen vechts wirft, die amı Fuße des Hügels eingenifteten Ti- 
railleurs zurüd. Alles kämpft mit ver größten Todesverachtung und Tapfer- 
feit, Artillerie fährt auf und bewirft das Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und fehon erfteigen bie 
Berfaglieri die Höhen und Bruftwehren und nehmen fie mit den Bajonnet. 
Da ſammeln ſich die Deftreiher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berfaglieri mit einem mörberifchen. Feuer hinter ven mit Schieß- 
ſcharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
fünnen die Piemontefen vorrüden und fih endlich in der großen Dorfgaffe 
und in der Kirche feſtſetzen. Die Deftreicher erhalten indeſſen Verftärkung von 
Robbio und die Rage ver Piemontefen fcheint Fritifch zu werben, da fett fich 
General Cialdini an die Spige der Refervecolonnen und indem er den Trup⸗ 
pen mit feinem Degen das Dorf Paleftro zeigt, führt er die Colonnen unter 
dem Rufe „es lebe der König“ vie Höhen hinau. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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Maria Patrit Moriz Mac-Mahon, Herzog von Magenta, 
geboren den 13. Juni 1808 in Autun, ſtammt aus einer alten, irlänbifchen 
Familie, vie fi) dem Geſchick der Stuarts anſchloß und nad) Frankreich aus⸗ 
wanderte Sein Bater war Pair von Frankreich und perfönlicher Freund 
Karls X. Der Sohn trat 1825 in die Kriegsſchule von St. Eyr und exhielt 
beim Zuge gegen Algier die Feuertaufe. Bei der erften großen Waffenthat, 
der Eroberung von Sonftantine, zeichnete er fi fo aus, daß ihm das Com⸗ 
mando über ein Sägerbataillon übergeben wurde. Er führte fpäter ein Regi- 
ment der Fremdenlegion, wurde 1845 Oberft, 1848 Brigavegeneral und 1852 
Divifiondgeneral. Int Jahre 1855 commandirte er eine Divifion in ver Krin 
und erjtürnte den Malakoff (ſ. S. 268). Die Belohnung für dieſe glänzende 
Waffenthat war das Großkreuz der Ehrenlegion und eine Stelle im Senat. 
Dein Ausbruch des Krieges mit Oeftreich berief ihn der Kaifer nach Baris 
und übertrug ihm ben Oberbefehl über das 2. Corps der italienischen Arnıee. 
In der Schlacht von Mägenta, wo er dur die Einnahme von Magenta den 

Sieg entſchied, holte er fi den Marſchallsrang und Herzogstitel. 

| Canrobert haben wir im Krimkriege ſchon begegnet und ebenfo bein 
dort oft genaunten 

Gerneral Franz Niel. Diefer ift 1802 geboren und genoß feine militärifche 
Erziehung in ver polytechniſchen Schule, dann als Lieutenant in der Inge⸗ 
nieurſchule in Meg; 1836 diente er im Generalitabe des Erpebitioncorps gegen 
Conftantine, bei deſſen fehwieriger und biutiger Wegnahme er fih jo aus- 
zeichnete, daß er zum Geniecommandanten viefes Plate ernannt wurde. Schon 
im folgenden Jahre erfolgte feine Ernennung’ zum Chef de Bataillon, . 1838 
die zum Oberfilieutenant. Sein Ruf als einer der fähigften Ingenienroffiztere 
war fchon dermaßen begründet, daß er im Jahre 1849 der Expedition nad) 
Kom als General-Generalftabschef des Genie zugetheilt wurbe, als welder 
er die breimäcentliche Belagerung von Rom leitete. Bon biefer Expedition 
ruhmgefrönt: heimfehrenn, warb Niel dem Kriegsminifterium zugetheilt und 
1853 Divifionsgeneral. Als folder befehligte er die Oenietruppen in dem 
Corps des General Baraguay d'Hilliers und leitete den Angriff auf Bomar- 
fund (f. ©. 245). Der glüdliche Erfolg erhöhte. Niels Anfehen und Beveu- 
tung aüßerorbentlich und die Hochachtung des Kaifers für dieſen ausgezeich- 
neten Ingenieur fteigerte fi) bis zum Vertrauen, als er ihn 1855 nad) ber 
Krim ſchickte. Dort war die Bezwingung Sebaftopols jein Wert. Jetzt finden 
wir ihn wieder als Commandanten des 4. franzöfifhen Armeecorps. 

Bor dem Beginn der eigentlichen. Feindſeligkeiten hatte die franzöſiſch⸗ 
furbinifche Armee folgende Organifation: 

Den Oberbefehl führte der Kaiſer Napoleon, fein Chef des Generalftabs 
war der Marſchall Baillant; an der Spike der Artillerie ftand ver General 
Lebveuf. Die ganze Armee zerfiel in 5 Corps. 

Das erfte, unter Baraguay p’Hillierg, beitand aus den drei Fußbivifionen 
Forey, Labmirault, Bazaine und aus einer Keiterbivifion, der bie pie- 
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montefifche Refervetanaflerie unter General Sonnaz beigegeben war. General- 
ftabschef. war General Folk. 

Das zweite Corps, unter Mac Mahon, zählte zwei Fußdiviſionen de la 
Motterouge und Eſpinaſſe nebſt einer Brigade Reiterei. Den Ge— 
neralſtab leitete General Lebrun. | 

Das dritte Corps, unter Sanrobert, hatte drei Fußdiviſionen, Bourbaki, 
Bonat, Regnault und die Keiterdivifion Montauban. Generalftabscher 
war General Senteville. 

Das vierte Corps befehligte General Niel, beftehend aus den Divifienen 
Binoy und Foilly und einer Reiterbrigade. 

Das fünfte Corps, unter den Prinzen Napoleon, ſollte erft in Italien 
gebildet werben. 

Die Garden ſtanden ald Referve unter dem unmittelbaren Befehle des 
Kaiſers in Aleſſandria. 

Die piemonteſiſche Armee commandirte der König, Sie war in den rechten 
und linken Flügel getheilt unter den Commando's der Generale Alfons della 
Marmora und Hektor von Sonnaz. Je zwei Brigaden bildeten eine 
Diviſion, die Brigaden Savoyen und Gardegrenadiere unter General Eaftel- 
borgo die erfte, Piemont und Aofta unter Fanti die zweite, Pignerol und 
Acqui unter Durando bie britte, Königin und Savona unter Cialdini die 
vierte, Caſale und Coni unter Cuechiari die fünfte Die Reiterdiviſion 
führte General Sambry, Chef der Artillerie war General Paftere, des 
Genies General Menabrea. 


— 


7. Montebello den 20. Mai 1859. 


Die Franzofen und Piemontefen hatten ihre Borbereitungen getroffen 
und ihre Stellungen eingenommen, ohne von Gynlay, der das Syſtem der 
reinen ‚Bertheidigung annahm, beläftigt oder geftört zu werben. Hinter den 
weitgebehnten,, einem feinvlihen Durchbruch wegen ihrer Länge bloßgeftellten 
Linien der Sefia und des Po ſuchte er feine Dedung, indem er am 7. Mai 
in einer rabenfinfteren Nacht und bei fortwährenven Regengüſſen über ven Pe 
ging und aud) den rechten gegen die Dora Baltea vordringenden Flügel zurüd- 
zog, um ihn feinem Flanfenangriff von Süden her auszufegen. Diefem Flügel 
drängten die Pieniontefen lebhaft nach, bi8 bei Vercelli an ver Sefta die Deftrei- 
cher Halt machten. Mittelft Vercelli's, das ihnen als Brüdenfopf an der 
Seſia diente, Tonnten fie auf dem linken Ufer des Po manövriren und Turin 
bedrohen, was von bedeutſamen Folgen hätte fein können. So ſchlimm meinte es 
aber Gyulay nicht und erwartete vielmehr ven Hauptangriff des Feindes auf feinent 
linten Flügel im Süboften am Bo, d. h. alfo da, wo er am ftärkften war und 
den größten Theil feines Heeres beifammen hatte. Teſſin und Po bilten dort 
ftarfe Linien und Pavia und die Feſtung Piacenza find fefte Anlehnungspunfte. 
Bier Meilen weiter abwärts liegt, ven Rückzug dedend, der alte Pla Eremona. 
Erfolgte von dieſer Seite wirklich der Angriff, jo war Gynlay in feinem 
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Hauptquartier Garlaſsco nahe genug, um zu rechter Zeit anf bem Plate fein 
zu können. Doch pie Hauptmacht ver Alliirten, zwiſchen Tortona, Aleſſandria 
und Caſale vereinigt, rührte ſich nicht und fehien eher vor den Thoren ihrer 
Seftungen einen Angriff zu erwarten, ald einen Poübergang wagen zu wollen. 
Gyulay beſchloß nun, ſich über feine Lage durch eine größere Kecognescirung 
aufzuklären. 

Am frühen Morgen Des 20. Mai vereinigten fich zu dieſem Zwecke unter 
dem Dberbefehle des Yeltmarfchall-Pientenant Stadien etwa 12,000 Wann, 
mworunter 2 Schwabronen Gavallerie und 3'/: Batterien. Bei Bacarizza über- 
Schritt ein Theil diefer Truppen den Bo, die andern, ter rechte Flügel, lam 
von Strabella heran. 

Auf dem rechten Poufer fteigt das Gelände gegen Süden höher au. Das 
Dort Eafteggio, wo die Straße von Aleffantria fi) gegen ven Bo und gegen 
Pincenza abzweigt, liegt am tiefften; höher hinauf folgt WRontebelle und ven 
Kamm der Erhebung bezeichnet Geneftrello, ein Landgut des Marcheſe Palla- 
vicınt. Bei Geneſtrello flieht ein Bach, Foſſagazzo, ver ven Abhang gegen 
Montebello in fchräger Richtung durchſchneidet. Die Entferuumg der Ortſchaf⸗ 
ten unter fi beträgt eine halbe Stunde. 

Die Bodengeftaltung bot den Deftreihern beim Borräden große Hilfe- 
mittel und zahlreiche Dedungen bar; das Getreide ſtand fehr hoch und firedte 
fih in breiten Feldern hin. Die au den Maulbeerbäumen hinaufrankenden 
Neben umgaben ihre Stämme mit grünem Laub, Heine Pflanzungen henmmten 
von allen Seiten ten Umblid und breite Gräben burdfchnitten ven Boden 
nah allen Richtungen. Diefe Dedungsmittel benützend, näherten fich bie 
öftreihifchen Colonnen in großem Halbkreiſe von Gafteggio her der Stellung 
der Allüürten, um fie zu durchbrechen. Sie ftießen auf nichts als piemontefifche 
Reiterei, die drei Regimenter Aofta, Novara und Montferrat. Ihr Befehls⸗ 
haber, General Sounaz, handelte ganz ven Umſtänden angemeflen. Indem er 
den Marſchall Baraguay d'Hilliers benachrichtigte, daß er angegriffen fei, warf 
er fi) wiederholt auf feine Gegner und ſuchte fie aufzuhalten. Bei diefen 
Angriffe bewiefen beive Xheile eine glänzende Tapferkeit. Die Piemontefen 
fehrten immer wieder zum Angriff zurüd, jo ſchwere Berlufte fie auch erlitten 
und fo ſchwierig ihnen das Terrain aud ven Kampf machte, Die öftreichifche 
Infanterie ließ die Reiter bis auf 30 over 40 Schritte heranfommen, ehe fie 
ihr Teuer abgaben. 

Graf Stadion blieb im Borrüden, bis er dag Gehöft Gene ſtrello erreicht 
hatte, Hier Fam das Gefecht zum Stehen, denn bereit3 waren franzöflfche 
Hilfstruppen mit Hilfe der Eifenbahn eingetroffen und warfen fi, ſobald fie 
aus dem Wagen gelprungen waren, unmittelbar in’s Gefecht. 

Es war dieß General Forey mit 5 Bataillonen und 2 Geſchützen, die 
fi beim Pachthofe Caſcina Nuova auf der Straße poftisten, aber nothdürftig 
ihre Pofition halten, da fie furchtbar unter dem Feuer Ber Deftreicher von ven 
Höhen ven Geneſtrello herab leiden und in Gefahr find, auf dem linken Flügel 
umgangen zu werden. | 
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Range halten die Deftreider Geneftrello, bis General Forey, mit neuen 
Truppen — dem Reſt ber Divifion unter General Beuret — berbeieilend, 
auf der Eifenbahn und in Cascina Nuova eine Stellung nahm, welche vie 
Flanke der Deftreicher bedrohte. Er drang dort mit 3 Bataillonen in Staffeln 
gegen Geneftrello vor. Seine Tirailleurfetten verbreiten ſich über die Felder, 
niften fich hinter den Baumgruppen ein, überipringen Gräben und Heden, 
aber aus den bis dahin unbeweglichen Getreidefeldern hervor knattert das Feuer 
ver Öftreihifhen Jäger und fchrittweife werden die Höhen von Geneftrello mit 
Strömen Blutes erfaufl. Mit größter Tapferkeit Fämpfen die Oeftreicher; 
wenn fie eine lange vertheidigte Stellung aufgeben, ſo laſſen fie dieſelbe nur 
mit Leichen bevedt zurüd und erneuern hinter Gräben, Mauern und Bäumen 
hervor das Gefecht. Endlich mußte aber Geneftrello aufgegeben werben und 
General Forey drängte Die Oeſtreicher bis nad) Montebello zurüd, wo fie Un- 
terftügung fanden und den Widerſtand fortjegten. Bis Abends 6 Uhr wurde 
das hartnädig vertheidigte Dorf gehalten. Endlich gelang es doch den wieder 
holten Angriffen ver Franzofen, das Dorf zu nehmen. Zwar wurde von Gaſſe 
zu Gafje, von Haus zu Haus gelänpft, und vie hinter den mit Schießſcharten 
veriehenen Mauern aufgeftellten Oeftreicher überjchütteten bie angreifenven 
Franzoſen überall mit verheerendem Kugelhagel; aus allen Fenftern ftarren 
Gewehre hervor, jedes Haus ward zur Keinen Feſtung gemacht. Aber endlich 
mußten die Deftreicher doch weichen und Abends 7 Uhr verlaffen die Oeſtrei⸗ 
her langſam das Dorf, aber ihre Abtheilungen machen wiederholt Halt und 
jtreden mit Pelotonfalven die worberften Reihen der nachfolgenden Franzoſen 
nieder, 

Doch hatten die Deftreicher noch ein Reduit, den Kirchhof von Montebello, 
welcher anf einem Heinen Hügel hinter dem Dorfe liegt. Er war eine wahre 
Redoute und der Hügel mit Geſchützen gekrönt, die das geräumte Dorf mit 
einem Rartätichenhagel überfchütteten. Mehrere Kompagnien eröffnen von rechts 
und links ein verheerenpes Streugfener gegen bie aus dem Dorfe rüdenden 
fvanzöfifchen Colennen. Schon ftugen biefe vor dieſem Ungewitter von Eifen 
und Feuer, weldes rings herum donnert, da ſprengt General Forey mit dem 
Rufe: „Hieher Kinder, entreift dem Yeind feinen letzten Zufluchtsort, folgt 
eurem General!“ gegen ven Kirchhof vor; von allen Seiten blafen die Signal- 
hörner zum Angriff umd unter wilthendem Gejchrei, einer Fluth gleidy, wälzen 
fich die franzöſiſchen Colonnen gegen den Kirchhof, jeden Schritt mit Todten 
und Verwundeten erfaufend. Als einer ver Erſten füllt, mitten in die Stirne 
‚getroffen, General Beuret, fat fterbend wird er aufgehoben und in eines 
der nächſten Häufer getragen. JIndeſſen nehmen feine braven Soldaten die 
Mauern des Kirhhofs mit dem Bajonnet und die Stätte des Friedens wird 
ein Schauplag des mörberifchften Kampfes. Alles, was die Rettung nicht in 
der Flucht Sucht, hat die Gegenwehr mit dem Leben zu bezahlen. 

Graf Stadien ordnet nun endlich den Rüdzug an, ver in vollfommener 
Ordnung angetreten und von der Brigade Bils fo kräftig gededt wurde, daß 
bie verfolgenden franzöſiſchen Plänkler ſchon bei Cafteggio umkehrten. 


304 VII. Der Krieg in Stalien 1859. 


Zwötftaufend: Deftreicher waren im Gefecht gegen einen etwa gleichſtarken 
Feind gewefen. Mit einiger Weberlegenheit wären bie Franzoſen gejchlagen 
worden. Unbegreiflicher Weife rief Graf Stadion den Prinzen von Hefien, 
der ganz in der Nähe fand, nicht herbei, ebenfo Fam ein Theil des vechten 
Flügels gar nit in's Gefecht. 

Die Truppen, die in Feuer waren, fchlugen fich gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten famen die nationalen Eigenfchaften zur Geltung, 
hier tie Zähigfeit in der Ausdauer, die ven Völkern tes öſtreichiſchen Kaifer- 
ftantes eigen ift, dort ver franzöſiſche Ungeſtümm, tem die Sarbinier nadı- 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte ſich die Büchſe als eine furchtbare Waffe. 
Im Bajonnetkampf zeigten‘ fih die Yranzofen überlegen, was vielleicht "ven 
Umſtand zuzufchreiben ift, daß man fie vernünftigerweife ihr Gepäck hatte ab- 
legen laffen, während die öſtreichiſchen Soldaten ihre fhweren Tornifter tragen 
mußten. Auch zogen Die Deftreicher dem Bajonnet ven Gebrauch des Kolben 
ver; fo fand man anf dem Kirchhofe zu Montebello einen erſchoſſenen iger, 
in Tode no krampfhaft den Lauf feiner Büchfe haftend, umringt von den 
Peichen von fünf Zuaven, teren Schädel eingefchlagen waren. 

Einzelne Fälle von befonterem Muth und Tapferkeit wies das Gefecht 
bei Montebello in Maſſe auf. 

Ein Jägeroffizier ſtand mit 4 Leuten ſeiner Abtheilung hinter einer kleinen 
Erhöhung une ließ ſich von dieſen die Büchſen laden, mit welchen er in kurzer 
Zeit 30 Feinde niederſchoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
den die Reihe kommen ſollte. 

Entſchieden überlegen zeigten ſich die öſtreichiſchen Huſaren. In den 
Bügeln ſtehend jagten ſie in vollem Roſſeslauf auf die feindlichen Reiter, die 
jedesmal von ihnen beim erſten Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, daß 
bei der ſpäteren Schlacht von Solferino die brave öſtreichiſche Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurde! 

Vor der piemonteſiſchen Cavallerie hatten die Huſaren am wenigſten 
Reſpekt. Ein alter ungariſcher Huſarenwachtmeiſter äußerte ſich darüber: „Die 
Kerl' ſitzen auf ihren Gäulen, wie die Aff' und haben gar kein Schluß und 
die wollen ingarifches Huſar attakiren! Das iſt wahre Paſſion fir Huſar, 
fie herunterhanen.“ 

Die franzöſiſche Artillerie überſchoß auffallend, ſie bewährte ſich in den 
folgenden Schlachten aber um ſo beſſer. Von der öſtreichiſchen Artillerie zeichnete 
ſich bei Montebello der tapfere Oberlieutenant Prokeſch aus, der mit ſeiner 
halben Batterie bereits Gefahr lief, von den bis auf 70 Schritten nachgerückten 
franzöſiſchen Plänklern erſtürmt zu werben, als ein Schwarm Hallerhufaren 
ſich auf die Plänkler warf, die nun ihr Feuer auf die Cavallerie richteten. 
Unterdeſſen gewann die Batterie Zeit zum Aufprotzen und Abfahren. 

Der Verluſt betrug auf’beiven Seiten etwa 700 Mann. 

Nah dem unglücklichen Gefechte von Meontebello verfiel Graf Gyulay 
wieder in feine alte Unbeweglichkeit. Meil er den Feind an einem beftimmten 
Punkte in großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daß er auch immer 
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bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanten, als die Abwehr eines 
Stoßes, der den mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzoſen und Sarbinier bei Aleſſandria, die Revolntionsverfuche in 
Parma und Modena, die Landung des Prinzen Napoleon in Rivorno, Alles 
beftärkte ihn in dieſer Anfiht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabredete Bewegung der franzöftfch-fardinifchen Hauptmacht und des Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bevrobe, z0g er feine Truppen mehr und 
mehr am Po zufammen und entblößte fowohl feine Flanke an der Sefta als 
bie nördliche Gegend. an ven Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zbfiihen Lager gewollt, denn tort jollte ein nener Feind IAr ihn anlegen — 
Garibaldi und die Revolution! 

| An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, —— ſich der 
ſardiniſche General Cialdini vor Vercelli und griff die öſtreichiſche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um ſich halten zu können und deßhalb 
nach Orſengo, halbwegs zwiſchen Vercelli und Novara, zurückging, wobei ſie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche laſſen mußte. Die Piemontefen folg- 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie” 
eine andere Operation gegen ven Feind maskiren follen. Und fo war es aud). 
Durd den Angriff bei Bercelli war nichts Anteres bezwect, als die Aufmerf- 
ſamkeit der Deftreicher ‚von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem der Fühnfte 
italienische Bartheigänger, Garibaldi, anserfehen war. Wir lernten dieſen 
. Abenteurer ſchon bei der heldenmüthigen Vertheidigung der ewigen Stadt gegen 
Dudinot kennen und aud in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf die Ge⸗ 
ſchicke der italienifchen Mittelftanten fo einflußreihe Rolle, daß eine kurze 
——— ſeines — Lebens wohl am Platze ſcheint. 


8. Joſef Garibaldi 


iſt kein Vollblut⸗gtaliener, — ein Nizzarde aus dem — Grenz⸗ 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
fardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth in Kampfe mit Wind und Wel- 
len. Schon 1834 machte er gemeinfchaftlihe Sache mit Mazzini und ber 
Revolution und der kopfloſe Savoyer-Jug Mazzini's, ter die Bolizei auf viele 
Entdeckungen leitete, ftellte ihn blos, Er flüchtete nach Frankreich und trat 
von dort aus in die Dienfte des Bey von Tunis als Flottenoffizier. Doc 
war es ihm auch hier bald entleivet und die Freiheitsfämpfe der ſüdamerika— 
Ihen Staaten erregten fo fehr fein Intereſſe, daß er fih nah Montevideo 
. begab, in bie Marine ber. Republik Uruguay eintrat und Dort, nachdem fein 
unläugbares Talent Anerkennung gefunden, das Dbercommando über das 
gegen. Buenos: Ayres vperirende Geſchwader erhielt. Nach der englijch- 
franzöfifchen Intervention in Montevideo kämpfte er als felbftitändiger Gue- 
rilaführer bald an der Spite einer pfeilfchnellen Neiterei, bald an. ber einer 
Infanterie im Landkriege gegen Rofas. 


Die Nachricht von den Ereigniffen des Jahres 1848 erreichte Monte⸗ 
J Bifhart, Enroplifche Kämpfe, 20 
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rag, taij er in Zau Marine feine Leute entlaften mukle. Wit etwa 200 
(Hersenen zog er Tuch Tas Gebirge nach Cejenatico, we er fi eimichiftte. 
ei ver Punta machte wurde feine Abfiht, nach Venedig zu gehen, vereitelt. 
Eine oſtreichiſche Alotille verlegte ihm ven Weg und nahm vie meiften feiner 
Vonte weg, Als Ziſcher vertleivet erreichte er glädlih Genua, nachdem er 
aber unterwegs feine Aran verloren hatte, Tie auf ver abenteuerlichen Flucht 
zen Algen einer Nicberlunit erlegen war. 

Piemont wollte ihm, der kaum Das nadte Leben gerettet, eine Geldunter⸗ 
fliyung gewähren; er nahm aber nur tie Erziehung feiner Söhne im Gatet- 
tenhane an, deren einer ihm ſchon in tiefem Zeldzuge zur Seite ſtand. 

Garibaldi ſetzte nun wieder Über ven Ocean und trieb, wie er feinen 
renden ſchrieb, bei New⸗HYort das friedlihe Geſchäft eines Kerzenhändlers. 
Zpaäter ging er nach Kalifornien und führte 1852 als Steuermann eine 
peruaniſche Vrigg nach China, aber fchen 1854 war er wieder in Sarbinien 
zuriid. ine reihe Sandelsfamilie in Senna machte ihn zum Kapitän eines 
Ihrer Schiffe und mit Ihrer Hilfe erwarb er ſich endlich ein eigenes Schiff, 
mit dem er bald ben liguriſchen Meerbuſen befuhr, bald größere Fahrten 
machte. Damit erwarb er fi in ven Zeitungen ven Titel „General und 
Guanohandler.“ So Ichte er bis zum Eintritt der neueften Ereignilfe, die 
and ihn wieder zur kriegeriſchen Thätigkeit aufforberten. 

Mit der Formirung eines aus Vreiwilligen zu bildenden Alpenjägercorps 
beauftragt, entwickelte er bei deffen Organifirung jo viel Thätigteit und Ge⸗ 
hi, daf er bereits Ende Mai mit feiner trei Regimenter ftarten Legion 
In’o Feld ricken konnte. Aus allen Theilen Italiens waren ihm Freiwillige 
zugeſtebmt. Wie es bei Freiſchaaren immer geht, vereinigen ſich natürlich dort 
Die edelſten mit ben beventlichften Elementen. Neben ven Söhnen ber ange- 
ſehenſten Familien, neben jungen Männern mit großen geichichtlihen Namen 
Nand nicht ein Meiner Theil der Hefe Des Volles in Reih und Sieb und nur 
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Garibaldi's firenge Kriegszucht, die erbarmungslos mit Der Kugel die Ber- 
gehen ftraft, ift im Stande, die Ordnung in der Schaar zu erhalten. 

Garibaldi felbft hat einen Träftigen Körperbau und die ausbrudsvollen 
männlichen Züge verfchaffen ihm das mittelalterliche ritterliche Aeußere, das 
im erſten Augenblic für ihn einnimmt. 

Die garibaldifche Freiſchaar betrug im Anfange höchſtens 6500 Mann. 
Mit ihr brach er von Bercelli am 21. Mai nad) ven Alpenfeen auf, um bie 
rechte Flanke der Deftreicher zu bedrohen und das den Deftreichern feindlich 
gefinnte Beltlin zum Aufruhr zu bringen. Weber Arona marſchirte er auf 
Goftelletto und Seſto Talende, wo er am 23. Mai ven Teffin überfchritt und 
— der erfte ver piemonteflichen Generale — auf lombarbifhem Boden ftand. 
In Sefto Calende theilte er feine Rente in drei Colonnen. Die eine, unter 
feinem beften Hauptmann Decriftoforis beſetzte Sefto Calende zur Siche⸗ 
rung bes Rückzugs, vie zweite follte bei Nacht über den langen See ſetzen 
und einen Angriff-auf Laveno, den Stationdort der Öftreichifchen Dampfer, 
machen, mit. der dritten marſchirte er nach Vareſe, wo er am 24. einrückte. 
Sein Unternehmen hatte einen fo verzweifelten Charakter, vaß man ihn 
allgemein für verloren hielt. In der That hing er mit feiner Rüdzugs- 
ftraße an einem einzigen ſchmalen Faden zufammen. Warfen fich die Oeftrei- 
her von Magenta aus anf Sefto Calende, fo mar er von Sarbinien abge 
fchnitten. Im Rüden hatte er dann den langen See, deſſen farbinifche Schiffe 
ſämmtlich in die Schweiz geflüchtet waren und der von ben öftreichifchen 
Kriegsdampfern beherrſcht wurde. Höchſtens, glaubte man, werde er, da er 
weder Geſchütz noch Reiterei beſitze, nach einer Niederlage die Schweiz errei⸗ 
chen, wo der Bundesrath der Republik die Grenzen von ſtarken Abtheilungen 
unter Oberſt Bontems hatte beſetzen laſſen, um jede bewaffnete Truppe, 
welche die Grenze zu überſchreiten ſuche, abzuwehren. 

Garibaldi's Lage war übrigens weit nicht jo ungünſtig, als man dachte. 
Das ganze Gebiet, in das er eindrang, war von öſtreichiſchen Truppen ent⸗ 
bloͤßt, denn Graf Gyulay Hatte inzwiſchen auch die fliegende Colonne Urbans 
an ſich gezogen. Das. obere mailändiſche Gebiet, das jetzt der Schauplatz ber 
garibaldiſchen Operationen wurde, iſt zu einem Partheigängerkriege wie ge⸗ 
ſchaffen. Schon wenige Stunden nördlich von Mailand zeigen ſich Hügel⸗ 
ketten, die gegen die Seen hin an Höhe zunehmen und endlich mit den mächtigen 
Gebirgsſtöcken der Alpen verwachſen. Die Berge durchkreuzen ſich in den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen, tragen einen üppigen Pflanzenwuchs, find mit Wäld⸗ 
hen, Gärten, Lanphäufern und Dörfern beſetzt und werben an ihrem Fuße 
son. Bächen und Flüffen durchſchnitten. Für Reiterei ift bier Fein’ Raum, 
Geſchütz kann wenig wirken und Truppen: in geſchloſſenen Maſſen nur ſchwer 
fid) bewegen. Die Bevölkerung des Landes find die Friegerifchften und unzu= 
friedenften aller Lombarden und trefflihe Schügen. Erreichte Garibaldi, durch 
fie unterftügßt, Sondrio, fo beherrichte er die Straße zum Wormfer Paß und 
es war nicht unmöglich, daß er bie an ver Etſch hinabführende Tyrolerſtraße 
zu bedrohen vermodjte. Unruhe in Mailand rief er vom eriten Angenblide 
20* 
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plamkte, ex werte tert eine Zunucht Inden, aber mit cımem Male tamdgie er 
am antern Ente wieter auf. Gr hatie ten rechten Flũgel wer Oeſtreicher 
umgangen wur nun fiel auch Come im jeine Hude, tie Hafenſtart bes ſchẽnen 
Zees, vom fie ihren Kamen gikt, unt lieierte ibm zugleich ihre Tampijchim̃e 
aus, vie tie Freiichaar ſegleich benũtzte, um keite Ufer zu bejahren umb bie 
Umgegent weit une breit in Auifand zu bringen. lrben gewann jwar tie 
Hẽhe ven Camerlata rer Gemo unt belagerte letzteres jermiih, aber chue 
Erfolg, Tie in tie Start gewerjenen Brautrafeten zünteten nicht umb als 
Saribalei vie Hehen ver ter Start mit feinen Schüsen beiekte, muuite Urban 
joger tie Stellung ver Samerlatı räumen. Er ging bis Menza zuräd, we 
er Verflärlungen erwartete. Während tTefien trang Garibaldi bis Lecco ver 
und bedrohte von da aus die Schienenverbintung zwiſchen Mailaud und Be- 
rona. ie war unberingt verloren, wenn nicht friihe Truppen Bergams be⸗ 
feßten, In vieler Beziehung rechneten Die Teftreiher auf das Clam⸗Gallas'⸗ 
ſche Armeecorps, Tas ſich bei Prag zuſammengezogen hatte, auf ſaͤchſijchen 
und bayriſchen Bahnen nach Tyrel befordert worden war und jeden Tag ein⸗ 
treffen konnte. 

Indeſſen hatte Gyulay ſeine Truppen bei Piacenza zuſammengezogen, in⸗ 
dem er immer noch einen Angriff von Voghera her erwartete, weil ihm von 
Aeffandria berichtet wurde, daß der Kaifer häufig Spazierritte in der Um⸗ 
gegend made, die Schlachtfelder befuche, vie ven Ruhm feines Oheims be⸗ 
gründeten, feine Zruppen muftere und zuweilen in Boghera erfcheine, um 
Bodenftudien zu madhen, Bald follte er auf die unjanftefte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werten. Che dieß aber ſtattfand, lieferten vie Piemontefen 
den Deftreihern ein Gefecht, pas feinen Zwed, vie eigentlihen Bewegungen 
der Alllirten zu verbeden, vollkommen erreichte, 


9, Das Gefecht bei Paleftro am 3%. Mai 1859, 


Während Gyulay feine Truppen bei Bavia concentrirte, beichloß Napo⸗ i 
leon kuhn einen Flankenmarſch links auszuführen, ben rechten Flügel ver 
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Deftreicher zu umgehen und auf der Hauptftraße nah Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des rechten öſtreichiſchen Flügels theilte er ven Piemonteſen 
als Aufgabe zu. Biltor Emanuel erhielt am 29. Mai ven kurzen Befehl: 
„30. Mai. Die Armee des Königs ftellt fi) vor Paleftro auf.“ 

Die Piemontefen ftanden in dem von den Deftreihern geränmten Ver- 
celli, die Deftreicher bei Paleftro, einem an und für fih unbedeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, al® hier die Straßen von Borgo-Bercelli, Con— 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden um Paleftro 
ift- von Bewäſſerungskanälen durchſchnitten und mit Culturen dicht bedeckt. 
Der. Bleden felbft Liegt anf einer Terrainwelle, vie aus] zwei niit 
einander verbundenen Heinen Hügelchen befteht, welde ringsum eine über- 
Ihwemmte, von Reisfeldern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tie 
fen Bewäſſerungsgräben durchſchnittene Gegend beherrſchen. Verſchiedene Heine 
Brücken dienen als Uebergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt die 
Seſia, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bedeckt ſind. 
Sumpfige Wieſen liegen iſen dem Fluß und ven Höhen, auf denen Pa— 
leſtro liegt. 

Auf dieſen Höhen hatten Die Oeſtreicher zwei Batterien angelegt, weldye 
Fluß und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren für die In⸗ 
fanterie aufgeworfen, die Brüde verrammelt und überall, "wo fih Dedung 
fand, Tirailleurketten poftirt. 

Am 30. Mai Morgens gingen die Pieniontefen mit vier Divifionen, denen 
ftarte Referven folgten, gegen die Stellung der Deftreicher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Paleftro,  Binzaglio und Cafaline — an. Mit ven 
verwegenen Muthe, der ihn zum tapferften Solvaten feiner Armee macht, 
leitet König Viktor Emanuel in Perfon die militärifhen Operationen, Zwei 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Geſchütze bilden unter Cialdini die Vor— 
but, welche auf der dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ſtößt und trotz 
des heftigften Feuers den Verhau überflettert und die Brücke wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das fid mit unwiberftehlihem Ungeſtümm 
auf die Befeftigungen rechts wirft, die am Füße des Hügels eingenifleten Ti⸗ 
railleurs zurück. Alles kämpft mit der größten Todesverachtung und Tapfer- 
feit, Artillerie fährt auf und bewirft da8 Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt ‚herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und fchon erfteigen bie 
Derfaglieri die Höhen und Bruftwehren und nehmen fie mit dem Bajonnet. 
Da fammeln fi die Deftreicher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berfaglieri mit einem mörderiſchen Feuer hinter den mit Schief- 
ſcharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
können die Piemontefen vorrüden und fih endlich in der großen Dorfgaffe 
und in ver Kirche Feftfegen. Die Deftreicher erhalten indeſſen Berftärktung von 
Robbio und die Lage der Piemonteſen ſcheint kritifh zu werben, da fett ſich 
General Cialdini an die Spige der Refervecolonnen und indem er den Trup⸗ 
pen mit feinem Degen das Dorf Paleftro zeigt, führt er die Eolonnen unter 
dem Rufe mes lebe der König“ vie Höhen hinan. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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Inuntsmpt gegen ciſticichtiqe Eas allerie zu befschen hatıe. 

Yadılıon Tags ernenerten tie Ceſtreicher unter Zobel zen Samri um 
Amemien mit aller Dia genen Balchıo. Tie Beguahme ticies Terjes hitie 
us Bereinigung des Marſchalls Caurebert, ver bei Pravolo über die Scha 
zu schen un Begriff war, mit zen Piementeien rerhiadert nun deu Yınkamarid 
ver Asanıolen beteutent geſtört. Pac längerem erbittieriem Kampfe um Pa- 
Ita war auch ſchon vie piemonteſiſche Brigare Cialdini, au deren Spike 
ves Rinig mit glänzenper Tapferkeit kämpfte, im Begriffe zu erliegen, da 
tamen vie erfien Franzoſen, das 2600) Mann flarte 3. Zuapenregiment unter 
Cherfi ve Chabron an, Tieß geſchah in dem Augenblide, wo eine öftreichifche 
Colonne auf ver Ztrafie von Hafasco zwifchen einen Kanal und ter Sefin 
Vorgebrungen war und tie Plemontefen im ter vechten Flanle bedrohte. In 
vom Wintel, den der Kanal mit dem Fluſſe bildet, hatte fich Das dritte Zuaveu⸗ 
negliment In einem Maisfeld gelagert. Raum fah Oberſt de Chabron die öftr. 
Coloune mit einem Schwarm von Jägern umgeben und von Artillerie gefolgt 
am Hanale heranziehen, fo lieh ex fogleich feine Zuaven vorgehen. Bier Com⸗ 
pagnlen berfelben fchleichen durch die Getreidefelder, welche fie ganz beveden, 
und neben im Laufſchriit gegen vie Deftreicher vor, die foeben im Begriffe 
waren, die Plemonteſen im Rilcken zu fallen und fofort aus einer Batterie, 
die vorher Die Seſiabruͤcke beſtrich, die aurückenden Zuaven mit einem Kar- 
talſchenhagel begrilftten. Yeingsnm beveden fchon ihre Seichen ven Boden und 
heulend verlangen file gegen die Watterie, vie ihnen fo viel Schaden zufügt, 
zum Yngriff geführt au werben, Um aber an vie feindlichen Geſchütze kommen 
au konnen, muh man durch ben Kanal. Die Zuaven ftoden nit in ihrem 
Vauſe und ſtüͤrzen fi In das Waffer, das ihnen Bis an bie Echultern geht. 
Zelbft De Kugeln der Jäger Können fle nicht aufhalten, bie aus ben Getreive- 
feldorn hevanapfelfen und bie Rartätichenladungen, tie breite Lüden in ihre 
Colonnen veiſen. Die Zuaben antworten mit Wuthgeichrei, erflunmen ben 
ſchlauimigen deufeitigen Uſerrand amd ftoßen die Bedienungsmaunſchaft ber 
Geſchitze nleder, die fo beſtürzt war, daß fie nicht einmal mehr den Verſuch 
Mmachto, die Geſchlze auſfzuprotzen. Fünf Geſchütze befinden fi in Händen 
der Zugoven. 

Die Zuaven machten Halt, ader nur um Athem zu ſchöpfen und ihre 
Colonnen nen an ſormiven, dann ſtürzen ſie über bie Reiefelder hinweg und 
orveichen Die Awaſte: ein Theil wirft ſich rechts zwiſchen tiefe nnd den Fluß. 
audeve klinnnen die Böſchung linie hinauf und befinden ſich plöglich auf einemn 
arohen Sturzacker mehreren öſtreichiſchen Bataillenen gegenüber, tie fie mit 
dem Tienwt angreifen aut in Unertuung in ein dichtes Minziengchäfch mer 
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fen... In dieſem Augenblide eilt, vie Offenfive ergreifeun,; Biktor Emanuel 
an ber Spige einiger jarbinifchen Bataillene herbei und in vicht gebrängten 
Reihen unter einander gemiſcht werfen ſich tie Soldaten ber verbrüberten 
Kationen auf die öſtreichiſchen Colonnen, Berwirrung und Tod nah allen 
Seiten verbreitend! Ein fürdhterliches Handgemenge enttand, alle Orbnung 
war-aufgelöst, Jeder wendete ſich wohin er wollte, bie Bajonnete der aan 
pfenden fuchten ſich eine Feindesbruſt, wo fie ſich darbot! 

Die_Deftreicher leiften hartnädigen Widerſtand und werfen fi in einen 
aus mehreren großen Gebäuden beftehenden Pachthof, welcher die leute Ver⸗ 
theibigungsftellung vor ver Brüde darbot. Starke Reſerven beſetzen dahinter 
vie Straße und beherrichen die fteilen Ufer des Fluſſes Brida. Unerſchrocken, 
unter dem donnernden Rufe „es lebe ver Kaijer« ftürzten bie Zuaven auf den 
Pachthof, auf die Brüde und vie dort ſtehenden Geſchütze. Es war ein fürd;- 
terliches, aber nur kurzes Kanıpfgewühl, nach wenigen Minuten waren Die 
Zuaven Herren ver Gefüge und der Brüde. Vergebens bemühten ſich vie 
öftreichifchen Offiziere, ihre Bataillone wieder zu forniren; ihre zerrütteten 
Eolonnen, wie Berzweifelude fämpfend, verließen den Pachthof und ftanden 
jest am Rand des Fluſſes, deffen Ufer bier fteil abfielen. Bor ſich die Zua- 
ven, eine drohende Fluth, welde fi) unaufhaltſam nähert; hinter fid) einen 
raſchen und tiefen. Strom. Nur ein einziger Webergang iſt vorhanden, bie 
Brüde auf der Straße; in Unordnung ftürzen die Deftreicher dahin, aber fie 
- dt von Todten und Xebendigen verfperrt, benn eben hatte bort ber Kampf um 
die. Geſchütze ftattgefunnden. Auf den engen Raum zwijchen ver Brüde und 
ven fteilen-Ufern des Fluſſes zuſammengedrängt kämpften Die Deftreicher ben 
Kampf der Wutb und Berzweiflung; manchmal rangen Oeftreicher und Zuaven 
miteinander und ftürzten zufammen in den Fluß, in bem fie ertranfen; wieder 
andere ftärzten ſich hinein oder gaben ſich felbft ten Tod; andere Hammern 
fih mit verzweifelter Kraft an dem. dichten Gefträud an, welches den fteilen 
Abhang umfäumt, oder verfuden, den Rüden an Bäume gelehnt, immer nod) 
zu kämpfen; noch andere ergeben ſich und ftreden die Waffen. Die Ufer find 
mit Todten und Sterbenden bebedt und hundert Arme ragen aus ven Yluf- 
wogen empor, flehen um ihr Leben und verfchwinden bann unter den vafchen 
Wellen der Brida! 

Noch war die Brüde immer nicht genommen und bie vſtreichiſchen Reſer⸗ 
ven machten Miene, in bedeutenden Maſſen hinter der Brücke ſich zu ſam⸗ 
meln. Da eilen die Zuaven auf den Ruf ihres Oberſten auf's Neue vorwärts 
und erſtürmen unter dem hefligſten Kartätfchenfener der Oeſtreicher, unter 
dem drei Offiziere nacheinander, den Adler vortragend, fallen, die Brücke, 
worauf ſich die öſtreichiſchen Colonnen zum Rückzuge nach Robbio wenden, 
wohin: auch die andern Colonnen ſich dirigiren, die das von Cialdini verthei- 
pigte Baleftro angegriffen und gegen Confienza vorgegangen waren. 

Furchtbar war der Berluft viefes blutigen Gefechts; das 3. Zuavenregi⸗ 
ment hatte 46 Todte, worunter 1 Offizier, 233 Verwunbete, worunter 15 
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serleren. Der Beriufi ver Pirmenichen being MO Maun, ver 
der Oeſtreicher ebenſeviel nehft 1000 Gefangenen uns 8 Gechhäpen. 


10. Nüdzng der Oeſtreicher über den Teſſin 31. Mei. 

Am 1. Iumi hatte Graf Syalay drei Armeecerps in dem Bezen Caſtel 
2’Agognı, Rebbie und Beipelste ver Mertara gefammelt. Jetermasum m 
öftreihifchen Lager hoffte anf eine Schladt, für bie wirflih der gänfigfte 
Angenblid in ver That gelemmen war. Siegten tie Oeſtreicher im ihrer gün- 
fligen Stellung, fo wınten tie Francojarten im vie Gebirge zwiichen ver oberen 
Sefia uns dem Teffin gerrängt werten; ging vie Schlacht unglädlich, fe be- 
fahen fie in Mortara, ten Brüdenlöpien San Martine und Bigevano, den 
ebergang bei Bereguarvo und endlich durch die Strafe nach dem befeſtigten 
Pavia mit dem Brüdentepf Sravellene Sicherheiten geung, um georduet über 
ven Teffin zuridzugchen. Napoleon erwartete jelb and einen Angriff ver 
Deftreicher und hatte Mafregeln getreffen, bei Dienge vor Novara 100,000 M. 
vereinigen zu Tonnen. 

Graf Gynulay jedoch wählte von ven zwei Mandvern, bei denen er vie Wahl 
hatie, 008 zaghaftere, ſich ohne Schwertftreich aus feiner arten Stellung hinaus⸗ 
manövriren zu lafien und den Rüdzug über ven Teffin anzutreten. Bei ver Au⸗ 
ordnung dieſer Maßregel beging er jedoch noch einen verhäugnißrollen Fehler. 
Er unterlich die Zerflörung der Bahnlinien des Gebiets, das er räumte. Ihm 
hatten dieſe Wege ja doch nie Nuten gebradt, ta vie Piemonteſen bei ber 
Räumung der Lomellina vie Borficht gebraucht hatten, alle Mafchinen un 
Wagen mit fi zu nehmen. Die Yranzofen zogen von ihnen ven: Bertheil, 
ihre Truppen raſch vorwärts zu bringen und in Maſſe an den Finfpuntten, 
weldye fie zu Uebergängen auserfehen, erfcheinen, fowie raſch ungeſchwächte und 
unermüdete Referven in's Gefecht bringen zu können. Die unterlaffene Zerflörung 
der Bahnlinie hatte theilweife ven Berluft ver Schlaht von Magenta zur Folge. 


11, Die letzte Naht am Telfin 1. Juni. 


Am 1. Yuni überfchritten die öſtreichiſchen Colonnen anf ven Schiffbrücken 
bei Bigevano den Tefſin. Noch während der Vebergang der Truppen fort- 
dauerte, füllten die Genietruppen die Kanalboote, weldye die Träger ver Ballen 
bildeten, mit Reifern und Pechlränzen. Es galt die Zerflürung der Brüden, 
um dem etwa folgenden Feind ven Uebergang abzujchneiden. 

„Der Abend war hereingebrochen, als die legte Nachhut der Hufaren mit 
gefpannten Hahn langfamen Schrittes über die ſchwankenden Dielen ritten, 
manchen Blick der Wachſamkeit und aber auch ver Trauer zurüdwerfend in 
das fchöne Land des Feindes, das fie vor wenig Wochen in ftolger Sieges- 
hoffnung und laut hintönendem Jubel betreten hatten, jet aber ohne Schwerte _ 
ſtreich verlaffen mußten. Ein Moment der tiefften Ruhe folgte. Die rafch 
hereinbrechende Dämmerung verwilchte alle Sonturen Da bufchten gefpenfter- 
haft ausfehende Geftalten mit rotkaufflammenden Pechfadeln über die Brücke 
bin, von den Ufern ftießen Kähne ab, aus denen rothe Lichter herüberfchienen. 
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Plotzlich lodert in dem einen Boote der Pontonbrüde eine hohe Flamme 
anf. Schiff für Schiff folgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geftade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
ſich gegenfeitig, bis endlich eine Yenerftraße ven Fluß überbrüdt. Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und die dieſſeits ftehende Truppe 
bliett in tiefen: Schweigen auf das ſchauerlich fchöne Werk der Zerftörung. 
Die Mondesfichel erblaßt. ver dieſem Schaufpiele and macht die Gegen- 
färe noch fchroffer. Da reißen die Ankertaue. Unter Krachen und Knirſchen 
theift fi die Wenerbriide in der Mitte und zwei Pontons ſchwimmen mit den 
fie verbindenden Balken majeftätifch den Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Balken ftärzen herab und bald ift das Waſſer ringsum mit 
ſchwimmenden Flammen bedeckt. Hie und da bfeibt ein Ponton am Balken 
hängen und. verglimmt wach und nach in büfterer Glut, die legten Wahrzeichen 
des geweſenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bedeckt das dieſſeitige Ufer und nun erſt entzünden ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die ſonſt ſo freudige Stimmung um dieſelben iſt 
gewichen, leiſe erzählen ſich die Männer die Ereigniſſe der vergangenen, die 
Erwartungen der künftigen Tage. Laut hinaus tönt das Wiehern der Pferde, 
die Rufe ver Patrouillen durch die Stille der lauen Nacht. Das war bie lebte 
— am Teſſin.“ 


12. Das Gefecht bei Reobecchetto 3. Inui. 


Waäͤhrend am 30. und 31. Mai blutig bei Paleſtro gefochten ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militärifihe Manöver ausgeführt. Gedeckt durch bie 
Gefechte ver Piemonteſen bewerkftelligte die franzöfifche Armee einen Flanken⸗ 
marſch links, die den größten Theil ihrer Streitkräfte vom Süden nad) dem 
Norden, vom Po nad ter Seſia brachte. Schen am erften Juni hatte der 
Raifer fein Hauptquartier nad Novara verlegt, von wo er auf der großen 
» Straße nad) Mailand vorzurücken beabfichtigte. Mit der den franzöſiſchen 
Operationen eigenthümlichen Rafchheit folgten fi nun die weiteren Bewe⸗ 
gungen ber Armee gegen Mailand. Am 2. Yuni befahl Napoleon Mac Mahon 
von der Divifion Eſpinaſſe den zwifchen dem Teſſin und Terdoppio liegenden 
Flecken Trecate bejegen zu lafien, während die Divifion Camou gegen 
Robbio auf dem linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcirte 
und den Bau einer Schiffbrücke deckte, auf welcher am nächſten Tage das Corps 
Mac Mahon über ven Teffin gehen ſollte. Nach Vollendung der Brüde ber 
jeßte die Divifion Camou das Dorf Turbigo und den folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags Hatte bereits Mac Mahon mit feinem Corps den Telfin 
überfchritten und bei Turbigo Stellung genommen. 

Während dieſer Fortichrittsbewegungen ver feangöfifchen Armee batte 
Gyulay mit feiner über den Teffin gezogenen Armee in einem großen Halb- 
freie Stellung genommen und fi mit der rechten Flanke in Magenta an 
ver Straße nad Mailand, der linken an ven Teſſin bei Abbiate graffo ange⸗ 
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Zwölftauſend Deftreiher waren im Gefecht gegen einen etwa gleichftarten 
Feind gewefen. Mit einiger Ueberlegenheit wären die Franzoſen geſchlagen 
worden. Unbegreiflicher Weiſe rief Graf Stadion den Prinzen von Hefien, 
der ganz in der Nähe ftand, nicht herbei, ebenfo kam ein Theil des rechten 
Flügels gar nit in's Gefecht. 

Die Truppen, die im Feuer waren, fhlugen fid) gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten famen bie nationalen Eigenfchaften zur Geltung, 
hier die Zähigkeit in der Ausdauer, die ven Völkern tes öftreihifchen Kaiſer⸗ 
ftantes eigen ift, dort der franzöfifche Ungeftümm, dem vie Sardinier nad)- 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte ſich Die Büchſe als eine furchtbare Waffe. 
Im Bajonnetkampf zeigten‘ fih Die Franzoſen überlegen, was vielleicht dem 
Umftayb zuzufchreiben ift, daß man fie vernünftigermeife ihr Gepäck hatte ab- 
legen laffen, während die öſtreichiſchen Soldaten ihre ſchweren Tornifter tragen 
mußten. Auch zogen die Deftveicher den Bajonnet den Gebrauch des Kolben 
vor; fo fand man auf dem Kirchhofe zu Montebello einen erſchoſſenen iger, 
im Tode noch krampfhaft ven Lauf feiner Büchfe haltend, umringt von ven 
Peichen von fünf Zuaven, deren Schädel eingefchlagen waren. 

Einzelne Fälle von befonterem Muth und Tapferkeit wies das Gefecht 
bei Montebello in Maſſe auf. 

Ein Jägeroffizier ftand mit 4 Leuten feiner Abtheilung binter einer Heinen 
Erhöhung une ließ ſich von diefen vie Büchſen laten, mit weldyen er in kurzer 
Zeit 30 Feinde niederfhoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
den die Reihe kommen ſollte. 

Entſchieden überlegen zeigten fi) die öftreichifchen Hufaren. In ben 
Bügeln ftehend jagten fie in vollem Roſſeslauf auf die feindlichen Reiter, bie 
jedesmal von ihnen beim erften Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, daß 
bei der fpäteren Schlacht von Solferino die brave öſtreichiſche Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurbe! 

Bor der piemontefifhen Savallerie hatten vie Hufaren am wenigften 
Reſpekt. Ein alter ungarifcher Hufarenwachtneifter äußerte ſich darüber: „Die 
Kerl’ figen auf ihren Säulen, wie die Aff' und haben gar kein Schluß und 
die wollen üngariſches Hufar attatiren! Das ift wahre Pafſion für Hnfar, 
fie herunterhanen.« | 

Die franzöfifche Artillerie überſchoß auffallend, fie bewährte fih in ven 
folgenden Schlachten aber um fo befier. Bon der öftreichifehen Artillerie zeichnete 
fih bei Montebello der tapfere Oberlientenant Prokeſch aus, der mit feiner 
halben Batterie bereits Gefahr Kief, von den bis auf 70 Schritten nachgerückten 
franzöfiichen Plänklern erſtürmt zu werben, als ein Schwarn Hallerhufaren 
fih) auf die Plänkler warf, die nun ihr Feuer auf die Cavalferie richteten. 
Unterdefjen gewann die Batterie Zeit zum Aufprogen und Abfahren. 

Der Berluft betrug auf’Leiven Seiten etwa 700 Mann. 

Nah dent unglüdlichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wieder in feine alte Unbeweglichkeit. Weil er den Feind an einem beftimmten 
Punkte in großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daR er auch immer 
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bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanken, als die Abwehr eines 
Stoßes, der den mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzoſen und Sardinier bei Aleſſandria, vie  Revolutionsverfuhe in 
Barma und Modena, die. Landung des Prinzen Napoleon in Livorno, Alles 
- beftärkte ihn in biefer Aufiht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabredete Bewegung der franzöftich-farbinischen Hauptmacht und bes Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bevrohe, zog er feine Truppen mehr und 
mehr am Po zufammen und entblößte fowohl feine Flanke an ver Sefia ale 
bie nörbliche Gegend an ven Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zoſiſchen Lager gewollt, denn dort follte ein nener Feind für ihn auımeyen — 
Garibaldi und die Revolntion! 

Au dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, — ſich der 
ſardiniſche General Cialdini vor Vercelli und griff die öſtreichiſche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um ſich halten zu können und deßhalb 
nach Orſengo, halbwegs zwiſchen Vercelli und Novara, zurückging, wobei ſie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche laſſen mußte. Die Piemonteſen folg⸗ 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie‘ 
eine andere Operation gegen ven Feind maßfiren follen. Und fo war es aud). 
Durd den Angriff bei Bercelli war nichts Anderes bezwedt, als die Aufmerf- 
ſamkeit ver Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem ber Fühnfte 
italienische Partheigänger, Garibaldi, anserfehen war. Wir lernten diefen . 
Abenteurer ſchon bei der heldenmüthigen Vertheidigung ber ewigen Stadt gegen 
Oudinot fennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf die Ge- 
ſchicke ver italienifhen Mittelftanten fo einflußreiche Rolle, daß eine kurze 
aan feines Lebens wohl am Plate fcheint. 


8. Zofef Garibaldi 


ift kein Bollblut-Staliener, — ein Nizzarde aus dem —— Grenz⸗ 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
ſardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth im Kampfe mit Wind und Wel— 
len. Schon 1834 machte er gemeinſchaftliche Sache mit Mazzini und der 
Revolution und der kopfloſe Savoyer⸗-Zug Mazzini's, ver die Polizei auf viele 
Entdedungen leitete, ftellte ihn blos, Er flüchtete nach Frankreich und trat 
von dort aus in bie Dienfte. des Bey von Tunis als Flottenoffizier. Doch 
war e8 ihm auch hier bald entleivet und die Freiheitsfämpfe ber füdamerifa- 
ſchen Staaten erregten fo fehr fein Untereffe, daß er fih nah Montevideo 
. begab, in die Marine der. Kepublit Uruguay eintrat und Dort, nachdem fein 
unläugbares Talent Anerfenunng gefunden, das Obercommando über bas 
gegen. Buenos- Ayres operirende Geſchwader erhielt, Nach der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Intervention in Montevideo kämpfte er als felbſtſtändiger Gue⸗ 
rilaführer bald an der Spite einer pfeiljchnellen Neiterei, bald an. ver einer 
Infanterie im Landkriege gegen Rofas. 

Die Nachricht von den Ereigniflen des Jahres 1848 erreichte Montes 
9J. Bitfart, Enropäifche Kämpfe, 20 
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in die Arue, die Mannfchaften jauchzten und machten ihrer Begeifterung in 
endloſen Lebehochrufen in allen Idiomen der vielſprachigen Kaiferftaaten Luft. 

Die Armee überfchritt ven Teffin an drei Punkten, bei Buffalora, Gra⸗ 
vellona und Vigevano. Graf Gyulay mit dem Hanptquartier hatte ſich nach 
Bavia begeben und überfchritt den Fluß dort. Das düſtere Pavia, ein vtrodenes 
Benedig“ ohne ven Reiz der Poefte, ver die Pagunenftatt uniſchwebt, ein Ort 
mit engen Gaſſen und nachläſſig gehaltenen Häufern, deſſen uupofaute Paläfte 
uehen halbverfallenen Kirchen ftehen, gewann den Anblid eines großen Feld⸗ 
lagers. Einwohner ſah man wenige; vor ben Thoren hielten lange Wagen⸗ 
züge, Pferbeloppeln und Munitionscolonnen, in den Straßen jchallte ber 
eherne Schritt teftfcher und croatiicher Regimenter, zwiſchen und hinter Denen 
Ordonnanzen und Courriere, Aerzte, Militärbeante, Nachzügler und Vorſpanu⸗ 
kutſchen fich drängten. Die Offiziere konnte man nur an den Waffen und 
den ſchwarzgelben Feldbinden unterjcheiden, tenn fie waren wie bie Solvaten 
mit leinenen „Kitteln“ bekleivet. 


5. Die erften Operationen Gyulay's. - 
Don den drei Armeen des öftreichiichen Heeres war vie cine unter dem 


unmittelbaren Befehle Gyulay's 30,000, die zweite unter Benedeck 60,000, Die 


britte unter Zobel 30,000 Mann ſtark. Das nächſte Ziel ihres Vorrückens, 
die Befißnahme der reichen und fruchtbaren fardinifhen Provinz Lomellina 
wurde ohne Widerſtand erreicht und bot infofern für Die öftreichifche Armee 
einen großen Gewinn, als die 6 Meilen breite und 12 Meilen lange Provinz 
Lebensmittel und andere Heerbebürfnifie lieferu mußte. 

Die nächften Bewegungen erwedten tie Erwartung, daß Graf Gyulay 
raſch eine große Entſcheidung ſuche. Sein rechter Flügel ging über Novara 
und Bercelli vor und ſchien beſtimmt zu fein, Turin zu bedrohen uud die 
Eijenbahn bis zur Dora Balten zu zerftören und Wege uud Brüden. ungang- 
bar zu machen, um einen Marſch ver Franzoſen auf der Straße nah Mailand 
zu erfchweren. Die Hamptarnee nahm die. Richtung gegen den Bo und bie 


bei Aleſſandria ftehenden Biemontefen. Es war anzunchmen, daß fie dieſe 


ifoliven wolle, indem fie ſich auf der andern Seite auf der Eijenbahn, die von 
Zurin über Afti nach Aleſſandria führt, feftfege, auf der andern Seite bie 
Novi vorgehe, um die Franzoſen, ſobald fie in die Ebene vorbrängen, in bie 
Gebirge zurädzuwerfen. Einen folden Plan mußte man um fo eher voraus- 
jegen, ald Gyulay bis Voghera und Caſtelnuova vorging. Der Plan gewährte 


bie Hoffnung, die Franzofen und Sarbinier einzeln zu ichlagen: und eine 


Niederlage durfte um fo weniger befürdptet werben, als im ſchlimniſten Falle 
der Rückzug durch Piacenza geſichert war. 

Se ſicherer dieſer Plan einen ſchnellen Sieg und eine Hilde Deeudiguug 
des Kriege verfpradh, deſto mehr muß man ftaunen, wenn Gyulay wider alles 
Erwarten in ver Ausführung plögli inne hielt. Nur zwei Umſtände laſſen 
fih. als wahrfceinliche Beweggründe annehmen, das rafche unerwartete Ein- 
treffen der. verbündeten Franzoſen, die übrigens noch nicht einmal ihre Muni⸗ 
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ttonscolonnen und ihre Artillerie bei ſich hatten und ganz zerfplittert waren, 
und das ſchlechte Wetter. Letzteres namentlich wirkte auf die Operationen fehr 
ftörend ein. Die frühzeitig eingetretene milde Witterung hatte nämlich den 
Alpenfchnee, von dem die piemontefifchen Gewäſſer gejpeist werden, jählings 
in's Schmelzen gebradt. Die Flüffe traten aus und überſchwemmten die näd)- 
ften Ländereien, jo daß tie Keisfelver, in denen der Hauptreichthum ber Lo— 
mellina befteht, dem Auge die Spiegelflichen von Seen zeigten. Dazu goß 
der Negen tagelang in Strönen vom Himmel. Die Leiden der Soldaten wur- 
ben durch diefes Unwetter nicht wenig erhöht. Obdach gab es Feines oder nur 
für eine geringe Zahl, die der Zufall in die Nähe von Häuſern, Hütten 
oder Schuppen bradte. Die größere Mehrzahl war zwifchen bie Talte, naſſe 
Erde und den regnenden Himmel hingeſtellt. 

Nicht minder hindernd wirkte auf Die Operationen der Umftand ein, daß 
die Truppen beim Vormarſch faſt überall auf abgegrabene Straßen und zer: 
ftörte Brüden trafen; tie Telegraphendrähte hingen überall zerrifien an ven 
Stangen ‚herunter, das Eifenbahnmaterial war bis auf die leßte Spur zurüd- 
gezogen, kurz, den Deftreichern der March durch alle möglichen Hinverniffe 
erſchwert. Zum Transporte waren fie auf Benützung der Vorſpaun beſchränkt, 
für welche die Pferde aus der ganzen Pombarbei zufannengetrieben werben mußten. 

Diefe Hinderniffe von Wetter und Wegen verzögerten die Operationen 
Gyulay's, dem auf feinem Marſche gegen Afti wohl vie Gefahr vorgeſchwebt 
haben mag, daß er feine Gegner, die durch Eifenbahnen begünftigt waren, 
dort bereits in überlegenen Maffen vorfinden Fönnte, eine Annahme, die ihn 
zu Einftellung der Operationen bewogen haben dürfte. 


6. Ankunft der -frauzöfifchen Hilfsarmee in Piemont. - Napoleon geht 
zur Armee. 


Während Gyulay's Truppen mit Wetter und Wegen kämpften, ging es 
dem Theile der franzöflichen Armee, weldyer über bie Alpen marſchirte, wicht 
viel befier. Sie benugten zwei Wege, den über den Mont Cenis mit ver 
Seitenftraße, die von Grenoble ber mündet und ven über den Mont Gendure, 
Die Wi Berbindung zwiſchen Grenoble und Sufa. Die Schneemafien, bie 
den Mont Cenis faft fperrten, waren von 4000 Yeuten ver Eifenbahn durch 
unausgefetste Arbeit bejeitigt worden. Es fiel aber immer wierer neuer Schnee, 
der den Boden über einen Fuß body deckte und nicht jelten waren die mars 
ſchirenden Truppen in dichte Nebel oder Schneewirbel eingehüllt. Dieß hinderte 
übrigens den Marſch keinen Augenblid und felbft die Nacht wurde benügt, indem 
man die Truppen von Yührern mit Fadeln begleiten Tief. Die von Grenoble 
ausgehenden Abtheilungen hatten zwei Bergrüden zu überfteigen, den Col du 
‘ Zauitaret, der die Thäler dev Romanche und ber Guizanne trennt und ben 
Mont Geneore. Sie fanden faft noch größere Hinverniffe vor ſich, als beim 
Mont Cenis zu befiegen waren. Ein Theil von ihnen folgte jenjeit des Mont 
Senevre dem Wege, ber über Feneſtrelles und Peroufe nach Pignerol führt, 
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wo cine Zweigtahn nach Turin ihren Anfang nimm. Tie Reiterei beunkte 
hauptſachlich vie Ihene Stroke vom Bar nah Geuna. 

Tie meiften franzöfifchen Truppen jedech wnrten zur See bejerkert. Die 
Einihiffungspuntte waren Marfeille unt Tonlen. Das franzofiiche Seetraus⸗ 
yortweien war in einer Weiſe geertmet, um tie jelbit Englant ſeinen Nach 
bar beneiden kann; eine eigene Transpertilette, mit den beflen Einrichtungen 
verſehen, beferderte die Truppen, tie bei ten Einſchiffungen eine umgemeine 
Gewandtheit und Schnelligkeit entfafteten. Ein franzefiiches Bataillon war fc 
raſch au Bord, daß im eimem Zuſchauer der Gedanle entfichen konnte, es handle 
fi um eine Luftfahrt von wenig Stunden. Unter Lachen, Singen und Rufen: 
„Es lebe Der Arieg!» fprangen tie Soldaten, ihr Feldgepäck anf vem Rüden, 
in die Boote und erkleiterten imı Nu tie Schiffe. Ihr Gepäd wurde im Ranıne 
aufgeſchichtet und Die Einfchiffung war fertig. Das Landen diefer Truppen 
in Senna bot das nicht under intereffante, oben gefchilterte Schanfpiel dar. 
Don dort wurden tie Truppen ſogleich zur Eifenbahn nad Aleſſandria beför- 
dert, demſelben Zielpunft, den die über ven Mont Cenis und Mont Genevre 
gegangenen Franzofen nahmen. 

Mit einer Spannung, welde vie Zufchauer eines Wettrennens durchzuckt, 
richteten die fanguinifhen Franzoſen ihre Augen auf die Märfche ihrer Armeen 
und als endlich ver Kaifer jelbft ven Oberbefehl in Stalien führen zu wollen 
erflärte, da ſchwebten Tas veni vidi viei Cäfars nnd Napoleons I. Siege in 
Dtalien wie Augurwögel vor den erhisten Köpfen der Barifer und die ganze 
Haupiſtadt war darauf gefaßt, bald ven krachenden Sturz geplünverter nnd 
verheerter Städte und das Geſchrei zerfprengter Armeen zu hören. Der Enthu⸗ 
ſiasmus erreichte den höchſten Grad, als Napoleon Paris verlieh. 

Er Imtte gewartet, bis die Truppen in ven ihnen angewiefenen Stellun- 
gen fchlagfertig daftanden, dann brad er von Paris auf. Der 10. Mai war 
zur Abreiſe beftimmt. Ungeheure Menfchenmafien wogten durch die Straßen 
von Paris, die Vorſtädte hatten ſich völlig entleert und mit ihrer Bevölkerung 
verband fi Alles, was Baris an feurigen over fchauluftigen Elementen ent- 
bielt. Dichte Maſſen bildeten bis zum Bahnhofe Spaliere und empfingen den 
Kaiſer mit einem Donner von Hochrufen. Man umringte ihn, wie man einen 
Volkshelden umringt und mit Mühe ließen fich vie Arbeiter abhalten, iin am 
Baftilleplat vor der Aulifäule die Pferde auszufpannen. 

Dis Wontaineblean begleitete ihn die zur Regentin ernannte Kaiferin. 
Länge per Eifenbahn empfing man ihn überall mit ſtürmiſchem Jubel, nament- 
lich in Marſeille, wo er am Mittag des 11. Mai eintraf. Im Angeficht des 
Hafens war ein Zelt errichtet, von dem der Kaiſer nach ſtattgehabtem Empfang 
der Behörden an Bord der „Königin Hortenſe- ging. Am 12. Mai Nach- 
mittags war er in Genua. Mehr als taufend beflaggte Boote begleiteten: das 
Heine Dampfſchiff Authion, das ihm auf vie Athene entgegenfuhr! Die Quais 
bes Handelshafens und Schiffe waren mit begrüßenden Menſchen bevedt. 
Abends wiederholte fich der feierlihe Empfang im Theater Carlo iR: zu 
dem der Kaifer durch taghell erleuchtete Gaſſen fuhr. 








VH. Der Krieg in Stalien 1859. 299. 


Den folgenden Tag erhielt der Kaifer einen Beſuch von Viktor Emanuel, 
der von Aleſſandria herübergekommen war. An vemfelben Tage erließ er eine 
Proklanation an fein Heer, Die den Soldaten fagte: »daß fie für eine heilige 
Sache fechten, welche die Sympathien der ganzen Welt beſitze.“ „lleberftürzt 
ench nicht,“ lautete der Schluß, „Das ift die einzige Sache, bie id) fürchte. ‘Die 
neuen Präciſionswaffen find nur in der Verne gefährlid, bie cure wird wie 
innmer das Bajomıet fein. Das Vaterland erwartet viel von euch. Schon 
tönen burd ganz Fraukreich Worte einer glüdlihen Vorbedeutung: möge die 
nene Armee von Italien ihrer älteren Schweiter würdig fein.“ 

In der Begleitung des Kaifers waren über 40 Generale angekommen. 
Die bedeutenpften darunter waren Marfchall Baraguay d'Hilliers, Mac⸗Mahon, 
Sanrobert, Kiel und Marſchall Vaillant. 

- Graf Achille Baraguay d’Hilliers ift der Sohn eines berühmten 
Reitergenerald der napoleonifchen Zeit, geboren den 6. September 1795. Schon 
1807 wurde er in ein Regiment reitender Jäger eingetheilt und machte 1812 
den ruffiihen Feldzug mit, in dem er feinen Vater verlor. In der Leipziger 
Völkerſchlacht, wo er Adjutant des Marihall Marmont war, rip ihm eine 
Kugel die linfe Hand weg, und diefe Berftiimmelung hielt ihn 1814 und 1815 
von kriegerifcher Thätigkeit fern. Als anerkannter Bonapartift wurbe er unter 
der Reftauration vernachläßigt und konnte es nur zum Grade eines Haupt» 
wanns bringen. In den Tagen der Yulirevolution ftand er in Algier, wo er 
1830 Oberft wurde. Später kam er als Bicegonverneur in die Militärfchule 
vorn St. Cyr und übernahm 1836 als Generalmajor die oberfte Leitung der⸗ 
jelben. Yu ven Jahren 1841—1844 bewährte er fid, in Poſten eines Befehls⸗ 
habers der Provinz Konftantine als gewandter Berwaltungsmann, zog aber 
durch übertriebene Strenge vielfachen Tadel auf fih. Als vie Februarrevolu⸗ 
tion die Welt überrafchte, war er Befehlshaber einer Divifion in Beſangon, 
we er zum Mitglieve beider Nattonalverfammlungen gewählt wurde. Als einer 
ver Leiter ver Oronungsparthei übte er dort einen bedeutenden parlamentatis 
schen Einfluß und begegnete ven Sieger in der Juniſchlacht — Cavaignac — 
einige Male mit der beftimmteften Unhöflichkeit, da er es nicht ertragen ' 
fonnte, daß ein junger Offizier, den er fo lange tief unter fich erblickt, jett 
über ihm ftand. ; 

Unter Rapoleon kamen feine bonapartiftifchen Geſinnungen wieder zur 
Geltung und er wurde mehrmald zu diplomatiſchen Sendungen verwendet. 
Im zweiten Jahre des ruffiichen Krieges erhielt er ven Dberbefehl über das 
nach der Oſtſee beftimmte franzöſiſche Expeditionscorps und nahm in Berbin- 
dung mit ven Engländern Bomarjund ein. Dafür wurde er 28, Auguft 1854 
zum Marfchall ernannt. 

Baragnay d'Hilliers Bat ein angenehmes und kriegeriſches Aeußere. Er 
ift durchaus Soldat, auch in dem Sinne, daß er lieber drein fihlägt als vers 
mittelt. Die erſte diplomatifche Berwidlung, in bie ev gerieth, erledigte er fo, 
daß er feinem Gegner jagen ließ, die Hand, in welcher er die Piftole zu halten 
pflege, habe bie Leipziger Schlacht verſchont! 
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Maria Batrit Moriz Mac-Mahon, Herzog von Magenta, 
geboven den 13. Juni 1808 in Autumn, flammt aus einer alten, ivlänbifchen 
Familie, die fid, dem Geſchick der Stuarts anfchloß und nad) Frankreich aus: 
wanderte. Sein Bater war Pair von Frankreich und perfönlicher Freund 
Karls X. Der Sohn trat 1825 in die Kriegsfchule von St. Cyr und erhielt 
bein Zuge gegen Algier die Feuertaufe. Bei der erften großen Waffenthat, 
ber Eroberung von Sonftantine, zeichnete er fih fo aus, daß ihn das Com⸗ 
mando über ein Jägerbataillon übergeben wurde. Er führte fpäter ein Regi- 
ment der Fremdenlegion, wurde 1845 Oberft, 1848 Brigadegeneral und 1852 
Divifionsgeneral. Im Yahre 1855 commandirte er eine Divifion in der Krim 
und erftürmte den Malakoff (f. S. 268). Die Belohnung für dieſe glänzende 
Raffenthat war das Großkreuz der Ehrenlegion und eine Stelle im Senat. 
Beim Ausbruch des Krieges mit Deftreich berief ihn der Kaifer nach Paris 
und übertrug ihm ben Oberbefehl über das 2. Corps der italienifhen Armee. 
In der Schladht von Mägenta, wo cr durch die Einnahme von Magenta deu 


Sieg entſchied, holte er fi) den Marfchallsrang und Herzogstitel. 


Canrobert haben wir im Krimkriege ſchon begegnet und ebenfo beit 
dort oft genannten 

General Franz Niel. Diefer ift 1802 geboren und genoß feine militärische 
Erziehung in der polytechniihen Schule, dann als Lieutenant in der Inge⸗ 
nienrichule in Mey; 1836 diente er im Generalitabe des Erpebitioncorps gegen 
Gonftantine, bei deſſen fchwieriger und blutiger Wegnahme er fi fo aus- 
zeichnete, daß er zum Geniecommandanten viefes Plates ernannt wurde. Schon 
im folgenden Jahre erfolgte" feine Ernennung zum Chef ve Bataillon, . 1838 
bie zum Oberftlieutenant. Sein Ruf als einer der fähigften Ingenieuroffiziere 
war ſchon dermaßen begründet, daß er im Jahre 1849 der Expebition nad) 
Kom als General-Generalftabschef des Genie zugetheilt wurde, als welder 
er die breimöchentliche Belagerung von Rom leitete. Bon dieſer Erpebition 
ruhmgekrönt heimlehrenn, warb Niel dem Kriegsminifterium zugetheilt und 
1853 Divifionsgeneral. Als folher befehligte er die Genietrnppen in bem 
Eorps des General Baraguay d'Hilliers und leitete den Angriff auf Bomar- 
fund (f. ©. 245). Der glüdliche Erfolg erhöhte. Niels Anfehen und Bedeu⸗ 
tung aũßerordentlich und die Hochachtung des Kaifers für dieſen ausgezeich- 
neten Ingenieur fteigerte fi bis zum Vertrauen, als er ihn 1855 nad) ber 
Krim ſchickte. Dort war die Bezwingung Sebaftopols fein Werl. Jetzt finden 
wir ihn wieder als Commandanten des 4. franzöfifehen Armeecorps. 

Bor dem Beginn ver eigentlichen Feindſeligkeiten hatte vie franzöſiſch⸗ 
farbinifche Armee folgende Organifation: 

Den Oherbefehl führte der Kaifer Napoleon, fein Chef des Generalftabs 
wer der Marſchall Vaillant; an der Spige der Artillerie ſtand der General 
Lebveuf. Die ganze Armee zerfiel in 5 Corps. 

Das erfte, unter Baraguay B’Hilliers, beftand aus den brei Fufbivifionen 
Foren, Ladmirault, Bazaine umd aus einer Neiterbivifion, ver die pie= 
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montefiiche Refervecavaflerie unter General Sonnaz beigegeben war. General⸗ 
ftabschef. war General Foltz. 

Das zweite Corps, unter Mac Mahon, zählte zwei Fußdiviſionen de la 
Motterouge und Eſpinaſſe nebſt einer Brigade Reiterei. Den Ge— 
neralftab leitete General Lebrun. | | 

Das dritte Corps, unter Sanrobert, hatte drei Fußdiviſionen, Bourbaki, 
Bonat, Regnault und die Neiterbivifion Montauban. Generalftabschef 
war General Senteville. 

Das vierte Corps befehligte General Niel, beftehend aus ven Divifionen 
Binoy und Foilly uud einer Reiterbrigabe. . - 

Das fünfte Corps, unter den Prinzen aapoleon, ſollte erſt in Italien 
gebildet werden. 

Die Garden ſtanden als Reſerve unter dem unmittelbaren Befehle des 
Kaifers in Aleſſandria. 

Die piemonteſiſche Armee commandirte der König, Ste war in den rechten 
und linden Flügel getheilt unter ven Commando's der Generale Alfons della 
Marmora und Hektor von Sonnaz Te zwer Brigaden bildeten eine 
Divifion, die Brigaden Savoyen und Garbegrenabiere unter General Caftel- 
borgo die erfte, Piemont und Aoſta unter Fanti die zweite, Pignerol und 
Acqui unter Durando bie dritte, Königin und Savona unter Cialdini die 
vierte, Safale und Coni unter Cuechiari die fünfte Die Reiterbivifion 
führte General Sambry, Chef der Artillerie war General Paſtore, des 
Genies General Menabrea— 


7. Moutebello den 20. Mai 1859. 


Die Franzoſen und Piemonteſen hatten ihre Vorbereitungen getroffen 
und ihre Stellungen eingenommen, ohne von Gyulay, der das Syſtem ver 
reinen ‚Bertheibigung annahm, beläftigt ober geftört zu werben. Hinter den 
weitgedehnten, einen feinplihen Durchbruch wegen ihrer Länge bloßgeftellten 
Linien der Sefia und des Bo ſuchte er feine Dedung, inbden er am 7. Mai 
in einer vabenfinfteren Nacht und bei fortwährenden Regengüſſen über den Be 
ging und auch dem rechten gegen die Dora Baltea vorbringenden Flügel zurüd- 
zog, um ihn feinen Tlankenangriff von Süden her auszufegen. Dieſem Flügel 
drängten die Piemonteſen lebhaft nach, bis bei Vercelli an ver Seſia Die Deftrei- 


her Halt machten. Mittelft Vercelli's, das ihnen als Brückenkopf an der 


Seſia diente, konnten fie auf dem linken Ufer des Bo manövriren und Turin 
bedrohen, was von bedeutſamen Folgen hätte fein können. Sp ſchlimm meinte es 
aber Gyulay nicht und erwartete vielmehr den Hauptangriff des Feindes anf feinem 
linken Flügel im Sütoften am Po, d. h. alfo da, wo er am ftärkjten war und 
den größten Theil feines Heeres beifammen hatte. Teifin und Bo bilten dort 
ftarfe Linien und Pavia und die Feſtung Piacenza find fefte Anlehnungspuntte. 
Bier Meilen weiter abwärts liegt, ven Rückzug deckend, der alte Plat Cremona. 
Erfolgte von dieſer Seite wirklich der Angriff, fo war Gynlay in feinen 
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Zıe Pstengeheliung kei ter Ceitreichern beim Berrũden greie Ger 
mittel ame zal lreiche Todungen tar; das Getreite famr jehr bed um firedie 
ſich in breiten Adern bu. Tie au sen Maulkcerkinmen binsuiranfenken 
Heben umgaben ihre Etämme mit grünem Yanb, ilcıne Planungen bemmmien 
von allen Zeiten ten Umblick um breite Gräben turdidmiiten ren Beten 
nah allen Richtungen. Tieſe Tedungemitiel benũtzend, näherten ſich die 
sftreihiihen Celennen in großem Halbkreiſe von Caſteggie her ter Stellung 
zer Alliirten, um fie zu urhbreden. Sie ſtießen aaj nichts als piementefifdhe 
Heiterei, die drei Regimenter Aoſta, Rovara uud Mentierret. Ihr Befehls⸗ 
haber, General Zonnaz, handelte ganz den Umſtänden angemefien. Indem er 
ven Marſchall Baraguay d' Hilliers benachrichtigte, daß er angegriffen fei, warj 
er ſich wiederholt auf ſeine Gegner und fuchte fie aufzuhalten. Bei dieſem 
Angriffe bewieſen beide Theile eine glänzende Tapferleit. Die Piemonteſen 
kehrten immer wieder zum Angriff zurück, fo ſchwere Berluſte fie auch erlitten 
und ſo ſchwierig ihnen das Terrain auch den Kampf machte. Die öſtreichiſche 
Infanterie ließ die Reiter bis auf 30 oder 40 Schritte herankommen, che fie 
Ihr Heuer abgaben. 

Graf Stadion blieb im Borrüden, bis er das Gehöft Geue ſtrello erreicht 
hatte, Bier kam das Gefecht zum Stehen, denn bereits waren franzöfliche 
Hilfetruppen mit Hilfe der Eiſenbahn eingetroffen und warfen fi, ſobald fie 
aus dem Wagen geiprungen waren, unmittelbar in's Gefecht. 

Es war dieß General Forey mit 5 Bataillonen und 2 Geſchützen, hie 
fi bein Bachthofe Cafeina Nuova auf der Straße poſtirten, aber nothdürftig 
Ihre Pofition halten, da fie furchtbar unter dem Fener der Oeſtreicher ven ven 
Döhen von Geneſtrello herab leiden und in Gefahr find, auf dem linken as 
umgangen zu werden. 
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Lange halten die Deftreicher Geneftrello, bis General Forey, mit neuen 
Truppen — dem Reſt der Divifion unter General Beuret — berbeieilend, 
auf der Eifenbahn und in Cascina Nuova eine Stellung nahm, welche die 
Flanke der Deftreicher bedrohte. Er drang dort mit 3 Batnilkonen in Staffeln 
gegen Geneftrello vor. Seine Tirailleurfetten verbreiten ſich über die Felder, 
niften fich hinter den Baumgruppen ein, überjpringen Gräben und Heden, 
aber aus den bis dahin unbeweglichen Öetreitefeldern hervor knattert Das Feuer 
der Öftreichifchen Fäger und jehrittweife werden die Höhen von Geneſtrello mit 
Strömen Blutes erkauft. Mit größter Tapferkeit kämpfen vie Deftreicher; 
wenn fie eine lange vertheidigte Stellung aufgeben, ſo laſſen jie diefelbe nur 
mit Leichen bevedt zurüd und erneuern hinter Gräben, Mauern und Bäumen 
hervor das Gefecht. Endlich mußte aber Geneftrello aufgegeben werden und 
General Forey drängte die Ocftreiher bis nad) Montebello zurüd, wo fie Un- 
terftügung fanden und den Widerſtand fortjegten. Bis Abends 6 Uhr wurde 
das hartnädig vertheidigte Dorf gehalten. Endlich gelang es doch den wieder⸗ 
holten Angriffen der Franzofen, das Dorf zu nehmen. Zwar wurde von Gafle 
zu Gaſſe, von Haus zu Haus gekämpft, und vie hinter den mit Schießſcharten 
verfehenen Mauern aufgeftellten Oeſtreicher überfchütteten bie angreifenden 
Franzoſen überall mit verheerendem Kugelhagel; aus allen Fenftern ftarren 
Gewehre hervor, jedes Haus ward zur Heinen Feſtung gemacht. Aber endlich 
mußten die Deftreicher. Doch weichen und Abends 7 Uhr verlafien vie Deftrei- 
her langſam das Dorf, aber ihre Abtheilungen machen wiederholt Halt und 
jtreden mit Belotonfalven die vorderſten Reihen der nachfolgenden Franzojen 
nieder. 

Doch hatten die Deftreicher nody ein Reduit, den Kirchhof von Montebello, 
welcher anf einem Heinen Hügel hinter dem Dorfe liegt. Er war eine wahre 
Redoute und der Hügel mit Geſchützen gefrönt, die das geräumte Dorf mit 
einem Kartätichenhagel überjchütteten. Mehrere Kompagnien eröffnen von rechts 
und links ein verheerendes Kreuzfeuer gegen die aus dem Dorfe rüdenpen 
fvanzöfifchen Golennen. Schon ſtutzen diefe vor dieſem Ungewitter von Eiſen 
und euer, welches rings herum bonnert, da fprengt General Forey mit dem 
Rufe: „Hieher Kinder, entreißt dem Feind feinen legten Zufluchtsort, folgt 
eurem General!“ gegen den Kirchhof vor; von allen Seiten blafen die Signal« 
hörner zum Angriff und unter wüthendem Gefchrei, einer Fluth gleich, wälzen 
fich die franzöfiigen Colonnen gegen den Kirchhof, jeden Schritt mit Todten 
und Verwunbeten erlaufend. Als einer der Erften fällt, mitten in die Stirne 
‚getroffen, General Beuret, faft fierbend wird er aufgehoben und in eines 
der nächſten Häufer getragen. Indeſſen nehmen jeine braven Soldaten die 
Mauern des Kirchhof mit dem Bajonnet und die Stätte bes Friedens wird 
ein Schauplag des mörberifchften Kampfes. Alles, was die Rettung nicht in 
der Flucht ſucht, hat die Gegenmwehr mit dem Leben zu bezahlen. 

Graf Stadion ordnet nun endlich ven Küdzug an, der in vollfommener 
Ordnung angetreten und von der Brigade Vils fo Fräftig gebedt wurde, daß 
die verfolgenden franzöfiihen Plänkler ſchon bei Caſteggio umkehrten. 
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errläneren teren zeiten Ab Die pieibiichen Furarzn 3m Den 
Bügeln ſiehrnt sagten ſie in vollen MefieMlant auf Die temmlıhen Reiter, Die 
pre von (len brim erhen Anlaxie nemerien wurden Sie Schade, daß 
kei ger ſuüateren Schlacht ven Solierine die brave Atreibcke Garallerie wicht 
zum Hampfe gefüibrt warte‘ 

Yor Ler piemenichihen Cavallerie hatten rie EOnſaren am wenigſten 
Aelyrit, Ein alter ungeriiher Onfarenwachtmeitter äukerte ſich darũüber: «Die 
Merl’ fisen anf ihren Säulen, wie Die Aff' une haben gar fein Schluß ut 
kie wellen ungariſches Huſar attafıren! Tas it wahre Raffien für Huſar, 
fie heruuterhanuen.» 

Tie franzöfifhe Artillerie überfheh auffallend, fie bewährte fi in ten 
felgeuken Schlachten aber um fe befler. Ben der öftreichiichen Artillerie zeichnete 
fi hei Wentebello ter tapfere Cherlientenant Prokeſch ans, ter mit feiner 
halben Batterie bereits Gefahr lief, von ten bis anf 70 Schritten nachgerüdten 
franzbſiſchen Plaͤntlern erftürmt zu werten, als ein Schwarm Hallerhufaren 
fi auf vie Plänkler warf, vie nun ihr Feuer auf die Cavallerie richteten. 
Unterdeſſen gewann die Batterie Zeit zum Anfprogen und Abfahren. 

Ter Verluft betrug auf beiden Seiten etwa 700 Mann. 

ad dem unglidlichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wirrer in feine alte Unbeweglichkeit. Weil er ven Feind an einem beftimmten 
Punkte In großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daß er auch immer 
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bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanten, als die Abwehr eines 
Stoßes, der den mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzoſen und Sarbinier bei Aleffandria, die Revolntionsverfuche in 
Barma und Modena, die Landung des Prinzen Napoleon in Livorno, Alles 
beftärfte ihn in dieſer Anficht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabredete Bewegung der franzöfifch-fardiniichen Hauptmacht und bes Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bevrohe, zog er feine Truppen mehr und 
mehr am Po zufammen und entblößte fowohl feine Flanke an der Sefin ale 
die nördliche Gegend. an ben Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zöfifchen Lager gewollt, denn dort jollte ein nener Feind fir ihn anregen _ 
Garibaldi und die Revolution! 

| An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, zeigte fi fih der 
farbinifche General Cialdini vor Bercelli und griff die öftreichifche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um fich halten zu können und deßhalb 
nach Orſengo, halbwegs zwiſchen Vercelli und Novara, zurüdging, wobei fie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche Yaflen mußte. Die Pieniontefen folg- 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie” 
eine andere Operation gegen ven Feind maskiren follen. Und fo war es aud). 
Durch den Angriff bei Vercelli war nichts Anderes bezwedt, als die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ver Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem der Fühnfte 
italienifohe Bartheigänger, Garibaldi, auserfeben war. Wir lernten diefen . 
Abenteurer jchon bei der heldenmüthigen Vertheidigung ver ewigen Stadt gegen 
Oudinot fennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf bie ©e- 
ſchicke der italienifhen Mittelftaaten fo einflußreiche Nolle, daß eine kurze 
en feines ereignißgvollen Lebens wohl am Plate fcheint. 


8. Joſef Garibaldi 


ift fein Bollblut-Italiener, fondern ein Nizzarde aus tem —— Grenz· 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
ſardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth um Kampfe mit Wind und Wel- 
len. Schon 1834 machte er gemeinſchaftliche Sache mit Mazzini und ber 
Revolution und der fopflofe Savoyer-Zug Mazzini's, ver bie Polizei auf viele 
Entvedungen leitete, ftellte ihn blos. Er flüchtete nad) Frankreich und trat 
von. dort aus in die Dienfte des Bey von Tunis als Flottenoffizier. Doch 
war es ihm auch hier bald entleidet und die Freiheitsfämpfe ber ſüdamerika— 
Ihen Staaten erregten fo fehr fein Intereffe, daß er fih nah Montevideo 
. begab, in die Marine ber. Republit Uruguay eintrat und Dort, nachdem fein 
unläugbares Talent Anerkennung gefunden, das Obercommando über das 
gegen. Buenos: Ayrcs operivenbe Geſchwader erhielt. Nach der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Intervention in Montevideo kämpfte er als felbftftändiger Gue⸗ 
rilaführer bald an ver Spike einer pfeilfchnellen Reiterei, bald an. ver einer 
Mi Infanterie im Landkriege gegen Roſas. 


Die Nachricht von den Ereigniffen des Jahres 1848 dit Montes 
2.3 Bitfart, Enropäifche Kämpfe, 20 
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video nicht bald genug, daß Garibaldi, fo fehr er auch eilte, in der erften 
glücklichen Periode des oberitalienifhen Kriegs hätte mitfechten Tönnen. Seine 
Rolle begann erft nad) der Räumung Mailands dur die Sardinier (9. Aug.) 
Er bildete eine 2000 Dann ftarke Freifhaar und kämpfte gegen d'Aſpre am 
Langenfee.. In drei Heinen Gefechten gefchlagen löste ſich aber das Heine Heer 
ſchneller auf, als es entflanden ‘war. Weber bie farbinifche Grenze zurüd- 
geworfen beftieg Garibaldi ein Schiff, ſammelte in Toscana neue Haufen um 
fih und drang in ven Kirdyenftaat ein. Auch. diefer Verſuch fcheiterte gänzlich. 
Bor General Zuchi mußte die Schaar die Waffen fireden und auseinandergehen. 

Seine Fühnften Thaten verrichtete Garibaldi bei der Bertheidigung Roms 
(1849) gegen die ſtürmenden Franzofen unter Oudinot. Mit dem Reſte fei- 
ner Mannſchaft ſchlug fi) Garibaldi aus Rem dur und wandte fi in’s 
Neapolitanifche, um dert einen Aufftand zu erregen. Seine Frau Leonata, 
eine junge Kreolin von üppigem Körperbau, mit lebhaften Augen und ſchwarz 
glänzenden Haaren, begleitete ihn zu Pferde und verrichtete Adjutantendienſte. 
Oeſtreichiſche Truppen verfolgten ihn und brachten ihn in eine fo troftloje 

Mage, daß er in San Marino feine Lente entlaffen mußte. Mit etwa 200 
Getreuen zug er durch Das Gebirge nach Gefenatico, wo er fi einichifite. 
Bei der Punta maeftra wurde feine Abficht, nad) Venedig zu gehen, vereitelt. 
Eine öftreihifche Hlotille verlegte ihm den’ Weg und nahm die meiften feiner 
Boote weg. . AS Fiſcher verfleivet erreichte er glädlih Genua, nachdem er 
aber unterwegs feine Frau verloren hatte, tie auf der abentenerlihen Flucht 
ten Folgen einer Niederkunft erlegen war. 

Piemont wollte ihm, der kaum das uackte Reben gerettet, eine Geldunter⸗ 
ftügung gewähren; er nahm.aber nur die Erziehung feiner Söhne im Cadet- 
tenhaus an, deren einer ihm ſchon in diefem Feldzuge zur Seite ſtand. 

Garibaldi feßte nun wieder über ven Ocean und trieb, wie er feinen 
Freunden jchrieb, bei New⸗-York das friedlihe Geſchäft eines Kerzenhändlers. 
Später ging er nah Kalifornien und führte 1852 als Steuermann eine 
peruanifche Brigg nach China, aber ſchon 1854 war er wieder in Sardinien 
zurüd. Eine reiche Handelsfamilie in Genna machte ihn zum Kapitän cines 
ihrer Schiffe und .mit ihrer Hilfe erwarb er ſich endlich ein eigenes Schiff, 
mit dem er bald’ den liguriſchen Meerbnjen befuhr, bald größere Yahrten 
machte. Damit erwarb er fi in ven Zeitungen ven Titel „Oeneral und 
Guanohändler.“ So lebte er bis zum Eintritt der neneften Ereigniffe, bie 
auch ihn wieber zur Friegerifchen Thätigkeit aufforberten. 

Mit der Formirung eines aus Freiwilligen zu bildenden Alpenjägercorps 
beauftragt, entwidelte er -bei deſſen Organifirung fo viel Thätigfeit und Ge— 
Shi, daß er bereits Ende Mai mit feiner trei Regimenter ſtarken Legion 
in's Feld rüden konnte. Aus allen Theilen Italiens waren ihm Freiwillige 
zugeftrömt. Wie es bei Freiſchaaren immer geht, vereinigen fich natürlich dort 
vie ebelften mit ben bedenklichſten Elementen. Neben ven Söhnen ber ange 
jehenften Familien, neben jungen Männern mit großen geihichtlihen Namen 
ſtand nicht ein Fleiner Theil der Hefe des Volkes in Reih und Glied und nur 
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Garibaldi's ſtrenge Kriegszucht, die erbarmungslos mit der Kugel Die Ber- 
gehen ftraft, ift im Stande, die Ordnung in der Scaar zu erhalten. 

Garibaldi felbft hat einen Fräftigen Körperbau und vie ausdrudsvollen 
männlichen Züge verſchaffen ihm das mittelalterliche vitterliche Aeußere, Das 
im erften Augenblid für ihn einnimmt. 

Die garibaldifche Freifchaar betrug im Anfange höchſtens 6500. Mann. 
Mit ihre brad) er von Bercelli am 21. Mai nad ten Alpenfeen auf, um bie 
rechte Flanke der Deftreicher zu beprohen und das den Oeftreihern feinplich 
gefinnte BVeltlin zum Aufruhr zu bringen. Weber Arona marfchirte er auf 
Caftelletto und Sefto Calende, wo er am 23. Mai ven Teffin überfchritt und 
— der erfte der piemontefiichen Generale — auf Iombarbifchen Boden: ftand. 
In Sefto Calende theilte er feine Lente in drei Colonnen. Die eine, unter 
feinem beften Hauptmann Decriftoforis befette Sefte Calende zur Siche⸗ 
tung des Rückzugs, vie zweite follte bei Nacht über den langen See ſetzen 
und einen Angriff-auf Laveno, den Stationsort der Öftreichifchen Dampfer, 
machen, mit. der britten marſchirte er nach Vareſe, wo er am 24. einrückte. 
Sein Unternehmen hatte einen fo verzweifelten Charakter, daß man ihn 
allgemein für verloren hielt. In der That hing er mit feiner NRüdzugs- 
ftraße an. einem einzigen: ſchmalen Faden zufemmen. Warfen fich die Deftrei- 
her von Magenta aus auf Sefto Calende, fo war er von Sardinien abge- 
fehnitten. Im Rüden hatte er dann den langen See, deſſen farbinifche Schiffe 
fümmtlih in: die Schweiz geflüchtet waren und der von den üftreichifchen 
Kriegsdampfern beherrſcht wurde. Höchſtens, glaubte man, werde er, da er 
weder Geſchütz noch Reiterei beſitze, nach einer Niederlage die Schweiz errei⸗ 
den, wo der Bundesrat der Republik die Grenzen von ſtarken Abtheilungen 
unter Oberft Bontems hatte befeten laffen, um jede bewaffnete Truppe, 
welche die Grenze zu überfchreiten juche, abzuwehren. 

Garibaldi's Lage’ mar übrigens weit nicht jo ungünftig, als man dachte. 
Das ganze Gebiet, in das er eindrang, war von öſtreichiſchen Truppen ent- 
blößt, denn Graf Gyulay Hatte inzwiſchen auch die fliegende Colonne Urban 
an fi) gezogen. Das. obere mailändifche Gebiet, das jegt der Schauplat ber 
garibaldiſchen Operafionen wurde, ift zu einem Bartheigängerkriege wie ge- 
ſchaffen. Schon wenige Stunden nördlich von Mailand zeigen ſich Higel- 
fetten, Die gegen die Seen hin an Höhe zunehmen und endlich mit den mächtigen 
Gebirgsſtöcken der Alpen verwachſen. Die Berge durchkreuzen fih in den ver⸗ 
fchiedenften. Richtungen, tragen einen üppigen Pflanzenwuchs, find mit Wäld⸗ 
hen, Gärten, Landhäufern und Dörfern hefegt und werben an ihrem Fuße 
von Bächen und Flüſſen durchſchnitten. Für Reiterei ift bier fein Raum, 
Geſchütz kann wenig wirken und Truppen in gejchloffenen Maflen nur ſchwer 
fid) bewegen. Die Bevdlferung bes Landes find die Friegerifchften und unzu⸗ 
friedenften aller Lombarden und treffliche Schügen. Erreichte Garibaldi, darch 
fie unterftügt, Sondrio, fo beherrfchte er die Straße zum Wormfer Paß und 
e8 war nicht .unmöglid, daß er Die an der Etſch hinabführende Tyrolerſtraße 
zu bedrohen vermochte. Unruhe in Mailand rief ex vom erſten Augenblide 
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it:nes Kies an Ieıııı. Ice Ger (ram Oualıı, Unten mi Vet 
ner Magent en Eriseme gen Sarıkaltı zu eutiesben 

Irmadis re aber Saruzıı bereıs Erisiae erreisé Ter Ihe ee 
zsEspm, ter nam Angriũ aut Yorens zerizäer, ridense abrırungd muhtl ami, 
aber er II geaaxx Fern aut Mercn Als er nah Barcie eisen, jhleg 
a ihm izle Ales au Bis Frlic zer Cımwehwer veridau;te er jeb zur 
ernartete 112 Ichreiber iciien Autee. Ter kraurudeme lrben werte 
mit bereuteuren Berluiten radzeiblazen. Ter rurdeidmıtene Beten um 
Lie Bäume, tie, stwchl einzeln fichent, von zen hedbranleuten Reben m Ber- 
eint ung gelegt werten nur Termlihe Lerltede kiıten, kegünitigien tie Brei- 
ſchaar. Urban, im zer lieberzengung, für zen Augenblid gegen Bareſe mies 
anrichten zu kennen, zeg ſich nach Olgiate surüd. Ten Kampf, ten er ber 
in einer chienen Ebene autei, lehnte Garitalti ab, une verſchwand in ven 
Bergen zu feiner Liuken. Er zog je nahe an ter Schweiz kim, daß man 
glaubte, ex werze tert eine Zuflucht juchen, aber mit einem Male taudkie er 
am antern Ente wieter auf. Gr hatte den rechten Flügel ver Oeſtreicher 
umgangen une nun fiel auch Geme im jeine Hände, tie Hafenſtadt des ſchẽnen 
Tees, vom fie ihren Kamen gibt, uud lieferte ihm zugleich ihre Dumpffchiife 
aus, vie vie Areildagr fegleih benütte, um keite Ufer zu beiahren und bie 
Umgegene weit une breit in Aufftane zu bringen. Urban gewann zwar tie 
Höhe von Eamerlata ver Como und belagerte letzteres jormlich, aber ohne 
Erfolg. Tie in die Statt gewerfenen Brandraketen zünteten nicht und als 
Garibaldi die Höhen ver der Statt mit feinen Schüsen befegte, mußte Urban 
fogar die Stellung vor Samerlıta räumen. Er ging bi Menza zurüd, we 
er Verftärlungen erwartete. Während deſſen drang Garibaldi bis Lecco vor 
und bedrohte von Ta aus die Echienenverbintung zwiſchen Mailand und Be- 
rona. Sie war unbedingt verloren, wenn nicht frifdye Truppen Bergamo be> 
ſetzten. In dieſer Beziehung rechneten Die Deftreicher auf das Clam⸗Gallas'⸗ 
ſche Armeecorps, das fih bei Prag zufammengezogen hatte, auf fächfichen 
und bayriſchen Bahnen nach Tyrol befürtert worden war und jeden Tag ein- 
treffen konnte, 

Indeſſen hatte Gyulay feine Truppen bei Biacenza zufammengezogen, in- 
dem er Immer noch einen Angriff von Voghera her eripartete, meil ihm von 
Aleffandria berichtet wurde, daß der Kaifer häufig Spazierritte in ber Um⸗ 
gegend mache, die Schlachtfelder befuche, vie den Ruhm feines Oheims be- 
gründeten, feine Truppen muftere und zuweilen in Boghera erfcheine, um 
Bodenftudien zu machen, Bald follte er auf die unjanftefte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werden. Che dieß aber ftattfand, lieferten Die Piemonteſen 
den Deftreihern ein Gefecht, das feinen Zweck, die eigentlichen Bewegungen 
der Alllirten zu verbeden, vollfommen erreichte, 


9, Das Gefecht bei Paleſtro am °%/,. Mai 1859, 


Während Gyulay feine Truppen bei Pavia concentrirte, beichloß Napo⸗ ö 
leon kühn einen Flankenmarſch links ausinführen, den rechten Flügel ber 
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Deftreicher zu umgehen und auf ber Hauptftraße nad) Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des rechten öſtreichiſchen Flügels theilte er ten Piemonteſen 
als Aufgabe zu. Biltor Emanuel erhielt am 29, Mai den Eurzen Befehl: 
„80. Mai. Die Armee des Königs ftellt ſich vor Paleftro auf.» 

Die Biemontefen ftanven in dem von den Oeſtreichern geränmten Ber- 
celli, die Deftreicher bei Paleftro, einem an umd für fi unbedeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, al® bier die Straßen von Borgo-Bercelli, Conz 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden un Paleftro 
ift- von Bewäſſerungskanälen durchſchnitten und mit Culturen dicht bededt. 
Der- Fleden felbft liegt auf einer Terrainwelle, tie aus] zwei mit 
einander verbundenen Heinen Hügelchen befteht, welche ringsum eine über- 
ſchwemmte, von Keisfeldern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tie= 
fen Bewäflerungsgräben burchichnittene Gegend beherrichen. Verſchiedene Heine 
Brüden dienen. als Webergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt die 
Seſia, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bebedt find. 
Sumpfige Wiefen liegen zwiſchen dem Fluß und den Höhen, auf denen Pa⸗ 
leftro liegt. 

Auf diejen Höhen hatten Die Deftreicher zwei Batterien angelegt, welche 
Fluß und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren für die In— 
fanterie aufgeworfen, die Brüde verrammelt und überall, wo ſich Dedung 
fand, Tirailleurketten poftirt. 

Am 30. Mai Morgens gingen die Piemonteſen mit vier Divifionen, denen 
ftarte Referven folgten, gegen die Stellung der Deftreiher vor und griffen 
fie an drei Bunkten — Baleftro, Binzaglio und Caſaline — an. Mit dem 
verwegenen Muthe, der ihn zum tapferften Solvaten feiner Armee macht, 
leitet König Viktor Emanuel in Perſon die militärifhen Dperationen, Zwei 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Geſchütze bilden uuter Cialdini die Vor- 
but, welche auf der dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ſtößt und troß 
des heftigften Feuers ven Verhau überklettert und die Brüde wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das ſich mit umwiderftehlihen Ungeſtümm 
auf die Befeftigungen rechts wirft, die anı Fuße des Hügels eingenifteten Ti- 
railleurs zurüd. Alles kämpft mit der größten Todesverachtung und Tapfer- 
teit, Artillerie fährt auf und bewirft das Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und fchon erfteigen die 
Berfaglieri die Höhen und Bruftmehren und nehmen fie mit dent Bajonnet. 
Da fammeln fi) die Deftreiher in bichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berfaglieri mit einem mörberifchen Feuer hinter den mit Schieß- 
ſcharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
können die Piemontefen vorrüden und ſich endlich in der großen Dorfgaſſe 
und in der Kirche feftfegen. Die Deftreicher erhalten indeſſen Verftärkung von 
Robbio und die Rage ver Piemonteſen ſcheint kritifch zu werden, da fett fich 
General Cialdini an die Spige der Refervecolonnen und indem er den Trup⸗ 
pen mit feinem Degen das Dorf Paleſtro zeigt, führt er die Colonnen unter 
dem Rufe mes lebe der König“ die Höhen hinan. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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Maria Batrit Moriz Mac-Mahon, Herzog von Magenta, 
geboren den 13, Juni 1808 in Autun, flammt aus einer alten, irländiſchen 
Familie, die fid) dem Geſchick der Stuarts anſchloß und nach Frankreich aus- 
wanderte Sein Bater war Pair von Frankreich und perjönlicher Freund 
Karls X. Der Sohn trat 1825 in Die Kriegsfchule von St. Cyr und erhielt 
beim Zuge gegen Algier die Feuertaufe. Bei der erſten großen Waffenthat, 
ber Eroberung von Konftantine, zeichnete ex fidh fo aus, daß ihm das Com⸗ 
mando über ein Jägerbataillon übergeben wurde. Er führte fpäter cin Regi— 
ment der Yremdenlegion, wurde 1845 Oberft, 1848° Brigabegeneral und 1852 
Divifionsgeneral. Int Jahre 1855 commandirte er eine Divifion in’ der Krim 
und erftürnte ven Malakoff (f. ©. 268). Die Belohnung für dieſe glängenbe 
Waffenthat war das Großkreuz der Ehrenlegion und eine Stelle im Senat. 
Deim Ausbruch des Krieges mit Deftreich berief ihn der Kaifer nad) Paris 
und übertrug ihm den Oberbefehl über das 2. Corps der italienifhen Arntee. 
In der Schlacht von Mägenta, wo er durch die Einnahme von Magenta ven 

Sieg entſchied, holte er fi den Marſchallsrang und Herzogstitel. 
Canrobert haben wir im Krimkriege ſchon begegnet und ebenjo dem 
Dort oft genannten 
General Franz Niel. Diefer ift 1802 geboren uud genoß feine militärifhe 
Erziehung in der polytechniſchen Schule, dann als Lieutenant in der Inge⸗ 
nienrfchule in Meg; 1836 diente er im Generalitabe des Erpeditioncorps gegen 
Eonftantine, bei deſſen fchwieriger und biutiger Wegnahme er fih fo aus- 
zeichnete, daß er zum Geniecommandanten dieſes Plaßes ernannt murbe. Schon 
im folgenden Jahre erfolgte" feine Ernennung zum Chef de Bataillon, . 1838 
bie zum Oberftlieutenant. Sein Ruf als einer der fähigften Ingenienroffiztere 
war fchon dermaßen begründet, daß er.:im Jahre 1849 der Expedition nad) 
Kom als General-Generalftabschef des Genie zugetheilt wurde, al8 welcher 
er. die dreimöchentliche Belagerung von Rom leitete. Bon diefer Expedition 
ruhmgelrönt heimfehrend, ward Niel dem Kriegsminifterium zugetheilt und 
1853 Divifionsgeneral. Als ſolcher befehligte er Die Genietruppen in dem 
Corps des General Baraguay d'Hilliers und leitete den Angriff auf Bomar⸗ 
jund (f. ©. 245). Der glüdliche Erfolg erhöhte. Nield Anjehen und Bedeu— 
tung außerordentlich und die Hochachtung des Kaifers für dieſen ausgezeidh- 
neten Ingenieur fteigerte fi) bis zum Vertrauen, als er ihn 1855 nad der 
Krim ſchickte. Dort war die Bezwingung Sebaftopols fein Werl. Yet finden 
wir ihn wieder al8 Commandanten des 4. franzöftfgen Armeecorps. 

Bor dem Beginn der eigentlichen. Yeinpfeligkeiten hatte die franzöftfch = 
furbinische Armee folgende Organifation: 

Den Oberbefehl führte der Kaifer Napoleon, kin Chef des Generalftabs 
war der Marfchall Vaillant; an ver Spige der Artillerie ftand der General 
Leboeuf. Die ganze Armee zerfiel in 5 Corps. 

Das erfte, unter Baraguay d’Hilliers, beftand aus ben drei Fußdiviſionen 
Forey, Ladmirault, Bazaine und aus einer Reiterdiviſion, der die pie= 
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montefifche Referveravallerie unter General Sonnaz beigegeben war. General⸗ 
ſtabschef war General Foltz. 

Das zweite Corps, unter Mac Mahon, zäblte zwei Fußdivifionen de la 
Motterouge und Efpinaffe nebit einer Brigade Reiterei. Den Ge- 
neralſtab Teitete General Lebrun. | | 

Das dritte Corps, unter Kanrobert, hatte drei Fußdiviſionen, Bourbaki, 
Bouat, Regnault und die Keiterbivifion Montauban. Generalftabschef 
war General Senteville. 

Das vierte Corps befehligte General Niel, beftehend aus ven Divifionen 
Binoy und Foilly und einer Reiterbrigade. 

Das fünfte Corps, unter den Prinzen Napoleon, follte erft in Italien 
gebildet werden. ' 

Die Garden ftanden als Reſerve unter dem unmittelbaren Befehle des 
Kaiſers in Aleſſandria. 

Die piemonteſiſche Armee commandirte der König, Ste war in den rechten 
und linten Flügel getheilt unter ven Commando's der Generale Alfons della 
Marmora und Heftor vor Sonnaz Je zwei Brigaden bildeten eine 
Divifion, die Brigaden Savoyen und Gardegrenadiere unter General Eaftel- 
borgo die erfte, Piemont und Aoſta unter Fanti bie zweite, Pignerol und 
Acqui unter Durando die britte, Königin und Savona unter Cialdini die 
vierte, Caſale und Boni unter Cucchiari die fünfte Die Reiterdiviſion 
führte General Sambry, Chef ver Artillerie war General —— des 
Genies General Menabrea. 


- 


7. Montebello den 20. Mai 1859. 


Die Franzofen und Piemontefen hatten ihre Borbereitungen getroffen 
und ihre Stellungen eingenommen, ohne von Gynlay, der das Syitem ver 
reinen Bertheidigung annahm, beläftigt oder geftört zu werden. Hinter den 
weitgebehnten, einem feinvlihen Durchbruch wegen ihrer Länge bloßgeftellten 
Linien der Sefia und des Po ſuchte er feine Dedung, inben er am 7. Mai 
in einer vabenfinfteren Nacht und bei fortwährenden Regengüſſen über den Ps 
ging und auch den rechten gegen die Dora Baltea vorbringenden Flügel zurüd- 
309, um ihn feinem Flankenangriff von Süden her auszufegen. Dieſem Flügel 
drängten die Piemontefen lebhaft nach, bis bei Vercelli an der Sefia die Oeſtrei— 
der Halt machten. Mittelſt Vercelli's, das ihnen als VBrüdenkopf an ver 
Seſia diente, konnten fie auf dem Tinten Afer des Po manövriren und Zurin 
bedrohen, was von bedeutſamen Folgen hätte fein köunen. So ſchlimm meinte es 
aber Syulay nicht und erwartete vielmehr den Hauptangriff des Feindes anf feinem 
finten Flügel im Süboften am Bo, d. h. alfo da, wo er am ftärkften war und 
den größten Theil feines Heeres beiſammen hatte. Teſſin und Po bilden dort 
ftarfe Linien und Pavia und die Feftung Piacenza find fefte Anlehnungspunfte. 
Bier Meilen weiter abwärts liegt, ven Rückzug deckend, ver alte Pla Crenona. 
Erfolgte von diefer Seite wirklich der Angriff, jo war Gyulay in feinem 
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Rüdzuge aus Mailand und auf dem ganzen Marfche nad) Verona eine feltene 
Geiſtesgegenwart und Kaltblütigkeit (f. o.). Insbefondere entfchien er durch den 
entfchloffenen Sturmangriff auf die doppelt von Geſchützen ftarrenbe Linie von 
Gurtatone den dortigen Sieg, Radetzky lobte ihn im nächſten Tagsbefehl in 
den wärnften Ausprüden und empfahl ihn wirkam für ten Mariathereſia⸗ 
orden. Im nächſten Jahre zeichnete ſich Benedeck bei der Erftürmung von 
Mortara (21. März) aus, wo er eine ganze piemontefifche Brigade gefangen 
nahm und burdh dieſen Erfolg eigentlich den Feldzug zur Eutjcheidung brachte. 
Auch bei Novara, zwei Tuge darauf griff er Fräftig in den Gang ber Schlacht 
ein. Als General und Brigadecommandant zu Haynau's Donanarmee verfekt, 
ſchlug ex ſich gegen die Ungarn glänzend bei Raab, Comorn und erzwang mit 
einer andern Brigade bei Szegevin ven. Uebergang über die Theiß. Nadı 
dem Frieden fand er an ter Spige des Generalftabs ver IT. Armee in Italien 
und galt für Radetzky's vechte Hund. Später wurde er als Oberbefehlshaber 
nad Krakau verjeßt, von wo man ih im April.1859 nach Italien: zurüdrief. 
Als es befannt wurde, Daß Heß ven Oberbefehl in Italien nicht führen werde, 
nannte die Öffentliche Meinung Benedeck als oberften Führer der öftreichijchen 
Armee und fein Kaifer würde gut daran gethan haben, diefer Meinung Rech⸗ 
nung zu tragen, denn Benebed ift allgemein beliebt, wird überall, wo er fid) 
zeigt, freudig von den Soldaten begrüßt und ift allgemein als ein Mann be- 
fannt, der „Alles durchſetzt, was er fich einmal vorgenommen.“ 

Benedeck iſt eine hohe, hagere Geftalt mit Acht ſoldatiſcher Haltung uud 
der nach ungariſcher Sitte hoch aufgedrehte Schnurrbart kennzeichnet ven be- 
liebten Feldherrn unter Bielen. . 

Feldmarſchalllieutenant Freiherr Thomas Friedrich Zobel von Giebel- 
ftabt und Arnſtadt, der Sohn eines bayrifchen Generalmajors, ift am 17. März 
1799 in‘ Bremen geboren: Kaum vierzehn Jahre alt, trat er als abet im 
öftreichifchen Heere ein und machte die Feldzüge 1813 und 1815 als Offizier 
mit, ſowie fpäter den. furzen Feldzug 1821 in Neapel und 1832 und 1833 
in der Romagna. 1836 ward er zum Major bei den Kaiferjägern ernannt. 
Als Oberft dieſes Regiments zeichuete er fi) am 30. Auguft 1848 im Gefecht 
vom Baflrengo aus, wo er dem Feind flanlirend den Rüdzug der Brigaben 
Wohlgemuth und Sigismund. dedte, wie er fid) überhaupt in vielem Feldzuge 
öfters gegen ven ftark überlegenen Feind mit heldenmüthiger Tapferkeit ſchlug. In 
dieſem Jahre wurde er zum Feldmarſchalllieutenant ernannt und commandirte 
— leider nie mit glücklichem Erfolg — das 7. Armeecorps. Man rühmt 
übrigens an ihm Unerſchrockenheit und einen keine Gefahr kennenden Muth. 

Feldmarſchallieutenant Freiherr Karl von Urban iſt 1802 zu Krakau 
geboren. Ein Offiziersfind und für ven Soldatenſtand von Haufe aus be⸗ 
ftinumt, erhielt ex feine Erziehung im Cadettenhaufe zu Olmütz. Nach feinem 
Austritte aus der Schule 1818 diente er bis zum Hauptmann im 59. Infant.- 
Hegimente, und zeichnete fich im Feldzuge 1824 in Italien bei Novara,. Ver⸗ 
celli und Aleffandria aus. Nachdem er lange vie Stelle eines Gentralcom- 
mando-Adjutanten im Banat bekleivet, wurde er endlich 1845 Major und zwei 
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Zahre ſpäter Oberftlientenant im bamaligen 2. Rumänengrenzregimente, in 
welcher Stellung ihn die verhängnißvollen Märztage 1848 trafen. An ven 
fernen Grenzen des’ Reiches waren die kaiſerlichen Offiziere, ohne Kenntniß ber 
leitenden Berbältuiffe fir ihr richtiges Verhalten, in einen Conflikt von 
Pflichten: geworfen, der manden braven Dann in die Reihen ver Infur—⸗ 
genten führte, Urban war der erfte Offizier, ver dem conftitutionellen Mini: 
fterium den Gehorfan und auf die erlaffene Berfafiung den Eid verweigerte. 
Die fanatiſchen Szekler und das zu einer ungarifchen Union aufgeftadhelte 
Landvolk ftanden num in Maſſe auf und wurden Urbans erbitterte Gegner, 
der mit 1500 Grenzern einer. Eskadron und zwei Geſchützen den 8—10,000 
Mann ftarken Gegner niederzumerfen fuhte Ohne Geld, ohne Berpflegung 
kämpfte er in raftlofen Streifzügen gegen die Szekler und brachte ihnen am 
13, Novbr. 1848 eine totale Niederlage bei. Da eilte jedoch der geniale Bem 
mit regulären ungarifhen Truppen herbei, nahm Klaufenburg und ſchnitt 
Urban mit 1500 Mann von den Seinigen ab. Urban zog fid in die Buko— 
wina zurück und überfchritt am 6. Febr: 1849, während Bem im Süden be- 
ſchäftigt wur, bei 20° Kälte auf Saummegen und, durch Urwälber das Gebirge 
und überfiel in Marofchein, ohne einen Schuß zu thun, ven ungarifchen 
Beobahhtungspoften. Der Feind verlor 1 Fahne, 2 Geſchütze und 400 Mamı, 
Urban nur 1 Mann, während 40 feiner Leute Hände und Füße erfroren. 
Die Berleihung des Marias Therefienordens Frönte diefe Heldenthat. Der ganze 
Krieg in Siebenbürgen fah ihn überall, wo es am gefährlichften herging. 
Am 26. Auguft vernichtete er den auf der Flucht begriffenen Heft des Kazincz⸗ 
ky'ſchen Corps, womit der Krieg in Siebenbürgen beenbigt war. Im Jahre 
1851 wurde Urban Brigadegeneral und 1857 zum Feldmarſchallieutenant vor⸗ 
gerückt, eröffnete fi) für ven kühnen Partheigänger ein neues Feld ver Thätig- 
feit in dem ausgebrodyenen Krieg, in dem wit ihm mehrmals begegnen werben. 

Felomarfchalllientenant v. Urban ift eher Hein als groß, eine fefte, ges 
drungene Geftalt, Iebhaft in allen Bewegungen wie in feinen Gedanken und 
in feinem Ausdrucke originell. Sein Geſicht ift von ber italieniihen Sonne 
gebräunt, bat aber einen äußert angenehmen Ausbrud; feine Augen find 
glänzend und fanft. Er trägt einen großen, an den Seiten aufgedrehten 
Schnurrbart. 

Nachdem wir jeßt die Führer der öſtreichiſchen Armee Tennen gelernt, 
fehren wir zu ihr felbft zurüd. Sie fland noch immer am Teſſin, des Augen 
blicks harrend, wo fie in Piemont einbrechen follte. | 

Dort in Piemont war: man zum Kriege entfchloffen und vorbereitet. 
Zeven Augenblick dem Einmarſch der Deftreicher, mit denen man ſich nicht 
vor Ankunft der franzöſiſchen Hilfstruppen fohlagen wollte, entgegenjehend, 
hatte Die piemontefifche Armee vorerft die Poebene geräumt und Stellungen 
bezogen, wo fie ſich bis zur Ankunft der Franzofen halten und zugleich bie 
Wege, auf denen man diefe erwartete, veden fünne Um Turin und die 
Straße.über ven Mont Cenis zu ſchützen, ftellte fi Generallieutenant Cialdini, 
ein alter Soldat der napelesnifchen Kriege, mit 20,000 Mann an der Dora 
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Baltea auf uud verftärkte feine Stellung, dev das hochgelegene Dorf Rondiſ⸗ 
fone, das Dorf Mazza und das alterthümliche Schloß Verrua als Haltpunkte 
dienten, durch Befeſtigungsarbeiten. Die ſardiniſche Hauptmacht — 4 Divi- 
fionen Infanterie, 4 Reiterregimenter und 12 Batterien — unter der perſön⸗ 
lichen Führung des Königs ging auf das rechte Poufer. Der rechte Flügel 
dieſes Corps lehnte ſich an Valenza, der linke an das befeſtigte Caſale an, 
die Mitte bildete die ſtarke Feſtung Aleſſandria mit dem K. Hauptquartier. 
Letztere iſt durch Bahnlinien mit Genua und Turin verbunden. Die Stellung 
war. ſehr ſtark und geeignet, eine überlegene Armee wochenlang aufzuhalten. 

Während die Oeſtreicher am Teffin Halt machten, weil man in Wien eine 
neue engliiche Vermittlung angenommen hatte, verlor man in Turin feinen 
Augenblid, fidy der franzöfifchen Hilfe zu verfihern. Der Telegraph zwilchen 
Turin und Paris fpielte unaufhörlih und mit der größten Sehnſucht ſah man 
der Ankunft der Yranzofen entgegen. 

Wirklich ließen auch biefe nicht lange auf fih warten. Kaum war in 
Senna bie Nachricht von der Ueberreichung des öftreihifhen Ultimatums be⸗ 
kannt, fo verbreitete fih ſchon Das Gerücht von ber Ankunft von 50,000 Fran⸗ 
zofen. Sofort wimmelte es in allen Straßen von Menjchenmaflen, die in 
bichten Gruppen nah dem Freihafen und Wällen der Stadt eilten, um nad 
ben Meere auszufehen. Die ganze Nacht über war Genua feftiich erleuchtet‘ 
und bie Cafes dichtgedrängt voll. 

Die aufgehende Sonne eines herrlichen Frühlingsmorgens beleuchtete ein 
impofantes Schaufpiel. Genova la superba erglänzte mit feinen unzähligen 
Thürmen und Kuppeln, mit feinen terrafienförmigen Häufern und Palaft- 
reihen im. Morgenrotb, während zu feinen Füßen ver Maſteuwald des Hafens, 
die bichtgebrängten Zufchauerreihen auf dem au und die blaue Fläche des 
Meeres eine veizente Staffage bildeten. - 

Kurz vor 7 Uhr erichienen bie franzöſiſchen Dampfer, denen von den 
Zuſchauern donnernde Evpvivas entgegenſchallten. Alsbald wimmelten vie 
Quais von Rothhoſen; es waren einheimiſche Schützen aus Algier. Mit 
klingendem Spiele zogen ſie in die Stadt, wo ſie mit Blumen beworfen und 
mit glühender Begeiſterung aufgenommen wurden. 

Jeden Tag wiederholte ſich das Schauſpiel. 

Mit derſelben Schnelligkeit ſetzte Sardinien feinen zweiten Verbündeten 
in Thätigkeit — die italienische Revolution. Durch franzöſiſche und ſardiniſche 
Agenten waren längft alle Staaten Mittelitaliens infurgirt und nur mit 
Mühe ließ fi die Ungeduld ver Italiener zügeln. Endlich kam von Turin 
das Zeichen zum Losbrechen. Mafia und Garrara, zwei modeneſiſche Pro- 
vinzen, Die ber Apenniı vom Bauptlande trennt, erhoben fid) zuerft (26. April), 
verjagten mit Hilfe piemontefifher Freiſchaaren die wenigen Solvaten, bie in 
Carrara ſtanden, und festen im Namen Biktor Emanuels eine proviforifche 
Regierung ein. 

An demſelben Zage geräth Florenz in Gährung und am andern Tage 
(27. April) wogten gegen 100,000 Menfchen in ven Straßen, mit breifarbigen 
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Bändern und Kolarden geziert, während von den Dächern und Fenſtern ber 
Häufer die italienifhe Trikolore flatterte. „Es lebe Frankreich! e8 lebe Italien! 
e8 lebe König Viktor Emanuel!“ waren die überall gehörten Lofungsworte, 
Als aud) die Truppen mit dreifarbigen Bändern erfchienen, ſich mit dem Volke 
verbrübderten und bie Offiziere von der Regierung abftelen, entfchloß fih ver 
Großherzog, nad ernſter im Palaſte gepflogener - Berathung einftweilen das 
Land zu verlaffen und wandte ſich nah Bologna. Eine proviforifche Regierung 
übernahm die Gefchäfte- und General Ullon tie Führung der Truppen. Die 
gegen Deftreich verfügbaren Streitkräfte wurden durch diefe unblutige Revo- 
Iution um 17,000 M. vermehrt, wovon fidh fogleich 4 Bataillone, A Batterien 
und eine Menge Freitilliger auf den Weg nad) Turin madhten. 

Eigentliche Kriegserflärung war noch feine erfchienen, bis am 28. April 
11 Uhr Morgens ter mit dent Ultimatum nah Turin gefandte Eurier nad) 
Mailand kam und die farbinifche Antwort brachte, welche durchaus ablehnend 
lautete. Am gleihen Tage erichien das öftreihifche Kriegemanifeft, in dem 
der Kaiſer feinen Bölfern verkündete: „daß er feiner Armee ven Befehl gegeben . 
habe, den von Sardinien ausgehenden Anfeindungen unbeftreitbarer Rechte 
feinev Krone und bes unverletzten Beftandes des ihm von Gott anvertrauten 
. Reiches ein Ziel zu ſetzen.“ In dem gleich Darauf erfchienenen franzöflfchen Kriegs. 
manifeft vom 3. Mai erklärte Napoleon: „er wolle feine Eroberungen und habe 
blo8 den Zwed, Ytalten fich felbit wiederzugeben, damit Frankreich dort ein be- 
freumdetes Volk, das ihm feine Unabhängigkeit verbanke, zum Grenznachbar habe.“ 
So hatten denn nun die Waffen vie Entjcheidung zu geben. Im öſtreichiſchen Pager 
war man auf eine ablehnende Antwort Sardiniend gefaft und hatte alle Map- 
regeln vorbereitet. Um etwaigen Aufſtänden vorzubeugen, hatte man das Land 
in Kriegszuftand erflärt und fliegende Colonnen gebilvet, deren Aufgabe es 
war, die Nation im Zaume zu halten. Diefe Riefenpatrouillen follten ale 
Sicherheitswachen durch die Städte der Lombardei marſchiren, blitzſchwangere 
Bolten gleichſam, jenen Augenblick bereit, da einzufchlagen, wo die Schlange 
der Empörung ihr Haupt erheben wollte. Die ftärkfte derfelben commandirte 
Feldmarſchallieutenant v. Urban. 

Zur Bewachung von Mailand blieben nur zwei Bataillone zuräd, bie in 
ven feften Stellungen des Caſtells und ter Porta Tofa, wo fie über genug 
Gefchütz verfügten, für ihren Zweck vollfommen hinreichten. Alle anderen 
Truppen marfchirten an den Teſſin. An dem linken Ufer deſſelben ſtand vie 
fchlagfertige Armee, ungeduldig des Augenblid8 harrend, ver den Befehl zum 
Einmarſch in Piemont bedingen follte. Endlich war er gelommen. Lange hin- 
‚gehalten durch Englands Bermittlungspolitit, Preußens unentſchloſſene Haltung 
und Napoleons Frievensverfiherungen hatte ber Kaifer endlich die Fäden 
des Lügengewebes zerriffen und den Befehl zum unverzügliden Einmarſch in 
Piemont ertheilt. Er wurde mit unendlichen Jubel begrüßt und am 29. April 
Nachmittags 3 Uhr begann ver Uebergang der öftreihiihen Truppen über ben 
Fluß. Der Enthuflasmus, ven fie dabei an den Tag legten, erinnerte an tie 
erhebenpften Momente des Jahres 1848 und 1849. Die Offiziere fielen ſich 
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in die Arme, die Maunfchaften jauchzten und machten ihrer Begeifterung in 
endlofen Lebehochrufen in allen Idiomen der vielſprachigen Kaiſerſtaaten Luft. 

Die Armee überfchritt ven Teſſin an drei Punkten, kei Buffalora, Gra⸗ 
velfona und Vigevano. Graf Gyulay mit dem Hanptquartier hatte fid) nad) 
Pavia begeben und überfchritt den Fluß dort. Das düſtere Bavin, ein „trodenes 
Venedig“ ohne den Reiz ber Poefie, der vie Lagunenftadt umfchwebt, ein Ort 
mit engen Gaſſen und nachläſſig gehaltenen Häufern, deffen impofante Paläfte 
ueben halbverfallenen Kirchen ftehen, gewann ven Anblid eines großen Feld⸗ 
lagers. Einwohner fah man wenige; vor ben Thoren hielten lange Wagen- 
züge, Pferdekoppeln und Munitionscolonnen, in den Straßen jchallte ber 
eherne Schritt tefticher und croatifcher Regimenter, zwiſchen und hinter denen 
Ordonnanzen und Sourriere, Aerzte, Milttärbeante, Nachzügler und Borfpann- 
kutſchen fich drängten. Die Offiziere konnte man nur an ven Waffen ‚uud 
den ſchwarzgelben Feldbinden unterſcheiden, tenn fie waren wie die Soldaten 
mit leinenen „Kitteln® bekleidet. 


5. Die erften Operationen Gyulay's. 


Bon den drei Armeen des öſtreichiſchen Heeres war tie eine unter dem 
unmittelbaren Befehle Gyulay’3 30,000, Die zweite unter Beneded 60,000, die, 
dritte unter Zobel 30,000 Mann ftarf. Das nächfte Ziel ihres VBorrüdens, 
die Beſitznahme der reichen und fruchtbaren farbinifchen Provinz Lomellina 
wurde ohne Widerftand erreicht und bot infofern für Die öftreichifche- Arnıee 
einen großen Gewinn, ala die 6 Meilen breite und 12 Meilen lange Provinz 
Lebensmittel und andere Heerbedürfniſſe liefern mußte. 

Die nächſten Bewegungen erwedten tie Erwartung, daß Graf Gyulay 
raſch eine große Entſcheidung ſuche. Sein rechter Flügel ging über Novara 
und Bercelli vor und ſchien beftimmt zu fein, Turin zu bedrohen und die 
Eifenbahn bis zur Dora Balten zu zerftören und Wege und Brirden. ungang- 
bar zu machen, um einen Marſch der Franuzoſen auf der Strafe nad) Mailand 
zu erichweren. Die Hamptarmee nahm die, Richtung gegen den Po und bie 
bei Alefjantria ftehenden Piemonteſen. Es war anzunehmen, daß fie dieſe 
iſoliren wolle, indem fie ſich auf der andern Seite auf ver Eijenbahn, die von 
Zurin über Afti nah Aleffandria führt, feftfege, auf der andern Seite bie 
Novi vorgehe, um die Franzofen, fobald fie in die Ebene vorbrängen, in bie 
Gebirge zurüdzuwerfen. Einen ſolchen Plan mußte man um fo eher voraus⸗ 
jegen, als Gyulay bis Voghera und Caftelnuova vorging. Der Blan gewährte 
bie Hoffnung, die Franzoſen und Sarbinier einzeln zu ſchlagen und eine 
Niederlage durfte um fo weniger befürchtet werden, als in fchlimnften Falle 
der Rüdzug durch Piacenza gefichert war. - | | 

Je ficherer dieſer Plan einen ſchnellen Sieg und eine raſche Beendigung 
bes Kriegs verſprach, deſto mehr muß man ftaunen, wenn Gyulay wider alles 
Erwarten in der Ausführung plöglich inne hielt. Nur zwei Umſtände laſſen 
ſich als wahrfcheinliche Beweggründe annehmen, das raſche unerwartete Ein- 
tseffen der verbündeten Franzoſen, die übrigens noch nicht einmal ihre Muni⸗ 
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tiouscolonnen und ihre Artillerie bei fih hatten und ganz zerfplittert waren, 
und das ſchlechte Wetter. Legteres namentlich) wirkte auf die Operationen jehr 
ftörend ein. Die frühzeitig eingetretene milde Witterung hatte nämlich den 
Alpenfchnee, von den Die piemontefifchen Gewäſſer gefpeist werden, jählings 
in’3 Schmelzen gebracht. Die Flüffe traten aus und überſchwemmten die näd)- 
ften Ländereien, fo daß tie Reisfelder, in denen der Hauptreichthum der Lo— 
mellina befteht, dem Auge die Spiegelflichen von Seen zeigten, Dazu goß 
der Regen tagelang in Strömen vom Himmel. Die Leiden der Soldaten wur- 
den durch diefes Unwetter nicht wenig erhöht. Obdach gab es feines oder nur 
für eine geringe Zahl, vie der Zufall in die Nähe von Häuſern, Hütten 
oder Schuppen brachte. Die größere Mehrzahl war zwilchen bie falte, nafle 
Erde und den reguenden Himmel bingeftellt. 

Nicht minder hindernd wirkte auf bie Operationen ber Umſtand ein, daß 
die Truppen beim Vormarſch faſt überall auf abgegrabene Straßen uud zer- 
ftörte Brüden trafen; tie Telegraphendrähte hingen überall zerriffen an ven 
Stangen ‚herunter, das Eifenbahnmaterial war bis auf die leßte Spur zurück⸗ 
gezogen, kurz, den Dejtreihern der Marſch durch alle möglichen Hinderniffe 
erſchwert. Zum Transporte waren fie auf Benügung der Borfpann befehränkt, 
für welche die Pferde aus der ganzen Lombardei zuſammengetrieben werben mußten. 

Diefe Hinverniffe von Wetter und Wegen verzögerten bie Operationen 
Gyulay's, dem auf feinem Marie gegen Afti wohl tie Gefahr vorgeſchwebt 
haben mag, daß er feine Gegner, die durch Eifenbahnen begünftigt waren, 
dort bereits in überlegenen Maffen vorfinden Fünnte, eine Annahme, vie ihn 
zu Einftellung ber Operationen bewogen. haben bürfte. 


6. Aulauſt der frauzöfiſchen Hilfsarmee in Piemont. Napoleon geht 
zur Armee. nr 


Während Gyulay’8 Truppen mit Wetter und Wegen kümpften, ging es 
dem Theile der franzöfljchen. Armee, welcher über die Alpen marſchirte, nicht 
viel beffer. Sie benußten zwei Wege, den über den Mont Cenis mit ver 
GSeitenftraße, die von Grenoble ber mündet und den über ven Mont Genävre, 
Die # Berbindung zwifhen Grenoble und Sufu. Die Schneemaffen, bie 
den Mont Eenis faft fperrten, waren von 4000 Leuten der Eijenbahn durch 
unausgeſetzte Arbeit befeitigt worden. Es fiel aber immer wieder nener Schnee, 
der den Boden über einen Fuß hoch deckte und nicht felten waren Die mar: 
Ichirenden Truppen in dichte Nebel oder Schneewirbel eingehüllt. Dieß hinderte 
übrigens den Marſch keinen Augenblid und ſelbſt die Nacht wurde benügt, indem 
man bie Truppen von Führern mit Fadeln begleiten ließ. Die von Grenoble 
ausgehenden Abtheilungen hatten zwei Bergrüden zu überfteigen, den Col du 
" Sautaret, der die Thäler der Romance und der Onizanne trennt und den 
Mont Gendore. Sie fanden faft noch größere Hinderniſſe vor ſich, als beim 
Mont Cenis zu befiegen waren. Ein Theil von ihnen folgte jenjeit des Mont 
Gendvre dem Wege, der über Seneftrelles und Peroufe nach Pignerol führt, 
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wo eine Sweigbahn nah Zurin ihren Anfang nimmt. Die Retterei bemukte 
hauptfãchlich die ſchöne Strafe vom Bar nach Genua. 

Die meiften franzöſiſchen Truppen jedoch wurden zur See befärdert. Die 
Einſchiffungspuukte waren Morfeille und Tonlon. Das franzifäihe Seetraus- 
portweſen war in einer Weife geordnet, um die felbft Englant ſeinen Nach 
bar beneiben fann; eine eigene Transportflotte, mit den befien Einrichtungen 
verſehen, beförderte die Truppen, die bei den Einſchiffungen eine ungemeine 
Gewandtheit und Schnelligtert entfalteten. Ein franzafiidhes Bataillon war ſo 
raſch an Bert, daß in einem Zuſchauer der Gedanke entitchen konnte, es haudle 
ſich um eine Luſtfahrt von wenig Stunden. Ihrter Lachen, Singen und Rufen: 
„Es lebe der Krieg!“ Tprangen vie Solvaten, chr Feldgepäck anf dem Rüden, 
in Die Boote nnd ertletterten im Nu die Schiffe. Ihr Gepäück wurde im Raume 
aufgeſchichtet und bie Einſchiffrug war fertig. Das Lauden vieſer Truppen 
in Genna bot das nicht afhwer interefjante, vben geichilterte Schaufpiel Dar. 
Bon tort wurden tie Truppen ſogleich zur Eifenbahn nach Wlefiantria beför⸗ 
dert, demſelben Zielpunkt, den die über ten Mont Cems un Meut Gemerre 
gegangenen Franzoſen nahmen. 

Mit einer Spannung, weldhe die Inſchauer eines Wettrennens durchzuchkt, 
richteten Die ſangniniſchen Aranınien ihre Augen auf tie Rärſche ihrer Armeen 
amd als endlich ber Kaiſer ſelbſt den Oberbefehl im Italien führen zu wollen 
ertlärte, ta ſchwebten das veni vidi viei Eijars und Rapolerns I. Siege in 
Italien wie Angurrögel nor ten erhisten Köpfen der Bariter und Die gaze 
Hanptitatt war Darauf gefaßt, bald ben krachenden Sturz geplünderter und 
verkeerter Städte und das Geſchrei zerfprengter Armeen zu hören. Der Erthu⸗ 
ſiasmus erreihte den hochſten Grad, ald Napoleon Barıs verlieh. 

Er hatte gewartet, bis Die Truppen im ben ihnen angewieſenen Stelluu⸗ 
gen Ichlagfertig daſtanden, Dann brach er von PBarıs auf. Der 10. Mai war 
sur Abreife befiimmt. Ungebeure Menſchenmaſſen wogten durch die Straßen 
von Bari, vie Berftätte hatten ſich völlig entlent und mit ihrer Bevöllerung 
verbaud fi Alles, was Paris an fenrigen ever Ihaufuftigen Elementen ent- 
hielt. Dichte Maſſen bildeten bis zum Bahnhofe Spaliere und empfingen ben 
Kaiſer mit einem Donner von Dodrufen. Wan umringte ihn, wie man einen 
Bollshelden umringt uud mit Mübe lichen ſich die Arheiter abhalten, im am 
Baſtilleplatz vor ter Julifänle vie Pferde ans;ufpannen. 

Dis Fontaineblean begleitete ihn tie zur Regentin ernannte Kaiſerin 
Länge ber Eiſenbahn empfing man ihn überall mit färmihchem Jubel, nament- 
lich in Marfeille, we er am Mittag des 11. Mai eintraf. Im Augeſicht des 
Hafens war ein Zelt errichtet, von dem der Kaiſer nach Rattgehebtem Empfang 
ber Behorden an Borb der „Königin Hortenſe⸗ ging. Am 12. Mai Rad 
mittags war er in Geuna. Mehr als tauſend beflaggte Beste begleiteten das 
Heine Daupfſchiff Authien, das ihm auf tie Rhede entgegeufuhr! Die Quais 
bes Handelshafens und Schiffe waren mit begrüßenten Menſchen bevedt. 
Abende wiederholte fi der Teierlihe Empfang im Theater Carlo Felice, zu 
bem der Kaifer durch taghell erleuchtete Gaſſen fahr. 


VII. Der Krieg in Stalien 1859. 299. 


Den folgenden Tag erhielt der Kaifer einen Beſuch von Viktor Emanuel, 
der von Alefjandria herübergelommen war. An bemfelben Tage erließ er eine 
Prollamation an fein Heer, die ven Soldaten fagte: „daß fie für eine heilige 
Sache fechten, welche die Sympathien der ganzen Welt beſitze.“ „Lleberftürzt 
ench nicht,“ lautete ver Schluß, „das ift die einzige Suche, bie ic) fürchte. Die 
neuen Bräcifionswaffen find nur in ver Ferne gefährlid, die eure wird wie 
immer dag Bajonnet fein. Das Vaterland erwartet viel von euch. Schon 
tönen durch ganz Fraukreich Worte einer glüdlihen Vorbedeutung: möge bie 
neue Armee von Italien ihrer älteren Schweiter würdig fein.“ 

In der Begleitung des Kaifers waren über 40 Generale angekommen. 
Die beveutendften darunter waren Marfchall Baraguay d'Hilliers, Mac-Mahon, 
Sanrobert, Niel und Marſchall Baillant. 

. Graf Ahille Baraguay dv’ Hilliers ift der Sohn eines berühmten 
Keitergenerald der napoleoniſchen Zeit, geboren den 6. Septeniber 1795. Schon 
1807 wurde er in ein Regiment reitenver Jäger eingetheilt und machte 1812 
den rufjiichen Feldzug mit, in dem er feinen Vater verlor. In ter Leipziger 
Völkerſchlacht, wo er Adjutant des Marſchall Marinont war, riß ihm eine 
Kugel die linfe Hand weg, und dieſe Berftümmelung hielt ihn 1814 und 1815 
von kriegerifcher Thätigkeit fern. ALS anerkannter Bonapartift wurde er unter 
der Reftauration vernachläßigt und konnte es nur zum Grade eines Haupt» 
manns bringen. In den Tagen der Julirevolution fand er in Algier, wo er 
1830 Oberft wurde. Später kam er als Vicegouverneur in die Militärfchule 
von St. Eyr und übernahm 1836 als Generalmajor bie oberfte Leitung der⸗ 
jelben. In ven Jahren 18411844 bewährte er ſich im Poften eines Befehls⸗ 
habers der Provinz Conftantine als gewandter Berwaltungsmann, zog aber 
durch übertriebene Strenge vielfachen Tadel auf fih. Als die Februarrevolu⸗ 
tion die Welt überrafchte, war er Befehlshaber einer Divifion in Befanson, 
we er zum Mitgliede beider Nationalverfammlungen gewählt wurde. Als einer 
der Leiter der Orpnungsparthei übte er dort einen bedeutenden parlamentart- 
Ihen Einfluß und begegnete ven Sieger in der Juniſchlacht — Cavaignac — 
einige Male mit der beftimmteften Unhoͤflichkeit, da er es nicht ertragen ' 
fonnte, daß ein junger Offizier, den er fo lange tief umter fich erblidt, jegt 
über ihm ftand. © 

Unter Rapoleon kamen feine bonapartiftifchen Gefinnungen wieder zur 
Seltung und er wurde mehrmals zu. viplomatifchen Sendungen verwendet. 
Im zweiten Jahre des ruſſiſchen Krieges erhielt er ven Oberbefehl über das 
nach der Oſtſee beſtimmte franzöfiiche Exrpeditionscorpse und nahm in Berbin- 
dung mit den Engländern Bomarfund ein. Daflr wurde er 28, Auguft 1854 
zum Marfchall ernannt. 

Paraguay d'Hilliers hat ein angenehmes und Friegerifches Aeußere. Er 
ift durchaus Soldat, audy in dem Sinne, daß er Fieber brein fihlägt als vers 
mittelt. Die erfte Diplomatifhe Berwidlung, in die er gerieth, erledigte er fo, 
baß er feinem Gegner fagen ließ, die Hand, in welcher er vie Piftole zu halten 
pflege, habe die Leipziger Schlacht verfchont! 
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Maria Batrit Moriz Mac-Mahon, Herzog von Magenta, 
geboren ben 13. Juni 1808 in Autun, flammt aus einer alten, irländiſchen 
Familie, vie ſich dem Gejchid der Stuarts anſchloß und nad) Frankreich aus: 
wanderte. Sein Bater war Pair von Frankreich und perjönlicher Freund 
Karls X. Der Sohn trat 1825 in die Kriegsfchule von St. Eyr und erhielt 
beim Zuge gegen Algier die Fenertaufe. Bei der erften großen Waffenthat, 
der Eroberung von Konftantine, zeichnete er fich fo aus, daß ihn das Com⸗ 
mando über ein Yägerbataillon übergeben wurbe. Er führte jpäter ein Regi- 
ment ber Fremdenlegion, wurde 1845 Oberft, 1848 Brigavegeneral und 1852 
Divifionsgeneral. Im Jahre 1855 commandirte er eine Divifion in ver Krim 
und erftürnte ven Malakoff (ſ. S. 268). Die Belohnung für dieſe glänzende 
Waffenthat war das Großkreuz der Ehrenlegion und eine Stelle im Senat. 
Deim Ausbruch des Krieges mit Oeftreich berief ihn der Kaifer nach Paris 
und übertrug ihm den Oberbefehl über das 2. Corps ver italienifchen Arnıee. 
In der Schlacht von Mägenta, wo er durch die Einnahme von Magenta den 
Sieg entichieb, holte er fi) den Marſchallsrang und Herzogstitel. 

Canrobert haben wir im Krimkriege ſchon begegnet und ebenfo dem 
dort oft genannten 
General Franz Niel. Diefer ift 1802 geboren und genoß feine militärijche 
Erziehung in der polytechniſchen Schule, dann als Lientenant in der Inge⸗ 
nieurſchule in Dep; 1836 diente er im Generalitabe des Erpeditioncorps gegen 
Gonftantine, bei deſſen fchwieriger und biutiger Wegnahme er fi fo aus- 
zeichnete, daß er zum Genieconmandunten viefes Blates ernannt wurde. Schon 
im folgenden Jahre erfolgte" feine Ernennung zum Chef de Bataillon, . 1838 
die zum Oberftlieutenant. Sein Ruf als einer der fähigften Ingenienroffiztere 
war fchon dermaßen begründet, daß er im Jahre 1849 der Expedition nad) 
Rom als General-Generalftabschef des Genie zugetheilt wurde, als weldyer 
ex die breimüchentliche Belagerung von Rem leitete. Bon biejer Expedition 
ruhmgekrönt heimkehrend, warb Niel dem Kriegsminifterium zugetheilt und 
1853 Divifionsgeneral. Als ſolcher befehligte er Die Genietruppen in dem 
Corps des General Baraguay d'Hilliers und leitete den Angriff auf Bomar⸗ 
jund (ſ. S. 245). Der glüdliche Erfolg erhöhte Niels Anſehen und Bedeu⸗ 
tung aüßerorventlih und die Hochachtung des Kaifers für dieſen ausgezeich- 
neten Ingenieur fteigerte ſich bis zum Vertrauen, als er ihn 1855 nach ber 
Krim ſchickte. Dort war die Bezwingung Sebaftopols fein Werl. Jetzt finden 
wir ihn wieder als Commandanten des 4. franzöftfgen Armeecorps. 

Bor dem Beginn der eigentlichen Feindſeligkeiten hatte die franzöftfeh- 
furbinifche Armee folgende Organifation: 

Den Oberbefehl führte der Kaifer Napoleon, fein Chef des Generalitabs 
war der Marfchall Vaillant; an ver Spite der Artillerie ftand ver General 
Leboeuf. Die ganze Armee pifiei in 5 Corps. 

Das erſte, unter Baraguay d'Hilliers, beſtand aus den brei Zußbivifionen 
Forey, Ladmirault, Bazaine und aus einer Neiterbivifion, der die pie= 
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montefifche Refervetanalferie unter General Sonnaz beigegeben war. General» 
ftabschef. war General Foltz. 

Das zweite Corps, unter Mac Mahon, zählte zwei Fußdiviſionen de la 
Motterouge und Eſpinaſſe nebſt einer Brigade Reiterei. Den Ge— 
neralſtab leitete General Lebrun. | | 

Das dritte Corps, unter Canrobert, hatte drei Fußdivifionen, Bourbaki, 
Bouat, Regnanlt und die Keiterbivifion Montauban. Generalſtabschef 
war General Senneville. 

Das vierte Corps befehligte General Niel, beftehend aus den Diviſionen 
Vinoy und Foilly und einer Neiterbrigape. 

Das fünfte Corps, unter den: Prinzen Napoleon, follte erſt in Italien 
gebildet werden. 

Die Garden ftanden als Referve unter dem unmittelbaren Befehle des 
Kaiſers in Aleſſandria. 

Die piemonteſiſche Armee commandirte der König, Sie war in den rechten 
und linken Flügel getheilt unter den Commando's der Generale Alfons della 
Marmora und Hektor von Sonnaz Je zwei Brigaden bildeten eine 
Divifion, die Brigaden Savoyen und Gardegrenadiere unter General Eaftel- 
borgo die erfte, Piemont und Aoſta unter Fanti die zweite, Bignerol und 
Acqui unter Durando die dritte, Königin und Savona unter Cialdini bie 
vierte, Caſale und Coni unter Cucchiari die fünfte Die Reiterbipifion 
führte General Sanıbry, Chef der Artillerie war General Faftere, des 
Genies General Menabrea. 


_ 


1. Montebello den 20. Mai 1859. 


Die Franzofen und Piemontefen hatten ihre Borbereitungen getroffen 
und ihre Stellungen eingenommen, ohne von Gynlay, der Das Syſtem der 
reinen Vertheidigung annahm, beläftigt oder geftört zu werden. Hinter den 
weitgebehnten-, einen feinvlihen Durchbruch wegen ihrer Ränge bloßgeftellten 
Linien der Sefin und des Po fuchte er feine Deckung, inben er am 7. Mai 
in einer vabenfinfteren Nacht und bei fortwährenden Regengüſſen über den Ps 
ging und auch den rechten gegen die Dora Balten vordringenden Flügel zurüd- 
30g, um ihn feinem Flankenangriff von Süden her auszufegen. Dieſem Flügel 
prängten die Piemontefen lebhaft nach, bis bei Vercelli an der Seſia die Oeftrei- 
her Halt machten. Mittelit Vercelli's, das ihnen als Brückenkopf an der 
Sefia diente, konnten fie auf dem linken "Ufer des Bo manövriren und Turin 
bedrohen, was von bedeutfamen Folgen hätte fein können. So ſchlimm meinte e8 
aber Gyulay nicht und erwartete vielmehr den Hauptangriff des Feindes anf feinem 
finten Flügel im Südoſten am Po, d. h. alfo da, wo er am ftärkfften war und 
den größten Theil feines Heeres beifammen hatte. Teſſin und Bo bilden dort 
ftarfe Linien und Pavia und die Feſtung PBiacenza find fefte Anlehnungspunfte. 
‚ Bier Meilen weiter abwärts liegt, den Rückzug deckend, der alte Pla Cremona. 
Erfolgte von dieſer Seite wirklich der Angriff, jo war Gyulay in feinem 
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Hauptquartier Garlasco nahe genug, um zu rechter Zeit auf bem Platze fen 
zu können. Dod tie Hauptmacht ver Allüirten, zwifchen Tortona, Aleſſandria 
und Qafale vereinigt, rührte fih nicht und fehien eher vor den Thoren ihrer 
Seftungen einen Angriff zu erwarten, als einen Poübergang wagen zu wollen, 
Gyulay beſchloß nun, ſich über feine Lage durch eine größere Recognescirung 
aufzuklären. 

Am frühen Morgen des 20. Mai vereinigten ſich zu dieſem Zwecke unter 
dem Oberbefehle des Feltmarfchall-Pientenant Stadien etwa 12,000 Mann, 
worunter 2 Schwabronen Kavallerie und 3'/: Batterien. Bei Bacarizza über- 
fhritt ein Theil diefer Truppen den Po, die andern, ver rechte Flügel, kam 
von Strabella heran. 

Auf dem rechten Poufer fteigt da8 Gelände gegen Süden höher am. Das 
Dorf Caſteggio, wo die Straße von Aleffanpria ſich gegen ven Bo und gegen 
Piacenza abzweigt, liegt am tiefften; höher hinauf folgt Wontebelle und ven 
Kamnı der Erhebung bezeichnet Geneftrello, ein Laudgut nes Marcheſe Palla- 
vicini. Bei Genefirello fließt ein Bach, Foſſagazzo, der ven Abhang gegen 
Montebello in fehräger Richtung durchſchneidet. Die Entfernung der Ortidaf- 
ten umter fidh beträgt eine halbe Stunde. 

Die Bodengeftaltung bot den Deftreihern beim Borräden große Hilfe- 
mittel und zahlreiche Deckungen dar; das Getreide fland fehr hoch und firedte 
fih in breiten Felbern hin. Die an den Maulbeerbinmen hinaufrankenden 
Neben umgaben ihre Stämme mit grünem Laub, Heine Pflanzungen benmiien 
von allen Seiten ten Umblid und breite Gräben durchſchnitten ven Boden 
nah allen Richtungen. Diefe Dedungsmittel benützend, näherten fich bie 
öftreihifhen Kolonnen in großen Halbkreiſe von Gafteggio her der Stellung 
der Alliirten, um fie zu durchbrechen. Sie ftießen auf nichts als piemontefifhe 
Keiterei, die drei Regimenter Aoſta, Novara und Montferrat. Ihr Befehls⸗ 
bhaber, General Sounaz, handelte ganz ven Umſtänden angemeflen. Indem er 
ven Marſchall Baraguay d’Hilliers benadhrichtigte, Daß er augegriffen fei, warf 
er fi) wiederholt auf feine Gegner uud fuchte fie aufzuhalten. Bei viefen: 
Angriffe bewiefen beide Theile eine glänzente Tapferkeit. Die Piemonteſen 
fehrten immer wieder zum Angriff zuräd, fo ſchwere Berlufte fie auch erlitten 
und fo fchwierig ihnen das Terrain auch ven Kampf machte, Die öftreichifche 
Infanterie ließ die Reiter bis auf 30 oder 40 Schritte heranfommen, ehe fie 
ihr Teuer abgaben. 

Graf Stadion blieb im Borrüden, bis er das Gehbft Gene firello erreicht 
hatte. Hier Fam das Gefecht zum Stehen, denn bereits waren franzöflfche 
Hilfötruppen mit Hilfe der Eifenbahn eingetroffen und warfen fi, ſobald fie 
aus dem Wagen gelprungen waren, unmittelbar in's Gefecht. 

Es war dieß General Forey mit 5 Bataillonen und 2 Geſchützen, Die 
fi) bein Pachthofe Caſcina Nuova auf der Straße poſtirten, aber nothdürftig 
ihre Pofition halten, da fie furchtbar unter dem Feuer der Oeſtreicher ven den 
Höhen ven Geneftrello herab leiden und in Gefahr find, auf dem linken a 
umgangen zu werben. 
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Range halten die Deftreicher Geneftrello, bi8 General Forey, mit neuen 
Truppen — dem Reſt der Divifion unter General Beuret — berbeieilend, 
auf ver Eifenbahn und in Cascina Nuova eine Stellung nahm, welche die 
Flanke der Oeftreicher bedrohte. Er drang dort mit 3 Bataillenen in Staffeln 
gegen ©eneftrello vor. Seine Tirailleurfetten verbreiten ſich über die Felder, 
niften ſich hinter den Baumgruppen ein, überjpringen Gräben und Heden, 
aber aus den bis dahin unbeweglichen ©etreitefeldern hervor Inattert Das Fener 
der Öftreichifhen Jüger und jchrittweife werden bie Höhen von Geneftrello mit 
Strömen Blutes erfauft. Mit größter Tapferkeit kämpfen die Deftreicher; 
wenn fie eine lange vertheidigte Stellung aufgeben, jo laflen jie dieſelbe nur 
mit Leichen bedeckt zurüd und erneuern hinter Gräben, Mauern und Bäumen 
bervor das Gefecht. Endlich mußte aber Geneftrello aufgegeben werden und 
General Forey drängte die Ocftreiher bis nad Montebello zurüd, wo fie Un- 
terftügung fanden und den Wiberftand fortjegten. Bis Abends 6 Uhr wurde 
das hartnädig vertheidigte Dorf gehalten. Endlich gelang es doch den wieder⸗ 
holten Angriffen der Sranzojen, das Dorf zu nehmen. Zwar wurde von Gaſſe 
zu Saffe, von Haus zu Haus gekämpft, und die hinter den mit Schießicharten 
veriebenen Mauern aufgeftellten Deftreicher überjchütteten die angreifenden 
Franzoſen überall mit verheerenvem SKugelbagel; aus allen Yenftern ftarren 
Gewehre hervor, jedes Haus warb zur Heinen Feſtung gemacht. Aber endlich 
mußten die Deftreicher. Doch weichen und Abends 7 Uhr verlaflen bie Deftreis 
her langfam das Dorf, aber ihre Abtheilungen machen wiederholt Halt und 
jtreden mit Pelotonfalven die vorberften Reihen der nachfolgenden Franzojen 
nieder, 

Doc hatten die Deftreicher noch ein Reduit, den Kirchhof von Montebello, 
welcher auf einem kleinen Hügel hinter dem Dorfe liegt. Er war eine wahre 
Nedoute und der Hügel mit Geſchützen gekrönt, die das geräumte Dorf mit 
einem Kartätjchenhagel überfchütteten. Mehrere Kompagnien eröffnen von rechts 
und links ein verheerendes Kreuzfeuer gegen die aus dem Dorfe vüdenden 
franzöſiſchen Colonnen. Schon ftußen diefe vor dieſem Ungewitter von Eifen 
nnd Feuer, welches rings herum donnert, da jprengt General Forey mit dem 
Rufe: „Hieher Kinder, entreißt dem Yeind feinen letzten Zufluchtsort, folgt 
eurem General!“ gegen ven Kirchhof vor; von allen Seiten blafen die Signal» 
hörner zum Angriff und unter wüthendem Geſchrei, einer Fluth gleid,, wälzen 
fih die franzöſiſchen Colonnen gegen den Kirchhof, jeden Schritt mit Todten 
und Verwundeten erfaufend. Als einer ver Erften fällt, mitten in bie Stirne 
getroffen, General Beuret, faft fterbend wird er aufgehoben und in eines 
ber nächſten Häufer getragen. Indeſſen nehmen feine braven Soldaten bie 
Mauern des Kirchhofs mit dem Bajonnet und tie Stätte des Friedens wird 
ein Schauplag des mörderiſchſten Kampfes. Alles, was die Rettung nicht in 
der Flucht fucht, hat die Gegenwehr mit dem Leben zu bezahlen. 

Graf Stadion ordnet nun endlich ven Rüdzug an, ber in vollflommener 
Ordnung angetreten und von ver Brigade Bils fo kräftig gededt wurde, daß 
pie verfolgenden franzöfiihen Plänkler fchon bei Caſteggio umkehrten. 
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Zwötftaufend Deftreiher waren im Gefecht gegen einen eiwa gleichſtarken 
Feind gewefen. Mit einiger Weberlegenheit wären die Franzoſen gefchlagen 
worden. Unbegreiflider Weife rief Graf Stadion den Prinzen von Hefien, 
der ganz in der Nähe ftand, nicht herbei, ebenfo fam ein Theil des vechten 
Flügels gar nicht in’8 Gefecht. 

Die Truppen, die in Feuer waren, fchlugen fi gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten famen die nationalen Eigenfchaften zur Geltung, 
hier Die Zähigkert in der Auspaner, vie ven Böllern des öftreihifchen Kaijer- 
ſtaates eigen ift, dort ver franzöſiſche Ungeſtümm, tem die Sarbinier nadı- 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte ſich tie Büchſe als eine furchtbare Waffe. 
Im Bajennetlampf zeigten fi die Franzofen überlegen, was vielleicht dem 
Umſtand zuzufchreiben ift, dag man fie vernünftigerweife ihr Gepäck hatte ab- 
legen laffen, während die öſtreichiſchen Solvaten ihre ſchweren Tornifter tragen 
mußten. Auch zogen die Oeſtreicher dem Bajonnet den Gebraud des Kolben? 
vor; fo fand man auf dem Kirchhofe zu Montebello einen erfchoflenen Jäger, 
in Tode noch krampfhaft ven Lauf feiner Büchſe haltend, umringt von den 
Peichen von fünf Zuaven, deren Schädel eingejchlagen waren. 

Einzelne Fälle von befonteren Muth und Tapferkeit wies das Gefecht 
bei Montebello in Maſſe auf. 

Ein Yägeroffizier ftand mit 4 Leuten feiner Abtheilung binter einer Heinen 
Erhöhung une ließ ſich von diefen die Büchſen Iaten, mit weldyen er in kurzer 
Zeit 30 Feinde niederfhoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
ven die Reihe kommen follte. 

Entſchieden überlegen zeigten ſich die öftreihifchen Hufaren. In den 
Dügeln ftehend jagten fie in vollem Rofjeslanf auf die feindlichen Reiter, die 
jedesmal von ihnen beim erften Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, daß 
bei der fpäteren Schlacht von Solferino die brave öſtreichiſche Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurde! 

Bor der piemontefifhen Cavallerie hatten tie Hnjaren am wenigften 
Reſpekt. Ein alter ungarischer Hufarenwachtmeifter äußerte fih darüber: „Die 
Kerl’ fiten auf ihren Säulen, wie die Aff' und haben gar kein Schluß und 
die wollen üngariſches Huſar attaliren! Das ift wahre Paſſion für Hnfar, 
fie herunterhauen.“ 

Die franzöfifche Artillerie überfhoß auffallend, fie bewährte fih in den 
folgenden Schlachten aber um fo beffer. Bon ver öftreichifchen Artillerie zeichnete 
fih bei Montebello ver tapfere Oberlientenant Brofefh aus, der mit feiner 
halben Batterie bereits Gefahr lief, von ven bis auf 70 Schritten nachgerückten 
franzöfiihen Plänklern erftürmt zu werten, als ein Schwarm Hallerhnfaren 
fi) auf vie Plänkler warf, vie nun ihr Feuer auf die Cavalferie richteten. 
Unterdeſſen gewann bie Batterie Zeit zum Anfprogen und Abfahren. 

Der Berluft betrug auf’beiven Seiten etwa 700 Mann. 

Nah den unglüdlichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wieder in feine alte Unbeweglichkeit. Meil er ven Feind an einem beftimmter 
Punkte in großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daß er auch inmer 


VII. Der Krieg in Stalien 1859. 305. 


bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanken, als die Abwehr eines 
Stoßes, ver ven mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzoſen und Sartinier bei Aleffanpria, die Revolntionsverfuhe in 
Barma und Modena, die. Landung des Prinzen Napoleon in Livorno, Alles 
beftärfte ihn in dieſer Auſicht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabredete Bewegung der franzöfifch-farbinifchen Hauptmacht und des Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bedrohe, zog er feine Truppen mehr und 
mehr am Po zufammen und entblößte fowohl feine Flanke an der Seftn als 
bie nördliche Gegend an den Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zöfifchen Lager gewollt, denn dort follte ein nener Feind für ihn aufftehen — 
Garibaldi und die Reunfution! -- 

An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, zeigte fich der 
jardinifche General Cialdini vor Bercelli und griff die öſtreichiſche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um fich halten zu Fönnen und deßhalb 
nad) Orfengo, halbwegs zwifchen Bercelli und Novara, zurüdging, wobei fie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche laſſen mußte. Die Pieniontefen folg- 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operätion hatte das Anfehen, als habe fie 
eine andere Operation gegen ven Yeind maskiren follen. Und fo war es auch. 
Durdy den Angriff bei Bercelli war nichts Anderes bezwedt, als die Aufınerf- 
ſamkeit der Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem der Fühnfte 
italienifche Partheigänger, Garibaldi, anserfehen war. Wir lernten diefen . 
Abenteurer ſchon bei der heldenmüthigen Vertheidigung ver ewigen Stadt gegen 
Dudinot kennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf die Ge- 
Ihide ver italienifhen Mittelſtaaten fo einfinfreihe Rolle, daß eine kurze 
onen feines ereignißvollen Lebens wohl am Plate fcheint. 


8, Joſef Garibaldi 


ift kein Bollbint- Italiener, fondern ein Nizzarde aus tem — Grenz · 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
ſardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth im Kampfe mit Wind und Wel— 
len. Schon 1834 machte er gemeinſchaftliche Sache mit Mazzini und der 
Revolution und der kopfloſe Savoyer-Zug Mazzini's, ver die Polizei auf viele 
Entdeckungen leitete, ftellte ihn blos Er flüchtete nad Frankreich und trat 
von bort aus in bie Dienſte des Bey von Tunis als Ylottenoffizier. Doc 
war es ihm auch hier bald entleidet und die Freiheitskämpfe ber fünamerifa- 
Ihen Staaten erregten fo jehr fein Untereffe, daß er fih nah Montevideo 
begab, in die Marine ber. Republik Uruguay eintrat und ort, nachdem fein 
unläugbares Talent Anerkennung gefunden, das Obercommando über das 
gegen . Buenos-Ayres operirende Gefchwaber erhielt, Nach der englifch- 
franzöfifhen Intervention in Montevideo kämpfte er als felbftftändiger Gue- 
rillaführer bald an der Spite einer pfeilfchnellen Reiterei, bald an. der einer 
unermüdlichen Infanterie im Landkriege gegen Roſas. 

Die Nachricht von den Ereigniffen bes Jahres 1848 erreichte Monte- 
Biffart, Enropäifhe Künpfe, 20 
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Bement vwentite ihm, zer kw cas nadte Leben geretzer, emue Öclrumber- 
Kisung gennnrn: er mine aber nur Ere Urzchumg ſeiner Schee um Garet- 
tens am, beren einer ihm iſchen im zii Felzuge zur Serie kume- 

Mrsbaltı ſetzte nun wierer über zen [com muE hie, wie er feinen 
Arenwven ichrieb, bei Nen⸗HYort tae frietlie Geſchart eines Kerzenhintier®. 
Zuitle ging er nah NHalsiornien ame führte 1852 als Ztemermamn eine 
pernaniſche Brigg nah Ehina, aber ſchen 1854 war er wieter in Sarbinien 
seh. Kine reiche Hamteltfamilie in Senna muchte ihn zum Rapılün eines 
hrer Schiffe me mit ihrer Hilſe erwarb er fih endlich cin eigenes Schiff, 
mit dem er bald den liguriſchen Meerbuſen befuhr, bald größere Fahrten 
malte. Tamit erwarb er fih in ven Zeitungen ven Titel „Seneral und 
(Ananohändler.” Zo lebte er bis zum Eintritt ter neneften Ereigniſſe, bie 
an ihm wieder zus kriegeriſchen Thätigkeit aufferderten. 

WIN der Aormirung eines aus Freiwilligen zu bildenten Alpenjägercorps 
benufizant, entwidehte ex bei deffen Organifirung fo viel Thätigkeit und Ge⸗ 
ſchief, daff er bereite Ende Mal mit feiner trei Regimenter ſtarken Legion 
ſu's Feld riſcken konnte. Aus allen Theilen Italiens waren ihm Freiwillige 
zugeſtromt. dle «6 bei Freiſchaaren immer geht, vereinigen fi) natürlich dort 
r1# edelſten mit den bevdentlichften Elementen. Neben ven Söhnen ber ange⸗ 
ſehenſten Famlllen, neben jſungen Männern mit großen geihichtlichen Namen 
ſtand uſcht el Meiner Theil der Hefe des Volles in Reih und Olied und nur 
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Garibaldi's ſtrenge Kriegszucht, die erbarmungslos mit der Kugel die Ber- 
gehen fraft, ift im Stande, die Ordnung in der Schaar zu erhalten. 

Garibaldi felbft Hat einen Fräftigen Körperbau und vie ausbrudsvollen 
männlichen Züge verfchaffen ihm das mittelalterliche ritterliche Aeußere, das 
im erſten Augenblick für ihn einnimmt. 

Die garibaldiſche Freiſchaar betrug im Anfange höchſtens 6500 Mann. 
Mit ihr brach er von Vercelli am 21. Mai nach den Alpenſeen auf, um die 
rechte Flanke der Oeſtreicher zu bedrohen und das den Oeſtreichern feindlich 
geſinnie Beltlin zum Aufruhr zu bringen. Weber Arona marſchirte er auf 
Eaftelletto und Seſto Calende, wo er am 23. Mai den Teffin überfchritt und 
— der erfte der piemontefifhen Generale — auf lombardiſchem Boden: ftand. 
In Sefto Calende theilte er feine Leute in drei Colonnen. Die eine, unter 
feinem beften Hauptmann Decriftoforis befeßte Seſto Calende zur Sidge- 
rung bed Rückzugs, tie zweite follte bei Nacht über den langen See ſetzen 
und einen Angriff-auf Laveno, der Stationsort der öftreichifchen Dampfer, 
maden, mit. der dritten marfäjirte er nad Vareſe, wo er am 24. einrückte. 
Sein Unternehmen hatte einen fo verzweifelten Charakter, daß man ihn 
allgemein für verloren hielt. In der That hing er mit feiner Rückzugs⸗ 
ftraße an einem einzigen ſchmalen Faden zuſammen. Warfen fich die Deftrei- 
her von Magenta aus auf Sefto Calende, fo war er von Sardinien abge 
ſchnitten. Im Rüden hatte er dann den langen See, deſſen ſardiniſche Schiffe 
ſämmtlich in. vie Schweiz geflüchtet waren und der von ben öftreichifchen 
Kriegspampfern beherrfcht wurve. Höchftens, glaubte man, werde er, da er 
weder Geſchütz noch Reiterei befite, nadı einer Niederlage die Schweiz errei⸗ 
hen, wo der Bundesrat der Republik die Grenzen von ſtarken Abtheilungen 
unter Oberft Bontems hatte bejeten laffen, um jede bewaffnete Truppe, 
welche die Grenze zu überfchreiten juche, abzuwehren. 

Garibaldi's Lage: war übrigens weit nicht fo ungünftig, als man Dachte. 
Das ganze Gebiet, in das er eindrang, war von Bftreichifchen Truppen ent- 
blößt, denn Graf Gyulay hatte inzwifchen auch vie fliegende Eolonne Urband 
an ſich gezogen. Das. obere mailändifche Gchiet, das jeßt der Schauplat ber 
garibalvifchen Operationen wurde, ift zu einem Bartheigängerkriege wie ge- 
ihaffen. Schon wenige Stunden nörblih von Mailand zeigen ſich Hiigel- 
fetten, die gegen bie Seen hin an Höhe zunehmen und enblich mit den mächtigen 
Sebirgsftöden der Alpen verwachſen. Die Berge durchkrenzen ſich in den ver: 
fchiedenften. Richtungen, tragen einen üppigen Pflanzenwuchs, find mit Wälb- 
den, Gärten, Landhäuſern und Dörfern befegt und werben an ihrem Fuße 
von Bächen und Flüffen durchſchnitten. Für Reiterei ift bier fein Raum, 
Geſchütz kann wenig wirken und Truppen: in gefchloffenen Maſſen nur jchwer 
fi) bewegen. Die Bevölkerung des Landes find die Friegerifchften und unzu⸗ 
frievenften aller Lombarden und trefflihe Schügen. Erreichte Garibaldi, durch 
fie unterftügt, Sondrio, fo beherrichte er die Straße zum Wormfer Paß und 
e8 war nicht unmöglich, daß er die an ver Etſch binabführende Tyrolerſtraße 
zu. bedrohen vermochte. Unruhe in Mailand rief er vom eriten Augenblide 
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jeines Marjches an hersct. Tiefe Gefahr Ieitinumie Oyalay, Urben mit jer- 
ner fliegenden Celonne gegen Garibalti zu entjenden. 

Zamals hane aber Gurikafri bereits Erjelge erreiht. Ter Theil feiner 
Truppen, der einen Angrifi auf Lavens verfuchte, richtete allerrings nuhts ans, 
aber er jelb gewann Beten auf Beren. Als er nach Bareſe gelsmmen, ſchleß 
ſich ihm fegleih Alles an Mit Hilfe ver Cimwehner verſchanzte er ſich nud 
erwartete tie Deſtreicher feſten Fußes. Der keranrudmse Urban wurte 
mit berenienten Berluften zurüdgeihlagen. Ter turdidemitiene Beben une 
tie Bäume, vie, obwehl einzeln fichent, von ten hecdhranlenten Reben in Ber- 
bindung gelebt werten unt fürmlihe Berfiede kilten, begünfligien tie Frei⸗ 
haar. Urban, in ra Ueberzeugumg, für ven Augenblid gegen Bareſe nichts 
ansrichten zus kennen, zeg fih nah Olgiate zurüd. Ten Kampf, den er bier 
in einer cfjenen Ebene anbet, lehnte Garibaldi ab, und verſchwand im den 
Bergen zu jeiner Linken. Gr zeg je nahe am ter Schweiz Yin, tab men 
glaubte, er werte Tort eine Zuflucht juchen, aber mit einem Male tauchte er 
am antern Ende wieder auf. Er hatte den rechten Flügel ver Oeſtreicher 
umgangen und nun fiel auch Como in jeine Hänte, vie Hafenſtadt des ſchẽnen 
Sees, dem fie ihren Namen gibt, und [ieferte ihm zugleich ihre Dampfſchiffe 
aus, vie die Freiſchaar fegleih benützte, um beite Ufer zu bejahren und bie 
Umgegend weit und breit in Aufſtand zu bringen. lrban gewann zwar tie 
Höhe von Samerlata vor Como uud belagerte lebteres jormlih, aber ohne 
Erfolg. Tie in die Statt gewerfenen Brandraleten zünteten nit und als 
Garibaldi die Höhen vor der Stapt mit feinen Schüsen beſetzte, mußte Urban 
jogar die Stellung vor Camerlata räumen. Er ging bie Menza zurüd, we 
er BVerftärlungen erwartete. Während deſſen drang Garibaldi bis Lecco vor 
und bedrohte von ta aus die Echienenverbintung zwiſchen Mailand und Be- 
rona. Sie war unbetingt verloren, wenn nicht friihe Truppen Bergamo be⸗ 
ſetzten. In diefer Beziehung rechueten Die Deftreiher auf das Elam-Gallas’- 
ſche Armeecorps, das fih bei Prag zuſammengezogen hatte, auf fächfifhen 
und bayrifchen Bahnen nach Tyrol beförtert werben war und jeden Zag ein⸗ 
treffen Tonnte. 

Indeffen hatte Gyulay feine Truppen bei Piacenza zuſammengezogen, in- 
dem er immer noch einen Angriff von Voghera her erwartete, weil ihm von 
Aleſſandria berichtet wurde, daß der Kaifer häufig Spazierritte in der Um⸗ 
gegend mache, die Schladhtfelder befuche, die den Ruhm feines Dheims be- 
gründeten, feine Truppen muftere und zuweilen in Boghera erſcheine, um 
Bodenſtudien zu machen, Bald follte er auf die unjanftefte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werten. Ehe dieß aber ftattfand, lieferten vie Piemonteſen 
ben Deftreichern ein Gefecht, das feinen Zweck, vie eigentlichen Dewegungen 
der Alliirten zu verbeden, vollfommen erreichte, 


9, Das Gefecht bei Paleftro am ?%/,,. Mai 1859, 


Während Gyulay feine Truppen bei Pavia concentrirte, befchloß Napo⸗ " 
lean Fühn einen Flankenmarſch links auszuführen, ven rechten Flügel ver 
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Deftreicher zu umgehen und auf der Hauptſtraße nad Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des redyten öſtreichiſchen Flügels tbeilte er ten Piemontefen 
als Aufgabe zu. Biltor Emanuel erhielt am 29. Mai ven Eurzen Befehl: 
„80. Mai. Die Armee des Königs ftellt fid vor Paleftro auf.“ 

Die Piemontefen fanden in dem von den Deftreichern geränniten Ber- 
celli, die Deftreicher bei Paleftro, einem an und fir ſich unbebeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, als hier die Straßen von Borgo-Bercelli, Con⸗ 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden un Paleftro 
ift- von Bewäſſerungskanälen durchſchnitten und mit Culturen dicht bevedt. 
Der. Fleden felbft liegt auf einee Terrainwelle, vie aus| äwei mit 
einander verbundenen Heinen Hügeldyen befteht, welche ringsum eine über- 
ſchwemmte, von Reisfeldern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tic- 
fen Bewäfſerungsgräben durchſchnittene Gegend beherrichen. Verſchiedene eine 
Drüden dienen. als Uebergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt die 
Sea, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bevedt find. 
Sumpfige Wiefen liegen palgen dem Fluß und den Höhen, auf denen Pa- 
ehrt liegt. - 

Auf diefen Höhen hatten die Oeſtreicher zwei Batterien angelegt, weldye 
Fluß und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren für bie In— 
fanterie aufgeworfen, die Brüde verrammelt und überall, wo fih Dedung 
fand, Zirailfeurletten poftirt. 

Am 30. Mai Morgens gingen die Pienontefen mit vier Divifionen, deneit 
ftarte Referven folgten, gegen die Stellung der Deftreiher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Paleſtro, Binzaglio und Caſaline — an. Mit dem 
verwegenen Muthe, der ihn zum tapferften Soldaten feiner Armee macht, 
leitet König Biltor Emanuel in Berfon die militärifchen Operationen, Yet 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Geſchütze bilden unter Cialdini die Vor⸗ 
but, welche auf ber- dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ftößt und troß 
des heftigften Feuers ten Verhau überklettert und die Brüde wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das fih mit unwiderſtehlichem Ungeſtümm 
auf die Befeftigungen rechts wirft, die am Füße des Hügels eingenifleten Ti 
railleurs zurüd. Alles kämpft mit der größten Todesverachtung und Tapfer⸗ 
feit, Artillerie fährt anf und bewirft das Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und ſchon erfteigen bie 
Berfaglieri die Höhen und Bruftmehren und nehmen fie mit dem Bajonnet. 
Da fammeln ſich die Deftreiher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berfaglieri mit einem mörberifchen. Feuer hinter den mit Schief- 
fharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
können die Piemontefen vorrüden und fi endlich in der großen Dorfgaſſe 
und in der Kirche feſtſetzen. Die Deftreicher erhalten indeſſen VBerftärkung von 
Robbio und Die Rage der Piemontefen fcheint Fritifch zu werden, da fett ſich 
General Cialdini an die Spige der Refervecolonnen und indem er den Trup- 
pen mit feinem Degen das Dorf Paleftro zeigt, führt er die Colonnen unter 
dem Rufe „es lebe der König” die Höhen hinan. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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gewinnen fie vie Eingänge vefielben nud ein flunbenlanger fürchterlicher 
Strapenlampf endigt mit dem Küdzuge der Oeſtreicher. 

In gleider Weije wie bie Divifion Cialdini bei Paleſtro Fänıpfte au bem- 
felben Tage die 3. Divifion die Sefia überfchreitend bei dem links von Pa⸗ 
leſtro liegendeu Dorfe Binzaglio, während tie Divifion Fanti die anf ber 
Shanffee von Novara gegen Borgo Bercelli vorrüdte, nur einen leichten Ge⸗ 
ſchützkampf gegen öftreihifche Kavallerie zu beftehen hatte. 

Nächſten Tags ernenerten die Oeftreicher unter Zobel ven Kampf uud 
flürmten mit aller Macht gegen Paleſtro. Die Wegnahme diejes-Dorfes hätte 
die Bereinigung des Marſchalls Sanrobert, ver bei Pravolo über die Sefia 
zu gehen im Begriff war, mit ven Piemontejen verhindert und ben Linklsmarſch 
der Franzofen bedeutend geftört. Nach längerem erbittextem Kampfe um Pa- 
leftro wor andy ſchon die piemontefiihe Brigade Cialvini, an deren Spige 
der König mit glänzenver Tapferkeit kämpfte, im Begriffe zu erliegen, da 
kamen die erften Yranzofen, das 2600 Mann ftarle 3. Zuavenregiment unter 
Oberſt de Chabron an. Dieß geihah in dem Augenblide, wo eine öftreichifche 
Colonne auf der Straße von Rafasco zwifchen einem: Kanal und ter Sefin 
vorgedrungen war und die Piemontefen in der rechten Flanke bedrohte. In 
tem Winkel, den der Kanal mit dem Fluſſe bildet, hatte fi) das Dritte Zuaven- 
vegiment in einem Maisfeld gelagert. Kaum ſah Oberft de Ehabron die öftr. 
Colonne mit einem Schwarm von Yigern umgeben und von Artillerie gefolgt 
am Kanale heranziehen, fo ließ er fogleicy feine Zuaven vorgehen. Bier Com⸗ 
yagnien derſelben jchleichen durch die Getreidefelder, welche fie ganz beveden, 
und gehen im Lauffhritt gegen vie Deftreicher vor, vie foeben im Begriffe 
waren, bie Piemonteſen im Rüden zu fallen und fofort aus einer Batterie, 
die vorher die Seftabrüde beftrich, tie anrüdenden Zuaven mit einem Rar- 
tätichenhagel begrüßten. Ringsum bededen fchon ihre Leichen ven Boden und 
heulend verlangen fie gegen die Batterie, die ihnen jo viel Schaden. zufügt, 
zum Angriff geführt zu werden. Um aber an vie feindlichen Gefchüte fommen 
zu können, muß man burd ven Kanal. Die Zuaven ftoden nicht in ihrem 
Laufe und ftürzen fi) in das Wafler, das ihnen bis an die Schultern geht. 
Selbft die Kugeln ver Jäger können fie nicht aufhalten, vie aus den Getreide- 
feldern herauspfeifen und die Startätfchenlapungen, tie breite Rüden in ihre 
Eolonnen reißen. Die Zuaven antworten mit Wuthgefchrei, erklimmen ben 
ihlammigen jenfeitigen Uferrand und ftoßen die Berienungsmannfchaft ver 
Geſchütze nieder, die fo beftürzt war, daß fie nicht einmal mehr den Verſuch 
machte, die Gefüge aufzuprogen. Fünf Geſchütze befinden ſich in Händen 
der Zuaven. 

Die Zuaven machten Halt, aber nur um Athem zu ſchöpfen und ihre 
Eolonnen neu zu formiren, dann ftürzen ſie über bie Neisfelver hinweg und 
erreichen die Straße; ein Theil wirft ſich rechts zwiſchen viefe und den Fluß, 
andere klimmen die Böſchung links hinauf und befinden ſich plöglich auf einem 
geoßen Sturzader mehreren öftreihifchen Bataillonen gegenüber, die fie mit - 
dem Bajonnet angreifen und in Unordnung in ein dichtes Afaziengebüfch wer⸗ 
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fen. In dieſem Augenblicke eilt, vie Offenfive ergreifend, Biktor Emanuel 
an der Spitze einiger ſardiniſchen Bataillone herbei und in dicht gedräugten 
Reihen unter einander gemiſcht werfen ſich die Soldaten der verbrüderten 
Nationen auf die öſtreichiſchen Colonnen, Verwirrung und Tod nach allen 
Seiten verbreitend! Ein fürdterliches Handgemenge entftand, alle Orbnung 
war: aufgelöst, Jeder wendete fi) wohin er wollte, die Bajonnete der Käni⸗ 
pfenden ſuchten ſich eine Feindesbruſt, wo ſie ſich darbot! 

Diie Oeſtreicher leiſten hartnäckigen Widerſtand und werfen ſich in einen 
aus mehreren großen Gebäuden beſtehenden Pachthof, welcher die letzte Ver⸗ 
theidigungsſtellung vor der Brücke darbot. Starke Reſerven beſetzen dahinter 
die Straße und beherrſchen die ſteilen Uſer des Fluſſes Brida. Unerſchrocken, 
unter dem donnernden Rufe „es lebe ver Kaiſer« ſtürzten bie Zuaven auf den 
Pachthof, auf Die Brüde und die vort ftehenden Gefhüge. Es war ein fürd;- 
terliches, aber nur kurzes Kampfgewühl, nad wenigen Minuten waren bie 
Zuaven Herren ter Geſchütze und der Brüde. Vergebens bemühten fich Die 
öftreichifchen Offiziere, ihre. Bataillone wieder zu formiren; ihre zerrütteten 
Colonnen, wie Berzweifelude kämpfend, verließen den Pachthof und ſtauden 
jest amı Rand des Fluſſes, deſſen Ufer bier fteil abfielen. Bor ſich die Zua— 
ven, eine drohende Fluth, welde ſich unaufhaltſam nähert; hinter ſich einen 
raſchen und tiefen. Strom. Nur ein einziger Uebergang iſt vorhanden, bie 
Brüde auf ver Straße; in Unordnung ftürzen die Deftreicher dahin, aber fie 
- it von Todten und Lebendigen verfperrt, denn eben hatte dort ver Kampf um 
die Geſchütze ftattgefunden. Auf den engen Raum zwijchen ber Brüde und 
den fteilen-Ufern des Fluſſes zuſammengedrängt kämpften Die Deftreicher ven 
Kampf der Wuth und Verzweiflung; manchmal rangen Deftreiher und Zuaven 
miteinander und ftürzten zufammen in den Fluß, in bem fie ertranken; wieder 
andere ftärzten ſich hinein oder gaben fich felbft ven Tod; andere Kammern 
fid) mit verzweifelten Kraft an dem dichten Geſträuch an, welches den fteilen 
Abhang umfüumt, oder verfuden, ven Rüden an Bäume gelehnt, immer nod) 
zu Kämpfen; noch andere ergeben ſich und ſtrecken die Waffen: Die Ufer find 
mit Todten und Sterbenvden bevedt und hundert Arme ragen aus den Tlufß- 
wogen empor, flehen um ihr Leben und verfehwinden dann unter den rafchen 
Wellen der Brida! 

Ned war die Brüde immer nicht genommen und bie öſtreichiſchen Reſer⸗ 
ven machten Miene, in bedeutenden Maſſen hinter der Brücke ſich zu ſam⸗ 
meln. Da eilen die Zuaven auf den Ruf ihres Oberſten auf's Neue vorwärts 
und erſtürmen unter dem heftigſten Kartätſchenfeuer der Oeſtreicher, unter 
dem drei Offiziere nacheinander, den Adler vortragend, fallen, die Brücke, 
worauf ſich die öſtreichiſchen Colonnen zum Rückzuge nach Robbio wenden, 
wohin auch die andern Colonnen ſich dirigiren, die das von Cialdini verthei⸗ 
digte Paleftro angegriffen und gegen Confienza vorgegangen waren. 

Furchtbar war der Berluft viefes blutigen Gefechts; das 3, Auavenregi- 
ment hatte 46 Todte, worunter 1 Offizier, 233 Verwundete, worunter 15 


312 VII. Der Krieg in Ralien 1859. 


Offiziere verloren. Der. Berluft der Piemonteſen betrug 2000 Mann, ber 
der Oeftreicher ebenfoviel nebft 1000 Gefangenen und 8 Geſchützen. 


10. Rückzug der Oeſtreicher über deu Telfiu 31. Mai. 


Am 1. Juni hatte Graf Gyulay drei Arnteecorps in dem Bogen Caftel 
d'Agogna, Robbio und Bespolate vor Mortara gefammelt, Jedermann im 
öftreichifchen Lager hoffte auf eine Schlacht, für die wirklich der gänftigfte 
Augenblid in der That gelommen war. Siegten die Deftreicher in ihrer gün⸗ 
fligen Stellung, fo mußten die Francofarden in die Gebirge zwifchen ber oberen 
Sefia und dem Teſſin gedrängt werden; ging die Schlacht unglücklich, jo be⸗ 
jaßen fie in Mortara, den Brüdentöpfen San Martino und Bigevatto, ben 
Mebergang bei Bereguarbo und endlich durch die Straße nad) dem befeftigten 
Pavia mit dem Brüdenkopf Gravellone Sicherheiten genug, um georbnet über 
den Teſſin zurlidzugehen. Napoleon erwartete felbft auch einen Angriff der 
Deftreicher und hatte Maßregeln getroffen, bei Dlenge vor Novara 100,000 M. 
vereinigen zu können. 

Graf Gyulay jedoch wählte von den zwei Manöver, bei denen er die Wahl 
hatte, das zaghaftere, fi) ohne Schwertſtreich aus feiner ftarfen Stellung hinaus⸗ 
mandvriren zu laffen und den Rüdzug über ven Teffin anzutreten. Bei der Au- 
ordnung diefer Maßregel beging er jedoch noch einen verhängnißvollen Fehler. 
Er unterließ die Zerftörung der Bahnlinien des Gebiets, das er räumte. Ihm 
hatten diefe Wege ja doch nie Nutzen gebracht, da die Piemontefen bei ber 
Räumung der Lomellina die Borficht gebraucht hatten, alle Mafchinen uud 
Wagen mit fi zu nehmen. Die Franzoſen zogen von ihnen den Bortheil, 
ihre Truppen raſch vorwärts zu bringen und. in Maſſe an den Flußpunkten, 
welche fie zu Uebergängen auserfehen, erfcheinen, fowie raſch ungeſchwächte amd 
unermübete Reſerven in's Gefecht bringen zu können. Die unterlaffene Zerftörung 
der Bahnlinie hatte theilweife den Berluft ver Schlacht von Magenta zur Folge. 


11. Die legte Naht am Teſſin 1. Juni. 

Am 1. Juni überfchritten die öſtreichiſchen Colonnen auf ven Schiffbrücken 
bet Vigevano ven Teſſin. Noch während der Uebergang der Truppen fort- 
dauerte, füllten die Genietruppen die Kanalboote, welche die Träger ver Balken 
bildeten, mit Reiſern und Pechlränzen. Es galt vie Zerſtörung ver Brüden, 
um bem etwa folgenden Feind den Uebergang abzufchneiden. 

„Der Abend war hereingebrochen, als die legte Nachhut der Hufaren mit 
gefpanntem Hahn langfamen Schrittes über die ſchwankenden Dielen ritten, 
manchen Blick der Wachſamkeit und aber auch der Trauer zurückwerfend im 
das jchöne Land des Feindes, das fie vor wenig Wochen in ftolzger Sieges= 
hoffnung und laut hintönendem Jubel betreten hatten, jet aber ohne Schwerte _ 
ftreidh verlaffen mußten. Ein Moment der tiefften Ruhe folgte. Die rafch 
hereinbrechende Dämmerung verwifchte alle Eonturen. Da huſchten gefpenfter- 
haft ausfehende Geftalten mit rothaufflammenden Bechfadeln über die Brücke 
bin, von den Ufern ftießen Kähne ab, aus denen rothe Lichter herüberfchienen. 
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Pilötzlich ledert in dem einen Boote der Pontonbrüde eine hobe Flamme 
anf. Schiff für Schiff felgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geſtade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
fich gegenfeitig, bis endlich eine Weuerftraße ben Fluß überbrüdt. Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und die dieſſeits ftehende Truppe 
blickt in tiefen Schweigen auf das ſchauerlich ſchöne Werk der Zerftörung. 
De Mondesſichel erblaßt ver dieſem Schaufpiele sind macht die Gegen⸗ 
fäte noch ſchroffer. Da reißen die Ankertaue. Unter Krachen und Knirſchen 
theilt fich die Senerbrüde in der Mitte und zwei Pontens ſchwimmen mit den 
fie verbindenden Balken majeftätifch den Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Balken ftürzen herab und bald ift das Waſſer ringsum mit 
ſchwimmenden Flammen bedeckt. Hie und da bfeibt ein Ponton am Balken 
hängen und verglimmt nach und nady-in büfterer Glut, bie legten Wahrzeichen 
des gewefenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bedeckt das dieſſeitige Ufer und nun erſt entzünden ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die fonſt ſo freudige Stimmung um dieſelben iſt 
gewichen, leiſe erzählen ſich die Männer die Ereigniſſe der vergangenen, die 
Erwartungen der künftigen Tage. Laut hinans tönt das Wiehern der Pferde, 
die Rufe der Patrouillen durch die Stille der lauen Nacht. Das war die legte 
nr am Teſſin.“ 


12. Das Gefecht bei Robecchetto 3. Jun. 


. Während am 30. und 31. Mai blutig bei Paleftro gefochten ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militäriihe Manöver ausgeführt. Gedeckt durch Die 
Gefechte der Piemonteſen bewerfftelligte die franzöfifche Armee einen Flankeu⸗ 
marſch links, vie den größten Theil ihrer Streitkräfte vom Süden nad dem 
Norden, vom Po nad ver Sefia brachte. Schon am erften Juni hatte ber 
Kaifer fein Hauptquartier nah Novara verlegt, von wo er auf. der großen 
« Straße nad) Mailand vorzurücken beabfichtigtee Mit der den franzöſiſchen 
Operationen eigenthümlichen Rafchheit folgten fi nun die weiteren Bewe- 
gungen ber Armee gegen Mailand. Am 2. Juni befahl Napoleon Mac Mahon 
von der Divifion Efpinafle ven zwifchen dem Teſſin und Terdoppio liegenden 
Flecken Trecate befegen zu laffen, während die Divifien Camou gegen 
Robbio auf dem linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcixte 
und den Bau einer Schiffbrüde vedite, auf welcher am nächſten Tage das Corps 
Mac Mahon über ven Teffin gehen ſollte. Nach Vollendung der Brüde be- 
feßte die Divifion Camou das Dorf Turbigo und den folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags Hatte bereits Mac Mahon mit feinem Corps den Teifin 
überfehritten und bei Turbigo Stellung genommen. 

Während diefer Fortfchrittsbewegungen der franzöfifchen Armee hatte 
Gyulay mit feiner über den Teffin gezogenen Armee in einem großen Halb- 
freife Stellung genommen und fi mit der rechten Flanke in Magenta an 
der Straße nah Mailand, der linken an den Teffin bei Abbiate graſſo ange⸗ 
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Zwolftauſend Deftreicher waren im Gefecht gegen einen etwa gleichftarken 
Feind gewefen. Mit einiger Ueberlegenheit wären die Franzoſen gelehlagen 
worden. Unbegreiflicher Weife rief Graf Stadion den Prinzen von Hefien, 
der ganz in der Nähe ftand, nicht herbei, ebenfo kam ein Theil des rechten 
Flügels gar nicht in's Gefecht. 

Die Truppen, die in Feuer waren, ſchlugen ſich gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten famen bie nationalen Eigenfchaften zur Geltung, 
hier Die Zähigfeit in der Ausdaner, die den Völkern des öſtreichiſchen Kaifer- 
ſtaates eigen ift, dort der franzöfifche Ungeftümm, dem die Sardinier nad)- 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte fih Die Büchfe als eine furchtbare Waffe. 
In Bajennetlampf zeigten fih die Franzoſen überlegen, was vielleicht "dem 
Umftagd zuzufchreiben tft, daß man fie vernünftigerweife ihr Gepäck hatte ab- 
legen laſſen, während die öſtreichiſchen Soldaten ihre ſchweren Tornifter tragen 
mußten. Auch zogen die Deftreicher dem Bajonnet den Gebrauch des Kolbens 
vor; fo fand man auf dem Kirchhofe zu Montebello einen erſchoſſenen "iger, 
im Tode noch krampfhaft den Lauf feiner Büchfe haltend, umringt von den 
Leichen von fünf Zuaven, deren Schädel eingejchlagen waren. 

Einzelne Fälle von beſonderem Muth und Tapferkeit wies das Gefecht 
bei Montebello in Maffe auf. 

Ein Jägeroffizier ftand mit 4 Yeuten feiner Abtheilung hinter einer Heinen 
Erhöhung und ließ ſich von diefen die Büchfen Taten, mit weldyen er in Turzer 
Zeit 30 Feinde niederſchoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
den die Reihe fommen foflte, 

Entſchieden überlegen zeigten fi) die öftreichifhen Hufaren. In den 
Bügeln ftehend jagten fie in vollem Roſſeslauf auf die. feindlichen Reiter, die 
jevesmal von ihnen beim erften Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, Daß 
bei der fpäteren Schlacht von Solferino die brave öftreihiiche Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurde! 

Bor der piemontefifhen Cavallerie hatten die Hufaren am wenigſten 
Reſpekt. Ein alter ungariſcher Huſarenwachtmeiſter äußerte ſich darüber: „Die 
Kerl' ſitzen auf ihren Gäulen, wie die Aff' und haben gar kein Schluß und 
die wollen imgarifches Huſar attakliren! Das iſt mahre Paifion fir Hnfar, 
fie herunterbanen.« 

Die franzöfifche Artillerie überſchoß auffallend, fie bewährte fih in den 
folgenden Schlachten aber um fo befler. Von der öftreichifehen Artillerie zeichnete 
fih bei Montebello der tapfere Oberlientenant Prokeſch aus, der mit feiner 
halben Batterie bereits Gefahr lief, von den bis auf 70 Schritten nachgerückten 
franzöfiihen Plänflern erftürmt zu werten, als ein Schwarm Halferhufaren 
fi) auf die Plänkler warf, die nun ihr Feuer auf die Cavalferie richteten. 
Unterveffen gewann bie Batterie Zeit zum Anfprogen und Abfahren. 

Der Berluft betrug anuf’beiven Seiten etwa 700 Mann. 

Nah den unglüdlichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wieber in feine alte Unbeweglichkeit. Weil er den Feind an einem beftimmten 
Punkte in großer Anzahl worgefunden hatte, fehloß er, daß er auch immer 
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bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanken, als die Abwehr eines 
Stoßes, ver ven mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzofen ‚und Sartinier bei Aleffandria, die Revolntionsverfuhe in 
Parma und Modena, die Landung des Prinzen Napoleon in Livorno, Alles 
- beftärfte ihn in dieſer Anſicht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabrebete Bewegung ber franzöfiich-farvinifchen Hauptmacht und des Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bedrohe, z0g er feine Truppen mehr und 
mehr am Po zufammen und entblößte ſowohl feine Ylanfe an der Seſia als 
bie nördliche Gegend an den Alpenjeen. Das aber gerade Hatte man im fran- 
zöfifchen Lager gewollt, denn dort Sollte ein nener Feind für ihn aufftehen — 
Garibaldi und die Revnfution ! 

An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, zeigte fich der 
ſardiniſche General Cialdini vor Vercelli md griff die öſtreichiſche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um fich halten zu können und deßhalb 
nad) Orfengo, halbwegs zwiſchen Bercelli und Novara, zurüdging, wobei fie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche Yaffen mußte. Die Pienontefen folg- 
ten -jevoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie” 
eine andere Operation gegen ben Feind masfiren jollen. Und fo war es audı. 
Dur den Angriff bei Bercelli war nichts Anderes bezwedt, als die Aufmerk⸗ 
famkeit der Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem der Fühnfte 
italienische Partheigänger, Garibaldi, anserfehen mar. Wir lernten diefen . 
Abenteurer ſchon bei der helvdenmüthigen VBertheidigung der ewigen Stadt gegen 
Dudinot kennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf die ©e- 
ſchicke der italienifhen Mittelftaaten fo einfinkreiche Rolle, daß eine Kurze 
ea feines ereignißvollen Lebens wohl am Plate fcheint. 


8, Joſef Garibaldi 


ift Tein Bollblnt- Italiener, fondern ein Nizzarde aus dem — Grenz⸗ 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
ſardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth im Kampfe mit Wind und Wel- 
len. Schon 1834 machte er gemeinſchaftliche Sadye mit Mazzini und der 
Revolution und der kopfloſe Savoyer- Zug Mazzini's, ber Die Polizei auf viele 
Entdeckungen leitete, ftellte ihn blos, Er flüchtete nach Frankreich und trat 
von dort aus in bie Dienfte des Bey von Tunis als Ylottenoffizier. Doc) 
war es ibm auch hier bald entleivet und die Freiheitskämpfe der jühamerifa- 
ſchen Staaten erregten fo fehr fein Intereffe, daß er. fih nad Montevideo 
. begab, in die Marine ber. Republik Uruguay eintrat und dort, nachdem fein 
unläugbares Talent Anerkennung gefunden, das Obercommando über das 
gegen . Buenos-Ayres operirende Geſchwader erhielt, Nad der engliid- 
franzöftfchen Intervention in Montevideo kämpfte er als ſelbſtſtändiger Gue- 
rillaführer bald an Der Spige einer pfeilfchnellen Keiterei, bald an. ver einer 
unermüdlichen Infanterie im Landkriege gegen Roſas. 


Die Nachricht von den Ereignifien des Jahres 1848 erreichte Monte- 
Biffart, Europuiſche Kämpfe, 20 
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vireo nid kafr genag, tan Garibetti, je ichr er and cılie, m ber erſten 
— tes oleritalieniichen Sriegs hätte miticaen feumen Seine 
Helle begann crü ._—_—_ [nr urn, 
Er biltete eine V Maun Harte Freijchaat unr lümpite gegen T’Aipre am 
Yangenie. In — fernen Sejedbien gejchlagen Ieäte ich aber das Heime Heer 
jchneller ni, als es enifanzen war. Ucber vie jertiniihe Grenge zurkd- 


Seine lühnften Thaten verrichtete Garibaldi bei ter Bertheitigung Roms 
(1849) gegen tie ftürmenven Aranzejen unter Oudinet. Mit vem Refte ſei⸗ 
ner Manufſchaft ſchlug fih Garikalti aus Rem durch und wandte ſich in's 
Neapolitaniſche, um dert einen Aufſtand zu erregen. Seine Frau Leonata, 
eine junge Kreolin ron üppigem Kerperban, mit lebhaften Augen und ſchwarz 
glänzenden Haaren, kegleitete ihu zu Pferde uud verrichtete Adjutantendienſte. 
Deſtreichiſche Truppen verfolgten ihn und brachten ihn in eine jo trofloie 

Yage, daß er in Zan Marino feine Pente entlafien mußte. Mit etwa 200 
Getreuen zog er durch Tas Gebirge nach Ceſenatico, wo er fidh eimfchiiite. 
Bei der Punta maefira wurde feine Abficht, nach Benedig zu gehen, vereitelt. 
Eine öftreihifhe Flotille verlegte ihm ven Weg und nahm vie meiften feiner 
Boote weg. Als Fiſcher verkleidet erreichte er glüdliih Genua, nachdem er 
aber unterwegs feine Zrau verloren hatte, tie auf der abentenerlichen Flucht 
den Folgen einer Niederkunft erlegen war. 

Piemont wollte ihm, der kaum das nadte Leben gerettet, eine Geldunter⸗ 
ſtützung gewähren; er nahm aber nur tie Erziehung jeiner Söhne im Cadet⸗ 
tenhaus an, deren einer ihm ſchon in dieſem Feldzuge zur Seite fand. 

Garibaldi feste nun wieder über den Ocean und trieb, wie er feinen 
Freunden fchrieb, bei New Dort das friedliche Geſchäft eines Kerzenhändlers. 
Später ging er nad Kalifornien und führte 1852 als Steuermann eine 
pernanifche Brigg nadı China, aber [hen 1854 war er wieder in Sardinien 
zurück. Eine reihe Hanbelsfamilie in Senna machte ihn zum Kapitän eines 
ihrer Schiffe und mit ihrer Hilfe erwarb er fi envlih ein eigenes Schiff, 
mit dem ev bald den ligurifchen Meerbuſen befuhr, bald größere Fahrten 
machte. Damit erwarb er fi) in ven Zeitungen den Titel „General und 
Suanohändler.” So lebte cr bis zum Eintritt der neueften Ereigniffe, die 
auch ihn wieder zur kriegeriſchen Thätigkeit aufforberten. 

Mit der Formirung eines aus Treiwilligen zu bildenden Alpenjägercorpe 
beauftragt, entwidelte er bei deſſen Organifirung fo viel Thätigteit und Ge⸗ 
Shi, daß er bereits Ende Mai mit feiner drei Regimenter ftarken Legion 
in’® Feld rücken konnte. Aus allen Theilen Italiens waren ihm Freiwillige 
zugeftrömt. Wie es bei Freiſchaaren immer geht, vereinigen fidh natitrlid dort 
pie ebelften mit ven beventlichften Elementen. Neben den Söhnen ber ange⸗ 
fchenften Familien, neben jungen Männern mit großen geſchichtlichen Namen 
ſtand nicht ein kleiner Theil der Hefe des Volkes in Reih und Olied und nur 
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Garibaldi's firenge Kriegszucht, die erbarmungslss mit der Kugel Die Ber- 
gehen ſtraft, ift im Stande, die Ordnung in der Schaar zu erhalten. 

Garibaldi felbft Hat einen Fräftigen Körperbau und bie ausbrudsvollen 
männlichen Züge verichaffen ihm das mittelalterliche vitterliche Aeußere, das 
im erſten Augenblid für ihn einnimmt. 

Die garibaldifche Freifchaar betrug im Anfange höchftens 6500 Mann. 
Mit ihr brach er von Bercelli am 21. Mai nad) ven Alpenfeen auf, um bie 
rechte Flanke der Deftreicher zu bedrohen und das den Deftreichern feindlich 
gefinnte Beltlin zum Aufruhr zu bringen. Weber Arona marfchirte er auf 
Gaftelletto und Sefto Calende, wo er am 23. Mai ven Teffin äberfchritt und 
— der erfte der piemontefifchen Generale — auf lombardiſchem Boden: ftand. 
In Seſto Calende theilte ex feine Lente in drei Colonnen. Die eine, unter 
feinem beften Hauptmann Decriftoforis befegte Seſto Ealende zur Siche⸗ 
rung bes Rückzugs, tie zweite follte bei Nacht über den langen See ſetzen 
und einen Angriff-auf Laveno, den Stationsort der Öftreichifchen Dampfer, 
maden, mit. der dritten marfchirte er nad) Vareſe, wo er am 24. einrüdte, 
Sein Unternehmen hatte einen fo verzweifelten Charakter, vaß man ihm 
allgemein für verloren hielt. Im der That hing er mit feiner Rüdzugs- 
ftraße an einem einzigen ſchmalen Faden zuſammen. Warfen ſich die Deftrei- 
her von Magenta aus auf Sefto Calende, fo war er von Sardinien abge- 
fchnitten. Im Rüden hatte er dann den langen See, deſſen ſardiniſche Schiffe 
fümmtlih in die Schweiz geflüchtet waren und ber von den öftreichifchen 
Kriegsdampfern beherrfcht wurde. Höchſtens, glaubte man, werde er, da er 
weder Gefchlig noch Reiterei beſitze, nach einer Niederlage die Schweiz errei⸗ 
chen, wo der Bundesrath der Republik die Grenzen von ſtarken Abtheilungen 
unter Oberſt Bontems hatte befegen laſſen, um jede bewaffnete Truppe, 
welche die Grenze zu überſchreiten ſuche, abzuwehren. 

Garibaldi's Lage mar übrigens weit nicht fo ungünſtig, als man dachte. 
Das ganze Gebiet, in das er eindrang, war von öſtreichiſchen Truppen ent⸗ 
bloͤßt, denn Graf Gyulay hatte inzwiſchen auch vie fliegende Colonne Urbans 
an ſich gezogen. Das obere mailändiſche Gebiet, das jetzt der Schauplatz der 
garibaldiſchen Operationen wurde, iſt zu einem Partheigängerkriege wie ge⸗ 
ſchaffen. Schon wenige Stunden nördlich von Mailand zeigen ſich Hügel— 
fetten, Die gegen die Seen hin an Höhe zunehmen und endlich mit ben mächtigen 
Gebirgsftöden der Alpen verwachſen. Die Berge durchkreuzen ſich in den ver: 
ſchiedenſten Richtungen, tragen einen üppigen Pflanzenwuchs, find mit Wälb- 
hen, Gärten, Lanphäufern und Dörfern beſetzt und werden an ihrem Fuße 
von Bächen und Flüffen durchſchnitten. Für Reiterei ift bier fein Raum, 
Geſchütz kann wenig wirken und Truppen in gefchloffenen Maflen nur ſchwer 
fi bewegen. Die Bevölkerung des Landes find die Friegerifchlten und unzu⸗ 
frievenften aller Lombarden und treffliche Schügen. Erreichte Garibaldi, durch 
fie unterftügt, Sondrio, jo beherrfchte er die Straße zum Wormfer Paß und 
es war nicht .unmögli, daß er bie an der Etſch binabführende Tyrolerſtraße 
zu bevrohen vermochte. Unruhe in Mailand rief ex vom erſten Augenblide 
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‚insehlen Hatte Gyulay feine Truppen bei Piacenza zuiımmmenzejogen, in- 
vom er immer meh einen Angriff von Boghera her erwartete, weil ibm von 
Alhlanirıa brichtet wurte, raß ver Kaifer Häufig Spazierritie in der Um⸗ 
yıynı mache, tie Schlachtfelder befuche, tie Ten Ruhm jeines Oheims be- 
Arlim eten, feine Truppen muftere und zumeilen in Boghera ericheine, um 
XWabenſturien zu machen, Bald follte ex anf die unjanfteſte Art aus feinem 
AJerthume geriflen werten, Ehe dieß aber ſtattfand, lieferten bie Biemontejen 
ven Kırfireihern ein Gefecht, Das feinen Zweck, vie eigentlichen Bewegungen 
der Alllirten zu verdeden, vollkommen erreichte. 


9, Das Gefecht bei Balcktro am %/.. Mai 1859, 


Während (Mynlay feine Truppen bei Pavia concentrirte, befchloß Napo⸗ . 
hn einen Flankenmarſch linko auszuführen, ven rechten Flügel ver 
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Deftreicher zu umgehen und auf der Hauptftrafße nad Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des rechten öſtreichiſchen Flügels theilte er ten Piemonteſen 
als Aufgabe zu. Viktor Emanuel erhielt am 29, Mai ven kurzen Befehl: 
„30. Mai. Die Armee des Königs ftellt ſich vor Paleftro auf.» 

Die Piemontefen ftanden in dem von den Oeſtreichern geräunten Ber- 
celli, die Deftreicher bei Paleftro, einem an und für fi unbebeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, als hier die Straßen von Borgo-Bercelli, Con⸗ 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden un Paleftro 
ift- von Bewäſſerungskanälen purdjichnitten und mit Gulturen dicht bevedt. 
Der. Fleden felbft Liegt auf einer Zerrainwelle, vie aus] zwei mit 
einander verbundenen Heinen Hügelchen befteht,  weldhe ringsum eine über- 
ſchwemmte, von Keisfeldern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tic- 
fen Bewäfferungsgräben durchſchnittene Gegend beherrichen. Verſchiedene Feine 
Brüden dienen. als Uebergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt bie 
Seſia, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bevedt find. 
Sumpfige Wiefen liegen Bellen dem Fluß und ven Höhen, auf denen Ba- 
leftro liegt. 

Auf dieſen Höhen hatten die Deftreicher zwei: Batterien angelegt, weldye 
Flug und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren für bie In- 
fanterie aufgeweorfen, die Brüde verrammelt und überall, wo fih Dedung 
fand, Zirailfeurfetten poftirt. 

Am 30. Mai Mergens gingen die Bieniontefen mit vier Divifionen, denen 
ftarte Referven folgten, gegen die Stellung der Deftreicher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Paleftro, Binzaglio und Caſaline — an. Mit dem 
verwegenen Muthe, der ihn zum tapferften Soldaten feiner Armee macht, 
leitet König Biltor Emanuel in Berfon die militärischen Operationen, Zwei 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Gefchüge bilden unter Cialdini die Vor: 
but, weldye auf ver. dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ſtößt und troß 
des heftigften Feuers den Verhau überklettert und tie Brüde wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das fih mit unwiderſtehlichem Ungeſtümm 
auf bie Befeftigungen rechts wirft, die anı Fuße des Hügels eingenifteten Ti⸗ 
railleurs zurück. Alles kämpft mit der größten Todesveradhtung und Tapfer- 
keit, Artillerie fährt auf und bewirft da8 Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und fehon erfteigen die 
Derfaglieri die Höhen und Bruftwehren und nehmen fie mit dent Bajonnet. 
Da fammeln fih die Deftreiher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berfaglieri mit einem mörberifchen. Feuer hinter ven mit Schieß⸗ 
fharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
fünnen die Piemontefen vorrüden und fih endlich in der großen Dorfgaſſe 
und in der Kirche feftfegen. Die Deftreicher erhalten indeſſen Verftärkung von 
Robbio und die Lage der Piemonteſen fcheint Eritifch zu werden, da fett fich 
General Eialvini an die Spige der Refervecolonnen und indem er ven Trup- 
pen mit feinem Degen das Dorf Baleftro zeigt, führt er vie Colonnen unter 
dem Rufe mes lebe der König“ die Höhen hinan. Nach heldenmüthigem Kampfe 
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gewinnen fie die Eingänge veflelben und ein flunbenlanger fürdkterluher 
Straßenlampf endigt mit dem Rückzuge der Leftreicher. 

In gleicher Weile wie die Divifion Cialdini bei Paleftro Fänıpfte an dem⸗ 
ſelben Tage die 3. Diviſion die Seſia überſchreitend bei dem linuks von Pa⸗ 
leſtro liegenden Dorfe Binzaglio, während tie Divifion Fanti die auf der 
Shauffee von Novara gegen Borgo Bercelli vorrüdte, nur einen leichten Ge = 
ſchützkampf gegen öftreihifche Cavallerie zu beftehen hatte. 

Nächſten Tags ernenerten die Deftreicher unter Zobel ven Kampf uub 
flärmten mit aller Macht gegen Paleſtro. Die Wegnahme dieſes Dorfes hätte 
die Bereinigung des Marſchalls Canrobert, der bei Pravolo über die Seſia 
zu gehen im Begriff war, mit ven Piemontefen verhindert und den Linlsmarſch 
der Franzoſen bedeutend geftört. Nach längerem erbittertem Kampfe um Pa- 
lefteo war and ſchon die piemiontefiihe Brigade Cialdini, an deren Spitze 
ver König mit glänzender Tapferkeit kämpfte, im Begriffe zu erliegen, ba 
kamen bie erften Yranzofen, das 2600 Dann ftarke 3. Zuavenregiment unter 
Dberft de Chabron an. Dieß geihah in dem Augenblide, wo eine öftreidhifche 
Colonne auf der Strafe von Rajasco zwiſchen einem Kanal und ter Sefia 
vorgebrungen war und bie Piemontefen in ber rechten Flanke bedrohte. In 
tem Winkel, den der Kanal mit dem Fluſſe bilvet, hatte fi) das dritte Zuaven⸗ 
regiment in einem Mlaisfeld gelagert. Raum ſah Oberft ve Chabron die öſtr. 
Colonne mit einem Schwarm von Jägern umgeben und von Artillerie gefolgt 
am Kanale heranziehen, fo ließ er fogleich feine Zuaven vorgehen. Bier Com⸗ 
pagnien derjelben ſchleichen durch die Getreidefelder, welche fie ganz beveden, 
und gehen im LTauffchritt gegen die Deftreicher vor, vie joeben im Begriffe 
waren, die Piemontefen im Rüden zu fallen und fofort aus einer Batterie, 
bie vorher die Seftabrüde beftrich, vie anrüdenden Zuaven mit einem Kar—⸗ 
tätjchenhagel begrüßten. Ringsum beveden ſchon ihre Leihen den Boden und 
heulend verlangen fie gegen vie Batterie, die ihnen jo viel Schaden zufügt, 
zum Angriff geführt zu werben. Um aber an vie feindlichen Geſchütze kommen 
zu fönnen, muß man durch ven Kanal. Die Zuaven ftoden nicht in ihrem 
Laufe und ftärzen fi in das Waſſer, das ihnen Bis an die Schultern geht. 
Selbit die Kugeln ver Jäger können fie nicht aufhalten, bie aus den Getreide⸗ 
feldern herauspfeifen und die Kartätſchenladungen, vie breite Lücken in ihre 
Eolonnen reißen. Die Zuaven antworten mit Wuthgefchrei, erflimmen ben 
ihlammigen jenfeitigen Uferrand und ftoßen die Bedienungsmannſchaft der 
Geſchütze nieder, die fo beftürzt war, daß fie nicht einmal mehr ven Verfud 
machte, die Geſchütze anfzuprogen. Fünf Geſchütze befinden fid, in Händen 
ber Zuaven. 

Die Zuaven machten Halt, aber nur um Athen zu fchöpfen und ihre 
Colonnen neu zu formiren, dann ftürzen fle über die Reisfelder hinweg und: 
erreichen die Straße; ein Theil wirft ſich vechts zwifchen dieſe und den Fluß, 
andere Mimmen bie Böfchung links hinauf und befinden ſich plöglich auf einem 
großen Sturzader mehreren öftreihifchen Bataillonen gegenüber, die fie mit 
dem Bajonnet angreifen und in Unorbnung in ein dichtes Alaziengebüſch wer- 
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fen... In dieſem Augenblide eilt, vie Offenfive ergreifend, Biltor Emanuel 
an ber Spige einiger ſardiniſchen Bataillone herbei und in dicht gebräugten 
Reihen unter einander gemifcht werfen ſich die Soldaten ver verbrüberten 
Kationen auf die öftreihifhen Colonnen, Berwirrung und Tod nah allen 
Seiten verbreitend! . Ein fürchterliches Handgemenge entftanb, alle Ordnung 
war-aufgelöst, Feder wendete fi) wohin er wollte, die Bajonnete der Känı- 
pfenden fuchten ſich eine Feindesbruſt, wo fie fi darbot! 

Die Deftreicher leiften hartnädigen Widerſtand und werfen ſich in einen 
aus mehreren großen Gebänden beſtehenden Pachthof, welcher die leute Ver⸗ 
theipigungsitellung vor der Brüde darbot. Starke Reſerven befegen dahinter 
die Straße und beherrſchen die fteilen Ufer tes Fluſſes Brida. Unerfchroden, 
unter dem bonnernden Rufe „es lebe der Kaijer» ftürzten die Zuaven auf den 
Pachthof, auf die Brüde und die dort ſtehenden Geſchütze. Es war ein fürd)- 
terliche®, aber nur kurzes Kampfgewühl, nad wenigen Minuten waren bie 
Zuaven Herren ver Gefchüge und der Brüde. Bergebens bemühten ſich die 
öftreichifchen Offiziere, ihre. Bataillone wieder zu formiren; ihre zerrütteten 
Colonnen, wie Berzweifeluvde Fänıpfend, verließen den Pachthof und ſtanden 
jetzt am Rand des Fluſſes, deſſen Ufer bier fteil abfielen.. Bor ſich die Zun- 
ven, eine drohende Fluth, welde fi unauſhaltſam nähert; hinter fid, einen 
raſchen und tiefen. Strom. Nur ein einziger Uebergang ift vorhanden, bie 
Brüde auf der Straße; in Unordnung ftürzen die Deftreiher dahin, aber fie 
- it von Todten uud Lebendigen verfperrt, denn eben hatte Dort der Kampf um 
die. Geſchütze ftattgefunden. Auf den engen Raum zwilchen der Brüde und 
den fteilen-Ufern des Fluſſes zuſammengedrängt Fämpften die Deftreicher ven 
Kampf der Wuth und Verzweiflung; manchmal rangen Oeftreicher und Zuaven 
miteinander und ftürzten zufammen in den Fluß, in bem fie ertranfen; wieder 
andere ftärzten fich. hinein oder gaben fich jelbft ten Tod; andere klammern 
fid) mit verzweifelten Kraft an dem dichten Geſträuch an, weldyes den fieilen 
Abhang umſäumt, oder verſuchen, ven Rüden an Bäume gelehnt, immer noch 


zu kämpfen; noch andere ergeben ſich und ftreden bie Waffen: Die Ufer find 


mit Todten und Sterbenden bevedt und hundert Arme ragen aus ven Tluß- 
wogen empor, flehen um ihr Leben und verfchwinden dann unter den raſchen 
Wellen der Brida! 

Noch war die Brücke immer nicht genommten und die öſtreichiſchen Reſer⸗ 
ven machten Miene, in bedeutenden Maſſen hinter der Brücke ſich zu ſam⸗ 
meln. Da eilen die Zuaven auf den Ruf ihres Oberſten auf's Neue vorwärts 
und erſtürmen unter dem heftigſten Kartätſchenfeuer der Oeſtreicher, unter 
dem drei Offiziere nacheinander, den Adler vortragend, fallen, die Brücke, 
worauf ſich die öſtreichiſchen Colonnen zum Rückzuge nach Robbio wenden, 
wohin auch die andern Colonnen ſich dirigiren, die das von Cialdini verthei⸗ 
digte Paleſtro angegriffen und gegen Confienza vorgegangen waren. 

Furchtbar war der Verluſt dieſes blutigen Gefechts; das 3. Zuavenregi⸗ 
ment hatte 46 Todte, worunter 1 Offizier, 233 Verwundete, worunter 15 


32 — Bi 1 cu 353 


"Amps rw 1 Zu 7 Yemen es mr 


>» "Mrs Senrıt u id = Vi 
1 Suse sr tete Üe mu Zen ©. en 


me. yet. mn on 7 Ammeeoıts c rem Dong dader 
"Lorypr. Fıltes u. Zppekstı Wr ETC ⏑ Tu 
mAh "ap se ZU *r 1 UN 2 zung 
rg rn 4 »Tas mer Zen ::.__ TI BEE Qi 
Geh ZA RE Mi ir At m TE NE: BEE 
Ay oa SM AU pro. We sun 1: Zum v 20- 
Am rw Dvrus 1 Arutestiasiers. Zur Searrım mr cum BE 
It ges Wi Krems BE WIM LMD 2er Ze un UN ISCerinnn 
Ya rom Rrshry Wr.stiese. ZomeTettets MI IE ZEN DE 
u ZA yridisaftes  D.nserts TIRRTEE vlot zus rm up me 
7 AA vr ut, Dat Weir, er eng er Yen SU 
rn Te 

ws Wut Ara lie ea 2 m Ye me mer = ve Di 
pr, ink gajnitrs ih One Zamretneih E ver urbr Zefemr vazul- 
mit le Si VE Wikia oe DE T muunser Ir zu Be- 
“Ann vr Dry Togug = vivk na me wiimpeineelier Sehler 
Yı mr vs yryanıy 14 Pıpuner vor irn 106 m mr er 
ywin Gi Dr po v6 me Saar wienfr. Sr ve Yummestirien ba ter 
Yemerig 10 Years 1v. Sch perruie Ines, al: Moklmrn wat 
ya ad ih ze wer Zr Fregies sex pm Tram tem Beriheil, 
As Piyyya ah nur 6 hrs mu = Mrüe zu tem Aımiruulläre, 
wre be m Arne euseiihen, srieeuen, irmee ai unpchleräcter u 
Was what Wehrrua au 4 U ken hrıngen su kamen. Dir usteriiüiene Jerüerena 
ara ._ as Autla Ihr sure dee Berlse isı Zracht von MR:areza zur Felge 


1%, TZie Ieyie Ant om Teiln 1. Iumi. 

Am NV. sun uhrsidgritten vie ihreidriidgen Gelennen aui ten Schiñtrũden 
her Weiganunn sen Arllin, Naeh währent ter Uebergaug ter Truppen fert- 
hansıle, Ihlllen nie Genuchtuppen Lie Kanalbeete, welche tie Träger ter Ballaı 
Aibasten, mi Meilen une Pechtranzen, Es galt tie Zerftorung ver Brüden, 
Hm kein Hin (algensen Heind Ten Uebergang abzuſchneiden. 

nd Hhenn wur hereingebrohen, als die letzte Nachhut der Hufaren mit 
nelpunmem Kuhn laugſamen Schrities ber die ſchwankenden Dielen ritten, 
mundhen BE ver Lidachſamteit und aber auch der Traner zurückwerfend in 
kun jahhue Nunk Des ſheindes, das fie vor wenig Wochen in ftolzer Sieges: 
halt uk lant hintbnendem bet betreten hatten, jegt aber ohne Schwert- 
reich vezlaſſen mußten, in Moment ver tiefften Ruhe folgte. Die rafch 
hereinbnechende Tiammerung verwiſchte alle Conturen. Da huſchten gefpenfler- 
hatt anafelhenbe Geftalten mit rothaufflammenden Pechfackein über die Brücke 
Yin, van dan Ufern ſtleſſen Kahne ab, aus denen rothe Richter herüberſchienen. 
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Plötzlich lodert in dem einen Boote der Pontonbrücke eine hohe Flamme 
anf. Schiff für Schiff folgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geftade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
fich gegenfeitig, bis endlich eine Feuerſtraße ven Fluß überbrüdt. Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und die dieſſeits ſtehende Truppe 
blickt im tiefem Schweigen auf das ſchauerlich Tchöne Werk ver Zerftörung. 
Die Mondesfidhel erblaßt. ver dieſem Schaufpiele and macht die Gegen- 
ſätze noch ſchroffer. Da reißen die Ankertaue. Unter Krachen und Knirſchen 
theilt fi die Yenerbrüde in der Mitte und zwei Pontons ſchwimmen mit deu 
fie verbindenden Ballen majeftätifch den Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Balken ftürzen herab und bald ift das Waſſer ringsum mit 
Ihreinmenden Flammen bevedt. Hie und da bleibt ein Ponton am Balken 
hängen und. verglimmt nach und nad-in büfterer Glut, die legten Wahrzeichen 
des geweſenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bedeckt das dieſſeitige Ufer und nun erſt entzünden ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die ſonſt ſo freudige Stimmung um dieſelben iſt 
gewichen, leiſe erzählen ſich die Männer die Ereigniſſe der vergangenen, die 
Erwartungen der künftigen Tage. Laut hinaus tönt das Wiehern der Pferde, 
die Rufe der Patrouillen durch die Stille der lauen Nacht. Das war die letzte 
— am Teſſin.“ 


12. Das Gefecht bei Reobecchetto . Yun. 


.. Während am 30. und 31. Mai blutig bei Paleftro — ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militäriſche Manöver ausgeführt. Gedeckt durch die 
Gefechte der Piemonteſen bewerkſtelligte die franzöſiſche Armee einen Flanken⸗ 
marſch links, die den größten Theil ihrer Streitkräfte vom Süden nach dem 
Norden, vom Po nach der Seſia brachte. Schon am erſten Juni hatte der 
Kaifer fein Hauptquartier nah Novara verlegt, von wo er auf. der großen 
» Straße nad) Mailand vorzurücken beabfichtigtee Mit der den franzöſiſchen 
Dperatiosien eigenthümlichen Raſchheit folgten fi) nun die weiteren Bewme- 
gungen: der Armee gegen Mailand, Am 2. Juni befahl Napoleon Mac Mahon 
bon der Divifion Eſpinaſſe den zwifchen ven Teffin und Terdoppio liegenden 
Flecken Trecate befegen zu lafjen, während die Divifien Camou gegen 
Robbio auf dem Linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcixte 
und den Bau einer Schiffbrüde deckte, auf welcher am nächften Tage das Corps 
Mac Mahon über den Teffin gehen follte. Nach Vollendung der Brüde ber 
fette die Divifion Camou das Dorf Turbigo und den folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags Hatte bereits Mac Mahon mit feinem Corps ben Teifin 
überfchritten und bei Turbigo Stellung genommen. 

Während viefer Fortfchrittsbewegungen der feangöfifejen Arnıee hatte 
Gyulay mit feiner über den Teffin gezogenen Armee in einem großen Halb- 
freife Stellung genommen und fih mit der rechten Flanke in Magenta an 
der Straße nah Mailand, der linken an ben Teſſin bei Abbinte grafio ange⸗ 
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Zwölftauſend Deftreiher waren im Gefecht gegen einen etwa gleschftarfen 
Feind gewefen. Mit einiger Veberlegenheit wären die Franzofen gefchlagen 
worden. Unbegreiflicher Weife rief Graf Stadion den Prinzen von Hefien, 
der ganz in der Nähe ſtand, wicht herbei, ebenfo fan ein Theil des vechten 
Flügels gar nicht in's Gefecht. 

Die Truppen, die im Feuer waren, ſchlugen ſich gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten kamen die nationalen Eigenſchaften zur Geltung, 
hier die Zähigkeit in der Ausdauer, die ven Völkern des öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates eigen iſt, dort der franzöſiſche Ungeſtümm, tem die Sardinier nad) 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte ſich Die Büchſe als eine furchtbare Waffe. 
Im Bajonnetkampf zeigten‘ fih die Franzofen überlegen, was vielleicht dem 
Umftagd zuzufchreiben ift, daß man fie vernünftigerweie ihr Gepäck hatte ab- 
legen laffen, während die öftreihifchen Solvaten ihre fhweren Tornifter tragen 
mußten. Auch zogen die Deftveicher dem Bajonnet den Gebraudy des Kolbens 
ver; fo fand man auf dem Kirchhofe zu Montebello einen erfchoffenen iger, 
im Tode noch rampfhaft den Lauf feiner Büchfe haltend, umringt von den 
Peichen von fünf Zuaven, deren Schädel eingefchlagen waren. 

Einzelne Fälle von befonterem Muth und Tapferkeit wies das Gefecht 
bei Montebello in Maſſe auf. 

Ein Jägeroffizier ſtand mit 4 Leuten feiner Abtheilung hinter einer Heinen 
Erhöhung und ließ fih von dieſen vie Büchſen laden, mit weldyen er in kurzer 
Zeit 30 Feinde niederfchoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
ten die Reihe kommen ſollte. 

Entfchieden überlegen zeigten ſich die öſtreichiſchen Huſaren. In den 
Bügeln ftehend jagten fie in vollem Roſſeslauf auf die. feinvlichen Weiter, bie 
jedesmal von ihnen beim erften Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, daß 
bei der fpäteren Schlacht von Solferino die brave öſtreichiſche Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurde! 

Bor der piemontefifhen Cavallerie hatten vie Hnfaren am wenigften 
Reſpekt. Ein alter ungarischer Hufarenwachtmeifter äußerte ſich darüber: „Die 
Kerl’ figen auf ihren Säulen, wie die Aff’ und haben gar fein Schluß und 
die wollen üngarifches Huſar attakiren! Das ift wahre Paffion fir Hufar, 
fie herunterhanen.« 

Die franzöfifche Artillerie überſchoß auffallend, fie bewährte fih in Den 
folgenden Schlachten aber un fo beffer. Bon der öftreichifchen Artillerie zeichnete 
fih bei Montebello ver tapfere Oberlientenant Profefh aus, der mit feiner 
halben Batterie bereits Gefahr Kief, von den bis auf 70 Schritten nachgerückten 

franzöfiihen Plänklern erftürmt zu werben, als ein Schwarm Hallerhufaren 
fih anf die Plänfler warf, die nun ihr Feuer auf die Cavallerie richteten. 
Unterbeffen gewann bie Batterie Zeit zum Aufprogen und Abfahren. 

Der Berluft betrug aufbeiven Seiten etwa 700 Mann. 

Nah dent unglüdlichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wieder in feine alte Unbeweglichfeit. Weil er den Feind an einem beſtimmten 
Punkte in großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daß er aub immer 
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bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanken, als die Abwehr eines 
Stoßes, ver ven mittleren oder unteren Po treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzojen und Sartinier bei Aleffandria, die Revolutionsverſuche in 
Parma und Modena, die Landung des Prinzen Napoleon in Livorno, Alles 
beftärfte ihn in dieſer Aufiht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabredete Bewegung der franzöfifch-farpinifhen Hauptmacht und des Prinzen 


. Napoleon ihn in Flanke und Rüden beprohe, zog er feine Truppen mehr und 


mehr am Bo zufammen und entblößte ſowohl feine Flanke an der Seſia ale 
bie nörbliche Gegend an ven Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zbfifchen Lager gewollt, denn dort follte ein nener Feind fir ihn aufftehen — 
Garibaldi und die Reunfution! - - 

An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, zeigte ſich der 
jarbinifche General Kialvini vor Bercelli und griff die öftreichifche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu Schwach, war, um fich halten zu können und deßhalb 
nad) Orfengo, halbwegs zwifchen Berceli und Novara, zurüdging, wobei fie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche laſſen mußte. Die Pientontefen folg- 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie” 
eine andere Operation gegen den Yeind maskiren follen. Und fo war es auch. 
Durd den Angriff bei Bercelli war nichts Anderes bezweckt, als die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem ver Fühnfte 
italienifche PBartheigänger, Garibaldi, anserfehen mar. Wir ernten diefen . 
Abenteurer ſchon bei der heldenmüthigen Vertheidigung der ewigen Stadt gegen 
Dudinot fennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf die Ge- 
ſchicke der italienifhen Mittelftaaten fo einflußreihe Rolle, daß eine Turze 
as feines ereignißvollen Lebens wohl am Plage fcheint. 


8, Joſef Garibaldi 


ift fein Vollblut⸗Italiener, fondern ein Nizzarde aus dem — Grenz⸗ 
gebiet am Var, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in die 
ſardiniſche Marine und ſtählte ſeinen Muth in Kampfe mit Wind und Wel—⸗ 
len, Schon 1834 madıte er gemeinfchaftlide Sache mit Mazzini und der 
Revolution und der kopfloſe Savoyer- Zug Mazzini's, ver die Bolizei auf viele 
Entdeckungen leitete, ftellte ihn blos. Er flüchtete nach Frankreich und trat 
von. dort aus in die Dienfte des Bey von Tunis als Flottenoffizier. Doc 
war es ihm auch hier bald entleivet und ‚vie Yreiheitsfämpfe ber füipamerifa- 
Ihen Staaten erregten fo fehr fein Intereffe, daß er ſich nad Montevideo 


. begab, in die Marine der Republik Uruguay eintrat und Dort, nachdem jein 


unläugbares Talent Anerkennung gefunden, das Obercommando über das 
gegen . Buenos: Ayres operivende Geſchwader erhielt. Nach der engliid- 
franzöfifchen Intervention in Montevideo kämpfte er als felbftftänpiger Gue- 
rillaführer balo an der Spitze einer pfeilſchnellen Reiterei, bald an der einer 
0. Infanterie im Landkriege gegen Roſas. 


Die Nachricht von den Ereigniffen des „Jahres 1848 erreichte Monte- 
J viffart, Enropäifche Kämpfe, 20 
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in die Arme, die Maunfchaften jauchzten und machten ihrer Begeifterung in 
eublofen Lebehochrufen in allen Idiomen der vielſprachigen Kaiferftaaten Luft. 

Die Armee überfhritt ven Teffin an drei Punkten, bei Buffalora, Gra⸗ 
vellona und Vigevano. Graf Oyulay mit dem Hanptquartier hatte ſich nad) 
Bavia begeben und überfchritt den Fluß dort. Das düſtere Pavia, ein wtrodenes 
Venedig“ ohne den Reiz der Poeſie, der die Lagunenſtadt umſchwebt, ein Ort 
mit engen Gaffen und nachläſſig gehaltenen Häufern, deſſen impojante Paläſte 
ueben halbverfallenen Kirchen ftehen, gewann ten Anblid eines großen Feld⸗ 
lagers. Einwohner fah man wenige; vor den Thoren hielten lange Wagen⸗ 
züge, Pferbeloppeln und Mumnitionscolonnen, in den Straßen ſchallte ter 
eherne Schritt tektfcher und croatifcher Regimenter, zwifchen und hinter denen 
Ordonnanzen und Courriere, Aerzte, Militärbeamte, Nachzügler und Vorſpanu⸗ 
kutſchen fi) drängten. Die Offiziere konnte mau nur an den Waffen nud 
den ſchwarzgelben Feldbinden unterjcheiden, tenn fie waren wie die Soldaten 
mit leinenen „Kitteln“ bekleidet. 


5. Die erften Operationen Gyulah's. 


Von den drei Armeen des öſtreichiſchen Heeres war die eine unter dem 
unmittelbaren Befehle Gyulay's 30,000, die zweite unter Benedeck 60,000, die 
dritte unter Zobel 30,000 Mann ſtark. Das nächſte Ziel ihres Vorrückens, 
die Beſitznahme der reihen und fruchtbaren ſardiniſchen Provinz Lomellina 
wurde ohne Widerftand erreicht und bot infofern für die öſtreichiſche Arnıee 
einen großen Gewinn, als die 6 Meilen breite und 12 Meilen lange Provinz 
Lebensmittel und andere Heerbedürfniſſe liefern mußte. 

Die nächſten Bewegungen erwedten tie Erwartung, daß Graf Gyulay 
raſch eine große Entjcheidung ſuche. Sein rechter Flügel ging über Novara 
und Bercelli vor und fchien beftimmt zu fein, Turin zu bedrohen und bie 
Eifenbahn bis zur Dora Balten zu zerflüren und Wege und Britden. ungang- 
bar zu machen, um einen Marſch ver Franzoſen auf der Straße nad) Mailand 
zu erichweren. Die Hamptarnıee nah die Nichtung gegen ven Po und die 
bei Alefjantria ftehenden Pienontefen. Es war anzunehmen, daß fie Diefe 
ifoliven wolle, indem fie ſich auf der andern Seite auf der Eijenbahn, die von 
Zurin über Afti nach Aleffandria führt, feftfege, auf der andern Seite bie 
Novi vorgehe, um die Franzoſen, fobald fie in die Ebene vorbrängen, in Die 
Gebirge zurüdzumwerfen. Einen ſolchen Plan mußte man um fo eher voraus⸗ 
ſetzen, als Gyulay bis Voghera und Caftelnuova vorging. Der Plan gewährte 
die Hoffnung, die Franzoſen und Sardinier einzeln zu ſchlagen und eine 
Kieverlage durfte um jo weniger befürchtet werben, als im ——— Falle 
der Rückzug durch Piacenza geſichert war. 

Je ſicherer dieſer Plan einen ſchnellen Sieg und eine Beendigung 
des Kriegs verſprach, deſto mehr muß man ſtaunen, wenn Gyulay wider alles 
Erwarten in der Ausführung ploötzlich inne hielt. Nur zwei Umſtände laſſen 
ſich als wahrfceinliche Beweggründe annehmen, das raſche unerwartete Ein⸗ 
teeffen der. verbündeten Sranzofen, die übrigens noch nicht einmal ihre Muni« 
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ttonscolonnen und ihre Artillerie bei fi) hatten und ganz zerfpkittert waren, 
und das ſchlechte Wetter. Lebteres namentlich wirkte auf die Operationen jehr 
ftörend ein. Die frühzeitig eingetretene milde Witterung hatte nämlid den 
Alpenjchnee, von dem die piemontefiichen Gewäſſer gefpeist werben, jählings 
in's Schmelzen gebracht. Die Flüffe traten aus und überſchwemmiten Die näd)- 
ften Lündereien, jo daß tie Keisfelver, in denen der Hauptreihthum der Lo⸗ 
mellina befteht, dem Auge die Spiegelflihen von Seen zeigten. Dazu goß 
der Regen tagelang in Strömen vom Himmel. Die Leiden der Soldaten wur- 
ben durd) diefes Unwetter nicht wenig erhöht. Obdach gab es feines oder nur 
für eine geringe Zahl, die der Zufall in die Nähe von Häufern, Hütten 
oder Schuppen brachte. Die größere Mehrzahl war zwilchen die kalte, naſſe 
Erde und den regnenden Himmel bingeftellt. 

Nicht minder bindernd wirkte auf die Operationen der Umftand ein, daß 
die Truppen beim Vormarſch faft überall auf abgegrabene Straßen uud zer- 
ftörte Brüden trafen; tie Telegrapheudrähte hingen überall zerriffen an den 
Stangen herunter, das Eifenbahnmaterial war bis auf die leßte Spur zurück⸗ 
gezogen, kurz, ven Dejtreichern der Marſch durch alle möglichen Hinpverniffe 
erſchwert. Zum Transporte waren fie auf Benützung der Vorſpann beſchränkt, 
für welche vie Pferde aus der ganzen Lombardei zufammengetrieben werden mußten. 

Diefe Hinvderniffe von Wetter und Wegen verzögerten die Operationen 
Gyulay's, dem auf feinem Marfche gegen Afti wohl vie Gefahr vergefchwebt 
haben mag, tal er jeine Gegner, die durd) Eifenbahnen begünftigt waren, 
dort bereits in überlegenen Maſſen vorfinden künnte, eine Annahme, vie ihn 
zu Einftellung der Operationen bewogen haben dürfte. 


b. Ankunft der frauzöfiſchen Hilfsarmee in Piemont. - Napoleon geht 
| zur Armee. 


‚ Während Gyulay’s Truppen mit Wetter und Wegen kämpften, ging es 
dem Theile der franzöflfhen Armee, welcher über die Alpen marſchirte, wicht 
viel beifer. Sie benußten zwei Wege, ven über den Mont Cenis mit ver 
Seitenftraße, die non Grenoble ber mündet und den über den Mont Gendore, 
Die W Berbindung zwiſchen Grenoble und Sufa. Die Schneemaffen, die 
den Mont Cenis faft fperrten, waren von 4000 Leuten ver Eifenbahn durch 
nnausgefegte Arbeit befeitigt worden. Es fiel aber immer wieder neuer Schnee, 
der den Boden über einen Fuß body deckte und nicht jelten waren bie mar: 
ſchirenden Truppen in Dichte Nebel oder Schneewirbel eingehüllt. Dieß hinderte 
übrigens den Marſch feinen Augenblid und felbft die Nacht wurde benügt, indem 
man die Truppen von Führern mit Fackeln begleiten ließ. Die von Grenoble 
ausgehenden Übtheilungen hatten zwei Bergrüden zu überfteigen, ven Col du 
‘ Sauitaret, der die Thäler der Romance und der Onizanne trennt und ben 
Mont Gendvre. Sie fanden faft noch größere Hinderniffe vor fich, als beim 
Mont Cenis zu befiegen waren. Ein Theil von ihnen folgte jenfeit des Mont 
Genevre dem Wege, der über Feneſtrelles und Peronfe nach Pignerol führt, 
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wo eine Zweigbahn nad Turin ihren Anfang nimmt. Die Neiterei benutzte 
hauptſächlich die ſchöne Straße vom Bar nad) Genua. 

Die meiſten franzöſiſchen Truppen jedoch wurden zur See befördert. Die 
Einſchiffungspunkte waren Marſeille und Toulon. Das franzöſiſche Seetrans- 
portweſen war in einer Weiſe geordnet, um bie felbft England feinen Nach— 
bar beneiden kann; eine eigene Transportflotte, mit den beften Einrichtungen 
verfehen, beförverte die Truppen, die bei ven Einfchiffungen eine ungemeine 
Gewandtheit und Schnelligkeit entfalteten. Ein franzöfiiches Bataillon war fo 
rafch an Bord, daß in einen Zufchauer der Gedanke entftehen konnte, e8 handle 
ſich um eine Luftfahrt von wenig Stunden. Unter Lachen, Singen und Rufen: 
„Es lebe der Krieg! fprangen die Solvaten, ihr Feldgepäck auf dem Rücken, 
in die Boote und erfletterten im Nu die Schiffe. Ihr Gepäd wurde im Raume 
anfgefchichtet und die Einſchiffung war fertig. Das Landen diefer Truppen 
in Genua bot das nicht under intereffante, oben gefchilderte Schaufpiel dar. 
Bon dort wurden die Truppen fogleich zur Eifenbahn nach Aleffandria befür- 
dert, demfelben Zielpunft, den die iiber ven Mont Cenis und Mont Genevre 
gegangenen Franzoſen nahmen. 

Mit einer Spannung, welche die Zufchauer eines Wettrennens durchzuckt, 
richteten die ſanguiniſchen Franzoſen ihre Augen auf bie Märfche ihrer Armeen 
und’ als endlich ver Kaifer ſelbſt den Oberbefehl in Italien führen zu wollen 
erklärte, da ſchwebten das veni vidi viei Cifars und Napoleons I. Siege in 
Italien wie Augurvögel vor den erhisten Köpfen der Parifer und die ganze 
Hanptftadt war darauf gefaßt, bald ven krachenden Sturz geplünderter und 
verheerter Städte und das Geſchrei zerfprengter Armeen zu hören. Der Enthu⸗ 
fiasmus erreichte den höchſten Grad, als Napoleon Paris verlief. 

Er hatte gewartet, bis die Truppen in den ihnen angewiefenen Stellun- 
gen fchlagfertig daftanden, dann brach er von Paris auf. ‘Der 10. Mai war 
zur Abreife beftimmt. Ungehenre Menfchenmaffen wogten durch die Straßen 
von Baris, die Vorſtädte hatten fi) völig entleert und mit ihrer Bevölkerung 
verband fich Alles, was Baris an feurigen over fchauluftigen Elementen ent- 
bielt. Dichte Maſſen bildeten bis zum Bahnhofe Spaliere und empfingen den 
Kaiſer mit einem Donner von Hochrufen. Man umringte ihn, wie man einen 
Beifshelden umringt und mit Mühe ließen fich die Arbeiter abhalten, iin am 
Baftilleplat vor der Juliſäule die Pferde auszufpannen. 

Dis Fontaineblean begleitete ihn vie zur Regentin ernannte Kaijerin. 
Länge ver -Eifenbahn empfing man ihn überall mit ſtürmiſchem Zubel, nament- 
lid in Marſeille, wo er am Mittag des 11. Mai eintraf. Im Angeficht des 
Hafens war ein Zelt errichtet, von dem der Kaiſer nach ftattgehabtem Empfang 
der Behörden an Bord der „Königin Hortenfe« ging. Am 12. Mai Nadh- 
mittags war er in Genua. Mehr als taufend beflangte Boote begleiteten. das 
Meine Dampffchiff Authion, das ihm auf vie Rhede entgegenfuhr! Die Quais 
des Handelshafens und Schiffe waren mit begrüßenden Menſchen bededt. 
Abends wiederholte fich der feierliche Empfang im Theater Carlo — zu 
dem der Kaiſer durch taghell erleuchtete Gaſſen fuhr. 
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Den folgenden Tag erhielt der Kaifer einen Beſuch von Viktor Emanuel, 
ver von Aleſſandria herübergefommen war. An demfelben Tage erließ er eine 
Proklamation an fein Heer, die den Soldaten fagte: „Taf fie für eine heilige 
Sache fechten, weldhe die Sympathien der ganzen Welt beſitze.“ „lleberftürzt 
euch nicht,“ lautete der Schluß, „das ift die einzige Sache, die ih fürchte.” Die 
seen Präcifionswaffen find nur in der Verne gefährlid, die cure wird wie 
immer das Bajonuet fein. Das Baterland erwartet viel von euch. Schon 
tönen durch ganz Frankreich Worte einer glüdlichen Vorbedeutung: möge die 
neue Armee von Italien ihrer älteren Schwefter würdig fein.“ 

In der Begleitung des Kaifers waren liber 40 Generale angekommen. 
Die beveutenpften darunter waren Marſchall Baraguay P’Hilliere, Mac⸗Mahon, 
Sanrobert, Niel und Marſchall Baillant. 

Graf Achille Barayguay v’Hilliers ift der Sohn eines berühmten 
Keitergenerals der napoleonifchen Zeit, geboren ven 6. Septeniber 1795. Schon 
1807 wurde er in ein Regiment reitenver Jäger eingetheilt und machte 1812 
den ruſſiſchen Feldzug mit, in dem er feinen Vater verlor. In der Leipziger 
Völkerſchlacht, wo er Adjutant des Marſchall Marmont war, rip ihm eine 
Kugel die linfe Hand weg, und diefe Berftümmelung bielt ihn 1814 und 1815 
von kriegerifcher Thätigkeit fern. Als anerkannter Bonapartift wurde er unter 
der Reſtauration vernachläßigt und konnte e8 nur zum Grade eines Haupt» 
wanns bringen. In den Tagen ver Yulirevolution ftand er in Algier, wo er 
1830 Oberft wurde. Später kam er als Bicegonverneur in die Militärfchule 
von St. Eyr und übernahm 1836 als Generalmajor die oberfte Leitung der» 
felben. In ven Jahren 18411844 bewährte er fid, im Poften eines Befehls⸗ 
habers der Provinz Eonftantine als gewandter Berwaltungsmann, zog aber 
durch übertriebene Strenge vielfachen Tadel auf fih. Als vie Februarrevolu⸗ 
tion die Welt überrafchte, war er Befehlshaber einer Divifion in Beſangçon, 
we er zum Mitglieve beider Nationalverfammlungen gewählt wurde. Als einer 
der Leiter ver Ordnungsparthei übte er dort einen bedeutenden parlamentari- 
Ihen Einfluß und begegnete dem Sieger in der Juniſchlacht — Cavaignac — 
einige Male mit ver beftimmteften Unhöflichkeit, da er es nicht ertragen 
fonnte, daß ein junger Offizier, den er fo lange tief unter ſich erblidt, jett 
über ihm ftand. ” 

Unter Rapoleon kamen feine bonapartiftifhen Geſinnungen wieder zur 
Geltung und er wurde mehrmals zu diplomatiſchen Sendungen verwendet. 
Im zweiten Jahre des ruſſiſchen Krieges erhielt er ven Dberbefehl über das 
nach der Dftfee beftimmte franzöfifche Expeditionscorps und nahm in Verbin⸗ 
dung mit den Engländern Bomarfund ein. Dafür wurte er 28. Auguft 1854 
zum Marſchall ernannt. 

Baraguay d'Hilliers bat ein angenehmes und kriegerifches Aeufere Er 
ift durchaus Soldat, auch in dem Sinne, daß er lieber drein fihlägt als vers 
mittelt. Die exfte diplomatifhe Verwicklung, in bie er gerieth, erledigte er fo, 
daß er feinem Gegner jagen hieß, vie Hand, in welcher er die Piftole zu halten 
pflege, habe vie Leipziger Schlacht verſchont! 
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Maria Patrit Moriz Mac-Mahon, Herzog von Magenta, 
geboren den 13. Juni 1808 in Autun, ſtammt aus einer alten, irländiſchen 
Familie, vie fi dem Geſchick der Stuarts anſchloß und nad) Frankreich aus: 
wanderte. Sein Bater war Pair ven Frankreich und perfänlicher Freund 
Karls X. Der Sohn trat 1825 in die Kriegsſchule von St. Eyr uud erbielt 
beim Zunge gegen Algier vie Feuertaufe. Bei der erften großen Waffenthat, 
der Eroberung von Gonftantine, zeichnete er ſich fo aus, daß ihm das Com⸗ 
mando über ein Jägerbataillon übergeben wurbe. Er führte fpäter cin Regi- 
ment der Yremdenlegion, wurde 1845 Oberft, 1848 Brigadegeneral und 1852 
Divifionsgeneral. Im Yahre 1855 commandirte er eine Divifion in der Krim 
und erftürnte den Malakoff (f. S. 268). Die Belohnung für diefe glänzende 

ffenthat war das Großkreuz der Ehrenlegion und eine Stelle im Senat. 
Dein Ausbruch des Krieges mit Deftreich berief ihn ver Kaifer nach) Paris 
und übertrug ihm den Oberbefehl über das 2. Corps der italienifchen Armee. 
In der Schlacht von Mägenta, wo er durch die Einnahme von Magenta den 
Sieg entſchied, holte er fih den Marſchallsrang und Herzogstitel. 
| Canrobert haben wir im Krimkriege ſchon begegnet und ebenfo beit 
dort oft genannten 

General Franz Niel. Diefer ift 1802 geboren uud genoß feine militävifche 
Erziehung in der polytechniſchen Schule, dann als Lieutenant in ber Inge⸗ 
nieurſchule in Mep; 1836 diente er im Oeneraljtabe des Erpebitioncorps gegen 
Gonftantine, bei deſſen ſchwieriger und bintiger Wegnahme er fi jo aus» 
zeichnete, daß er zum Geniecommandanten dieſes Blaes ernannt wurde. Schon 
im folgenden Jahre erfolgte feine Ernennnug zum Chef de Bataillon, . 1838 
bie zum Oberfilientenant. Sein Ruf als einer der fähigften Ingenienroffiztere 
war ſchon dermaßen begründet, daß er.:im Jahre 1849 der Erpebition nad) 
Kom als General-Generalftabschef des Genie zugetheilt wurde, als weldyer 
er die breimöchentliche Belagerung von Rom leitete. Bon biefer Expedition 
ruhmgefrönt heimfehrend, warb Niel dem Kriegäminifterium zugetheilt umd 
1853 Divifionsgeneral. Als ſolcher befehligte er Die Genietruppen in dem 
Corps des General Baraguay d'Hilliers und leitete den Angriff auf Bomar⸗ 
fund (ſ. ©. 245). Der glüdlicye Erfolg erhöhte. Niels Anfehen und Bedeu⸗ 
tung aüßerorventlih und die Hochachtung des Kaifers für dieſen ausgezeich- 
neten Ingenieur fteigerte fidy bis zum Vertrauen, als er ihn 1855 nach ber 
Krim ſchickte. Dort war die Bezwingung Sebaftopols fein Werl. Jetzt finden 
wir ihn wieder al8 Commandanten des 4. franzöftfgen Armeecorps. 

Bor dem Beginn der eigentlichen Feindfeligkeiten hatte bie franzöftfch- 
furdiniiche Armee folgende Organifation: 

Den Oberbefehl führte der Kaiſer Napoleon, fein Chef des Generaljtabs 
war der Marihall Baillant; an ver Spige der Artillerie ſtand ver General 
Leboeuf. Die ganze Armee zerfiel in 5 Corps. 

Das erfte, unter Baraguay d'Hilliers, befiand aus den drei Fußbivifionen 
Forey, Labmirault, Bazaine und aus einer Neiterbivifion, ber vie pie⸗ 
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montefifche Refervetanallerie unter General Sonnaz beigegeben war. General⸗ 
ſtabschef war General Foltz. 

Das zweite Corps, unter Mac Mahon, zählte zwei Fußdiviſionen de la 
Motterouge und Eſpinaſſe nebſt einer Brigade Reiterei. Den Ge— 
neralſtab leitete General Lebrun. | | 

Das dritte Corps, unter Sanrobert, hatte drei Fußdiviſionen, Bourbaki, 
Bouat, Regnault und die Reiterdiviſiin Montauban. Generalſtabschef 
war General Senneville. 

Das vierte Corps befehligte General Niel, ze ans ven Divtfienen 
Binoy und Foilly und einer Neiterbrigade. 

Das fünfte Corps, unter dem Prinzen Napoleon, follte erft in Italien 
gebildet werden. 

Die Garden ftanden als Reſerve unter bem unmittelbaren Befehle des 
Kaifers in Aleſſandria. 

Die piemontefifche Armee commandirte der König, Ste war in den rechten 
und linden Flügel getheilt unter ven Commando's der Generale Alfons della 
Marmora und Hektor vor Sonnaz Je zwer Drigaven bildeten eine 
Divifion, die Brigaden Savoyen und Gardegrenadiere unter General Caftel- 
borgo bie erfte, Piemont und Aoſta unter Fanti bie zweite, Pignerol und 
Acqui unter Durando bie dritte, Königin und Savona unter Cialdini bie 
vierte, Caſale und Boni unter Cucdhiari vie fünfte Die Reiterdiviſion 
führte General Sambry, Chef ver Artillerie war General Paſtore, des 
Genies General Menabrea. 


— 


7. Moutebello den 20. Mai 1859. 


Die Franzoſen und Piemontefen hatten ihre Borbereitungen getroffen 
und ihre Stellungen eingenommen, ohne von Gyulay, der das Syſtem ver 
reinen -Bertheidigung annahm, beläftigt oder geftört zu werden. Hinter den 
weitgedehnten,, einen. feindlichen Durchbruch wegen ihrer Länge Loßgeftellten 
Linien der Sefin und des Bo fuchte ex feine Dedung, inden er am 7. Mai 
in einer rabenfinfteren Nacht und bei fortwährenden Regengüffen über den Ve 
ging und auch den rechten gegen die Dora Baltea vorbringenden Flügel zurüd- 
zog, um ihn feinem Flankenangriff von Süden her auszufegen. Diefem Flügel 
drängten die Piemontefen lebhaft nach, bis bei Bercelli an ver Sefia die Deftrei- 
cher Halt machten. Mittelft Vercelli's, das ihmen als Bruͤckenkopf an ver- 
Seſia diente, konnten fie auf dem linken Ufer des Po manövriren und Turin 
bedrohen, was von bedeutfamen Folgen hätte fein können. So ſchlimm meinte e8 
aber Gyulay nicht und erwartete vielmehr den Hauptangriff des Feindes auf feinem 
linken Flügel im Südoſten am Po, d. h. alfo da, wo er am ftärfiten war und 
den größten Theil feines Heeres beifammen hatte. Teſſin und Bo bilten dort 
ftarfe Linien und Pavia und die Feſtung Piacenza find fefte Anlehnungspunfte. 
‚ Bier Meilen weiter abwärts liegt, ven Rückzug dedend, ber alte Platz Cremona. 
Erfolgte von dieſer Seite wirflih der Angriff, fo war Gyulay in feinem 
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Hauptquartier Garlatco nahe geung, mm zu vediter Zeit anf wem Plate ſein 
zu konnen. Ted tie Hauptiacht rer Allürten, zwiichen Zeortena, Aleſſandria 
uud Gafale vereinigt, rührte fi mit und ſchien cher vor den Thoren ihrer 
Feſtn einen Angriff zu erwarten, als einen Beübergung wagen zu wellen. 
Gyunlay beſchloß nun, fi über feine Lage durch eine gronere Recognescirung 
aufzsullären. 

Am frühen Morgen tes 20. Mai vereinigten jich zu tiefem Zwecke unter 
ten Cherbefehle des Feldmarſchall⸗Lientenant Stadien etwa 12,000 Raum, 
worunter 2 Schwadronen Gavallerie und 3'/= Batterien. Bei Bacarizza über- 
ſchritt ein Theil tiefer Truppen ven Po, die andern, ter rechte Flügel, kam 
von Stradella heran. 

Auf rem rechten Bonfer fteigt das Gelinte gegen Süden höher au. Tas 
Dorj Gafteggio, we die Straße von Aleflantria ſich gegen ven Bo und gegen 
Piacenza abzweigt, liegt am tiefften; höher hinauf folgt Mortebello und ven 
Hamm der Erhebung bezeichnet Geneftrello, ein Laudtgut zes Marcheſe Palla- 
vicini. Bei Geueſtrello flieht ein Bad, Fofſagazzo, ver ten Abhang gegen 
Montebello in ſchräger Richtung durchſchneidet. Die Entfernung ver Ortſchaf⸗ 
tem unter fi beträgt eine halbe Stunde. 

Die Bodengeftaltung bot den Oeftreihern beim Vorrücken große Hilfs⸗ 
mittel und zahlreiche Deckungen tar; das Getreide ſtand fehr hoch und firedte 
fih in breiten Feldern bin. Die au den Maulbeerbänmen binaufranfenden 
Reben umgaben igre Stämme mit grünem Laub, Heine Pflanzungen bemmten 
von allen Seiten ten Umblid und breite Gräben burdyfchnitten ven Boden 
nah allen Richtungen. Diefe Dedungsmittel benützend, näherten fi bie 
öftreihifhen Golonnen in großen Halbkreiſe von Caſteggio her der Stellung 
der Alliirten, um fie zu durchbrechen. Sie ftießen auf nichts als piemontefifche - 
Meiterei, die drei Regimenter Aofta, Novara und Montferrat. Ihr Befehls⸗ 
haber, General Sounaz, handelte ganz ven Umfländen angemeffen. Indem er 
den Marſchall Baraguay d'Hilliers benachrichtigte, daß er angegriffen fei, warf 
er fi wiederholt auf feine Gegner uud fuchte fie aufzuhalten. Bei diefen 
Angriffe beiwiefen beide Theile eine glänzenze Tapferkeit. Die Piemontefen 
fehrten immer wieder zum Angriff zurüd, fo ſchwere Berlufte fie auch erlitten 
und fo fchwierig ihnen das Terrain aud den Kampf machte, Die öſtreichiſche 
Infanterie ließ die Reiter bis auf 30 oder 40 Schritte heranlommen, ehe ſie 
ihr Feuer abgaben. 

Graf Stadion blieb im Vorrücken, bis er das Gehöft Gene ſtrello erreicht 
hatte, Hier kam das Gefecht zum Stehen, denn bereits waren franzöflfche 
Hilfstruppen mit Hilfe der Eifenbahn eingetroffen und warfen fich, ſobald fie 
aus dem Wagen gelprungen waren, unmittelbar in's Gefecht. 

Es war dieß General Forey mit 5 Bataillonen und 2 Gefäßen, die 
fih beim Pachthofe Caſeina Nuova auf der Straße poftirten, aber nothpärftig 
ihre Pofition halten, da fie furchtbar unter dem. Feuer der Deftreicker ven ven 
Höhen von Geneftrello herab leiden und in Gefahr find, auf dem Ham — 
umgangen zu werden. 
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Lange halten die Deftreicher Geneftrello, bi8 General Forey, mit neuen 
Truppen — dem Reſt der Divifion unter General Beuret — herbeieilend, 
auf der Eifenbahn und in Cascina Nuova eine Stellung nahm, welche die 
Flanke der Oeſtreicher bedrohte. Er drang dort mit 3 Bataillonen in Staffeln 
gegen Seneftrello vor. Seine Tirailleurfetten verbreiten fi) über die Felder, 
niften fich Hinter den Baumgruppen ein, überjpringen Gräben und Heden, 
aber aus den bis dahin unbeweglichen Öetreitefeldern hervor Inattert Das Teuer 
ver Öftreichifchen Jäger und jchrittweife werden die Höhen von ©eneftrellg mit 
Strömen Blutes erkauft. Wit größter Tapferkeit Kämpfen die Deftreicher; 
wenn fie eine lange vertheidigte Stellung aufgeben, jo laſſen fie diefelbe nur 
mit Leichen bededt zurüd und erneuern hinter Gräben, Mauern und Bäumen 
bervor das Gefecht. Endlich mußte aber Geneftrello aufgegeben werden und 
General Forey drängie die Deftreiher bis nad) Montebello zurüd, wo fte Uns 
terftügung fanden und den Widerſtand fortfegten. Bis Abends 6 Uhr wurde 
das hartnädig vertheidigte Dorf gehalten. Endlich gelang es doch dem wieder 
holten Angriffen der Franzofen, das Dorf zu nehmen. Zwar wurde von Gaſſe 
zu Safe, von Haus zu Haus gekämpft, und die hinter den mit Scießfcharten 
veriehenen Mauern aufgeftellten Oeſtreicher überſchütteten Die angreifennen 
Franzoſen überall mit verheerendem Kugelhagel; aus allen Tenftern ftarren 
Gewehre hervor, jedes Haus ward zur Kleinen Feſtung gemacht. Aber endlich 
mußten die Oeftreicher. doch weihen und Abends 7 Uhr verlaffen bie Deftrei- 
her langfam das Dorf, aber ihre Abtheilungen machen wiederholt Halt und 
jtreden mit Belotonfalven die vorderſten Reihen ver nachfolgenden Franzojen 
nieder, 

Doch hatten vie Deftreicher noch ein Reduit, den Kirchhof von Montebello, 
welcher auf einem Heinen Hügel hinter dem Dorfe liegt. Er war eine wahre 
Redoute und der Hügel mit Geſchützen gekrönt, die das geräumte Dorf mit 
einem Kartätſchenhagel überfchütteten. Mehrere Kompagnien eröffnen von rechts 
und links ein verheerendes Kreuzfeuer gegen Die aus den Dorfe rüdenven 
franzöſiſchen Colonnen. Schon ftugen diefe vor dieſem Ungewitter von Eifen 
und euer, weldes rings herum donnert, da ſprengt General Forey mit dem 
Rufe: „Hieher Kinder, entreißt dem Feind feinen legten ZJufluchtsort, folgt 
eurem General!“ gegen den Kirchhof vor; von allen Seiten blafen die Signal- 
hörner zum Augriff und unter wüthendem Gefchrei, einer Fluth gleich, wälzen 
fih die franzöſiſchen Colonnen gegen den Kirchhof, jeden Schritt mit Todten 
und Verwundeten erfaufend. Als einer der Erften fällt, mitten in die Stirne 
"getroffen, General Beuret, faft fterbend wird er aufgehoben und in eines 
der nächſten Häufer getragen. Indeſſen nehmen feine braven Soldaten die 
Mauern des Kirhhofs mit dem Bajonnet und die Stätte des Friedens wird 
ein Schauplag des mörberifchften Kampfes. Alles, was die Rettung nicht in 
ver Flucht fucht, hat die Gegenwehr mit dem Leben zu bezahlen. 

Graf Stadion ordnet nun endlich den Rückzug an, der in vollfommener 
Ordnung angetreten und von der Brigade Bild jo kräftig gebedt wurde, daß 
pie verfolgenden franzöfifchen Plänkler fchon bei Caſteggio umkehrten. 
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Zwölftaufend Oeſtreicher waren im Gefecht gegen einen etwa gleichſtarken 
Feind geweien. Dit einiger Ueberlegenheit wären die Franzoſen geichlagen 
worten. Inbegreifliher Weife rief Graf Station den Prinzen von Heſſen, 
der ganz in ber Nähe ftand, nicht herbei, ebenfo kam ein Theil des rechten 
Flũgels ger nit in's Gefecht. 

Die Truppen, die im Feuer waren, ſchlugen ſich gleich tapfer, wie ihre 
Gegner. Auf beiden Seiten kamen die nationalen Eigenſchaften zur Geltung, 
hier die Zähigkeit in der Ausdauer, vie ten Völlern res öſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates eigen ift, dort der franzöſiſche Ungeſtümm, tem tie Sardinier nach⸗ 
eiferten. Auf beiden Seiten bewährte ſich tie Büchſe als eine furchtbare Waffe. 
Im Bajennetlampf zeigten fib vie Franzofen überlegen, was vielleicht dem 
Umftayb zuzufchreiben ift, daß man fie vernünftigerweite ihr Gepäck hatte ab- 
fegen laſſen, während die öſtreichiſchen Soldaten ihre ſchweren Tornifter tragen 
mußten. Auch zogen die Deftreiher dem Bajonnet den Gebraud des Kolben? 
vor; fo fand man auf dem Kirchhofe zu Montebello einen erſchoſſenen Jäger, 
im Tode no krampfhaft den Lauf feiner Büchfe haltend, umringt von ven 
Peichen von fünf Zuaven, deren Schädel eingefchlagen waren. 

Einzelne Fälle von befonteren Muth und Tapferkeit wies das Gefecht 
bei Montebello in Maffe auf. 

Ein Jägeroffizier ftand mit 4 Penten feiner Abtheilung binter einer Heinen 
Erhöhung une ließ fih von dieſen vie Büchſen laden, mit weldyen er in kurzer 
Zeit 30 Feinde niederfchoß, wobei er immer vorher denjenigen bezeichnete, an 
ven die Reihe kommen ſollte. 

Entfchieven überlegen zeigten fi die öftreichifchen Hufaren. In den 
Bügeln ſtehend jagten fie in vollem Roſſeslauf auf die feinvlichen Reiter, Die 
jedesmal von ihnen beim erften Anlaufe geworfen wurden. Wie Schade, daß 
bei der fpäteren Schlacht von Solferino die brave öftreihiihe Cavallerie nicht 
zum Kampfe geführt wurde! 

Bor der piemontefifhen Kavallerie hatten vie Huſaren am wenigften 
Reipeft. Ein alter ungarischer Hufarenwachtmeifter äußerte fih Darüber: „Die 
Kerl’ fiten anf ihren Säulen, wie die Aff' und haben gar kein Schluß und 
die wollen üngariſches Hufar attafiren! Das ift wahre Balfion für Hnfar, 
fie herunterhauen.“ 

Die franzöfifcye Artillerie überſchoß auffallend, fie bewährte fih in ven 
folgenden Schlachten aber unı fo beffer. Bon der öftreichifchen Artillerie zeichnete 
fih bei Montebello der tapfere Oberlieutenant Profefh aus, der mit feiner 
halben Batterie bereits Gefahr lief, von den bis auf 70 Schritten nachgerückten 
franzöfiichen Plänflern erftirmt zu werden, als ein Schwarm Hallerhufaren 
ſich anf vie Plänkler warf, die nun ihr Feuer auf die Cavalferie richteten. 
Untervefien gewann die Batterie Zeit zum Aufprogen nnd Abfahren. 

Der Berluft betrug aufbeiden Seiten etwa 700 Mann. 

Nach dem unglücklichen Gefechte von Montebello verfiel Graf Gyulay 
wieder in ſeine alte Unbeweglichkeit. Weil er den Feind an einem beſtimmten 
Punkte in großer Anzahl vorgefunden hatte, ſchloß er, daß er auch immer 
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bort bleiben werde. Er hatte feinen andern Gedanken, al& die Abwehr eines 
Stoßes, ver ven mittleren oder unteren Bo treffen werde. Die Anfammlung 
der Franzofen und Sarbinier bei Aleffandria, vie Revolntionsverfuche in 
Parma und Mobena, die Landung des Prinzen Napoleon in Livorno, Alles 
beftärkte ihn in dieſer Aufidht. Ganz von dem Gedanken erfüllt, daß eine 
verabredete Bewegung ver franzöftfch-farbinifchen Hauptmacht und des Prinzen 
. Napoleon ihn in Flanke und Rüden bevrohe, z0g er feine Truppen mehr und 
mehr am Bo zufammen und entblößte ſowohl feine Flanke an der Seſia als 
bie nördliche Gegend an ven Alpenfeen. Das aber gerade hatte man im fran- 
zöfifchen Lager gewollt, denn dort follte ein nener Feind für ihn aufftehen — 
Garibaldi und die Reonfution ! 

An dem Tage, dem das Gefecht von Montebello folgte, zeigte ſich der 
jarbinifche General Kialvini vor Bercelli und griff die öftreihifche Brigade 
Ceschi an, welche aber zu ſchwach war, um fich Halten zu können und deßhalb 
nach Orfengo, halbwegs zwiſchen Vercelli und Novara, zurüdging, wobei fie 
viel Gepäck und Lebensmittel im Stiche laſſen mußte. Die Piemontefen folg- 
ten jedoch nicht und ihre ganze Operation hatte das Anfehen, als habe fie‘ 
eine andere Operation gegen den Feind masfiren follen. Und fo war es aud). 
Dur den Angriff bei Vercelli war nichts Anderes bezwedt, als die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Deftreicher von dem Unternehmen abzuziehen, zu dem der Fühnfte 
italienische Partbeigänger, Saribaldi, auserjehen mar. Wir lernten biefen . 
Abenteurer ſchon bei der heldenmüthigen Vertheidigung der ewigen Stadt gegen 
Dudinst kennen und auch in neuefter Zeit fpielte Garibaldi eine auf bie Ge⸗ 
ſchicke ver italienifchen Meittelftanten fo einflußreihe Rolle, daß eine kurze 
NEN feines ereignigwollen Lebens wohl am Plage fcheint. 


8, Joſef Garibaldi 


ift kein Vollblut⸗Italiener, fondern ein Nizzarde aus dem — Grenz« 
gebiet am Bar, geboren am 4. Juli 1807. In früher Jugend trat er in vie 
ſardinifche Marine und ftählte feinen Muth in Kanıpfe mit Wind und Wel- 
len. Schon 1834 madte er gemeinſchaftliche Sache mit Mazzini und ber 
Revolution und der kopfloſe Savoyer- Zug Mazzini's, ter die Bolizei auf viele 
Entdeckungen leitete, ftellte ihn blos, Er flüchtete nah Frankreich und trat 
von dort aus in die Dienfte des Bey von Tunis als Wlottenoffizier. Doch 
war es ihm auch bier bald entleivet und die Freiheitskämpfe der füvamerifa- 
Ihen Staaten erregten fo fehr fein Intereſſe, daß er ſich nad Montevideo 
. begab, in bie Marine ber Republit Uruguay eintrat und dort, nachdem fein 
unläugbares Zalent Anerkennung gefunden, das Obereommando über das 
gegen Buenos-Ayres operirende Geſchwader erhielt. Nach Der englifc- 
franzöfifchen Intervention in Montevideo kämpfte er als ſelbſtſtändiger Sue- 
rillaführer bald an der Spite einer pfeilfchnellen Reiterei, bald an. der einer 
unermüblicen Infanterie im Landkriege gegen Roſas. 

Die Nachricht von den Ereigniffen des Jahres 1848 erreichte Monte⸗ 
Biffart, Envopäifhe Kämpfe, 20 





206 Vi. Der Krieg in Italien 1859. 


video wicht bald genug, daß Garibaldi, fo fehr er and eilie, in ver erſten 
glũcklichen Periode tes sberitalienifchen Kriegs hätte witjechten loönnen. Seine 
Relte begann erſt nad ver Räumung Mailands durch vie Sarbinier (9. Aug.) 
Er bildete eine 2000 Maun flarle Freiihaar und kämpfte gegen d'Aſpre am 
Langenfee. In drei Heinen Gefechten geichlagen löste ſich aber das Heime Heer 
jchneller auf, als es entflanden war. Ueber vie jarbinifcdhe Grenze zurüd- 
geworfen beftieg Garibaldi ein Schiff, ſammelte in Toscana neue Hafen um 
fig und drang in den Kirchenſtaat ein. Auch dieſer Verſuch fcheiterte gänzlich. 
Ber General Zuchi mußte tie Saar tie Waffen ſtrecken und anseinandergehen. 

Seine fühnften Thaten verrichteie Garibaldi bei der Bertheivigung Roms 
(1849) gegen tie flürmenden Franzoſen unter Oudinot. Mit dem Reſte fei- 
ner Mannihaft ſchlug fih Garibaldi aus Rem tur und wandie ſich im’s 
Neapolitaniihe, um tert einen Aufftaud zu erregen. Seine Frau Peonata, 
eine junge Kreolin von üppigem Körperbau, mit lebhaften Augen und ſchwarz 
glänzenden Haaren, begleitete ihn zu Pferde und verrichtete Adjutantendienſte. 
Seftreihiihe Truppen verfolgten ihn und brachten ihn im eine jo trofiloie 

Lage, daß er in San Marino feine Lente entlaflen mußte. Mit etwa 200 
Getreuen z0g er burd das Gebirge nad Ceſenatico, wo er fi eimjchifite. 
Bei der Punta maeſtra wurde feine Abficht, nach Venedig zu gehen, vereitelt. 
Eine öftreihifche Flotille verlegte ihm den Weg und nahm vie meiften feiner 
Boote weg. Als Fifcher verfleivet erreichte er glüdlih Genua, nachdem er 
aber unterwegs feine Frau verloren hatte, tie auf der abenteuerlichen Flucht 
ten Folgen einer Niederkunft erlegen war. 

Piemont wollte ihm, der kaum das nadte Leben gerettet, eine Geldunter⸗ 
ftügung gewähren; er nahm .aber nur die Erziehung feiner Söhne im Gapet- 
tenhaus an, deren einer ihm ſchon in dieſem Feldzuge zur Seite fland. 

Saribaldi jeßte num wieder über ten Ocean und trieb, wie er feinen 
Freunden fchrieb, bei New-Hork das friedliche Geſchäft eines Kerzenhändlers. 
Späte ging er nah Kalifornien und führte 1852 als Steuermann eine 
peruanifhe Brigg nach China, aber jhen 1854 war er wieder in Sardinien 
zurüd. Eine reiche Hantelsfamilie in Genna machte ihn zum Kapitän eines 
ihrer Schiffe und mit ihrer Hilfe erwarb er ſich endlich ein eigenes Schiff, 
mit dem er bald den ligurifdien Meerbufen befuhr, bald größere Fahrten 
machte. Damit erwarb er fih in den Zeitungen ven Titel „General und 
Guanohändler.“ So lebte er bis zum Eintritt der neneften Ereigniffe, die 
auch ihn wieder zur Friegerifchen Thätigkeit aufforberten. 

Mit der Formirung eines aus Freiwilligen zu bildenden Alpenjägercorpe 
beauftragt, entwidelte ev bei deſſen Organifirung fo viel Thätigfeit und Ge⸗ 
ſchick, daß er bereits Ende Mai mit feiner drei Regimenter ſtarken Legion 
in's Feld rüden konnte. Aus allen Theilen Italiens waren ihm Freiwillige 
zugeftrönt. Wie e8 bei Freiſchaaren immer geht, vereinigen fich natürlich dort 
die edelſten mit den bedenklichſten Elementen. Neben den Söhnen ber ange⸗ 
ſehenſten Familien, neben jungen Männern mit großen geſchichtlichen Namen 
ſtand nicht ein kleiner Theil der Hefe des Volkes in Reih und Glied und nur 
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Garibaldi's firenge Kriegszucht, die erbarmungslos mit der Kugel die Ver⸗ 
gehen ftraft, ift im Stande, die Ordnung in der Schaar zu erhalten. 

Garibaldi felbft hat einen Fräftigen Körperbau und die ausbrudsvollen 
männlichen Züge verfchaffen ihm das mittelalterliche ritterliche Aeußere, das 
im erſten Augenblick für ihn einnimmt. 

Die garibaldifche Freiſchaar betrug im Anfange höchſtens 6500 Mann. 
Mit ihr brach er von Bercelli am 21. Mai nad ten Alpenfeen auf, um bie 
rechte Flanke der Deftreicher zu bedrohen und das den Deftreichern feindlich 
gefinnte Beltlin zum Aufruhr zur bringen. Ueber Arona marſchirte er auf 
Gaftelletto und Sefto Calende, wo er am 23. Mai den Teffin überfchritt und 
— der erfte der piemontefifhen Generale — auf lombardifhen Boden: ftand. 
In Sefto Calende tbeilte er feine Leute in drei Colonnen. Die eine, unter 
feinem beften Hauptmann Decriftoforis befegte Sefto Calende zur Siche⸗ 
rung bed Rückzugs, tie zweite follte bei Nacht über den Langen See ſetzen 
und einen Angriff-auf Laveno, den Stationsort der Öftreichifchen Dampfer, 
machen, mit. der dritten marfähirte er nach Barefe, mo er am 24. einrüdte. 
Sein Unternehmen hatte einen fo verzweifelten Charakter, daß man ihn 
alfgemein für verloren hielt. In der That hing er mit feiner Rückzugs⸗ 
ftraße an einem einzigen ſchmalen Faden zufammen. Warfen ſich die Deftrei- 
her von Magenta aus anf Sefto Calende, fo war er von Sardinien abge- 
ſchnitten. Im Rüden hatte er dann den langen See, deſſen ſardiniſche Schiffe 
fämmtlih in: die Schweiz geflüchtet waren und ber von den öftreichifchen 
Kriegspampfern beherrſcht wurde. Höchſtens, glaubte man, werde er, da er 
weder Geſchütz noch Reiterei beſitze, nach einer Niederlage die Schweiz errei⸗ 
chen, wo der Bundesrath der Republik die Grenzen von ſtarken Abtheilungen 
unter Oberſt Bontems hatte beſetzen laſſen, um jede bewaffnete Truppe, 
welche die Grenze zu überſchreiten ſuche, abzuwehren. 

Garibaldi's Lage war übrigens weit nicht ſo ungünſtig, als man dachte. 
Das ganze Gebiet, in das er eindrang, war von böſtreichiſchen Truppen ent- 
biößt, dern Graf Gyulay Hatte inzwischen auch vie fliegende Colonne Urban 
an ſich gezogen. Das. obere mailändifche Gchiet, das jet der Schauplak ber 
garibalvifchen Operafionen wurde, ift zu einem Partheigängerkriege wie ge- 
ſchaffen. Schon wenige Stunden nörblic von Mailand zeigen ſich Hügel— 
fetten, bie gegen die Seen hin an Höhe zunehmen und endlich mit ben mächtigen 
Sebirgsftöden der Alpen verwachſen. Die Berge durchkreuzen fich in ben ver: 
fchiedenften. Richtungen, tragen einen üppigen Pflanzenwuchs, find mit Wält- 
hen, Gärten, Landhäufern und Dörfern beſetzt und werden an ihrem Fuße 
von Bächen und Flüſſen durchſchnitten. Für Reiterei ift hier Fein Raum, 
Geſchütz kann wenig wirken und Truppen in gefchloffenen Maſſen nur ſchwer 
fidy bewegen. Die Bevölkerung des Landes find die Friegerifchften und unzu⸗ 
friedenften aller Lombarden und treffliche Schügen. Erreichte Garibaldi, durch 
fie unterftüßt, Sondrio, fo beherrfchhte er die Straße zum Wormfer Paß und 
es war nicht unmöglich, daß er die an der Etſch hinabführende Tyrolerftraße 
zu bebroben vermochte. Unruhe in Mailand rief er vom erften Angenblide 
20* 
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feines Marſches an hervor. Diefe Gefahr beftimmte Gynlay, Urban mit ſei⸗ 
ner fliegenden Colonne gegen Garibaldi zu entfenden. 

Damals hatte aber Garibaldi bereits Erfolge erreicht. Der Theil feiner 
Zruppen, der einen Angriff auf Yaveno verfuchte, richtete allerdings nichts ans, 
aber er jelbft gewann Boden auf Boden. Als er nad) Bareje gefommen, ſchloß 
fi ihm fogleich Alles an. Mit Hilfe der Einwohner verfhanzte er fi und 
erwartete die Deftreicher feften Fußes. ‘Der heranrüdenve Yrban wurde 
mit bedeutenden Berluften zurüdgeichlagen. Der durchſchnitiene Boden und 
die Bäume, die, obwohl einzeln ftehend, von ven hochrankenden Reben in Ber- 
bindung gefegt werben und förniliche Berftede bilven, begünftigten bie Frei⸗ 
ſchaar. Urban, in ver Ueberzeugung, für den Augenblid gegen Barefe nichts 
ausrichten zu fünnen, z0g ſich nach Olgiate zurid. Den Kampf, den er bier 
in einer offenen Ebene anbot, lehute Garibaldi ab, und verfchwand im den 
Bergen zu feiner Linken. Er zog fo nahe an der Schweiz hin, daß man 
glaubte, er werde dort eine Zuflucht juchen, aber mit einem Male tauchte er 
am andern Ende wieder auf, Er hatte den rechten Flügel ver Deftreicher 
umgangen und nun fiel auch Como in feine Hände, die Hafenftabt des ſchönen 
Sees, dem fie ihren Namen gibt, und lieferte ihm zugleich ihre Dampfſchiffe 
aus, die die Freiſchaar ſogleich benügte, um beide Ufer zu befahren und bie 
Umgegend weit und breit in Aufftand zu bringen, Urban gewann zwar bie 
Höhe von Kanıetlata vor Como und belagerie Teßteres förmlih, aber ohne 
Erfolg. Die in die Statt geworfenen Brandrafeten zündeten nicht und als 
Oaribaldi die Höhen vor der Stadt mit feinen Schützen bejeßte, mußte Urban 
joger die Stellung vor Samerlata räumen. Er ging bis Monza zurüd, wo 
er Berftärkungen erwartete, Während deſſen drang Garibaldi bis Lecco vor 
und bedrohte von da aus die Schienenverbindung zwiſchen Mailand und Be- 
rona. Sie war unbedingt verloren, wenn nicht friiche Truppen Bergamo be> 
feßten, In dieſer Beziehung vechneten die Deftreicher auf das: Clam⸗Gallas'⸗ 
Ihe Armeecorps, das fi bei Prag zufammengezogen hatte, auf ſaͤchſiſchen 
und bayriſchen Bahnen nach Tyrol befoͤrdert nn war und jeden Tag ein⸗ 
treffen konnte. 

Indeſſen hatte Gyulay feine Truppen bei Piacenza zuſammengezogen, in⸗ 
dem er immer noch einen Angriff von Voghera her erwartete, weil ihm von 
Aleſſandria berichtet wurde, daß der Kaiſer häufig Spazierritte in der Um⸗ 
gegend made, die Schlachtfelder beſuche, die den Ruhm feines Oheims be- 
gründeten, ſeine Truppen muſtere und zuweilen in Voghera erſcheine, um 
Bodenſtudien zu machen. Bald ſollte er auf die unſanfteſte Art aus feinem 
Irrthume geriffen werben. Ehe dieß aber ftattfand, lieferten die Piemontefen 
den Deftreihern ein Gefecht, pas feinen Zweck, die eigentlichen a 
der Allüürten zu verbeden, vollkommen erreichte, 


9, Das Gefecht bei Paleftro am °%/,. Mai 1859, 


Während Gyulay ſeine Truppen bei Pavia concentrirte, beſchloß Napo⸗ 
leon kühn einen Flankenmarſch links auszuführen, den rechten Flügel der 
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Deftreicher zu umgehen und auf der Hauptftrafe nad) Mailand vorzugehen. 
Die Umgehung des redhten öſtreichiſchen Flügels theilte er ten Piemontefen 
als Aufgabe zu. Biltor Emanuel erhielt am 29, Mai den Eurzen Befehl: 
„80. Mai. Die Armee des Königs ftellt fi vor Paleftro auf.“ 

Die Piemontefen ſtanden in dem von den Deftreichern gerännten Ber- 
celli, die Deftreicher bei Baleftvo, einem an und für ſich unbedeutenden Dorf, 
das nur infofern wichtig ift, als bier die Straßen von Borgo-PVercelli, Con— 
fienza, Robbio und Candia zufammentreffen. Der ganze Boden un Baleftro 
ift- von Bewäüſſerungskanälen durchſchnitten und mit Gulturen dicht bedeckt. 
Der. Pleden felbft liegt auf einer Terrainwelle, tie aus] zwei mit 
einander verbundenen Heinen Hügeldhen befteht, welde ringsum eine über- 
ſchwemmte, von Keisfeldern, Heden und Anpflanzungen betedte und von tie- 
fen Bewäſſerungsgräben durchſchnittene Gegend beherrſchen. Verſchiedene Heine 
Brücken dienen als Uebergänge über die Kanäle; vor dem Dorfe fließt die 
Seſia, deren Ufer mit hohem Gebüſch, Pappeln und Weiden bedeckt ſind. 
Sumpfige Wieſen liegen Allen dem Flug und den Höhen, auf denen Pa- 
Ee fiegt. 

Auf dieſen Höhen hatten die Oeftreicher zwei: ‚Batterien angelegt, weldye 
Fluß und Straße beftrihen, und außerdem waren Bruftwehren für die In» 
fanterie aufgeworfen, die Brüde verrammelt und überall, wo fih Dedung 
fand, Tirailleurketten poftixt. 

Am 80. Mai Morgens gingen die Piemonteſen mit vier Divifionen, denen 
ſtarke Neferven folgten, gegen die Stellung der Oeftreiher vor und griffen 
fie an drei Punkten — Paleftro, Vinzaglio und Caſaline — an. Mit dein 
verwegenen Mutbe, der ihn zum tapferften Soldaten feiner Arnıee macht, 
leitet König Biltor Emanuel in Perfon die militärifchen Operationen, Zwei 
Bataillone Berfaglieri und ein Zug Geſchütze bilden unter Cialdini die Vor- 
but, welche auf der- dritten Brüde auf die öſtreichiſche Vorhut ſtößt und troß 
des heftigften Feuers den Verhau überklettert und die Brücke wegnimmt. 
Gleichzeitig wirft ein Bataillon, das ſich mit unwiderſtehlichem Ungeſtümm 
auf die Befeſtigungen rechts wirft, die am Fuße des Hügels eingeniſteten Ti- 
railleurs zurück. Alles kämpft mit der größten Todesverachtung und Tapfer⸗ 
keit, Artillerie fährt auf und bewirft das Dorf mit Granaten. Die Brigade 
Savona eilt herbei, dem Angriff Nachdruck zu geben und ſchon erſteigen die 
Berſaglieri die Höhen und Bruſtwehren und nehmen ſie mit dem Bajonnet. 
Da ſammeln ſich die Oeſtreicher in dichten Haufen bei der Ziegelhütte und 
begrüßen die Berſaglieri mit einem mörderiſchen Feuer hinter den mit Schieß- 
fharten durchbrochenen Mauern hervor und nur langfam Schritt für Schritt 
fönnen die Piemontefen vorrüden und ſich endlich in der großen Dorfgaſſe 
und in der Kirche feftfeßen. Die Deftreicher erhalten indeſſen Verſtärkung von 
Robbio und die Lage der Piemontefen fcheint Fritifch zu werden, da fett ſich 
General Cialdini an die Spige der Refervecolonnen und mdem er den Trup⸗ 
pen mit feinem Degen das Dorf Paleſtro zeigt, führt er die Colonnen unter 
dem Rufe „es lebe der König” die Höhen hinan. Nach heipenmüthigem Kampfe 
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gewinuen fie vie Eingänge veflelben nnd ein ſuundenlanger fürchterlicher 
Strapenlampf endigt mit dem Rüchzuge der Oeſtreicher. 

In gleicher Weiſe wie die Divifion Cialdini bei Paleſtro lämpfte au dem⸗ 
felben Tage die 3. Divifion die Sefta überfchreitend bei dem links von Pa⸗ 
leſtro liegenden Dorſe Binzaglie, während tie Divifion Fanti bie anf ber 
Ehanfjee von Rovara gegen Berge Bercelli vorrüdte, nur einem leichten Ge⸗ 
Ihüglampf gegen öſtreichiſche Savallerie zu befiehen Hatte. 

Nächſten Tags ernenerten tie Oeſtreicher unter Zobel den Kampf uub 
flärmten mit aller Macht gegen Paleſtro. Die Wegnahme diefes-Dorfes hätte 
die Bereinigung des Marſchalls Canrobert, ver bei Pravolo über die Seſia 
zu gehen im Begriff war, mit ven Biemontefen verhindert und den Linksmarſch 
der Franzoſen beventend geftört. Nach längerem erbittertem Kampfe um Pa- 
leftro war and) ſchon die piemontefiihe Brigade Cialdini, an beren Spige 
der König mit glängenver Tapferkeit kämpfte, im Begriffe zu erliegen, da 
kamen die erften Yranzofen, das 2600 Manz fiarle 3. Zunvenregiment unter 
Oberſt ve Ehabron an. Dieß gefchah in dem Augenblide, wo eine öftreichifche 
Colonne auf der Straße von Rafasco zwiſchen einem Kanal und ter Sefia 
vorgedrungen war und Die Piemontefeu im ber rechten Flanke bevrohte In 
tem Wintel, den der Kanal mit dem Yluffe bilvet, hatte fich das dritte Zuaven- 
regiment in einem Maisfeld gelagert. Raum ſah Oberft de Chabron die öftr. 
Colonne mit einem Schwarm von Figern umgeben und von Artillerie gefolgt 
am Kanale heranzichen, fo ließ er fogleich feine Zuaven vorgeben. Bier Com⸗ 
pagnien derjelben fchleichen durch die Getreidefelder, welde fie ganz beteden, 
und gehen im Lauffchritt gegen tie Deftreicher ver, vie foeben im Begriffe 
waren, die Biemontefen im Rüden zu fallen und fofort aus einer Batterie, 
die vorher die Seflabrüde beftrich, tie anrüdenden Zuaven mit einem Kar⸗ 
tätichenhagel begrüßten. Ringsum beveden ſchon ihre Leihen den Boden und 
heulend verlangen fie gegen die Batterie, die ihnen fo viel Schaden zufügt, 
zum Angriff geführt zu werden. Um aber an tie feindlichen Gejchüge kommen 
zu können, muß man durch ten Kanal. Die Zuaven ftoden nicht in ihrem 
Laufe und ftürzen fi in das Wafler, das ihnen Bis an vie Schultern geht. 
Selbſt die Kugeln ver Jäger können fie nicht aufhalten, vie aus den Getreide⸗ 
feldern herauspfeifen und die Kartätichenlapungen, tie breite Rüden in ihre 
Colonnen reißen. Die Zuaven antworten mit Wuthgefchrei, erkllimmen den 
Ihlammigen jenfeitigen Uferrand und ftoßen die Bedienungsmannfchaft der 
Geſchütze nieder, die fo beftärzt war, daß fie nicht einmal mehr den Verſuch 
machte, die Geſchütze anfzuprogen. Fünf Geſchütze befinden fih in Hänben 
der Zuaven. 

Die Zuaven machten Halt, aber nur um Athem zu fchöpfen und ihre 
Eolonnen nen zu formiren, dann ftürzen fle über die Neisfelder hinweg und 
erreichen die Straße; ein Theil wirft ſich rechts zwijchen viefe und den Fluß, 
andere klimmen bie Böfchung links hinauf und befinden fi) plöglih auf einem 
großen Sturzader mehreren öftreihifchen Bataillonen gegenüber, vie fie mit 
dem Bajonnet angreifen und in Unorbnung in ein dichtes Alaziengebüſch wer- 
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fen. In dieſem Angenblide eilt, vie Offenfive ergreifend, Biltor Emanuel 
an der Spige einiger farbinifhen Bataillone herbei und in dicht gedräugten 
Reihen unter einander gemifcht werfen ſich tie Solvaten ver verbrüberten 
Kationen auf die öſtreichiſchen Colonnen, Berwirrung und Tod nad alleı 
Seiten verbreitend! . Ein fürchterliches Handgemenge entftand, alle Orbnung 
war-aufgelöst, Jeder wendete fi, wohin er wollte, die Bajonnete der Kami⸗ 
pfenden ſuchten ſich eine Feindesbruſt, wo ſie ſich darbot! 

Die Oeſtreicher leiſten hartnäckigen Widerſtand und werfen ſich in einen 
aus mehreren großen Gebäuden beſtehenden Pachthof, welcher die letzte Ver⸗ 
theidigungsſtellung vor der Brücke darbot. Starke Referven beſetzen dahinter 
die Straße und beherrſchen die ſteilen Ufer des Fluſſes Brida. Unerſchrocken, 
unter den donnernden Hufe „es lebe der Kaijer« ſtürzten die Zuaven auf den 
Pachthof, auf die Brüde und die dort ftehenden Geſchütze. Es war ein fürch⸗ 
terliches, aber nur Eurzes Kampfgewühl, mach wenigen Minuten wuren bie 
Zuaven Herren ter Geſchütze und der Brüde. Vergebens bemühten ſich vie 
dftreichifchen Offiziere, ihre. Bataillone wieder zu formiren; ihre zerrätteten 
Colonnen, wie Berzweifelude kämpfend, verließen den Bachthof und ſtanden 
jetzt am Rand des Fluſſes, deſſen Ufer hier fteil abfielen.. Bor fidy die Zua- 
ven, eine drohende Fluth, welche ſich unaufhaltſam nähert; hinter fid) einen 
zafhen und tiefen. Strom. Nur ein einziger Webergang ijt vorhanden, bie 
Brüde auf der Straße; in Unorbnung ftürzen die Deftreiher dahin, aber fie 
- it von Todten und Lebendigen verfperrt, denn eben hatte dort der Kampf um 
bie. Geſchütze ftattgefunden. Auf ven engen Raum zwilchen der Brüde und 
dem fteilen Ufern des Fluſſes zufammengebrängt kämpften Die Deftreicher den 
Kampf ver Wuth und Verzweiflung; manchmal vangen Deftreicher und Zuaven 
miteinander und ftürzten zufammen in den Fluß, in bem fie ertranfen; wieder 
andere ftärzten fich. hinein oder gaben ſich felbft ten Tod; andere Hammern 
ſich mit verzweifelter Kraft an dem dichten Gefträud an, welches dem fieilen 
Abhang umſäumt, oder verfuden, ben Rüden an Bäume gelehnt, immer nod) 
zu kämpfen; noch andere ergeben fi und ftreden die Waffen. Die Ufer find 
mit Todten und Sterbenden bevedt und hundert Arme ragen aus ven Yluß- 
wogen empor, flehen um ihr Leben und verfehwinden dann unter den rafchen 
Wellen der Brida! 

Noch war die Brüde immer richt genommen amd bie öftreichifchen Reſer⸗ 
ven machten Miene, in bedentenden Maſſen hinter der Brüde ſich zu. fam- 
meln. Da.eilen die Zuaven auf ben Ruf ihres Dberften aufs Neue vorwärts 
und erftärmen unter dem heftigften Kartätichenfener der Deftreicher, unter 
dem drei Offiziere nacheinander, ven Adler vortragend, fallen, die Brüde, 
worauf ſich bie öſtreichiſchen Colonnen zum Rückzuge nad) Robbio wenden, 
wohin auch die andern Colonnen ſich Dirigiren, die das von Cialdini verthei- 
pigte Paleftro angegriffen und gegen Confienza vorgegangen waren. 

Furchtbar war der Berluft diefes blutigen Gefechts; das 3, Zuavenregi- 
ment hatte 46 Todte, worunter 1 Offizier, 233 Verwundete, mworunter 15 
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Offiziere verloren. Der Berluft der Piemontefen beirug 2000 Man, ber 
der Oeftreicher ebenfoviel nebft 1000 Gefangenen und 8 Geſchützen. 


10. Rüdzug der Ocftreicher über den Teſſin 31. Mai. 


Am 1. Iumi hatte Graf Gyulay drei Armeecorps in dem Bozen Caftel 
d'Agogna, Robbio und Bespolate vor Mortara gefammelt: Jedermann im 
öftreidhifhen Pager hoffte anf eine Schlacht, für die wirklich der günftigfte 
Augenblid in der That gelommen war. Siegten die Oeſtreicher in ihrer güst- 
fligen Stellung, fo mußten die Francofarden in die Gebirge zwiſchen ber oberen 
Sefla und dem Teffin gedrängt werben; ging die Schlacht unglüdlich, fo be- 
jaßen fie in Mortara, ven Brüdentöpfen San Martino und Bigevano, den 
Mebergang bei Bereguarbo und eundlich durch Die Strafe nach dem befeftigten 
Bavia mit dem Brüdenktopf Gravellone Sicherheiten genug, um georbnet über 
ven Teffin zurückzugehen. Napoleon erwartete felbft auch einen Angriff ver 
Oeftreiher und hatte Maßregeln getroffen, bei Dlenge vor Novara 100,000 M. 
vereinigen zu können. | 

Graf Gynlay jedody wählte von den zwei Wanävent, bei denen er die Wahl 
hatte, das zaghaftere, ſich ohne Schwertftreich aus feiner ftarfen Stellung hinaus⸗ 
manövriren zu laflen und den Rüdzug über ven Teffin anzutreten. Bei der Au- 
ordnung dieſer Maßregel beging er jedoch nod einen verhängnißvollen Fehler. 
Er unterließ die Zerftörung der Bahnlinien des Gebiets, das er räumte. Ihm 
hatten dieſe Wege ja doch nie Nugen gebradt, ta die Piemonteſen bei ver 
Räumung der Tomellina die Borficht gebraucht hatten, alle Mafchinen uud, 
Wagen mit ſich zu nehmen. Die Franzoſen zogen von ihnen den: Bortheil, 
ihre Truppen raſch vorwärts zu bringen und in Maſſe an ven Flußpuukten, 
welche fie zu Uebergängen auserfehen, erfeheinen, ſowie raſch ungeſchwächte und 
unermüdete Referven in's Gefecht bringen zu können. Die unterlaffene Zerſtörung 
der Bahnlinie hatte theilweife den Berluft ver Schlacht von Magenta zur Yolge. 


11. Die Teste Naht am Teifin 1. Juni. 

Am 1. Yuni überjchritten die öſtreichiſchen Colonnen anf den Schiffbrücken 
bei Vigevano den Teſſin. Noch während der Vebergang der Truppen fort 
dauerte, füllten die Genietruppen die Kanalboote, melde die Träger ver Balken 
bildeten, mit Reiſern und Pechkränzen. Es galt die Zerftörung der Brüden, 
um dem etwa folgenden Feind den Uebergang abzufchneiden. 

«Der Übend war hereingebrodhen, als die letzte Nachhut der Hufaren mit 
geſpanntem Hahn langfamen Schrittes über die ſchwankenden Dielen ritten, 
manchen Blick der Wachſamkeit und aber auch der Trauer zurückwerfend in 
das Ichöne Rand des Feindes, das fie vor wenig Wochen in ftolzer Sieges: 
hoffnung und laut bintönenden Jubel betreten hatten, jeßt aber ohne Schwerts _ 
ftreih verlaffen mußten. Ein Moment der tiefften Ruhe folgte. Die rafch 
hereinbrehende Dämmerung verwifchte alle Conturen. Da bufchten gefpenfter- 
haft ausfehende Geftalten mit vothaufflammenven Pechfadeln über die Brüde 
bin, von den Ufern ftießen Kähne ab, aus denen rothe Lichter herüberfchienen. 
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Ploͤtzlich Lovert in dem einen Boote der Bontonbrüde eine hohe Flamme 
anf. Schiff für Schiff folgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geſtade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
fich gegenfeitig, bis endlich eine Feuerſtraße den Fluß überbrüdt. Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und die dieſſeits ſiehende Truppe 
blickt in tiefen Schweigen auf das fchauerlich fchöne Werk der Zerftörung. 
Die Mondesſichel erblaßt ver dieſem Schaufpiele and wacht die Gegen- 
fäße noch ſchroffer. Da reißen die Anfertaue. Unter Krachen und Knirſchen 
theilt fi die Fenerbrücke in der Mitte und zwei Pontons ſchwimmen mit den 
fie verbindenden Balken majeftätifch ven Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Ballen ftärzen herab und bald ift das Waſſer ringsum mit 
ſchwimmenden Flammen bevedt. Hie und da bfeibt ein Ponton am Ballen 
hängen and verglimmt wach und nad-in büfterer Glut, die legten Wahrzeichen 
bed gewefenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bevedt das dieſſeitige Ufer und nun erſt entzünden ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die ſonſt fo freudige Stimmung um dieſelben iſt 
gewichen, leiſe erzählen ſich die Männer die Ereigniſſe der vergangenen, die 
Erwartungen der künftigen Tage. Laut hinans tünt das Wiehern der Pferde, 
die Kaufe der Patrouillen durch die Stille der lauen Nacht. Das war die lebte 
— am Teſſin.“ 


12. Das Gefecht bei Robecchetto g, uni, 


Während am 30. und 31. Mai blutig bei Paleſtro —— ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militäriſche Manöver ausgeführt. Gedeckt durch die 
Gefechte der Piemonteſen bewerkſtelligte die franzöſiſche Armee einen Flanken⸗ 
marfch links, die den größten Theil ihrer Streitkräfte vom Süden nad) dem 
Norden, vom Po nach der Seſia brachte. Schon am erſten Juni hatte der 
Kaiſer fein Hauptquartier nach Novara verlegt, von wo er auf der großen 
« Straße nad) Mailand vorzurücken beabfichtigte. Mit der ben franzöſiſchen 
Operationen eigenthümlichen Rafchheit folgten fi nun die weiteren Bewe⸗ 
gungen ber Armee gegen Mailand. Am 2. Juni befahl Napoleon Mac Mahon 
von der Divifion Eſpinaſſe den zwifchen dem Teſſin und Terdoppio Hegenden 
Bleden Trecate befegen zu laſſen, während die Divifion Camou gegen 
Robbio auf dem linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcirte 
und den Bau einer Schiffbrüdte deckte, auf welcher am nächften Tage das Corps 
Mac Mahon über den Teffin gehen ſollte. Nach Vollendung ver Brüde be- 
fette die Divifion Camou das Dorf Turbigo und ven folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags Hatte bereit? Mac Mahon mit feinem Corps den Teffin 
überſchritten und bei Turbigo Stellung genommen. 

Während dieſer Fortſchrittsbewegungen der franzöſiſchen Armee hatte 
Gyulay mit ſeiner über den Teſſin gezogenen Armee in einem großen Halb⸗ 
kreiſe Stellung genommen und ſich mit der rechten Flanke in Magenta an 
der Straße nach Mailand, ver linken an ben Teſſin bei Abbiate graſſo ange⸗ 
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herr ver Feruzalien Bemezuiugen ibe-tz waR, ww wir muare Ichen werben, 
södkaren, he «ec Ih camceatrirt Ira. 

Tre Cerus 16 Generat Br Arıra az, we wır rien üben, ſchen 
me 2Rachaeettage Ixrhige beſext mut eit:e Teint mit tem Likeren jeimes 
Menersikıbs mach vom Torre Mebecherte. tab tur ieme hehe Sage au 
euem Lid red linden Ichuatıre ewe weite Aerzkdt über rue Ümgegent 
brezet. Lert zugelemmen kehxgen Tie Irawciihenr I im;ere ten Sirdiberm, 
m m ter: ınedcieen, UWE waren wicht wenig erkzrıt, aut fm '.= Ziumie Ent- 
dernung eine ſtatte a treich Eolenme gezen tas Tori zuruden zu chen. Spern- 
ſer eichs eilten he im ihre Birenals urkd, ven we Gemeral te ia Betterenge 
mit von algieriigen Jigern, ven Tarces, tie am riciem Tage zum erlicn 
Male in’s Auer geführt werten, gegen Rebecchene, we tie Tehreidher ſich 
twechken jeſigeſetzt hatten. Im Yanfidritt ſtürzten tie algierijchen Tirailieure 
mit gellemeem Rampizeihrei, teen Kehltẽne ihrer wilren Natur entipredken, 
mit geſenlien Keric, verwirts alzih ten jchrarzen unt wilten Heerden, die 
viiylih aus dichten Wald herverbrechen Ihnen felgen 4 Geſchũüte, das 
zweite Beltigeurregiment une einige Linienbataiſlene. Ein lebhaftes Gewehr- 
feuer zeigte, dah die Turcos am Dorffaume mit tem Oeſtreichern zujammen- 
geſtohßen ſeien und tert entiyanıı fi uum ein bintiger Ringlaupf, ven uns 
ein öftreihifcher Jägereffizier in einem Briefe felgentermafen jchilvert: 

„Kaum ſtürmten nuſere braven Soltaten ten Hügel binan, fe blitzte 
Zink auf Schuß, hie und Ta von Boden auf, ans einem Graben, hinter 
Daumen und (Setreivefeldern hervor. Dabei war es kanm möglich, die Schie- 
kenven auf Augenblide zu Geſichte zu befommen. Das waren Turcos, Träftige 
vente mit vuntelbraunen, theils ſchwarzen Gefichtern, meiſt ohne Bart, 
auf dem Kopfe ein rothes Feß mit blauer Quaſte. Bekleidet waren fie mit 
dunklen Waffenröden, die ein ſchwarzer Gürtel zufammenhielt, weran vie Pa⸗ 
trontaſche befeftigt war; bis zum Knie hatten fie weite rothe Hofen, darunter 
weiße Kamaſchen. Ihr Gewehr war Türzer als das Imfanteriegewehr, aber 
mit außerordentlich langem, fenfenartigem Bajonnet verfehen. Ihre Fechtart 
hatte etwas Außergewöhnliches. Jetzt fprang Einer in die Höhe, wie um fidh 
ale Zielſcheibe zu präfentiren, wobei er aber im gleichen Augenblide, wo Die 
Schüſſe unferer Däger krachten, mit der Gelenkigkeit eines Affen anf die Seite 
fprang, fih auf ein Knie erhob, felbft ſchoß und ſich darauf auf den Rüden 
oder Vauch warf. Die dftreichifchen Jäger hatten dieſe Plänkelei, bei der Kein 
ordentlicher Schuß anzubringen war, bald fatt und flürmten, wurben aber von 





.VH. Der Krieg in Ilalien 1839. 315 


den ftarlen Reſerven zurückgeworfen. Dreimal wurde ber Sturm wiederholt 
und jedesmal war es ein blutiger Kampf, Mann gegen Mann. Die Yeute 
warfen theilweiſe ihre Gewehre auf die Schultern, umklammerten ven Hals 
ihres Feindes und rollten fo miteinander den Hügel hinab, wo dann der den 
Todesſtoß empfing, der zufällig unten zu liegen kam oder der Schwädhere war. 
Dft ftellten fid) Die Turcos auch tobt, namentlich wenn fie in der Nähe eines 
Dffiziers fich befinden, fprangen dann jchnell auf, verfegten ihm einen Stich 
und eilten pfeilfchnell davon. Enblic kam eine Raketenbatterie. Die fprühen- 
den und ziihenden Raketen machten vie Turcos auffallend beftürzt und es 
beburfte des kräftigſten Zurufs ihrer Führer, fie vorwärts zu treiben.“ 

Bis 5 Uhr Abends dauerte diefes Avantgarbengefecht, dem auch der Kaifer 
beimohnte und das mit der Wegnahme von Robecchetto durch die Franzofen 
endend das große Borfpiel des blutigen Schladhttages vom 4. Juni fein follte, 


13. Schlacht von Magenta. 


Die aufgehende Sonne des 4. Juni traf das franzöflfche Heer in ger 
Ihäftigen Treiben. Die Zelte find abgebrochen und die Truppen zum Ab- 
marſch bereit. Der allgemeine Marfchbefehl lautete: „Das Corps des General 
Mac Mahon, veritärkt von der Voltigeurdiviſien der Kaifergarde und gefolgt 
von der ganzen Armee des Königs von Sardinien marfhirt von Zurbigo auf . 
Buffalora und Magenta, während die Gardegrenadierdivifion ſich des Brüden- 
kopfs von Buffalora auf tem linken ZTeffinufer bemädhtigt und das Armee- 
corps des Marfchall Canrobert an verjelben Stelle den Teſſin überfchreitet. 
Das 4. Corps poftirt ſich bei Trecate; das 1. bei Dlengo.“ 

. Diefes vafche concentrifche Borgehen Napoleons gegen den Teffinübergang 
auf der. großen Straße nıh Mailand belehrte endlich Gynlay, aber zu ſpät, 
über den Zwed des Linksmarſches der franzöftfchen Armee und Gyulay fuchte 
nun den Bormarfch auf der Hauptftraße durch die Sprengung ber Brüde bei 
Buffalora wenigftens fo lange zu verzögern, bis er feine Corps von Pavia an 
fich gezogen hätte und ſich mit feinen gefammten Streitkräften ven gegen 
Mailand vorrüdenden Armeen der Alliirten in die Flanke werfen könnte, 
Aber Dank der fchlechten VBorforge, die in ber öftreichifchen Armee fiir Lebens⸗ 
mittel wie für Kriegematerial getroffen war, hatte man kein ‘Pulver, um bie 
Brüden (von Buffalora und Bonte di Magenta) zu fprengen; man telegrapbirte 
nah Mailand und erhielt von dort die Antwort, es fei feines vorhanden. 
Endlid brachte nıan ſoviel zufammen, um 2 Bogen der Brücke von Buffalora 
zu fprengen, die aber von ven Franzoſen alsbald wieder hergeftellt wurde. 

- &he wir nun in der Befchreibung der Schlacht weiter gehen, fei es und 
gegönnt, einen kurzen Bid auf das Schlachtfeld zu werfen und wir folgen 
biebei der Schilderung Bazancourt’ 8. 

Bon dem Brüdenfopf von Buffalora auf dem linken Ufer des Teſſin 
folgt die au einigen Stellen vom Bäumen eingefaßte chauſſirte Straße einer 
geraden Linie, die fih nur einmal auf dem halben Wege bis Ponte nuovo bi 
Magenta. fanft erhebt. s 


— 





316 VIL Der Krieg in Hafıen 1859. 


Zur Yinten einige Schritte hinter ver Brücke von Buſſalora bemerit man 
eine Bobenjentung, dur) welde tie Straße führt, auf weiger man nad Dem 
Dorfe Buffalora gelangt, veiien Schloß und rothe Ziegeldächer man ";ı Stuude 
Iints über den Biumen erblidt. Das an beiden Ufern ve8 Kanals Roviglie 
grande erbaute ‘Dorf bildet mit Bonte nuovo ti Magenta und ter Brüde von 
Buffalora ein Dreied. 

Rechts wendet ſich vie Eiſenbahn in einer faſt unmerklichen Kurve von 
der Brücke von Buffalora und läuft nach ven halbkreisförmigen Hügeln, deren 
Ranım fie etwa 600 Meter von Ponte nuovo überſchreitet. Diefe Eiſenbahn 
wird von einem fehr hohen Damm getragen, auf dem die Deflreicher wach ber 
Straße zu eine Bruftwehr angelegt hatten, anf einem Hügel, der ih amı 
Kaviglio grande erhebt, hatte fie übervieh eine ſtarke Reboute erbaut, welche 
ten ganzen Schienenweg beberrichte. 

Das Terrain ift rings von Heden, dichtem Geſtrüpp, Baungruppen, Reben- 
uud Manlbeerpflanzungen bevedt, ver Boden von vielen, theilweife tiefen Waſſer⸗ 
gräben durchſchnitten, Dann wieder von feuchten Wiefen oder Hafer- und 
Serftenftüden over großen Reisfeldern. Die Kultur hindert überall die Um⸗ 
fiht, wohin fi das Auge wendet, trifft es anf grüne Mafien, vie fich Trenzen 
und nah allen Richtungen ungleich erheben. Auf ven weiten Gefilden er- 
ſcheinen als fichtbare Punkte Robechette, Turbigo, Euggione, Ca- 
ftellato, Induno, San Stefano, Buffalora, Magenta, Robeccn. 

Es war Morgend 8 Uhr. Der Kaifer war an der Brüde von Buffalora 
eingetroffen, wo de St. Yean Angely, Commandirender der Kaifergarve 
bereit8 mit verfelben ftand und General Mellinet mit einer feiner Brigaden 
nah San Martino vorgerüdt war, um den Ban einer Schiffbrüde zn veden, 
da die hergeftellte Brüde von Buffalora nicht genügende Sicherheit bot. Als⸗ 
bald begann das Feuer der Deftreiher von Ponte nuovo di Magenta gegen 
die Brüde berliber, allein das Gefecht beichräntte ſich vorerft anf die vor⸗ 
geſchobenen Poften, da der Kaifer, ber nur eine einzige Garbebivifion bei fich 
hatte, fih in kein ernſtes Gefecht einlaffen wollte, bevor er nicht über den Mari 
des General Mac Mahon auf feiner Linken beruhigt war, dem er fhon am 
früheften Morgen einen Adjutanten mit den Befehle zum unverzäglichen Bor- 
rücken zugefandt hatte. Mac Mabon ließ dem Kaifer verfihern, daß er bis 
2'/s Uhr Nachmittags vor Magenta eintreffen werde und dirigirte die 1. Dis 
vifton mit den Boltigeurd der Garde über Robecchetto, Malvaggio, Euggione, 
Eafate und Buffalora, die 2. über Buscate, Mefero und Marcallo gegen 
Magenta. Beim Flecken Caſate ftieß die Divifion La Motterouge (1. D.) 
auf die Deftreicher, warf fie aber rafch zurüd und im Lauffchritt eilten, geführt 
von General Xeföore, die algierifchen Tirailleurs gegen Buffalora, bemächtigen 
fih) der die Eingänge dieſes Dorfes fperrenden Barrifaden und ver erften 
Häufer und zur Seite des Dorfes läßt Commandant Baudonin 12 Geſchütze 
auffahren und befchieht damit eine auf ber Straße und im Dorfe felbft auf 
geftellte öftreichifche Batterie. 

Indeflen war der Kaifer mit feiner Garde voller Unruhe, noch nicht ven 
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Sonouenbouner Mac Mahons zu. hören, an der Brücke von Buffalora geftans 
den, als auf dem rechten Ufer des Naviglio bei Buffalora mitten aus den 
Bäumen in matweißen Wirbeln dicker Rauch emporftieg. Es waren dieß 
bie 12 Gefchüge des Commandanten Baudouin und benacdhridhtigten den Kaiſer 
vom Anrüden Mac Mahons. Sofort befahl ver Kaifer, ven nur 5000 Mann 
ftarfen Garden vorzuräden und die Stelungender Deftreiher vorwärts Bonte di 
Magenta anzugreifen, um Mac Mahon im Vorgehen zu unterftügen. Gleich: 
zeitig wurben die Corps von. Caurobert und Niel zum Vormarſch von Tre⸗ 
cate nach der Brücke von Buffalora befehligt. 

Schon lange hatten die tapferen Garden vor Ungeduld gezittert, unter 
den Augen ihres Kaiſers zu kämpfen und unter begeiſternden Rufen, geführt 
von den tapferen aus dem Krimfeldzuge bekannten General Mellinet, gehen 
ſie gegen die Stellung der Oeſtreicher vor. 

Dieſe war aber ſehr ſtark; ſie bildete einen großen Halbkreis von Hügeln, 
der ſich rechts auf das Dorf Buffalora, in der Mitte auf Magenta und links 
auf Robecco ſtützte; bie ganze Linie deckt ein breiter Kanal, ver Naviglio grande, 
per zwifchen zwei fehr fteilen Dämmen fließt, und nur auf drei Brüden ven 
hrei Dörfern gegenüber überfchritten werben fann. Vorwärts und rüdwärts 
der Brüde von Magenta ftanden die maffiven Bahnhof- und Zollgebäude, 
welche ſiark beſetzt den Zugang zum Kanal vertheidigten. — 

Der Kampf gegen dieſe Stellung drohte fürchterlich zu werden. Ihn 
eröffnet das 3. Grenadierregiment mit dem General Wimpfen an der Spitze. 
Bis an die Knie im überſchwemmten Boden verſinkend, eilen fie vor, durch⸗ 
waten und durchſchwimmen die Waflergraben und erreichen ben Abhang bes 
mit der Redonte der Deftreicher gefrönten Hügels, wo fie ein heftiges Klein- 
gewehrfener und bie im Zidzad wie feurige Schlangen fahrenden und berften- 
ven Raketen begrüßen. Die Reihen der. Grenadiere find furchtbar gelichtet, 
aber mit verzweiflungsvollem Muthe bringen fie vorwärts, die Bruſtwehr⸗ 
böfhung hinan und als noch 3 Compagnien Gardezuaven anlangen, gelingt 
es ihrem Ungeſtümm, fih der Eifenbahnbrüde und der Redoute zu bemädh- 
tigen, deren Bertheidiger hinter ven Kanal zwiſchen den Baumgruppen und 
dem dichten Gebüſche verichwinden. Die Garbezuaven fegen ſich in den nädjft- 
liegenden Weinbergen feft, aber nad) wenigen Minuten rüdt das brave Regiment 
Großherzog von Heffen gegen fie heran; die Tirailleurs find bereits im 
Handgemenge begriffen und treiben Schritt für Schritt die Zuaven zurüd. 
Ihre heimathlichen Jodler — es find Salzburger — fingend, drängen bie 
braven „Heflenkolonnen« nad, und nach kurzer Zeit find die Zuaven über Die 
Bonte di Magenta zurüdgemworfen und die öftreihifhen Colonnen gewinnen 
immer mehr Boden. In ver Redoute kann fid General Wimpfen mit ben 
GSrenadieren kaum mehr halten und unermeßliche Gefahr bedroht alle fran⸗ 
zöſiſchen Truppen, die die Brüde von Buffalora überfchritten. hatten — bie 
Sefahr, aufgerieben zu werben. Der Kaifer, arg bebrängt, fchidte Adjutanten 
anf Anjutanten an Canrobert und Niel ab, mit dem Befehle, ihren Marſch 
nad Kräften zu befchleunigen, und unruhig blidte er nad) der Gegend bin, 


518 VII. Der Krieg in Stalien 1859. 


wo Mac Mahons Lanonentonner vernommen worden war. Plotzlich aber hatte 
das Teuer diefer Geſchütze aufgehört und es waren ernftliche Beſorgniſſe im 
Kaifer ‚darüber aufgeftiegen, was aus Mac Mahons Angriff geworben, der 
fid) des ganzen Terrains bis Magenta bemächtigen und vie anjehnlichen 
Maſſen abziehen und theilen follte, welde Gyulay bereit hielt, den ZTelfin- 
übergang zu verwehren. 

Mac Mahon war indefien, wie wir oben gejehen, mit der Spige feiner 
rechten Eolonne bereits in Buffalora angelangt; ftieß aber dort auf fo beträcht- 
liche feindliche Streitkräfte, daß er mit dem Angriff einhielt, um vie Berbin- 
bung mit feiner linlen Colonne — der Divifion Eſpinaſſe — die ebenfalls 
anf bedeutende Hinderniſſe geftoßen war und erft eine Stunde ſpäter Marcallo 
erreichte — herzuſtellen. 

Schon war die Schladht 2 Stunben um Gange, ba langt — ım 9 Uhr — 
Die Brigade Picart, vom Canrobert'ſchen Corps, an der Brüde von Buffalora 
an und erhält fogleih ven Befehl, ven General Wimpfen. in ver Redoute 
zu unterftügen, deſſen heldenmüthige Streiter mit jauchzendem Zuruf die fo 
fehnlidy erwartete Hilfe begrüßen. Schon war eben bie Reboute von ven 
Deftreihern umringt, da tönen die gellenden Klänge der Signalhörner, in 
dem Gefträüppe tronmeln die Tamboure zum Angriff und mit gezogenem De⸗ 
gen ftellt fi) Oberft Auzouy an die Spige zweier Bataillone, wirft die 
Deftreiher über den Kanal zurüd und jest fih auf. ven Höhen am linken 
Ufer des Naviglio feſt. Wiederholten heldenmüthigen Angriffen der Brigabe 
Picard gelingt es, die Deftreicher in das Dorf Becchio Magenta zuräüdzumerfen, 
zum deſſen Befig fih nun der fernere Kampf drehte. 

Die Lage des Dorfes kennen wir aus ber vorangegangenen Schilderung 
des. Schlachtfeldes. Die Häufer deſſelben Liegen zwiſchen Rebenlanb, Manl⸗ 
beerbäunen und Platanen verftedt und nur der ſchlanke Kirchthurm mit dem 
flachen Dache ragt aus dem Grün empor. Dorthin flürmen jest die Garden, 
denen bie Deftreicher Faltblütig mit Gewehr im Arm entgegengehen: Zwar 
gelingt es dem eriten Anprall der Franzoſen, das Dorf zu nehmen, aber nad) 
verzweifeltem Kingen werben fie breinal von ben Deftreichern wieder hinaus⸗ 
getrieben; der Kampf ift ſchrecklich, wüthend, bintig. Bon allen Richtungen 
her Inattern aus dem verrätherifchen Terrain, wo das Ange nur wenig Schritte 
reicht, die mörderiſchen Salven der Oeſtreicher, und. bald haben fie mit einem 
Neg von Eifen und Fener die franzöfifchen Bataillone umfchloflen, die über 
den Naviglio gegangen find. Es ift fein Kampf mehr, fondern ein fehredliches 
Schlachten. Zu Fuß und mit dem Säbel in ver Hand, febte fi der tapfere 
Geueral Reiſchach an die Spike feiner Brigade, die mit Hingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen im beftigften Feuer des Feindes vorrüdte und ihn bis an 
den Kanal zurüdtrieb. Das Leben des heivenmüthigen Führers war babei 
ſchwer bebroht. Auf kurze Entfernung rief ein Zuave dem General mit lauter 
Stimme zu: „c'est pour vous, mon generall* und in demfelben Augenblicke 
ſaß die Kugel des Zuaven in feinem Schenkel. Aber er befleigt noch einmal 
ein Dragonerpferd und führt die 6. Divifion Kaiferjäger dem Feinde ent- 
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gegen, der dabei eine gezogene Kanone verlor. Gedrängt and umringt, werben 
bie franzöſiſchen Bataillone aufgerieben, haben ihren Führer, ven tapferen 
General Eler, verloren, nur ein Heiner Theil derſelben gewinnt die Brücke wieder, 
über die fie ihr verwegener Muth geführt hat. So ftand die Schlaht um 3 Uhr. 

Auf der Straße hielt der Raifer und beobachtete den Gang ver Schlacht; 
eine düſtere Furche des Schmerzes durchzieht feine Stirn bei dem Anblid der 
graufam gelichteten, hingemähten Regimenter. Meldung auf Meldung benad)- 
richtigt ihn, daß die Deftreiher auf der Rechten troß aller Anftrengungen ver 
durch den Kampf ermübeten franzöfifhen Bataillone die Stellung zu umgehen 
im Begriffe ſind. 

Eine weitere Stunde verſtrich —*7 — und blutig, die Augenblicke ſind 
koſtbar, jede Secunde bringt die Gefahr näher. Es iſt 4 Uhr. 

Endlich hört man links in der Ferne Kanonendonner und der Wind trägt 
ven knatternden Schall des Kleingewehrfeuers herüber, das jeden Augeublick 
lebhafter wird. Es ift Mac Mahon, deflen vereinigte Divifionen jest auf 
Magenta. marfchiren und neuer Muth belebt die franzöfifchen Deere. Die Ver⸗ 
ftärkungen treffen ein; zuerſt General Niel; mit ihm kommt vie Dioifton 
Vinoy und die 2. Brigade der Diviſion Renauft. 

General Binoy fchlägt fofort bie gerade Straße nad) Magenta ein und, 
obgleich von allen Seiten vom Kugelregen öftreichifeher Tirailleure begrüßt, 
greift er das Dorf Vecchio Magenta an, das heute ſchon zum ſiebten Male 
genommen und wieder verloren worden war und hinter veffen verbarriludirtem 
Eingange bie Oeſtreicher heldenmüthigen Widerſtand Ieiften. 

Der Kanonendonner Mac Mahons war invellen näher herangelommen, 
man fah zurüdziehenve öftreichifhe Colonnen und der jeßt auch im Norden 
die Kräfte ver Oeftreicher in Anſpruch nehmende Angriff macht ver kaiſerlichen 
Garde Luft. Mac Mahon hatte fi) Buffalora’s und Marcallo's bemächtigt 
und aldbald entbrannte auf der ganzen Pinie aufs Neue die Schlacht. Mit 
3. Fräftigen Diviflonen rückt Mac Mahon, unbefümmert über die Tauſende 
von Bajonneten, die er vor fidh leuchten fieht, gleichzeitig auf Magenta vor, 
allen Divifionen den Kirchthurm des Dorfes als Richtpunkt bezeichnenv. 

Dort felbft. verfpricht ver Kampf ſchreckliche Berhältniffe anzunehmen, denn 
die Deftreicher wollen ven Ort bis auf den letzten Mann vertheivigen. Schon 
eilen die Bataillone ver Divifion Efpinaffe, die in der rechten Flanke ber 
‚Deftreiher angreifen fol, auf Magenta zu, um welches die Dejtreicher maſſen⸗ 
weife ftehen und voll hartnädiger Kampfeswuth, von ihren tapferen Offizieren 
in’8 Gefecht geführt, mit den Franzoſen in KRampfesbegeifterung, Entfchloffen- 
heit und Todesverachtung wetteifern. Das ganze Feld ift nur ein blutiges 
Gewühl und durch den Lärm des Gefechts, das Aechzen der Sterbenven, bei 
Donner der Gefüge hört man nur noch die Trommeln und Signalhörner, 
welche die in einzelnen Trupps fechtenden Franzofen nad) dem allgemeinen 
Ziel, Magenta, heranrufen. Unter dem furchtbarften Feuer fteigen die Kämpfen 
ben über bie Zeichen und ftürmen ben Dorfeingängen zu. Aus den mit Schieß- 
tcharten 'verfehenen Mauern, aus Fenſtern, Häuſern, Schenern, Dächern, 
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Thüren, Dachfenſtern regen Kugeln herniever und in dieſem Tobeöregen febt, 
unbemweglich auf feinem Pferde, General de la Motteronge, mit der Hand 
nady dem Bahnhof deutend, der, von zahlreicher öftreichticher Artillerie bejetzt, 
der Schlüffel der Stellung war, währenn General Eſpinaſſe zu Fuß an der 
Spige feiner Zuaven dem öftlichen Eingange des Dorfes zuftürmt. Aber aus 
einem großen Haufe von mehreren Stodwerlen, weldes die linke &de ver 
Gaſſe bildete, fendeten 300 Tyroler Zäger ihre toribringenden Geſchoſſe und. 
haufenweiſe lagen die Todten und Berwundeten davor. So lange es in ver 
Hand dieſer Tapferen bleibt, ift jedes weitere Vordringen unmäglid. „Vor⸗ 
wärts, Zuaven, fchlagt diefe Thür ein!“ rief der General und ihm folgend, 
erjhättern fie mit wiederholten Schlägen die Thür, vie aber allen Aufiren- 
gungen widerſteht. Bon Zorn erfüllt, daß feine tapfern Soldaten dieſem 
Hinvderniß zum Opfer fallen follen, Hopft ver General mit dent Gefäß feines 
Degens an die Jalouſie eines Barterrefenfters und. ruft mit gebieterifcher 
Stimme: „Hier herein, hier berein!« In demſelben Augenblick zerſchmettert 
ein Flintenſchuß aus Dem Fenfter, an das er ſich gelehnt bat, ihm ven Arm 
und dringt ihm in ben Unterleib; ver Degen entfällt feiner Hand, er ftärzt 
zufammen. Den tapfern Führer fallen fehend, ftoßen die Zuaven ein ſchred⸗ 
liches Gehen! aus, ftürzen fich wie Löwen auf das Fenfter, fchlagen es in 
Stüde und das Blut der Yäger fließt dem General als Todtenopfer. 

Inzwifchen hatten die beiden Fremdenregimenter ven Eifenbahnbamm er- 
Mettert und waren in Magenta eingedrungen, während General de In Motte- 
rouge unter ſchweren Opfern und unter dem beftigften Feuer ven Bahnhof 
genommen batte. 

Mittlerweile bayert der Kampf im Innern des Ortes inmier noch fort. und 
jedes einzelne Haus muß mit den blutigſten Opfern genommen werden. „Nichts,“ 
ichreibt ein franzöſiſcher Offizier, „kann einen Begriff von dieſem ſchrecklichen 
Handgemenge geben, von dieſem blutigen Gewühl, von dieſem Geſchrei, dieſem 
wäüthenden, unverfühnlichen Ringen; in enge Straßen zufammengedrängt, ſchei⸗ 
nen unsre Truppen vie Häuſer durch den körperlichen Drud ihrer Mailen 
zu nehmen,“ 

Als bereits Alles verloren und Mac Mahon Abends Th Uhr in Beſitz 
des Dorfes gelangt war, kämpften die Oeſtreicher noch fort, oft abgeſchnittene 
Abtheilungen an kleinen Punkten, wo an keinen Rückzug mehr gedacht werden 
konnte. So ſpann ſich der heiße Kampf bis Abends 8 Uhr fort und zog ſich 
hierauf um Carpenzogo und vor Robeceo zuſammen, wo das 3. Armeecorps 
focht, bis auch hier die einbrechende Nacht dem Schlachten ein Ende machte. 

Die Franzoſen hatten zwar das Schlachtfeld behauptet, aber mit welchen 
Opfern der faſt zweifelhafte Sieg errungen wurde — der überdieß das eutſchiedene 
Berdienſt des kühnen, hiefür zum Herzog von Magenta ernannten General 
Mac Mahon war — das geht aus dem Telegranım des Kaiſers an die Kaiferin 
hervor, wornad Die Armee am 5. in ihrer Stellung blieb, „weil fie der Ruhe 
und der Reorganifation bedurfte.u Bon einer Berfolgung der Deftreiher war 
feine Rede und dieſe hatten faft von allen franzöfifchen Regimentern Gefangene 
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gemacht, ein Beweis, daß alle franzöfifchen Reſerven in's Bewer gebracht wor- 
den waren. | 

Am 5. Morgens wollte Gyulay die Schlacht erneuern, allein da8 1. und 
2. Armeecorps, welche am Tage vorher am meiften gelitten hatten, waren in- 
defien zurüdgegangen und hatten wegen ihrer Entfernung feinen Antheil am 
Gefechte nehmen können. Wie er diefe beiden Truppencorps, von denen er 

überdieß — er war in Robecco — gar nicht weit entfernt war, feiner Leitung 

entgehen laſſen Tonnte, ift unklar. Unter folden Umſtänden jedod war e8 wicht 
rathfanı, Die noch fampfbereiten Truppen, das inzwilchen eingetroffene 5. und 
8. Armeecorps gegen den zu ftarten Feind zu führen und es wurde fomit der 
Rückzug angeorbnet, zu deflen Sicherung das Regiment Großherzog von Heflen 
einen legten Angriff mit aufgehender Sonne auf Magenta unternahm, worauf 
ber Rüdzug ohne Beläftigung von Seiten des Feindes angetreten wurde. 

Der Berluft der Schlacht ift lediglich der fchlechten Führung Gyulay's 
zuzufchreiben, dem das vereinzelte Verwenden feiner Truppen, tie Nichtbe⸗ 
nüßung der Referven und die fchledhte Verpflegung der Truppen, vie theil- 
weiſe feit 36 Stunden nichts zu efjen gehabt hatten, zur Laft fällt. Ber Ma- 
genta, wie überall, hat e8 fid) gezeigt, daß bie öftreichifche Arnıee, wenn fie 
mit tem Feinde in’s Gefecht fam, nicht nur mit einer großen Uebermacht zu 
kimpfen, fondern noch andere, für fie höchſt ungünftige Umſtände zu bemwältt- 
gen hatte. Die allüirte Armee hatte nämlich in ihrem Rüden ein ausgedehntes 
Eifenbahnnes, das ausſchließlich zu militärifchen Zweden benütt wurde, jo 
daß Tug und Nacht geheizte Locomotiven parat ftanden und die Truppen jelbft 
in den Waggons bivouakirten. Sobald ein Angriff bevorftand, wurde bie 
ganze Schladhtlinie in Keuntniß gefegt und der Feind konnte mittelft der Eifen- 
bahn an die geeigneten Punkte jo viele Truppen werfen, als er wellte So 
- war es namentlich bei Magenta. Diefe Truppen famen dann überbieß in 
wenig Stunden, ohne Ermübung, ohne Tornifter, mit leihter Müte, ganz 
frifh) auf dem Schlachtfelvde an, wenn bie Deftreicher erft noch Verſtärkung an 
fich ziehen und ftundenlang müd und hungrig bermarfchiven mußten. Und doch, 
wie haben fie ſich fo tapfer gefchlagen und welche furchtbare Verluſte haben 
fie dem Feinde, der mit größter Achtung von ihrer Tapferkeit fpricht, beigebracht! 

Unter den Gefallenen bei Magenta befand fi auch Lieutenant Ferdinand 
v. Hofer, ter jüngfte Enfel des befaunten Andreas Hofer. 
Die Franzoſen geben. ihre Verluſte auf 52 todte, 195 verwundete Offiziere, 
4200 todte und verwundete und 800 gefangene Solbaten an, was aber den 
wirklichen Verluſt, der ſich etwa anf 12,000 Mann beläuft, bei weitem nicht 
erreicht. Die Oeſtreicher verloren 63 tobte, 218 verwundete Offiziere und 
ebenfalls etwa 12,000 Mann. Auf öftreihifher Seite wurden 3 Generale, 
Reiſchach, Kebzeltern und Dürfeld verwundet, auf franzöfiicher Seite fielen die 
Generale Cler und Efpinafje und verwundet wurden die Generale Wimpffen 
und Martimprey. Die Franzoſen erbenteten zwei Fahnen und drei Geſchütze, 
die Oeſtreicher eine gezogene Kanone. 


Die Piemonteſen, welche Mac Mahon hätten jolgen Ru trafen exft 
Biffart, Europäifche Kämpfe. 
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Offiziere verloren. Der. Berluft ver Pienionteſen betrug 2000 Mann, ber 
der Oeftreicher ebenfoviel nebft 1000 Gefangenen und 8 Geſchützen. 


10, Rückzug der Oeftreicher über den Telfin 31. Mai. 


Am 1. Juni hatte Graf Gyulay drei Armeecorps in dem Bogen Caſtel 
D’Agogna, Robbio und Bespolate vor Mortara gefammelt: Jedermann im 
oͤſtreichiſchen Lager hoffte auf eine Schlacht, für die wirklich der guͤnſtigſte 
Augenblid in der That gelommen war. Siegten die Deftreicher in ihrer gün⸗ 
fligen Stellung, fo mußten die Francofarden in bie Gebirge zwiſchen der oberen 
Sefta und dem Teſſin gebrängt werben; ging die Schladt unglüdlich, ſo be⸗ 
ſaßen fie in Mortara, den Brückenköpfen San Martino und Bigevano, ben 
Mebergang bei Bereguarbo und endlich durch die Straße nad dem befeftigten 
Bavia mit dem Brüdenfopf Gravellone. Sicherheiten genug, um georbnet über 
ven Teſſin zurlidzugehen. Napoleon erwartete felbft auch einen Angriff ber 
Oeſtreicher und hatte Mafregeln getroffen, bei Olengo vor Novara 100,000 M. 
vereinigen zu können. 

Graf Gyulay jedod; wählte von den zwei Manöver, bei denen er die Wahl 
hatte, das zaghaftere, ſich ohne Schwertftreid, aus feiner ftarfen Stellung hinaus⸗ 
mandvriren zu laffen und der Rückzug über ven Teffin anzutreten. Bei der Au⸗ 
ordnung diefer Maßregel beging er jedoch noch einen verhängnißvollen Fehler. 
Er unterließ die Zerftörung ver Bahnlinien des Gebiets, das er räumte. Ihm 
hatten dieſe Wege ja doch nie Nutzen gebradt, ta die Piemonteſen bei ver 
Räumung der Lomellina die Vorſicht gebraucht hatten, alle Mafchinen uud, 
Wagen mit ſich zu nehmen. Die Franzoſen zogen von ihnen den Bortheil, 
ihre Truppen raſch vorwärts zu bringen und in Mafle an den Ylußpunften, 
welche fie zu Uebergängen auserfehen, erfcheinen, ſowie raſch ungefhwädhte und 
unermiüdete Referven in's Gefecht bringen zu können. Die unterlaffene Zerftörung 
der Bahnlinie hatte theilweife den Berluft ver Schlacht von Magenta zur Folge. 


11. Die letzte Nacht am Teſſin 1. Juni. 


Am 1. Juni überſchritten die öſtreichiſchen Colonnen anf den Schiffbrücken 
bei Vigevano den Teffin. Noch während der Uebergang der Truppen fort- 
dauerte, füllten die Genietruppen die Kanalboote, welche die Träger ver Ballen 
bilveten, mit Reifern und Pechkränzen. Es galt die Zerftörung der Brüden, 
um dem etwa folgenven Feind den Uebergang abzufchneiden. 

„Der Abend war hereingebrochen, als die legte Nachhut der Hufaren mit 
geipannten Hahn langſamen Schrittes über die ſchwankenden Dielen ritten, 
manchen Blid der Wachſamkeit und aber auch: der Trauer zurüdwerfend in 
das fchöne Land des Teindes, das fie vor wenig Wochen in ftolzer Sieges: 
hoffnung und laut hintönendem Jubel betreten hatten, jegt aber ohne Schwerte _ 
fireih verlaffen mußten. Ein Moment der tiefften Ruhe folgte. Die rafch 
hereinbrechenvde Dämmerung verwifchte alle Eonturem Da bufchten gefpenfter- 
haft ausſehende Geftalten mit rothaufflammenden Bechfadeln über die Brücke 
hin, von den Ufern ftießen Kähne ab, aus denen rothe Lichter herüberfchienen. 
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Plotzlich lodert in dem einen Boote ber Pontonbrüde eine hohe Flamme 
anf. Schiff für Schiff folgt und bald beleuchten fieben mächtige Feuerſäulen 
die umliegenden Geſtade. Die Flammen züngeln gegen einander und nähern 
fich gegenfeitig, bis endlich eine Feuerſtraße ven Flug überbrüdt. “Die ganze 
Gegend erſchien roth, wie in Blut getaucht und die diefjeitö ſtehende Truppe 
bliekt im tiefen Schweigen auf das fchauerlich ſchöne Werk der Zerftörung. 
Die Monvesfihel erblaßt ver dieſem Schaufpiele and macht Die Gegen- 
ſätze noch ſchroffer. Da reifen die Ankertaue. Unter Krachen und Knirſchen 
theilt fih die Wenerbrüde in der Mitte und zwei Bontons ſchwimmen mit den 
fie verbindenden Balken majeftätifch den Strom hinab; andere Kähne folgen, 
die brennenden Balken ftürzen herab und bald ift das Waller ringsum mit 
ſchwimmenden Flammen bedeckt. Hie und da bleibt ein Ponton am Ballen 
hingen und verglimmt nach und nach in düſterer Glut, die legten Wahrzeichen 
des geweſenen Uebergangs. 

Dichter Qualm bedeckt das dieſſeitige Ufer und nun erſt entzünden ſich 
die Bivouakfeuer im Lager. Die ſonſt ſo freudige Stimmung um dieſelben iſt 
gewichen, leiſe erzählen ſich die Männer die Ereigniſſe der vergangenen, die 
Erwartungen der künftigen Tage. Laut hinans tönt das Wiehern der Pferde, 
die Rufe der Patrouillen die Stille der lauen Nacht. Das war die letzte 
— am Teſſin.“ | 


12. Das Gefcht bei Robecchetto 3. Jun. 


Während anı 30. und 31. Mai blutig bei Paleftro gefochten ward, hatte 
Napoleon das kühnſte militärtihe Manöver ausgeführt. Gedeckt durch die 
Gefechte der Piemontefen bewerkftelligte die franzöſiſche Armee einen Flanken: 
marſch links, vie ben größten Theil ihrer Streitkräfte vom Süden nad) dem 
Norden, vom. Bo nach der Sefia brachte. Schon am erften Juni hatte ber 
Kaifer fein Hauptquartier nach Novara verlegt, von wo er auf. der großen 
- Straße nad) Mailand vorzurücken beabfichtigte.e Mit ver den franzöſiſchen 
Operationen eigenthümlichen Raſchheit folgten fi nun die weiteren Bewe- 
gungen der Armee gegen Mailand. Am 2. Juni befahl Napoleon Mac Mahon 
von der Divifion Eſpinaſſe ven zwifchen dem Teſſin und Terdoppio Tiegenden 
Flecken Trecate befegen zu laffen, während die Divifien Camou gegen 
Robbio auf dem Linken Ufer von Teffin vorging, Turbigo gegenüber forcirte 
und den Baıt einer Schiffbrüde deckte, auf welcher am nächften Tage das Korps 
Mac Mahon über den Teffin gehen ſollte. Nah Vollendung der Brüde ber 
fette die Divifion Camou das Dorf Turbigo und den folgenden Tag um 
3 Uhr Nachmittags hatte bereits Mac Mahon mit feinem Corps den Teffin 
überſchritten und bei Turbigo Stellung genommen. 

Während dieſer Fortſchrittsbewegungen der franzoſiſchen Armee hatte 
Gyulay mit ſeiner über den Teſſin gezogenen Armee in einem großen Halb⸗ 
kreiſe Stellung genommen und ſich mit der rechten Flanke in Magenta an 
ver Straße nah Mailand, ver linken an ven Teſſin bei Abbiate grafio anges 
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lehnt, während die Mitte bei Robecco von dem Naviglio durchſchnitten wurde. 
Diefe Stellung hatte ohne Zweifel den Zweck, die franzöf. Armee von ber 
Brüde von Sun Martino oder Buffalora abzufchneivden nub ven Theil ber- 
jelben, ter den Fluß bereits paffirt hätte, zu vernichten, allein bie Aufftellung 
war zu zerfplittert und theilweife waren die einzelnen Seerförper noch wicht 
an ihren Beftimmungsorte eingetroffen und zu weit won einander entfernt. 
Auf das Eintreffen mebrerer Corps (nanentlid von Pavia) war vor Mittag 
des 4. Inni nicht zu rechnen und jo wurden bie Deftreicher von der Raſch⸗ 
heit der franzöfifchen Bewegungen überholt und, wie wir unten ſehen werben, 
geichlagen, ehe fie ſich concentrirt hatten, 

Das Corps des General Mac Mahon hatte, wie wir oben’ fahen, fchon 
am 3. Nachmittags Turbigo befegt und eilte fofort mit ben Offizieren feines 
Seneralftabs nah dem Dorfe Robechetto, das durch feine hohe Lage auf 
einem Hügel des linken Teſſinufers eine weite Fernſicht über die Umgegend 
bietet. Dort angekommen beſtiegen die franzöſiſchen Offiziere den Kirchthurm, 
um zu recognosciren, und waren nicht wenig erſtaunt, auf kaum '/s Stunde Ent⸗ 
fernung eine ftarfe öſtreich Colonne gegen das Dorf anrüden zu fehen. Sporn- 
ſtreichs eilten fie in ihre Bivouaks zurüd, von wo General ve la Motteronge 
mit den algierifhen Fägern, ven Tnrcos, die an diefen Tage zum erften 
Male in's euer geführt wurden, gegen Robecchetto, wo die Deftreicher fid) 
indeſſen feftgejeßt hatten. Im Laufſchritt flärzten die algierifhen Tirailleure 
nit gellendem Kampfgefchrei, deſſen Kehltöne ihrer wilden Natur entiprechen, 
mit gefenktem Kopfe, vorwärts gleich den ſchwarzen und wilden Heerden, die 
plöglicd aus dichten Wald bervorbredhen. Ihnen folgen 4 Geſchütze, das 
zweite BVoltigeurregiment und einige Linienbataillone. Ein lebhaftes Gewehr: 
feuer zeigte, daß die Turcos am Dorffaune mit den Deftreichern zuſammen⸗ 
geftoßen jeien und dort entſpann fih nun ein blutiger Ringlampf, den und 
ein öftreichifcher Zägeroffizier in einem Briefe folgendermaßen ſchildert: 

„Kaum ftürmten unjere braven Soldaten ven Hügel binan, fo blitzte 
Schuß auf Schuß, bie und da vom Boden auf, aus einem Graben, hinter 
Bäumen und Getreivefeldern hervor. Dabei war es faum möglich, die Schie- 
Renden auf Augenblide zu Gefichte zu befommen. Das waren Turcos, träftige 
Leute mit dunkelbraunen, theils fchwarzen Geſichtern, meift ohne Bart, 
auf dem Kopfe ein rothes Feß mit blauer Quafte. Bekleidet waren fie mit 
dunklen Waffenröden, die ein ſchwarzer Gürtel zufammenhielt, woran die Pa- 
teontajche befeftigt war; Bis zum Knie hatten fie weite rothe Hofen, darunter 
weiße Kamaſchen. Ihr Gewehr war kürzer ald das Infanteriegewehr, aber 
mit außerorbentlich langem, jenjenartigem Bajonnet verfehen. Ihre Fechtart 
hatte etwas Außergewöhnliches. Yet Iprang Einer in die Höhe, wie um fich 
als Zielfcheibe zu präfentiren, wobei er aber im gleichen Augenblide, wo die 
Schüſſe unferer Jäger krachten, mit der Gelenkigkeit eines Affen auf die Seite 
Iprang, ſich auf ein Knie erhob, ſelbſt ſchoß und ſich darauf auf den Rüden 
oder Bauch warf. Die Bftreichifchen Jäger hatten dieſe Plänkelei, bei der fein 
ordentlicher Schuß anzubringen war, bald fatt und ftürmten, wurben aber von 
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ben. ftarlen -Referven zurüdgeworfen. Dreimal wurde der Sturm wieberholt 
und jedesmal war es ein biutiger Kampf, Mann gegen Mann. Die Leute 
warfen theilmeife ihre Gewehre auf die Schultern, umklammerten ten Hals 
ihres Feindes und rollten jo miteinander den Hügel hinab, wo dann ber ben 
Todesſtoß empfing, der zufällig unten zu liegen fam oder der Schwädhere mar. 
Oft ftellten fi) die Turcos auch todt, namentlich wenn fie in ber Nähe eines 
Dffiziers fi befinden, fprangen dann fchnell auf, verfegten ihm einen Stich 
und eilten pfeilfchnell davon. Endlich fanı eine Raketenbatterie. Die fprühen- 
ven und zifchenden Raketen machten die Turcos auffallend beftürzt und es 
bevurfte des kräftigſten Zurufs ihrer Führer, fie vorwärts zu treiben.“ 

Bis 5 Uhr Abends dauerte diefes Avantgardengefecht, dem auch der Kaifer 
beiwohnte und das nit ver Wegnahme von Robecchetto durch die Yranzofen 
endend das große Vorſpiel des blutigen Schlachttages vom 4. Juni fein ſollte. 


13. Schlacht von Magenta. 


Die aufgehende Sonne des 4. Juni traf das franzöftfche Heer in ges 
ſchäftigem Treiben. Die Zelte find abgebroden und die Truppen zum Ab- 
marfch bereit. Der allgemeine Marfchbefehl lautete: „Das Corps des General 
Mac Mahon, veritärkt von der. Voltigeurdiviſien der Kaifergarde und gefolgt 
von der ganzen Armee des Königs von Sardinien marfhirt von Zurbigo auf . 
Buffalora und Magenta, während die Garbegrenadierbivifion ſich des Brücken⸗ 
kopfs von Buffalora auf dem linken Teffinufer bemädhtigt und das Armee- 
corps des Marſchall Eanrobert an verfelben Stelle ven Teſſin überfchreitet. 
Das 4. Corps poftirt ſich bei Trecate, das 1. bei Olengo.“ 

- Diefes raſche concentrifhe Vorgehen Napoleons gegen den Teffinübergang 
auf der. großen Straße nach Mailand belehrte endlich Gyulay, aber zu Ipät, 
über den Zwed des Linksmarſches ver franzöftfchen Armee und Gyulay fuchte 
nun den Vormarſch auf der Hauptftraße durch die Sprengung der Brüde bei 
Buffalora wenigftens fo lange zu verzögern, bis er feine Corps von Pavia an 
fid) gezogen hätte und ſich mit feinen geſammten Streitlräften den gegen 
Mailand vorrüdenden Armeen der Alliirten in die Flanke werfen könnte. 
Aber Dank der ſchlechten Vorforge, die in ver öftreidhifchen Armee flir Lebens⸗ 
mittel wie für Kriegsmaterial getroffen war, hatte man kein Pulver, um bie 
Brüden (von Buffalora und Ponte di Magenta) zu fprengen; man telegraphirte 
nah Mailand und erbielt von dort die Antwort, es fer Feines vorhanden. 
Endlich brachte man foviel zufammen, um 2 Bogen der Bride von Buffalora 
zu fprengen, bie aber von den Franzoſen alsbald wieder hergeftellt wurde. 

- Ehe wir nun in der Beichreibung der Schlacht weiter gehen, fei es ung 
gegönnt, einen kurzen Bid auf das Schlachtfeld zu werfen und wir folgen 
biebei der Schilderung Bazancourt's. 

Bon dem Brüdentopf von Buffalora auf bei Iinfen Ufer des Teſſin 
folgt die au einigen Stellen vom Bäumen eingefaßte dhauffirte Straße einer 
geraden Linie, Die fih nur einmal auf dem halben Wege bis Ponte nuovo di 
Magenta. fanft erhebt. Ben \ 
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Zur Linken einige Schritte hinter ver Brüde von Buffalora bemerkt man 
eine Bodenſenkung, durch welche die Straße führt, auf welcher man nad) ven 
Dorfe Buffalora gelangt, defien Schloß und rothe Ziegeldächer man Y/« Stunde 
lints über den Bäumen erblidt. Das an-beiden Ufern des Kanals Naviglio 
grande erbaute Dorf bildet mit Bonte nuovo di Magenta und ber — von 
Buffalora ein Dreied. 

Rechts wendet ſich die Eifenbahn in einer faft unmerklichen Sure bon 
der Brücke von Buffalera und läuft nad ven halbfreisförmigen Hügeln, deren 
Kamm fie etwa 600 Meter von Bonte nuovo überfchreitet. Diefe Eifenbahn 
wird von einem fehr hohen Damm getragen, auf dem bie Deftreicher nach ber 
Straße zu eine Bruftwehr angelegt hatten, auf einem Hügel, ber fih am 
Kaviglio grande erhebt, hatte fie überbieß eine ftarke Redoute erbaut, welche 
den ganzen Schienenweg beherrſchte. 

Das Terrain iſt rings von Hecken, dichtem Geſtrüpp— Baumgruppen, Reben⸗ 
und Maulbeerpflanzungen bedeckt, ver Boden von vielen, theilweiſe tiefen Waſſer⸗ 
gräben durchichnitten, dann wieder von feuchten Wiefen oder Hafer- un 
Gerftenftüden over großen Keisfeldern. Die Kultur hindert überall die Um⸗ 
fiht, wohin fid das Auge wendet, trifft es auf grüne Maffen, vie ſich kreuzen 
und nah allen Richtungen ungleich erheben. Auf ven weiten Gefilven er- 
Iheinen als fichtbare Punkte Robeckhetto, Turbigo, Euggione, Ca— 
ftellato, Induno, San Stefano, Buffalora, Magenta, Robeccn. 

Es war Morgens 8 Uhr. Der Kaifer war an ber Brüde von Buffalora 
eingetroffen, wo de St. Jean Angely, Commandirender. ver Kaiſergarde 
bereit mit verfelben ftand und General Mellinet mit einer feiner Brigaben 
nah San Martino vorgerüdt war, um den Ban einer Schiffbrüde zu decken, 
da bie hergeftellte Brüde von Buffalora nicht genügende Sicherheit bot. Als: 
bald begann das euer der Deftreicher von Ponte nuovo di Magenta gegen 
die Brüde herüber, allein das Gefecht beſchränkte ſich vorerft auf bie vor⸗ 
geſchobenen Boften, da der Kaifer, der nur eine einzige Garbebivifion bei ſich 
hatte, fich in fein ernftes Gefecht einkaffen wollte, bevor er nicht über den Marſch 
des General Mac Mahon auf feiner Linken beruhigt war, dem er ſchon am 
früheſten Morgen einen Adjutanten mit vem Befehle zum unverzäglichen Bor- 
rüden zugejandt hatte. Mac Mahon ließ dem Kaifer verfichern, daß er bis 
2%) Uhr Nachmittags vor Magenta eintreffen werde und dirigirte die 1. Di- 
pifion mit den Voltigeurs der Garde über Robecchetto, Malvaggio, Euggione, 
Caſate und Buffalova, die 2. über Buscate, Mefero und Marcallo gegen 
Magenta. Beim Flecken Cafate ftieh die Divifion La Motterouge (1. D.) 
auf die Deftreicher, warf fie aber raſch zurück und im Laufjchritt eilten, geführt 
von Öenerallefeore, die algierifhen Tirailleurs gegen Buffalora, bemächtigen 
fih der die Eingänge dieſes Dorfes fperrenden Barrifaden und ber erften 
Häufer umd zur Seite des Dorfes läßt Kommandant Baudouin 12 Geſchütze 
auffahren und befhieht damit eine auf ber Straße und im Dorfe felbft auf- 
geftellte öſtreichiſche Batterie. 

Indeſſen war der Kaifer mit feiner Garde voller Unruhe, noch nicht den 
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Kanonendonner Mac Mahons zu. hören, an der Brüde von Buffalora geftan» 
ben, als auf dem rechten Ufer des Naviglio bei Buffalora mitten aus den 
Bäumen in mattweißen Wirbeln dicker Rauch emporftieg, Es waren dieß 
die 12 Gefüge des Commandanten Baubouin und benachrichtigten den Kaiſer 
vom Anrüden Mac Mahons. Sofort befahl der Raifer, den nur 5000 Mann 
ftarfen Garden vorzurüden und die Stellungender Deftreicher vorwärts Bonte bi 
Magenta anzugreifen, um Mac Mahon im Borgeben zu unterftügen. Gleich- 
zeitig wurden die Corps von Caurobert und Niel zum Bormarfch von Tre 
cate nach der Brüde von Buffalora befehligt. 

Schon lange hatten die tapferen Garden vor Ungeduld gezittert, unter 
den Augen ihres Koaifers zu kämpfen und unter begeifternden Rufen, geführt 
von den tapferen ans dem Krimfeldzuge bekannten General Mellinet, gehen 
fie gegen die Stellung der Deftreider vor. 

Diefe war aber jehr ftark; fie bilvete einen großen Halbkreis von Hügeln, 
der fich rechts auf das Dorf Buffalora, in der Mitte auf Magenta und links 
auf.Robecco fügte; bie ganze Linie bedt ein breiter Kanal, der Naviglio grande, 
der zwiſchen zwei ſehr fteilen Dämmen fließt, und nur auf drei Brüden den 
hrei Dörfern gegenüber überfchritten werben fan. Borwärts und rüdwärts 
der Brüde von Magenta fanden die maffiven Bahnhof- und Zollgebäube, 
welche ſtark befegt den Zugang zum Kanal. vertheivigten. 5 

Der Kampf gegen dieſe Stellung drohte fürcdterlih zu werben. Ihn 
eröffnet das 3. Grenadierregiment mit dem General Wimpfen an der Spitze. 
Bis an die Knie im überſchwemmten Boden verfinfend, eilen fie vor, durch— 
waten und durchſchwimmen die Waflergraben und erreichen ven Abhang bes 
mit der. Redonte der Deftreicher gekrönten Hügels, wo fie ein heftiges Klein- 
gewehrfeuer und Die im Zickzack wie fenrige Schlangen fahrenden und beriten- 


- den Raleten begrüßen. Die Reihen der. Grenadiere find furchtbar gelichtet, 


aber mit verzweiflungsvollem Muthe dringen fie vorwärts, bie Bruſtwehr⸗ 
böſchung hinan und als noch 3 Compagnien Gardezuaven anlangen, gelingt 
es ihrem Ungeftümm, fi) der Eifenbahnbrüde und ver Redoute zu bemäch⸗ 
tigen, deren Bertheidiger hinter den Kanal zwifchen- ven Baungruppen und 


dem dichten Gebüſche verihwinden. Die Gardezuaven ſetzen fih in den nädft- 


liegenden Weinbergen feſt, aber nach wenigen Minuten rückt das brave Regimeut 
Großherzog von Heſſen gegen ſie heran; die Tirailleurs ſind bereits im 
Handgemenge begriffen und treiben Schritt für Schritt die Zuaven zurück. 
Ihre heimathlichen Jodler — es ſind Salzburger — ſingend, drängen die 
braven „Heſſenkolonnen« nach, und nach kurzer Zeit find die Zuaven über bie 
Ponte di Magenta zurückgeworfen und die öſtreichiſchen Colonnen gewinnen 
immer mehr Boden. In der Redoute kann ſich General Wimpfen mit den 
Grenadieren kaum mehr halten und unermeßliche Gefahr bedroht alle fran- 
zöſiſchen Truppen, die die Brücke von Buffalora überſchritten hatten — die 
Gefahr, aufgerieben zu werden. Der Kaiſer, arg bedrängt, ſchickte Adjutanten 
auf Adjutanten an Canrobert und Niel ab, mit dem Befehle, ihren Marſch 
nach Kräften zu beſchleunigen, und unruhig blickte er nach der Gegend hin, 
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wo Mae Mahons Lanonendonner vernommen worden var. Bliss a aber hatte 
das eurer dieſer Gefchüge aufgehört und es waren ernſtliche Beforgnifie im 
Kaifer darüber aufgeftiegen, was aus Mac Mahons Angriff geworden, ver 
fi} de8 ganzen Terrains bis Magenta bemächtigen und vie anjehnlichen 
Maſſen abziehen und theilen tolle: welche Gyulay bereit hielt, ven Zeifin- 
übergang zu verwehren. 

Mac Mabon war indeflen, wie wir oben gejehen, mit der Spike feiner 
rechten Kolonne bereits in Buffalora angelangt; ftieß aber dort auf fo beträdht- 
liche feindliche Streitkräfte, daß er mit dem Angriff einhielt, um vie Berbin- 
bung mit feiner linken Colonne — der Divifion Eſpinaſſe — die ebenfalls 
auf bedeutende Hinberniffe geftoßen war und erft eine Stunde — Marcallo 
erreichte — herzuſtellen. 

Schon war die Schlacht 2 Stunden im Gange, da langt — um9 uhr — 
die Brigade Picart, vom Canrobert’fchen Corps, an der Brüde von Buffalora 
an und erhält fogleih den Befehl, ven General Wimpfen. in ver Nebonte 
zu unterftügen, deſſen heldenmüthige Streiter mit jauchzendem Zuruf die fo 
jehnlich erwartete Hilfe begrüßen. Schon war eben die Redoute von ven 
Oeſtreichern umringt, da tönen die gellenden Klänge der Signalbörner, in 
bem Gefträppe tronmeln die Tamboure zum Angriff und mit gegogenem De⸗ 
gen ftellt fi) Oberft Auzouy an die Spige zweier Bataillone, wirft die 
Deftreiher über den Kanal zurück und feßt fih auf: ven Höhen am Linken 
Ufer des Naviglio fefl. Wieberholten heldenmüthigen Angriffen der Brigade 
Picard gelingt es, die Oeſtreicher in das Dorf Vecchio Magenta zurückzuwerfen, 
um deſſen Beſitz ſich nun der fernere Kampf drehte. 

Die Lage des Dorfes kennen wir aus der vorangegangenen Schilderung 
des. Schlachtfeldes. Die Häuſer deſſelben liegen zwiſchen Rebenlaub, Manl⸗ 
beerbäumen und Platanen verſteckt und nur der ſchlanke Kirchthurm mit dem 
flachen Dache ragt aus dem Grün empor. Dorthin ſtürmen jetzt die Garden, 
denen bie Oeſtreicher kaltblütig mit Gewehr im Arm entgegengehen. Zwar 
gelingt es dem erſten Anprall der Franzoſen, das Dorf zu nehmen, aber nach 
verzweifeltem Ringen werden ſie dreimal von den Oeſtreichern wieder hinaus⸗ 
getrieben; der Kampf iſt ſchrecklich, wüthend, blutig. Von allen Richtungen 
her knattern aus dem verrätheriſchen Terrain, wo das Auge nur wenig Schritte 
reicht, die mörderiſchen Salven der Oeſtreicher, und bald haben ſie mit einem 
Netz von Eiſen und Feuer die franzöſiſchen Bataillone umſchloſſen, die über 
den Naviglio gegangen ſind. Es iſt kein Kampf mehr, ſondern ein ſchreckliches 
Schlachten. Zu Fuß und mit dem Säbel in der Hand, ſetzte ſich der tapfere 
Geueral Reiſchach an die Spitze ſeiner Brigade, die mit klingendem Spiel und 
fliegenden Fahnen im heftigſten Feuer des Feindes vorrückte und ihn bis an 
den Kanal zurücktrieb. Das Leben des heldenmüthigen Führers war babei 
ſchwer bedroht. Auf kurze Entfernung rief ein Zuave dem General mit lauter 
Stimme zu: „e’sst pour vous, mon général!“ und in bemfelben Augenblicke 
jaß die Kugel des Zuaven in feinem Schenkel Aber er befteigt noch einmal 
ein Dragonerpferd und führt die 6, Divifion Kaiferjäger dem Feinde ent⸗ 
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gegen, der dabei eine gezogene Kanone verlor. Gedrängt und umringt, werben 
die franzöſtſchen Bataillone aufgerieben, haben ihren Führer, ben tapferen 
General Eler, verloren, nur ein Heiner Theil derfelben gewinnt die Brüde wieder, 
über Die fle ihr verwegener Muth geführt hat. So ftand die Schlacht um 3 Uhr. 

Auf der Straße hielt der Kaifer und beobachtete den Gang ver Schladt; 
eine düſtere Furche des Schmerzes durchzieht feine Stirn bei dem Anblick ver 


graufam gelichteten, hingemähten Regimenter. Meldung auf Melvung benady=- 


richtigt ihn, daß die Deftreicher auf der Rechten trog aller Anftrengungen ver 
durch den Kampf ermüdeten franzöfiihen Bataillone die Stellung zu umgehen 
in Begriffe find. 

Eine weitere Stunde verftrich lauglam und blutig, die Augenblide find 
foftbar, jede Secunde bringt die Gefahr näher. Es ift 4 Uhr. 

Endlich hört man links in der Ferne Kanonendonner und der Wind trägt 
ven knatternden Schall des Kleingewehrfeners herüber, das jeden Augenblid 
lebbafter wird. Es ift Mac Mahon, deſſen vereinigte Divifionen jetzt auf 
Magenta: marfchiren und neuer Muth belebt vie franzöfifchen Deere. Die Ver⸗ 
ftärfungen treffen ein; zuerft General Niel; mit ihn kommt tie Diviſion 
Vinoy und die 2. Brigade der Diviſion Renault. 

General Binoy fehlägt fofort die gerade Straße nad Magenta ein und, 
obgleih von allen Seiten vom Kugelregen öſtreichiſcher Tirailleure begrüßt, 
greift er das Dorf Vechio Magenta an, das heute fchon zum fiebten Male 
genommen und wieder verloren worden war und hinter deſſen verbarrikadirtem 
Eingange die Deftreicher heldenmüthigen Widerſtand Ieiften. 

Der Kanonendonner Mac Mahons war inveflen nüher berangelommen, 
man ſah zurüdziehende öſtreichiſche Colonnen und der jetzt auch im Norden 
die Kräfte ver Oeftreicher in Anſpruch nehmende Angriff macht ver Faiferlichen 
Garde Luft. Mac Mahon hatte ſich Buffalora’s und Marcallo's bemächtigt 
und alsbald entbrannte auf der ganzen Pinie auf's Neue die Schlacht. Mit 
3. kräftigen Divifionen rüdt Mac Mahon, unbefümmert über die Tauſende 
von Bajonneten, die er vor ſich leuchten fieht, gleichzeitig auf Magenta vor, 
allen Divifionen den Kirchthurm des Dorfes als Richtpunkt bezeichnend. 

Dort felbft verfpricht ver Kampf ſchreckliche Verhältniffe anzunehmen, deun 
die Deftreiher wollen ven Ort bis auf den leiten Mann vertheidigen. Schon 
eilen die Bataillone ver Divifion Efpinaffe, die in der rechten Flanke ver 
Deftreiher angreifen fol, auf Magenta zu, um melches vie Dejtreicher maſſen⸗ 
weife ſtehen und voll hartnädiger Kampfeswuth, von ihren tapferen Offizieren 
in’8 Gefecht geführt, mit ven Franzoſen in Rampfesbegeifterung, Entichloffen- 
beit und Todesverachtung wetteifern. Das ganze Feld ift nur ein blutiges 
Gewühl und durd ven Lärm des Gefechts, das Aechzen der Sterbenben, bei 
Donner der Gefüge hört man nur noch die Trommeln und Signalhörner, 
welche vie in einzelnen Trupps fechtenden Yranzofen nad) dem allgemeinen 
Ziel, Magenta, heranrufen. Unter dem furchtbarften Feuer fteigen die Kämpfen- 
pen über die Leichen und ftirmen ven Dorfeingängen zu. Aus den mit Schie- 
fcharten 'verfebenen Mauern, aus Yenftern, Häufern, Schenern, Dächern, 


- 
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Thüren, Tachſennern regnen Kugeln hermicter um im turiem Zebeöregen jücht, 
uubeweglich anf icinem Bierte, General te la Motterenge, wit der Hunt 
nach tem Bahnhef kenienz, ter, ren zahlreicher züreichiicher Artillerie bejest, 
ter Schlañel ver Ztellung war, wührent General Ejpinaſſe zu Hub an ber 
Epire ſeiner Zuaven tem eftlidien Cingange tes Teries juürmt. Über aus 
einem großen Hauſe ven mehreren Ztedwerlen, weides tie finfe Ede ber 
Gafle bildete, ſenreten 300 Tyreler Jäger ihre teribringenben Seſchene und 
haufenweiie lagen tie Torten und Berwunveien taver. Ze lange es in ker 
Sand rieſer Tapferen bleibt, ift jedes weitere Berkringen unmäglid. „Ber: 
wärts, Zuaren, ſchlagt tiefe Ihür ein!« rief ver General unt ihm folgend, 
erigättern fie mit wiererhelten Schlägen bie Thür, vie aber allen Aufren- 
gungen witerficht. Bon Zern erfüllt, daß feine tapfern Selbaien dieſen 
Sindernißg zum Opfer fallen ſellen, Heopft ter General mit vem Gefäß feines 
Tegens an vie Jalouſie eines Parterrefenſters und rujt mit gebieteriſcher 
Etimme: „Hier herein, bier herein!« Im vemielben Augenblid zeridmeitert 
ein Flintenſchuß ans dem Fenfler, au das er fich gelehnt hat, ibm ven Arm 
und vringt ihm im ben linterfeib; ver Degen entjällt feiner Haud, er ftärzt 
zufammen. Ten tapfern Führer fallen ſehend, ſtoßen tie Zuaven eim ſchred⸗ 
lies Gchenl aus, ſtürzen fih wie Yowen anf Tas Fenſter, fchlagen es in 
Stücke und das Blut ver Jäger fliekt den General als Tedtenopfer. 

Inzwiſchen hatten Die beiden Fremdenregimenter ven Eiſenbahndamm er- 
Hettert und waren in Magenta eingedrungen, während General de la Motte⸗ 
ronge unter ſchweren Opfern und unter dem beftigften Teuer ven Bahabef 
genommen hatte. 

Mittlerweile Dauert der Kampf im Innern des Ortes immer noch jort und 
jedes einzelne Haus muß mit den. bintigflen Opfern genommen werben, „Richts,“ 
fhreibt ein franzöſiſcher Offizier, „kann einen Begriff von dieſem ſchrecklichen 
Handgemenge geben, von biefen blutigen Gewähl, von dieſem Gejchrei, dieſem 
wüthenden, unverföhnlichen Ringen; in enge Straßen zufammengedrängt, ſchei⸗ 
nen unfre Truppen die Hänfer durch den Törperlihen Drud ihrer Maſſen 
zu nehmen.“ 

Als bereits Alles verloren und Mac Mahen Abends 7'/2 Uhr in Beſitz 
des Dorfes gelangt war, kämpften die Oeſtreicher noch fort, oft abgefchnittene 
Abtheilungen an Heinen Punkten, wo an Teinen Rüdzug mehr gedacht werben 
fonnte, So fpann ſich der heiße Kampf bis Abends 8 Uhr fort und zeg fidh 
hierauf um Garpenzogo und vor Robeceo zufammen, wo das 3. Armeecorps 
focht, bis auch hier die einbrechende Nacht dem Schlachten ein Ende made. 

Die Franzoſen hatten zwar tas Schlachtfeld behauptet, aber mit welchen 
Opfern der faft zweifelhafte Sieg errungen wurde — ber überbieß pas entfchiedene 
Verdienſt des fühnen, biefür zum Herzog vom Magenta ernannten General 
Mac Mahon war — das geht aus dem Telegranım des Kaifers an die Kaiferin 
hervor, wornad) Die Armee am 5. in ihrer Stellung blieb, „weil fie der Ruhe 
und der Reorganifation bedurfte. Bon einer Verfolgung der Deftreiher war 
feine Rede und diefe hatten faft von allen franzöſiſchen Regimentern Gefangene 
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gemacht, ein Beweis, daß alle franzöſiſchen Reſerven in's euer gebracht wor⸗ 
ben waren. | 

Am 5. Morgens wellte Gyulay die Schlacht erneuern, allein das 1. und 
2. Armeecorps, welche am Tage vorher am meiften gelitten hatten, waren in- 
defien zurüdgegangen und hatten wegen ihrer Entfernung feinen Antbeil am 
Gefechte nehmen fünnen. Wie er dieſe beiden Truppencorps, von denen er 

überdieß — er war in Robecco — gar nicht weit entfernt war, feiner Leitung 
entgehen laſſen konnte, ift unklar. Unter folden Umftänden jedoch war es wicht 
rathſam, Die noch fampfbereiten Truppen, das inzwiſchen eingetroffene 5. und 
8. Armeecorps gegen ben zu ſtarken Feind zu führen und es wurde ſomit der 
Rückzug angeorbnet, zu deſſen Sicherung das Regiment Großherzog von Heflen 
einen legten Angriff mit aufgehenver Sonne auf Magenta unternahm, worauf 
ber Rückzug ohne Beläftigung von Seiten des Feindes angetreten wurde. 

Der Berluft der Schlacht ift lediglich der fhledhten Führung Gyulay's 
auzufchreiben, dem das vereinzelte Berwenden feiner Truppen, tie Nichtbe⸗ 
nügung der Referven und die fchlechte Verpflegung der Truppen, die theil- 
weife feit 36 Stunden ‚nichts zu efien gehabt hatten, zur Laft fällt. Bei Ma- 
genta, wie überall, hat e8 fid) gezeigt, daß die öſtreichiſche Arnıee, wenn fie 
mit tem Feinde in's Gefecht fam, nicht nur mit einer Aroßen Uebermacht zu 
kämpfen, fonvdern noch andere, für fie höchſt ungünftige Umſtände zu bemälti- 
gen hatte. Die allürte Armee hatte nämlich in ihren Rüden ein ausgebehntes 
Eifenbahnnes, das ausſchließlich zu militärifchen Zwecken benützt wurde, jo 
daß Tag und Nacht geheizte Yocomotiven parat flanden und die Truppen felbft 
in den Waggons bivouakirten. Sobald ein Angriff bevorftand, wurde bie 
ganze Schlachtlinie in Kenntniß geſetzt und der Feind konute mittelft der Eifen- 
bahn an die geeigneten Punkte jo viele Truppen werfen, als er welltee So 
war es namentlid, bei Magenta. Diefe Truppen kamen dann überbieß in 
wenig Stunden, ohne Ermüdung, ohne Tornifter, mit leichter Müte, ganz 
frifc) auf dem Schladhtfelve an, wenn vie Deftreicher erft noch Berftärkung an 
fich ziehen und ftundenlang mid und hungrig hermarfchiren mußten. Und doch, 
wie haben fie fih fo tapfer gefchlagen und welche furchtbare Verluſte haben 
fie dem Feinde, der mit größter Achtung von ihrer Tapferkeit ſpricht, beigebracht! 

Unter den Gefallenen bei Magenta befand fi) and Lieutenant Yerbinand 
v. Hofer, ver jüngfte Enfel des befaunten Audreas Hofer. 

Die Franzofen geben. ihre Verlufte auf 52 todte, 195 verwundete Offiziere, 
4200 todte und verwundete und 800 gefangene Soldaten an, was aber ven 
wirklichen Berluft, der fich etwa anf 12,000 Mann beläuft, bei weiten nicht 
erreicht. Die Deftreicher verloren 63 tobte, 218 verwundete Offiziere und 
ebenfalls etwa 12,000 Mann. Auf öftreihifher Seite wurden 3 Generale, 
Reiſchach, Lebzeltern und Dürfeld verwundet, auf franzöfiicher Seite fielen die 
Generale Cler und Eſpinaſſe und verwundet wurden die Generale Wimpffen 
und Martimprey, Die Franzoſen erbeuteten zwei Fahnen und drei Geſchütze, 
die Oeſtreicher eime gezogene Kanone. | 

Die Piemonteſen, welde Mac Mahon hätten folgen Re trafen erſt 

Biffart, Europäiſche Kämpfe. 
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am andern Tage ein. Die Anwejenheit beträchtlicher Streitkräfte in ihrer 
Iinten Flanke und tie vielen Fuhrwerke auf ven Straßen hatten ihren Mari 
verzögert; nur die Borhnt — 1 Bataillon Berfaglieri und 4 Geſchütze — er⸗ 
reichte noch zur rechten Zeit Magenta, um an tem letzten Abfchnitt diefes blu⸗ 
tigen Kampfes Theil zu nehmen. 

Einzelne Züge von Tapferkeit aus ver Schladht von Magenta werden in 
Menge erzählt. Den Heldenmuth, mit tem Feldmarſchall⸗Lieuteuant Reiſchach 
feine Truppen führte, haben wir oben gefdildert. Mit außerordentlicher Bra- 
eour kämpfte au Herzog Wilhelm von Württemberg (der vom Könige von 
Württemberg biefür mit tem Commenthurkreuz Seines M. B. O. belohnt wurde), 
berjelbe, der ſchon 1849 bei Novara ſich auszeichnete und einen Schuß in’s Knie 
erhielt. Er erftürmte mit feinem Regimente Belgier Infanterie Magenta und 
hielt fi dort wehrere Stunden lang unter dem furchtbarften Feuer, in der vor- 
derſten Linie ſtehend. Als ex mit feinem, unter ten Leibe erfchoffenen Pferde 
zujammenftürzte, ftugten feine Truppen einen Augenblid, worauf er die Fahne 
ergriff und dem Regimente voran der Erfte in's Dorf einfhritt, obgleich eine 
zweite Kugel ven Fahnenſtock in feiner Hand zerfplitterte. Oben ſchon berührten 
wir die Tapferkeit des Regiments Großherzog v. Heilen, deſſen Ruhm nicht 
einzig in ter Gefchichte des heißen Tages von Magenta vafteht, an dem es 
28 Offiziere tobt auf dem Schlachtfelde lich. 

Die Schlacht von. Magenta war ohne Zweifel eine große Schlacht und 
ihre Frucht ein großer Sieg, zwar nicht gefennzeichnet durch die Bernichtung 
des Teindes, wohl aber durch die außerorventlihe Wirkung, welche berjelbe 
auf ganz Italien ausübte. Mailands Thore waren durch ihn geöffnet, Pia- 
cenza und Pavia gingen verloren, bis zum Gardaſee hin erhoben ſich Hinter dem 
abziehenden Heere die Bewohner jeder Stadt, jeden Dorfes, mit einem Wort, 
die ganze Lombardei warf fi dem Sieger in die Arme und begrüßte Ludwig 
Napoleon als Befreier. AU’ das war um jo empfindlicher und demüthigenter, 
als die Schuld davon nicht auf die Truppen zurüdfällt, die mit einem Hel⸗ 
denmuth fich fchlugen, ver einen befieren Erfolg verdiennt hätte. Nie führte 
Deftreich ein befleres Kriegäheer in ven Kampf, als das, welches Ende April 
den Ticino überſchritt, aber dieje herrlidhen Elemente wurden das Opfer einer 
Parthei, die an tie Spike ihrer Armee einem kriegsgeübten, von erfahrenen 
energiſchen Generalen. geführten Feinde gegenüber einen Mann ftellte, der im 
jeinem Leben nod) nie eine Armee in's Feuer geführt hatte. 


14. Mailand nad; der Schlacht von Magenta. 


Wie wir oben ſchon gefehen, hatte für die Deftreiher die blutige Schlacht 
von Magenta die Folgen Einer großen Niederlage. Die erfte und nächte Folge 
war die Räumung von Mailand. Während ver Schlacht hörten vie Mailänder 
bei der geringen Entfernung des Schlachtfeldes von ter Stadt den Donner 
der Kanonen, und noch am Abend des Schlachttages erreichte bie Botſchaft 
von der verlorenen Schlacht die Befakung des Mailänder Caſtells. Man be« 
jchleunigte fogleich die Anftalten zur Räumung der Stabt und des Eaftells. 
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Biele Borräthe mußten zurücdgelaflen werden, vie Gefchüße, zu denen bie Ber 
fpannung fehlte, wurden vernagelt. In früher Morgenſtunde des 5. Iuni 
führte ein Bahnzug die Verwundeten und flüchtigen deutſchen Beamten und 
um 9 Uhr ein zweiter Zug die Bejagungstruppen nad Berona. Mailand 
war geräumt. Gegen Mittag wehte die Tricolore vom Dom und allen Ges 
bäuden. Eine ſchnell organifirte Bürgerwehr forgte für die Erhaltung ver 
Ordnung. 

Ein rühmlicher Zug der Mailänder Bevölkerung iſt es, daß fie in ihrem 
Siegesjubel der armen Verwundeten in Magenta nicht vergaßen. Gleich nach 
Abfahrt der öſtreichiſchen Beſatzung gingen von Mailand Bahnzüte nad) Ma- 
genta, um Berwindete vom Schlachtfelde abzuholen. Das Bahnhofgebände 
in Magenta bot nun ein änßerft Iebhaftes, intereffantes Bild. Da fanden 
tie Aerzte, im Begriff, Die erften Perbänte anzulegen und faum war der Notlj- 
verband angelegt, fo wurden die Waggons mit ven ächzenden Berwundeten 
angefüllt. Ein Pfiff ver Maſchine und fie entführte fie uach Mailand, beſſerer 
Pflege entgegen. Das Stationsgebäude felbft bot die erſchütterndſten Scenen 
menjchlichen Elends dar, vie man fi denken kann. Verwundete in allen 
Stadien der Qual und des Todeskampfes, nur halb bekleidet, beftaubt, mit 
ihrem eigenen Blut übergoffen, lagen umber. Unter dieſen elenden Gruppen 
gingen die franzöfiihen Soldaten mit Wein und Waſſer umher, den öftreidhi- 
Shen Berwunteten viefelbe Eorgfalt widmend, wie ihren eigenen unglüdlichen 
Kameraden. 

Ein anderes Bild bot tie Stadt Mailaud. eine Straßen waren ber 
Schauplatz ver Glückſeligkeit. Die bleichen Verftüutmelten, die durch dieſelben 
getragen wurden, ſahen nichts als freudeftrahlende Gefichter, ein jubelndes, in 
feinem Entzüden rafendes Volk, eine große Stadt in ihrem Sonntagsfchmud, 
vie Fenfter mit Teppichen und franzöfifchen und italienischen Fahnen behängt, 
tie Balkone gefüllt von Damen, Die jere neue Uniform begräßten und Vie 
vorüberzichenten Soldaten mit Blumen beftrenten. Beſonders warm wurden 
tie Sardinier empfangen, unter denen manche lenıbarbifche SS enBerlE mit 
einzogen. 

Am 7. Juni zogen 20,000 Yranzofen in Mailand ein, Sinieiieunhen:; 
Auaven, Turcos, Artillerie und berittene Jäger, au ihrer Spite der neue 
Herzog von Magenta mit feinen Generalſtabe. Eie wurden um 9 Uhr Mor: 
gens am Arco del Sempione von ven Mitgliedern des Stabtrath8 empfangen 
und in den Straßen ter Statt branste ſechs Stuten lang tie Luft ven ben 
immer wiederholten Rufen: „Brave Soldaten! Tapfere Soldaten! Es lebe 
Stalien! Es lebe Frankreich!“ Mit rauſchendem Enthufiasmus wurden Die 
fremdartigen Geftalten der Turcos begrüßt. Der erhebende Eindrud eines ſolchen 
Empfangs auf Truppen, die ihren Gegnern au Begeifterung wie an Kriegs⸗ 
erfahrung ohnebieß überlegen waren, darf nicht gering angeſchlagen werben. 

Am 8. Juni hielten ver Kaifer der Franzoſen und ver König von Sar⸗ 
dinien ihren Einzug unter dem unanfbörlichen Jubel des Volkes. Beide Herr- 
ſcher richteten Prockamationen an die Berälferung Mailands. Der Kaifer gal 
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aufs Ara 11: beümmmsche Serüderuns, ten ürug mie an yerienlchen 
un eier zu Sergriterung 1e$ Ieı,zchen Ürzed BENTBEREEER jä 
hisen; iten ier tie Pctrzung erxts ter Iheukzn Zarı: ixrepa’d ven 
eruem unerträs.hrn ehe. Er Iemmme mie, zu Aare ab;uheen, jentıra 
um ten Yemkarıca zur ireien Anuzzrtung ierer Eimide Gelegerchein zu 
seriatien.* 

2 tr Gesacd atii:ıe, „rer Rexerenz Em prertertde Arm gehen 
zu min, ebalcıh vich tie Yembarteı für die Fereızigun; mit mem Sönig- 
reıbe auſsatiyrechen, za rie Anierkerungen des Krieges es ie verlangten” 
Lene Menschen ermahnten neh tie Yembarten, durch die That zu berei⸗ 
fen, raß fie ver Freiheit wärtig jciem. 

15. Nänmung der Yombardei. Gefcht bei Meleguane den 8. Iui. 

Mailands Berluft war jeteh nicht vie einzige Helge tes kintigen Tages 
ven Wagenta. (Gyulay jaur ji vielmehr veraulaft, tie ganze Yrmkarkei zu 
räumen. Tiefen Entihluß Gynlay's fuchte man zwar dadurch zu rechtferti⸗ 
gen, daß tie Yombartci bis zum Mincıe feine ſtrategiſche Bereutung beſitze; 
raß die öftreihifche Armee zu jehr geſchwächt geweſen, um eine neue Schlacht 
in ver Ebene annchuien zu Dürfen, van endlich Radetzth ſelbſt, ver beite Ken⸗ 
ner zes oberitaliihen Kriegsſchauplatzes, nah einer verlorenen Schlacht eine 
Behauptung des Laudes bis zum Mincio für unmöglich gehalten und deßhalb 
auf tie Errichtung eines verihanzten Yagers kei Mailand gebrungen babe. 
Zieß Alles zugegeben, möchte es aber tod in die Augen fallen, daß tie Auf- 
opferung eines fo reichen, blühenven Kronlandes bedeutende moralifhe nnd 
materielle Berlufte herbeiführen mußte. Man hatte Tod öſtreichiſcher Seits 
jo großes Gewicht anf tie Beſitznahme ter Lomellina gelegt, weil fie das 
Heer ſechs Wochen ernähren konnte, und jett räumte man ein Land, ven 
zehnfachem Reichthum, überdieß angefüllt mit den eigenen dort angefüllten 
Borräthen! Und war es denn gering anzufchlagen, die Truppen mitten durch 
die freiheitsliebende Bevölkerung der Pombarbei zu führen und den Bölfern 
derfelben die Möglichkeit zu geben, tie Reihen des Feindes durch feine Ingend 
und feine Kriegsmittel turd fein Geld zu vermehren? War es Gyulay nicht 
möglih, Piacenza zu behaupten? Er hatte jene Feſtung mit einem Gürtel 
von flinfzehn neuen Werken umgeben und fie dadurch zu Aufnahme einer 
000 M. ftarten Beſatzung befähigt. Gab er ihr eine ſolche Beſatzung, ſo 
bannte er wenigſtens eine boppelt jo große Anzahl ver feinplichen Kräfte wer 
der Feſtung und erſchwerte eine Feſtſetzung der Franzoſen an der Addalinie, 
welche von Piacenza in die Flanke und Rücken genommen wird. 

Gyulay that wie immer — Nichts. Er ließ Piacenza zerſtören, die Bor- 
vithe und Geſchütze theils in ben Bo ftürzen, theild auf Dampfern einfhiffen 
und befahl ven Rückzug unbelünnnert um ven Unmuth des Heeres, ter fich 
in Verſchiedenem kundgab. Die Soldaten waren wüthend, trog ihrer heroi⸗ 
hen Tapferkeit, ihrer Anftvengungen und Ausdauer zurüdgehen zu müſſen. 
Die Uhlanen viffen die Fähnlein von ihren Lanzen, die Jäger warfen- Die 
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Blumen von ſich, die ſie während des Kriegs auf ihren Hüten zu tragen 
pflegen. Manche Offiziere machten ihren Gefühlen durch Worte Luft, die 
Vorſichtigeren behaupteten ein düſteres Schweigen. 

Der Rückzug gegen die Adda erfolgte anf 3 Linien, der rechte Flügel 
unter Urban, der von der Expedition gegen Garibaldi zurückgekehrt war, mar⸗ 
ſchirte über Cannonica und Caſſano, die mittlere Colonne unter Benedeck nadı 
Lodi und die Hauptmacht unter Graf Gyulay zug auf den linken Ufer des Bo 
entlang. Diefem Corps ſchloß fi) auch Die Befagung von Piacenza an. Auch 
die Heine Feſtung Pizzighettone wurbe geräumt und die Drüde über die Adda 
verbrannt. 

Das Hauptheer und ter vedhte Flugel ſetzten ihren Rückzug ——— 
und unbehelligt fort. Dagegen wurde Benedeck auf dem Rückzug am 8. Juni 
von Marſchall Baragnay d'Hilliers, welcher in drei Colonnen vorrückte, bei 
Melegnano angegriffen und hatte ein blutiges Gefecht zu beſtehen. 

Das Dorf Melegnano, nicht fehr entfernt von Mailand, auf der Straße 
nach Lodi, war ſchon am 13. Sept. 1848 ver Schauplag eines blutigen Ge⸗ 
fehts und follte e8 am 8. Juni 1859 wieder werten. Bereits hatte bie 
Benedeck'ſche Colonne ven Ort hinter fi und nur eine Brigade, General 
Hoden hielt den Ort befest, ta man anf das fchnelle Nachrücken ver Sran- 
sofern gefaßt war. Eine zweite Brigade ftand in ter Nähe. Die durchweg 
- fteinernen Hänfer des Ortes waren von allen Seiten mit zwedmäßig. ange- 
brachten Schießfcharten verjehen, die Straßen abgegraben und mit Barrikaden 
gejperrt, Alles zur hartnädigften Vertheidigung eingerichtet. 

Um 5%: Uhr Nachmittags wurden die franzöfifchen Colonnen ſichtbar und 
rückten, mit Geſchütz wohl verſehen, gegen Melegnano vor, konnten aber trotz 
ihrer Ueberzahl und überlegenen Artillerie Nichts ausrichten, bis ein Fehler 
Benedecks den Feind in Vortheil brachte. 

Benedeck hatte den Ort weſtlich des Lambro beſetzt, ſtatt gleich auf das 
öſtliche, cine beſſere Stellung darbietende Ufer überzugehen. Ueberdieß hatte 

er, da ihm die linke franzöſiſche Colonne die ſchwächere zu fein ſchien, ſeinen 
rechten Flügel vernachläßigt, ver auch alsbald von ver Divifien Forey um⸗ 
gangen wurde. Das Gefecht entſchied ſich dadurch zum Nachtheile der Deft- 
veiher, doch koſtete die Wegnahme des Ortes den Feind große Berlufte. 
Haus um Haus, Schritt für Schritt, Daun an Mann wurde im gewaltigen 
Ringen körperlicher Wuth und Kraft gefochten. Das 33: franzöfiihe Infan⸗ 
terieregiment wurde geiprengt, tie Turkos durd den ungewohnten Kampf — 
die Oeftreicher gingen nur mit ven Kolben auf fie los — zum Weichen ge 
bracht und das zweite Zuavenregiment fürmlid; vernichtet. 

Die Brigade Roden wurde enblid) geworfen, aber durch die bereitfiehenbe 
Brigade Boer, deren General dabei fiel, aufgenommen. 

Ein heftige® Gewitter brach endlich Abends aus und bie zugeben Blitze 
leuchteten den öſtreichifchen Colonnen beim Rückzuge, den fie Abends 8'/. Uhr, 
ohne von den Franzofen verfolgt zu werben, gegen Lodi antraten. Gie hatten 
8 todte Offizieve und 112 Mann eingebüßt und 15 Offiziere und 235 Mann 
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au Berwundeten zurückgelaſſen. Die Zahl ihrer Gefangenen geben tie Fran⸗ 
zoſen anf 8OO Man au. Der Berluft ter Franzoſen betrug 12 tobte und 
56 verwundete Offiziere, 141 todte nud 669 verwunbete Soldaten. Trotz der 
Entfernung und des ſtrömenden Gewitterregens kam beinahe ganz Mailand 
heransgeeilt nad) Melegnano mit Charpie, Kiffen zc., um ten Verwundeten 
tie nöthigfte Hilfe und Erleichterung zu bringen. 

Ein kleineres Gefecht fiel ned während des Rückzugs der Teflreicher am 
15. Juni zwilchen der Urban'ſchen Colonne und Garibaldi bei Gaftelnebeole 
vor, wo es Garibaldi gelang, zwei öftreichifche Bataillone zu umziugeln. 
Sie wehrten ſich aber jo tapfer, daß unterbeflen ein drittes Bataillon feine 
Truppen umging und Oaribalti wit Zurücklaſſung von Oefangenen, meiſt 
jungen Leuten aus gebildeten Familien, und) Brescia ji zurüdziehen mußte. 

Im Uebrigen blieb der Rückzug der öflreihiihen Arnee ungeftört. Am 
Mincio fand fie am 9. Juni ihren Kaifer, ter am 29. Mai mit dem 
Erzherzog Wilhelm, vem Feldzengmeiſter Heß und dem Generalatiutanten 
Srünne Wien verlaffen hatte, um den Sherbefehl (am 17.) über Das ganze 
Heer zu übernehmen. Gyulay wurde des Oberbeſehls über tie zweite Armee 
enthoben und an feine Stelle der beliebte Neitergeneral Graf Schlid gefekt. 
Der entlaffene Oberfeloherr hatte während feiner ganzen Wirkſauieit in kei— 
wem einzigen größeren Gefecht gefiegt, vielmehr durch Unentichloffenheit und 
mangelhafte Yührung ven Unmuth und die Erbitterung ter braven Armee 
heraufbefchworen, vie in tauſendſtimmigem Jubel jetzt auf ihren jungen vitter- 
lihen Kaifer blicfte, vor Verlangen glühend, unter feiner Führung die böfen 
Scharten auszumwegen. Das Kriegsglüd aber hatte es anders beſchloſſen, aber 
ehe wir den ſchweren und bintigen Entſcheidungstag ven Colferino und ver 
ug führen, bleibt uns noch übrig, der Nebenfolgen ter Räumung der 

Lombardei zu erwähnen. 

Mit rem Rückmarſch aus der Lombardei waren die Deftreicher natürlic) 
and) gezwungen, ihre fünnmtlichen Stellungen im Kicchenftaate aufzugeben und 
ihre Bejakungen zu Bologna, Ferrara und Ancona zur Hauptarmee heranzu- 
ziehen. Gyulay hatte viefe Bejagungen unthätig ftehen laffen. Hätte er fie 
in Ancona 3. B. consentrirt oder bei Bologna anfgeftellt, jo fonnte ev damit 
einen Bormarſch der Franzoſen von Toscana aus und jedenfalls ven Bor- 
maric des 5. Corps unter Prinz Napoleon in ver Flanke faflen. Man that 
es aber, wie gejagt, nicht und z0g die Truppen zur Hauptarmee. Aber wo 
die Deftreicher abzogen, hinter ihren Yußftapfen brach die Revolution los. 
Der päpftlicde Legat von Bologna verließ mit. ven öſtreichiſchen Truppen Die 
Stadt, die fofort eine provijeriiche Regierung einfegte und unter allgemeiner 
Zuftimmung der Bevölferung den Anfchluß der Romagna an die Revolution 
verlündete. Auch der Herzog von Modena und die Herzogin von Parma ver- 
liegen ihre Staaten und ihre Truppen gingen auseinander, 

So war die augenblidliche Tage der Dinge, als die Deftreicher in ber 
Nähe ihres Teftungsviereds an der Etſch und dem Mincio eintrafen. Ganz 
‚Mittelitalten war im Aufftand. Die Verbündeten batten die Lombardei faſt 
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ganz, Modena, Parma und Toscana gewonnen. Ihre Hauptmacht zog von 
Mailand gegen den Mincio. Bon Süden Yer nahm Prinz Napoleon dieſelbe 
Richtung. Bon ter Flotte, tie bisher blos Venedig gefperrt hatte, fette man 
voraus, Daß fie durch bebentende Verſtärkungen in den Stand gefetst werben 
fellte, im adriatiichen Meere eine Diverfion zu machen, vielleicht durcheinen 
Angriff auf Venedig, vielleicht burd eine Landung am Tagliamente. Unter 
biefen Umſtänden ging die öftreichiiche Arnıee am 23. Juni über ven Mincio 
und nahm innerhalb des Feſtungsvierecks cine gefiherte Stellung. 


16. Das oſtreichiſche Hauptquartier in Verona. 


Nachdem die öftreidyifche Hauptarmee am 23. den Mincio überfchritten, 
wurde das Hauptquartier nad) Baleggio und dann nad) Berona verlegt, wo 
Franz Iofef den Palazzo Carli bewohnte. 

Hat man die berühmte Brücke überfchritten, die von den Scaligern erbaut, 
nod) heute den Wogen und Eisſchollen der wilden Etſch troßt, fo gelangt man 
anı Ende der Strata del Caſtel Vecchio zu den impofanten Maffen des alten 
Dynaftenfchloffes, Das mit feinen Feten Mauern von röthlichbranner Farbe, 
feinen ansgezadten Bruftwehren, feinen frogigen Thürmen als treuer Neprä- 
fentant der eifernen Zeiten des Mittelalters neben dem freundlichen und hellen 
Palazzo Carli dafteht, in dem ver Kaifer wohnte. Die Hallen des Palaftes 
aber wiederhallten nur von dem gleichmäßigen Schritt der wachhaltenden Gre⸗ 
nadiere und der die Umgebung des Kaijers bildenden Offiziere, während gleich— 
zeitig fih in Mailaud huldigende Adelige um Napoleon drängten, um den 
es ununterbrochen von dem Hodrufen einer zahlloſen vom Freiheitsſchwindel 
berauſchten Menge ertönte, 

Im Palazzo Carli wurde der fernere Operationsplan erwogen. Man 
kannte im öftreihifchen Hauptquartier die Vorzüge der Minciolinie und die 
Größe ver Aufgabe, fie zu foreiren, ganz gut, und es lag daher die Doppelte 
Möglichkeit vor, den Feind innerhalb des Feftungsvieredd zu erwarten, oder 
ihm entgegen zu gehen. Gelang der kühne Streid,, fo wäre der Feind in Die 
Nothwendigkeit verfegt worden, die Yombarbei zu räumen. Außerdem wäre 
dem Feinde Die Möglichkeit genommen worden, Berftärkungen an ſich zu ziehen 
und insbejonvere die Diverfion des Prinzen Napoleon von Toskana her ver⸗ 
eitelt worden. Alle diefe Gründe und die Ungeduld, die früheren Schlappen 
wieder gut zu machen, fowie der Umftand, daß der Kaifer die Truppen in ben 
verfchiedenen Lagern, die er infpizirte, durchaus nicht entmuthigt fand, beſtimm⸗ 
ten ih zu dem Plane, den Alliirten entgegen zu gehen. | 


17. Schlacht bei Solferino am 24. Juni. 


Die Gegend, in der die blutige Schlacht gefchlagen werben jellte, ift Das 
von Hügelfettien — Ausläufern der Tyroler Berge — durchzogene Land zwi⸗ 
fchen dem oberen Mincio und der Chieſe. Der Mincio nimmt. von feinem 
Austritt ans den Gardaſee an eine fünlihe Richtung und die feine Ufer auf 
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beiden Seiten begleitenden Berge ziehen faft in rechten Winkeln mit demſelben. 
Die Hügelletten des weſtlichen Ufers nehmen bei Eaftigliene eine Wendung 
füpöftlicd) gegen ven Mincie. Co Lilvet das Bergland ein faft regelmäkiges 
etwa 2 Meilen breites PBarallelogramım, in deſſen Mitte ſich tie Berge zur 
höchſten Höhe erheben. Der hervorragendfte Punkt in ver ganzen Gegend ift 
ver Hügel, um den herum tie Hänfer von Solferino erbaut find. Der Hügel 
fteht von ter übrigen Bergfette gefontert ta und ſchiebt drei Hochflächen, 
cine gegen ven Gardaſee, eine zmeite gegen die Ebene, bie ſüdlich von Caftiglione 
beginnt und fid) in unabfehbare Fernen fortfegt, die dritte gegen bie Cavrian« 
vorſchiebt. Auf dieſe Weife bildet der Hügel von Solferino ein natürliches 
Bergſchloß von 3 Baftionen, von denen alle gegen Solferino führenden Straßen 
eingefchloffen werden. Nach allen Seiten hin, ausgenonmten gegen bie Ebene, 
hat der Hügel fteile Hänge und beißt daher Scala del Solferino (Treppe 
von Solferino). Bon ver Ebene aus ift das Steigen bis zu den erften Häu— 
fern des Orts, wo der Abhang plöglid jäh zu werben anfängt, ein allnäh- 
liged. Auf beiden Seiten der von ter Ebene zum Gipfel führenten Strafe 
liegen Weinberge und hie une Da gibt es vorfpringende Punkte, tie ſich zur 
Aufftellung von Geſchütz eignen. Die höchſte Spite des Hügels von Solferino 
nähert fi) Der Kegelform und trägt einen viercedigen Thurn, der in der Um: 
gegend Spiad’Italia (italienifcher Lueg ins Land) genannt wird. Die Aus— 
fit von dieſem Puukte aus reicht über die Ebene bis an den Bo, ift aber 
auf der andern Seite befchränft, weil ver Boden jenfeits des von einem Kleinen 
Nebenfluffe des Mincio durchſchnittenen Thales höher iſt. Südöſtlich von Sol— 
ferine, durch ein Thal von geringer Tiefe davon getrennt, liegt das Dorf 
Cavriana, ein unordentlicher Kaufen von fteinernen Häujern und Ruinen. 
Etwas weiter gegen Südweſt erhekt fih San Caſſiano aus der Ebene. Diefe, 
ter fogenannte Campo di Medole, ijt flach, aber mit verfchievenartigen Kul- 
turen ganz bededt und von Heden, Gräben und Kanälen durchſchnitten, die 
die Maffenbewegung faft nur auf ven freilich fehr zahlreichen Straßen erlau⸗ 
ben, auf welche auch die Bewegung der Artillerie größtentheils bejchräntt ift. 

Sp ift ver Boden befchaffen, ver das Blut Taufender trinken fellte. 

Am 20, Juni hatte ter Kaifer fein Hauptquartier von Beroua nad) Billa- 
franca verlegt, einem Städtchen von 5000 Einwohnern, das im Mittelpunfte 
des Feltungsviereds und in der nächſten Nähe der Schladhrfelder von Somma- 
campagna, Sta Lırcia, Euftozza ‚und Baleggio liegt. Die zweite Armee ftand 
um, Cuſtozza unter Graf Schlid, die erfte unter Graf Wimpffen in Mantua. 

Durch Recognoszirungen hatten die Deftreicher am 23. erfahren, daß Das 
franzöfifche Hauptquartier noch hinter der Chiefe fei. Der Kaifer befchloß daher, 
ven ſchon in Verona gefaßten Plan in der Ausführung zu befehleunigen. Schon 
bes folgenden Tags wollte er mit 7 Armeecorps (Beneded, Stadion, Clam- 
Gallas, Zobel, Schwarzenberg nnd Weigl) und 2 Refervebivifionen ver Reiterei 
den Mincio an 4 Stellen, bei Monzambano, Baleggio, Ferri und Goito über- 
fhreiten, concentriſch gegen Caſtiglione vorrüden und am 25. an der Chiefe 
den Alliirten eine Schlacht liefern. Erwarteten die Franzoſen in ihren alten 


VII. Der Krieg in Italien 1859. 329 


Stellungen — hinter ſich die Ehiefe — den vorrüdenden Feind, fo war ber 
Bortheil entfchieben auf Seiten deflelben, da er auf dem die freiefte Bewegung 
geſtattenden Schlachtfelde, das bei Volta ganz eben und namentlich für Reiterei, 
in der die Oeſtreicher entſchieden den Franzoſen und Piemonteſen weit. über⸗ 
legen find, günftig ift, feine Kräfte concentriren und mit ———— die Fran⸗ 
zoſen gegen die Chieſe drängen konnte. 

Der Plan war gut angelegt und hätte ſicher das günſtigſte Reſuliat er⸗ 
zielt, wären nicht die Franzoſen durch zuverläſſige und zahlreiche Kundſchafter 
auf's Genaueſte von den öſtreichiſchen Heeresbewegungen unterrichtet geweſen. 
Zum Ueberfluß ließ Napoleon den Luftſchiffer Godard mit einem Luftballon 
aufſteigen, um die Stellungen der Oeſtreicher zu recognosziren. 

Die Ausführung des öſtreichiſchen Planes bedingte, daß die Armee, um 
die verſchiedenen zur Chieſe führenden Straßen zu gewinnen, die ausgedehnte 
Linie von Pozzolengo über Sofferino, S. Caſſiano, Guidizzolo, Caſtellgoffredo 
und Acquafrenda befegte. Ehe der Bormarfch, ver für den 24. gegen Bolta 


. beftinimt worden war, feinen Anfang nahm, erfolgte, Dank der Schnelligkeit, 


mit der der franzöfiſche Generalitab die ihm zugekommenen Nachrichten be⸗ 
nüßte, der Angriff der Franzoſen anf die überrafchten Deftreicher, welde ge: 
hofft hatten, die Franzoſen mit einen concentrirten Angriff überrumpeln zu 
können. Die Deftreicher hatten in ver Naht an deu oben bezeichneten 4 Bunl- 


ten den Mincio überſchritten und ſich der feften Stellungen bei Solferine be⸗ 


mädtigt, von wo aus fie Morgens 9 Uhr die Sranzofen angreifen wollten. 
Rapoleon aber hatte fhon um 2 Uhr Morgens feine Truppen aufbrechen laſſen 
und kam nit Den Spigen feiner Eolonnen Morgens zwiſchen 4—5 Uhr — alfo 
4 Stunden früher — vor den öftreihifchen Stellungen au. Auf dem linken 


Flügel hatte er Die piemontefifdhe Armee, die er durch 1 Divifion und 2 Bri- 


gaden Franzoſen verftärkte, in ver Mitte vereinigte er mit den Corps des 
Marſchalls Baraguay D’Hilliers und Mac Mahon die Kerntruppen der Gar⸗ 
ten und Zuaven, auf dem rechten Flügel in ber Ebene ließ er Niel und Can⸗ 
robert vorrücken. 

- Auf dem rechten Flügel der Deftreicher commandirte den Biemontefen ge⸗ 
genüber Benedeck, in der Mitte ſtauden zwei Armeecorps unter dem Befehle 
des Kaiſers bei Cavriana, Solferino und Caſſiano, auf dem linken öſtreichiſchen 
Flügel ſtanden drei Armeecorps, Nro. 3, 9 und 11 unter Fürſt Schwarzenberg, 
Graf Schaffgotſche und Feldmarſchall⸗Lieutenant Weigl, nebſt der Reſerve⸗ 
cavallerie, für die es in der Ebene herrliches Terrain gab. Die Schlachtlinie 
— etwa 4 Stunden lang — bildete einen etwas ſtumpfen Winkel, deſſen Spitze 
in Cavriana war, beffen einer Schenkel in Pozzolengo endete, während der 
andere nach Waftelgoffredo reichte und deſſen Höhlung bei Solferinv durch das 
5. Corps, Stadion, geftopft war. Ein Meberblid des ungeheuren Schlacht⸗ 
felves ließ ſich auf keiner Seite gewinnen und bie leitenden Feldherrn mußten 
fih nach den Eingebungen ihres militärifchen Genies richten. Bon: der Spia 
d' Italia anf der Höhe von Solferino überfah man wenigftens die. Ebene im 
Süden, wo der Kampf zuerft entbrannte. 
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Bein Dorfe Medole auf den linken öftreichifchen Flügel donnerten zu- 
erſt — Morgens 5 Uhr — tie Kanonen. General Niel wer bier auf zwei 
öftreichifche Bataillone geftogen, die Das Dorf befegt hatten und bie er gegen 
Guidizzoho zurädwarf. ‘Die öftreichifche Reiterdiviſion Zedwitz eilte herbei und 
führte einige glänzende Angriffe auf die franzöfifche Infanterie aus, jebod) 
ohne Eutſcheidung, ta die franzöfiihen Geſchütze, in einem Halbkreiſe auf- 
fahrend, ein verheerenves Krenzfener auf die braven Reiter richteten, bie ſich 
nad) Gefarea und Goito zurüdziehen mußten. Der Hauptſchauplatz dieſes 
Gefechts war die niit Gras und Korn. bewadhiene Ebene, tie vom Fuße 
der Hügel über die Hauptftraße bis Gavriana und Guidizzolo hinzieht. Bon 
beiden Seiten eiften Verſtärkungen herbei und nad wenig Stunden ſtanden 
2 öftreihifhe Armeecorps und 2 Brigaden den Divifionen des General Niel 
und Herzogs von Magenta gegenüber in bIutigem Ringlanıpfe, der durch Stun- 
ben mit unveränderter Wuth fortvauerte und beflen hauptfächliches Ziel das 
zwiſchen Mebole und Guidizzolo liegende Dorf Nebecco war. Es wurde ge- 
nommen und verloren, wieder genommen und wieber verloren, ohne daß Das 
Feuer aus Geſchützen und Gewehren oder das Bajonnet eine der fümpfenben 
Heermaffen erfhütterte. Waren die Deftreicher im Befig des Dorfes, fo fuch⸗ 
ten fie Medole zu uehmen, waren tie Franzoſen bie augenblidlichen Sieger, 
jo ftrebten fie gegen Guidizzolo vorwärts. Weder den Einen nod ven Audern 
gelang es, die erftrebten Eroberungen zu machen. Auf dem engen Raume von 
Rebecca drängten ſich die Maflen der Kämpfenden bin und her und wie dicht 
er fi auch mit Leihen und Verwundeten füllte, Feines ber Heere gab ihn 
anf. Das Gefecht fand, wie ver militärifche Ausdruck fagt. 

Blieb die Schlacht im Süden unentfhieden, fo nahm fle im Norben für 
bie Deftreicher die günſtigſte Wendung. Hier focht der duch kühne und raſche 
Entſchloſſenheit bekannte Benedeck gegen die Biemontefen. Bei Monzambano 
hatte er den Mincio überfchritten und befand fid) auf dem Vormarſch nad) 
Pozzolengo in einem von Bergzügen mannigfach durchſchnittenen Terrain. Der 
Weg von Monzambano tahin kann nur durch eine gewundene Linie und den 
Uebergang über ein Heines Flüßchen erteicht werden. ‘Der Schuß des Berg: 
vorhangs ließ offenbar den Feind wenig ven diefer Bewegung wahrnehmen. 
Morgens 7 Uhr griff Benedeck vie Vorhut der Piemontefen zwiſchen San 
Martino und Bozzolengo an. Man flug fih hartnädig unter beftändi- 
gem Vorbringen Benedecks, der Hlgel auf Hügel einmahm und fogar den Rück⸗ 
zug der Sarden bedrohte und felbft bedeutende Berflärfungen ber Biemontefen, 
die die Höhen im Sturm zu nehmen fuchten, vermochten nicht, das Gefecht 
wiederherzuftellen. Zweimal erreichten die piemontefiihen Colonnen die Höhen 
von San Martino, deren Stügpuntte einige Meierköfe und eine Kirche bilven, 
und bemäcdhtigten fi) mehrerer öftreichifcher Kanonen; zweimal mußten fie mit 
Berluft ihrer Beute wieder weichen. Denſelben Ausgang nehmen zwei neue 
Sturnwerfuche der zur Hilfe herbeigeeilten Divifion Cucchiari. Wit Ungeſtümm 
drangen fie unter einem mörberifhen Teuer die Höhen hinan, erftürmten die 
Kirche und Meierhöfe und bemächtigten fich 8 feindlicher Kanonen. Aber wie- 
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verum gelang es ven Oeſtreichern, ihnen Stellungen und Kanonen wieder zu 
nehmen. Auf ganz nahe Entfernung fuhren die öftreihifchen Geſchütze heran 
und zerichmetterten durch furchtbareg Rartätichenfener vie Reihen ver Sarden. 
Ben nun an blieb Benedeck Herr der Höhen ven San Martine. 

Richt auf den Flügeln jedoch lag die Entfcheidung, fondern in ter Mitte. 
Wie wir cben gefehen, war der Kern des Centrums die vorfpringenve Höhe von 
Solferine. Wurde dieje Stellung durchbrochen, fo waren die dadurch getrenn⸗ 
ten Flügel gendthigt, zurlidzugeben, nm nicht vom Rüdzuge über den Mincio 
abgefchnitten zu werben. Das Eentrinn- commantirte der Kaiſer. 

Beim Beginn ver Schladt hatten die Deftreiher an tem entjcheidenden 
Punlte Solferino nicht mehr als eine Brigade. Als eine weitere Brigade kam, 
hatten zwei üftreichifche Sufanterieregimenter, ein Bataillon Grenzer und ein 
Jägerbataillon den Kampf gegen zwei franzöfiiche Divifionen (Bazaine und 
Ladmirault) auszuhalten, was ohne die fehr günftige Bodenbildung nicht mög⸗ 
lich gewefen wäre. Die Weinberge zu beiden Seiten der Straße waren dicht 
mit Plänklern, vie bafttonartigen Vorſprünge mit Geſchützen befegt. 

Der Kampf begann in der Ebene an der Stelle, wo ter von Gaftiglione 
Innımende Weg eine Krümmung nad) Solferino zu macht und die von letzte⸗ 
rem nach der Hauptdauffee ven Goito führente Straße durchſchneidet. Die 
Dieifionen Forey und Bazaine hatten Befehl, den Feind aus dieſer Stellung 
zu ‚vertreiben, wihrend eine Diviſion des 2. Corps das Dorf im Rüden von 
S. Caſſiano zu fallen hatte. Um Solferine entbrannte jest ein Heldenfampf. 
Den franzöfiihen Eolonnen gelang es zwar, bie Deftreiher nadı dem Dorf 
zurückzudrängen, an defien Umzäunung aber wurden fig ſtets zurüdgemorfen. 
Bis 11 Uhr Bormittags hatten die Franzoſen neunmal die Höhe erklommen 
nud waren ebenfo oft von bem Thurm und der davorſtehenden Kirchhofmauer 
zurüdgewiefen worben. Vergebens ftellte fi Baraguay d'Hilliers „mehrere 
Male perfönlih an tie Spige feiner Divifion, um fle zum Sturme zu führen. 
Bon dem feinplichen Gewehrfeuer farchtbar gelichtet, erlagen vie braven Trup⸗ 
ren faft der Hite und der Anftrengung - 

Sp ftaud die Schlacht Vormittags 11 Uhr, ale die Franzoſen und Deft- 
‚reicher Berftärfungen an ſich zogen, die Franzoſen die Divifionen Forey 
uud Samon, die Deftreiher zwei Brigaden, Koller und Saal. Kätbfelhaft 
bleibt, warum Graf Schlid nicht auch die ſtarken Abtheilungen bes erften und 
fiebenten Armeecorps, die in ber Nähe ftanten, an fich zog. 

- Der Kampf, der jeßt um Solferino entbrannte, auf dem beide Heere 
unter den Augen ihrer Kaifer kämpften, war das blutigfte Genietzel, wie pie 
Geſchichte vielleicht Tein zweites Beiſpiel aufzuweilen vermag. Die Franzofen 
ſetzten Alles daran, die Pofttton zu nehmen. Ihre Batterien bereiteten ven 
Sturm vor, indem fie Solferino auf 3000 Schritte Entfernung mit Granaten 
bewarfen, wobei fid} ihre gezogenen Kanonen wegen ihrer größeren Tragweite 
als äußerſt vortheilhaft erwiefen. “Die öſtreichiſchen Geſchütze, auf den Berg⸗ 
ſprüngen poſtirt, konuten mit ber Tragweite der franzöſiſchen nicht wetteifern 
und ihre Kugeln fielen meiſt unſchädlich eine ziemliche Strecke vor den frau⸗ 
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zefifhen Batterien zu Boden. Nun begann tie ganze franzöfifde Schlacht⸗ 
linie im Gentrum und anf den Flügeln ven Sturm. Der Kaiſer Rapoleon 
ſtellte fih im vichteften Kugelregen an die Epige feiner Garden und mit dem 
Zeigefinger anf die Höhe von Eolferino zeigend, rief er: „Allons mes voltigeurs, 
& la baionette, eulbatez moi tout cela!* Er fette ſich fo jehr ver Gefahr ang, 
daR öftreiifche Hufaren ganz in die Nähe feines Generalſtabs famen und viefe 
tie Rettung ver Gefangenfchaft nur ver Schnelligkeit ihrer Pferde verbauften. 

In tiefen .Colonnen marfhirte vie Diviſion Forey, begleitet von ven 
Gardevoltigeurs nnd einem Theil ver Gardeartillerie, gegen tie fleilen Höhen 
ten Colferine. Lebtere hatte grope Mühe, iu ten von Weingärten, Maul- 
beerpflanzungen und Gegenftänden aller Art durchſchnittenen Terrain vorwärts 
zu kommen, defſen Wege überbieß von ven Deftreihern theilweife zerfiört waren. 
Dichte Tirailleurfetten eilten von Hede zu Hede, ron Baum zu Baum, um 
fo raf wie möglih an den untern Raum ver Hügelescarpe von Solferino 
zu lommen, weldye durch ihren fteilen Abhang vor dem Gejchügfener der Oeſt⸗ 
reicher jhütte. Am Abhange aber aus ten Weingärten heraus empfing bie 
Franzoſen ein mörberifches Flintenfener ter eftreichifchen Jäger, Das nnunter- 
brochen fortrolite. Ermüdet von der fürchterlichen Hige und nicht im Stande, 
tie fteile Bergwand empor zu Hettern, mußten die Franzofen fich zurüdziehen, 
wobei die am Eingange tes Derfes Solferino erkante Retonte fic mit einen 
Hagel von Bolltugeln und Granaten überſchüttete. Da ftelite fih General 
Forey, den blanten Degen fhwingend und mit tem Ruf: „En avant mes 
enfants, pour la gloire de la France!“ an tie Spitze ber wankenden Colonnen 
und führte fie unter Dem vichteften Kugelvegen gegen die Höhen. Allein ein 
fürdhterlicher Kartätſchenhagel warf fie zurüd und viermal wurte ter gräßlidye 
Angriff vergebens wiederholt. Endlich fuhr vie Gardeartillerie ganz wicht au 
die feinvlihe Stellung heran und eröffnete ein jo entſetzliches Feuer, vaß der 
Boden dröhnte und die Yelfen und Bäume zu zittern ſchienen. Oben flogen 
tie feindlichen Berfhanzungen, die Häufer, Barrikaden und Bäume in Stüde 
und eine ungeheure Rauch- und Staubwolte beflemmte ven Athem der Stür- 
wenden, Die, den grauenvollen Wirrwarr benügend, zum fünften Dale vor- 
wärts brangen. Die Gardevoltigeurs bobrten ihre Gewehre in den Bergab- 
hang und Kletterten von allen Seiten die Höhe hinauf. Binnen 5 Minuten gelang 
es ihnen, am Dorfeingang fich feftzufegen und bis au bie Kirche vorzubringen. 

Dort auf dem Thurme, dem Kirchhofe und einigen ter nächſten Häufer 
hatte fi das Regiment Reiſchach poftirt und warb erft nad blutigem Kampfe, 
nachdem es oft zum Bajonnet gegriffen hatte, zurüdgebräugt. Der Kampf im 
Dorfe felbft war ein wüthendes Gemegel, beſonders am Eingange, der ver: 
barriladirt war, während bie hohen Gartenmauern zu beiden Seiten mit Schieß- 
ſcharten verfehen waren und von einem Borfprung zur Rechten des Wegs 
die oben ſchon genannte Batterie mit einem Hagel von Kartätfchen den Ein- 
gang flankirte. 

Dennoch forcirten ihn endlich die Franzoſen und nun begann einer jener 
blutigen Straßenlämpfe, die dieſem Kriege eigenthümlich ſind. Jedes Haus 
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war mit Schießſcharten durchbrochen und von ben -Deftreichern befegt, Die, Da 


die Eingänge .verrammelt waren, bis auf ven legten, Manı kämpfen ever ſich 


ergeben mußten.  - : - 

Nach der —— von Solferino. nahm die Aktion, die korker den Cha⸗ 
vakter einer Kette ſelbſiſtändig geführter Gefechte trug, wirklich das Anjehen einer 
Feldſchlacht an, bei welcher die Maſſen⸗Taktik mit in's Spiel kommt. Bofition 
anf Pofition wurde den Deftreihern genommen und ber rechte franzöfijche 
Flügel operirte mit dem franzöfiihen Centrum von ber Ebene aus gegen 
Cavriana. Während eine franzöfiihe Colonne auf der am Fuße der Hilgel 
nah Kavriuna führenden Straße vorrüdte, folgte ver Hauptkörper in wilder 
Daß über Berg und Thal nah dem Thurm von Cavriana. | 

Aus der Gefchwinbigfeit, mit der dieſe Colonnen vorbrangen, erkannte 
man, daß die. dort zufammengedrängten Deftreicher nicht mehr darauf bebadht 
feien, diefe Stellung zu halten, fondern nur einen fihern und georoneten Rück⸗ 
zug auszuführen. Die Deftreiher hatten feine Reſerven mehr und die im 
Teuer gewejenen Truppen waren vollftändig erſchöpft. Endlich wurde den 


Oeſtreichern auch noch das Wetter ungünſtig. Man hatte fi) bis jet unter 


einem hellen Himmel im ver Hite eines italienifchen Junitages geichlagen, als 
plöglid dem Dröhmen der Kanonen und dem Knattern des Gemehrfeuers das 
furchtbare Rollen des Donners folgte und in allen Himmelsgegenden Blike 
'zudten. Ströme von Hagel und Regen trafen, von einem rafenden Winde gepeitjcht, 
die Branzofen im Rüden und ſchlugen den. Deftreichern gerade in's Geſicht. 
Während des Gewitters erfaßte die beiden ftreitenden Heere eine wahre 
religiöfe Scheu. Die Waffen ruhten, wie auf höheren Befehl, jenes Gemüth 
war im Innerften bewegt, als zürne der Himmel über dieſes blutige Schlachten. 
Graf Schlid hatte Ion an die beiden Flügel Meldung geſchickt, daß er, 
in der Mitte zurüdgebrängt, ‚die Schlacht abbrechen müſſe. Auf vem linfen 
Vlügel, wo das Gefecht unentſchieden war, hatte ver Rückzug die meiften Schwies 
rigfeiten. anrobert hatte dem General Niel eine Divifiog und eine Brigade 
geſchickt, aber dennoch konnten die Deftreicher ihren Rückzug, ohne von ven 
Franzoſen cnergifch verfolgt zu werden und indem fie Guidozzolo bis in bie 
Nacht behaupteten, bewerkſtelligen. Beſonders führte die Artillerie einen fehr 
guten Rüdzug in Staffelform aus, während die Cavallerie durch eine Charge 
ven Feind etwas zurädhielt. Einige glänzende Chargen ver Chafjenrs d'Afrique 
vermochten nicht, den Feind in feinem georbneten Rückzug nach Goito zu ftören. 
Benedeck auf dem rechten Flügel erhielt ven Befehl zum Rückzug in den 
Augenblide, wo die Piemontefen auf’ Nene zum. Sturme auf San Martino 
heranrüdten. Er ftellte fi) perfünlih an die Spige dreier Bataillone, führte 
fie dem andringenden Yeind entgegen, warf ihn nochmals fiegreid) die Höhen 
hinab und trat dann, uubefiegt, nun dem Befehle gehorchend, den Rüdzug an. 
Im Centrum fand der Teste Kampf unter den Augen des öſtreichiſchen 
Kaifers bei Cavriana ftatt. Er war Zeuge, wie zwei Brigaden des 7. Armee: 
corp& das Dorf und die umliegenden Höhen noch längere Zeit vertheidigten. 
Anch -ver- öftreichifche Kaifer ſetzte fidy hier bei diefen Kampfe dem heftigiten 
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Erg wie a bie Chürcber zum Gh um eu Siebe Fe. 
wien re Beihige 1m Mer ger.saruen Sırlmms she ee Tee au 
Kierım Fr sritiekre, ara. su tem Bei Scan kur Crrama 
bir: ze Berti; ung ıtu Zorn te Ace Tæ Fee, Dem It ummıttzl- 
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3 10 Klin ESlam ven Selicerine baten DH5CH Az mi A 
Amen gten cinsurer gizmrir Ter Berisli ver Ruten fetıaa DON 
Mann, werunter 1 General (Ycheeni-, T Cberite, gegen 159 Linsere Ber: 
wunzet wwrren tie Generale Anger, Tien, Yarmıraslt unz GOND S Tiere. 
Ein Aızimem Turces batte mit Ansuahme eines Ssaupimauned alle feine 
Ciiiziere verlerım. Tie Aamtiide (iarrin.,; Tiriſien verler alle ihre Cberfien, 
rrei blieben tert anf Tem Plage, ter wierte war weremnie Ju Ganzen be 
Irug zer Berluſt ver Zarkinur 50 terte nud 170 verwantete Titiziere, TOO 
griärtete, 340 verwundete und 0 vermißte Sofvaten. 

Ein frauzõofiſches (DUO DI. ſtarkes) Yinienregiment verler 500 Mann, 
ein anderes, das ſchon bei Magenta ſtark gelitten halte, wurte bachſtäblich 
geriyreugt, ebenfo ein Regiment Garde⸗Chaffeurs. 

Die COeſtreicher geben ihren Berluft auf 236 torte um 453 verwundete 
LAfiziere (wor unter 4 Generale, Erennerille, Baltin, Balffo, Blomberg), und 
2164 torte und 9207 verwuntete Seldaten an. Tie Zahl ihrer Gefangenen 
betrug nah franzöfihen Angaben COM Maun. Außerdem verleren fie 30 
kHanonen und 4 ahnen. | 

Ten Anblid des Schlachtfeldes, auf dem die Frauzoſen und Pieniontefen 
Herren des Platzes, den fie im Heldenkampfe Zoll für Zoll gewonnen, ihr Yager 
aufgeſchlagen, fhilvert uns ein Correfpondent des Londoner Telegraph felgenter- 
mafen: „Mitten unter ungeheuren Saufen von Leichnamen, die zu begraben ncch 
feine Zeit war, flanden die Zelte der Franzofen und Piementefen. Die Leichen lagen 
in Saufen von 20—30 an Stellen, we tie Bomben erplodirt hatten und an 
andern Stellen, wie herumgefäet. Alle befanden ſich noch in derſelben Stel⸗ 
lung, in welcher der Tod ſie betroffen hatte. Hier lag Einer mit erhobenem 
Arm, als hätte er den Hieb abwehren wollen, ver feinen Schädel geſpalten 
amd fein Hirn weit umber veriprigt hatte. Dicht daneben ein Anderer, die 
ftarre Band auf feine von einer Kartätfche zerfchmetterten Bruft- gebrüdt. 
Einem Andern lag noch ein trogiges Lächeln der Verachtung auf feinen Zügen. 
(Einige lagen anf dem Rüden, ihre Geftchter mit den flieren Angen gen Him- 
mel gerichtet, als ob fie inmitten ihres fetten Gebetes vom Würgengel ab- 
berufen ſelen. Weiterhin lag ein Unger, ver feine Kleider in eine gräßlich 
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Haffenve Wunde in ver Rabe Des Herzene geſtepft batie. Yu: einer: Zineen 


ein Tyroler, noch mit der Batrone, die ex eben abzureißen im Begriffe geweſen 
war, zwiſchen ven Zähnen. Zur Rechten ein Kroat, dem eine Kugel den Kopf 
glattweg von Rumpfe gerifien hatte. . Der Kopf lag noch daneben, und es ſah 
ſchauderhaft aus, wie die weitaufgerifienen Augen den Rumpf anzugloßen 
ſchienen. Auf Dem Leichnam. eines böhmischen Offiziers fahen wir einen Hund, 
ter Darauf zu warten fohien, daß fein Herr aufſtehe.. — Ueberall, wohin wir 
unſere Augen wandten, ftarrte nnd ber Tod in der fehredlichiten und grafie- 
ſten Geftalt an.“ 


18. Der Waßfenſtillſtand zu Billofrance 8. Juli. 


Mit-Solferino war für Deftreid die Lombardei verloren, deren Grenze 
die Truppen am Morgen nad der Schlacht überjchritten. Schon am 28. 
jeßten auch die Verbündeten über den Mincio und erhielten eine wefentliche 
Berftärkung durch Das 35,000 Mann ftarfe Corps des Prinzen Napoleon, 
das viefer im Toskana gefammelt hatte, and am 30. feinen Marſch über 
Mafja und Parma vichtend, mit dem Hauptheere der Allüirten vereinigte. Das 
berühmte Feftungswerl war nun erreicht; Peschiera fchloffen die Biemontefen 
ein, Mantna follte beobachtet, Berona belagert werben; ein franzöfifches Corps 
nahm bei Brescia Stellung, um Garibaldi zu unterftügen, ver am Stilffer 
Joch gegen Tyrol Stellung nahm; eine franzöfiiche Flotte mit ſchwimmenden 
Batterien war am 16. vor Venedig erjchienen und hatte 10,000 Dann Yan 
. Dungstruppen auf ter Kleinen Infel Luffin piccolo ausgeſchifft. Die Wogen 
des Kriegs fchienen von allen Seiten in einer neuen gewaltigen Brandung 
über Oeftreich8 Heer zufammenfchlagen zu wollen und während ganz Europa 
in athemloſer Spannung auf die Nachricht von einer großen Schladht inner⸗ 
halb der öſtreichiſchen Feſtungen harıte, wirb es plöglih am 8. Juli mit ber 
faltblütigen Meldung überrafht, daR zwiihen Napoleon und vem Kaifer von 
Deftreih zu Billafranca ein Waffenftillftand geichloffen, und bereits linter- 
handlungen über Friedenspräliminarien im Gange fein. 

In den Tagen nad der Schlacht von Solferino foll die Umgebung Na- 
poleons ein gewiſſes geheimnißvolles Weſen am Kaifer bemerkt haben. Altes 
dachte au einen Handſtreich auf Verona, als plöglih am 6. Juli Abends ber 
Kaifer in Gegenwart des Königs Victor Emanuel zu Fleury fagte: „Mein 
lieber General, ich bedarf eines milden, verfühnlichen liebenswürdigen Mannes 
und militärifchen Diplomaten. Ich habe an Sie gedacht. Bringen Sie dieſes 
Schreiben dem Kaifer von DOeftreih nach Verona.“ 

Dort war das Boll und die Armee nicht wenig erftaunt und beftürzt, 
als man den franzöfifhen General, esfortirt von öftreihifchen Ublanen, in 
einer Chaiſe anfahren ſah, ver ein tie weiße Yrievensfahne tragender franze- 
ſiſcher Guide voranritt. 

Der Waffenſtillſtand ward wirflid am 8. Juli zwifchen beiden Raifern 
unterhandelt und von Marichall Batllant und Baron Heß unterzeichnet. 

Der Kaiſer von DOeftreih war zu dieſem Zwede von Napoleon eingeladen 
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nad Villafranca gelommen. Einige hundert Kanonenſchüfſe verkündeten dort 
die Ankunft, beider Kaifer, welche nad ber erften Begrüßung und Vorſtellnug 
ver Berfonen ihrer Begleitung bis Abents 5 Uhr in einem beſondern Gemadhe 
über die Friedenspräliminarien unterhandelten. 

Was Napoleon veranlagt haben Tonnte, in feiner Siegeslanfbahn einzu- 
halten und dem gefchlagenen Feinde einen Waffenftillftand und Frieden anzu⸗ 
bieten, kaun nur zweierlei fein — eutweder feine Mäßigung cover ferne Be⸗ 
prängnifle. Daß die legteren der Grund gewefen, ift wohl am meiften nahe: 
liegend. Oeſtreich war zwar gefchlagen, aber das Heer nicht entmiuthigt, hatte 
feine militärifchen Hilfsquellen zur Hand und Deutſchland als Dedung hinter 
ſich, da Preußen und Dentfchland bei ver beworftehenden Verlegung der deut⸗ 
ſchen Grenzen durch Garibaldi die Neutralität brechen mußte. Es war fer- 
ner das öſtreichiſche Heer innerhalb feiner Feſtungen in faſt nunangreifbarer 
Stellung. 

Die Lage des Siegers Napoleon war weit weniger günſtig. Seine Armee 
war geſchwächt und die Verſtärkung von dem Corps Napoleon kaum in Anſchlag 
zu bringen, da ver größte Theil deſſelben aus Italienern beſtand. Die 
franzöfifhe Armee war fern von der Heimath, erfhöpft durch harte Kämpfe, 
hatte Mangel an Pferden und gar fein Belagerungsgefhüg zur Hand. Zu- 
den drohten noch zwei furchtbarere Feinde: Preußen mit Deutichland, als 
öftreichifche Alliirte und endlich die ihm bereits über ven Kopf gemachfene, von 
ihm beraufbefchworene Revolution in Italien. Unter ſelchen Umftänden mußte 


wohl der Friede für Napoleon wünſchenswerth fein und konnte er and) im Jahre . 


1859 das eine Faiferliche Wort nicht halten: „er werde Italien bis zur Adria 
befreien“ fo fonnte er tod das andere in Erfüllung gehen lafien, das er bei 
feiner Abreife fiegesgewiß gegeben: „daß er bei ven Herbitjagden in Compiegne 
wieter zurüd fein werde“, und es fragt fi, ob im Jahre 1860 feinen peli- 
tiichen Ränken es sicht gelingen werde, auch fein erftes Wort noch zu erfüllen ; 
die gegenwärtigen Verhältniſſe lafjen es wenigſtens faft- befürchten! 


19. Einzug der Armee von Italien in Paris. 


Der 14. Auguſt des vorigen Jahres bot ein für ein deutfches Herz trau⸗ 
riges Schaufpiel dar. Schon den Tag zuvor prangte Tranfreihs Metropole 
im Feftesglanz; an allen Häufern glänzten die Farben Frankreichs, von allen 
Tenftern flatterte das Weiß, Blau und Roth, und in denſelben Farben ſchim— 
merten Panıpen, Balkons, nit Deden und Bändern geſchmückt und zahlreiche 
Zufchauer-Tribünen. Der heranbrechende Feſtmorgen fand ganz Paris auf 
ven Beinen; foweit man blicken konnte, bevedte eine unabſehbare Menfchen- 
menge die Straßen. Den ganzen Boulevard hinab konnte auch Fein Apfel 
zur Erde fallen und bie Häufer waren bis unfer das Dach, ja die Dächer 
feloft mit Menfchen befeßt; auf ven Schornfteinen hodten die Menjchen; bort 
oben in der luftigen Höhe wantelten Frauen, in der einen Hand ben Sonnen- 
ſchirm haltend zur Bertheivigung gegen die Strahlen, in der andern ven Fä- 
her, fih Kühlung zu webeln gegen bie fid) fleigernde Hige, gegen welche fich 
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‚bier nicht. ber minbefte Schug. bot. Unten in ven Straßen wogte bie Menfchen⸗ 


menge. wie das vom ‚Sturme anfgeregte Meer. In der Rue Rivoli hatten 
die Truppen Spalitre gebilvet, fie lagen in Gruppen auf der Erde und früh- 


‚ftückten wie um Lager. Eine eine halbe Efle langes Brod mit Wurft oder 


Schinten una die Feldflache dazu mundete ihnen trefflich; ihre Kleider zu 
ſchonen, hatten fie ihre Tafchentücher untergelegt. Schon waren Die 21 Kanonen 


ſchüſſe verhallt, Welche. des Kaiſers Abgang aus den Tuillerien nad dem 
Boulevard de la Baftille verkündeten. In geipannter Erwartung richtete Alles 
die Augen nad der Seite, woher der Zug kommen follte. Jetzt biegt der 
‚Etatmajor der. Nationalgarde um die. Ede des Boulevard, um das Nahen des 


Zuges anzuzeigen, und gleid) barauf. ericheint der. Kaifer, Beet von NEIBEN 


—— Stabe, er ſelbſt allein in der Mitte reitend. 


Der Kaiſer ritt den Braunen, ver ihn in. der Schlacht von Solferino ge⸗ 


‚teagen; eine reich mit Gold geftichte Decke zierte das Pferd; Die Sporen tes Kai⸗— 
ſers waren golden, feine Uniform die eines Marſchalls. Seine Figur, die ſich 
‚wegen. feines langen Oberleibes zu Pferde befler ausnimmt als zu Fuß, ift 


wicht gerade impanirend; das Gefiht mit dem fpärlihen Haar über ber engen 


‚Stirn, dem dunklen. Teint, der langen Naſe, ven tiefliegenden unftät blickenden 


ſchwarzen Augen und dem dünnen gewichften Barte hat ſicher eher. etwas Un- 


-heimliches als etmas Gewinnendes und verleiht feiner Erjcheinung den Cha- 
rakter des Abſtoßenden. Ein Jubelruf empfing ihn, aber unr einmal aus- 


‚gebracht, glich er einem Fubeljchrei einer begeifterten Menge, fondern vielmehr. 
dem beftellten Rufe der Theaterclaqueurs. 

Die Hundertgarden waren in einer Abtheilung- dem Raifer vorauögegangen N 
und folgten ihm in einer zweiten nad. Ihre blaue Uniforn,. ihre wehenven 


Federbüſche an den bligenden Helmen, ihr ſchönen Roſſe bildeten einen grellen 


Eontraft mit den folgenden Feldtruppen, welche fich in. der italienifhen Sonne 
braungeſengt und ihre Kleider in den Feldlagern gefehwärzt hatten und fidht- 


lich das Bild bes. Krieges. in ferner verheerenden Wirkung ſchauen . ließen. 


Fünf. Stunden dauerte nun der lange Zug. Den Hundertgarden folgten nun 


die Garden, zuerft die Jäger zu Pferde, alle mit Bouquets in der Hand, welche 


ihnen der Enthuſiasmus zugetheilt, und. ftlirmifcher Beifallsruf empfing. die 
Heine Truppe. Dann erfchienen die Gardezuaven in ihren rothen Pluverhofen, 
über. ven bärtigen braunen Gefichtern den weißen Turban gewunden, unter dem 
ihre Tigeraugen drohend hervorblitzten, dann die unheimlichen grimmig blicken⸗ 
den Turcos in ihren himmelblauen Jacken und weißen Turbanen, welche einen 


‚unangenehmen. Contraft mit ven oft negerfarbig gebräunten Geſichtern bil⸗ 


deten. Ein jubelndes Hoch empfing ſie und Kränze und Blumen lber- 
ſchüt teten dieſe Kinder Afrika's. Die Franzoſen wiſſen recht wohl, wen fie 
ihre Siege danken und man konnte heute ſehen, wie ſehr das franzöſiſche Bolt 
mit feiner Armee zufammenbing und wie es in ihr ben Bewahrer feiner 
Nationalehre und feines Ruhmes erblickte und wie feiner Eitelkeit geſchmeichelt 
war, franzöfliche Waffen als flegreich begrüßen zu bürfen. Jeder Adler wurde mit 


seem Jubel begrüßt und mit Blumen geihmidh. Nührend war e8, wenn ein Zu⸗ 
Biffart, Europätiche Kämpfe. 22 
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ſchauer unter ben zurückkehrenden Kriegern einen Freund exrfannte und in die 
Reihen hineinftärzte, um ihn an jeine Bruft zu brüden und zu herzen. 

Den Garden folgten die öſtreichiſchen Fahnen und Kanonen, die prablerifch 
»sorübergeführt wohl einen Augenblick Jubel erregten, aber bald war er ver- 
halt und die Menge rief: vet voilä tout?» Es war für einen ganzen Krieg 
zu wenig Ansbente, befonders als nun die Armeecorps folgten, ihre Ber- 
wundeten an der Spiße, bie müden algefegten decimirten Reginenter wit dem 
verblichenen Roth ter Mützen, ven abgenugten Uniformen und ven Heinen, 
mageren, binfälligen Pferden. Bor folder Wahrheit erblaßte denn doch all 
‚biefer prahleriſche Schein; e8 mußte doch viel franzöſiſches Blut gefloſſen fein, 
um die Blumen hervorzubringen, vie jeßt ald Siegeskränze und Bonqueté bie 
Bajonnete der einzichenden Truppen ſchmückten! 

An der Spige ihrer Corps ritten die Marſchälle. Eiue ehrwürbige Er-> 
jheinung war ter alte hochgewachſene Marſchall Baraguay v’Hillierg, 
mit weißem Haar und weißem Bart. Jauchzend begrüßte die Menge ven 
würdigen Helden; als aber Canrobert erſchien, ber ſchöne lebensfriſche Mann, 
da ward man unwillfürlich ar Moreau erinnert, jo heldenhaft, fo ritterlid) 
ftolz jaß er auf feinem prächtigen Araber und grüßte galant bie fchönen 
Frauen, melde nicht müde wurden, ihn mit Blumen und Beifall zu über- 
jchütten.. Stolz; und ſchön ritt er dahin, gefeiert und gekrönt und der Be 
geifterung würdig, - mit welcher ganz Frankreich dieſem Helden auhängt. Ein 
anderes Bild. bot Mac Mahon, ber ernſt und büfter mit gefurchter Stirne 
durch die jubelnde Volksmenge dahinritt. 

- Mit Stolz, Liebe und Begeifterung ſieht das franzöſiſche Volk auf feine 
Armee und ihre Yührer, das fühlt aud) jeder einzelne Soldat und daher ent- 
fpringt auch jenes Selbftbewußtjein, jenes Hochſchätzen des eigenen Ichs, das 
den einzelnen Soldaten feinen Werth eriennen und ihn jene Wunder ber 
Tapferkeit vollbringen läßt. . Nie wirb eine andere Armee dieſen ndlanu er- 
lernen, den fchon die Mutter Natur dem Franken in's Blut gemifcht bat. 
Daram wird aber auch anbererfeits im Unglück nie eine anbexre Armee. fo 
ſchnell veprimirt werden, als eben bie franzöſiſche — übermätbig um Glüch, 
Hein im Unglüd! Weldie moralifche Kraft dagegen hat troß höchſter Wider⸗ 
wärtigfeiten und unbegrenzten Unglücks die heibenmiüthig .fich opfernde oſtreichi⸗ 
fhe Armee an den Tag gelegt! Bei dieſer Vergleichung fpringt ung die 
Wahrheit der Worte Peliffiers in die Augen: „Stände ih an der Spite ber 
Deftreiher, jo wäre fein Franzoſe mehr in Italien.“ | 

Nicht ohne Beſorgniß möchte man bei biefer Zetrachtung ben nächften 
Ereigniſſen entgegenſehen, denn nicht gleiche Führer hat Deutſchland dieſen 
intelligenten und energiſchen Generalen, tie unter ben ſchwierigſten Berbält- 
niffen praktiſch gebildet wurden und die Eramen ihres Feldherrntalents anf 
verſchiedenen Schlachtfeldern abgelegt haben, entgegenzuſtellen. Aber muß es 
‚fein, ſo werden Deutſchlands Heere wie einft in alter Kraft daſtehen und es 
wird ihnen nicht an braven und tapferen Generalen m die ſich ber Ba: 
Ichnell. und ent zu erziehen weiß! EA: 











VII. Wapoleon II. 


Kaiſer der $graenzofen. 


Paſſend erſcheint es, den Cyklus unſerer Geſchichtsbilder mit der bio⸗ 
graphiſchen Skizze des Mannes zu ſchließen, ver zur Zeit unter allen Herr⸗ 
ſchern Europa's den mächtigften Einfluß auf vie Gefchide ver Länder uud 
Kationen dieſes Erdtheils ausübt, Napoleon III. | 

Wie ein glänzendes Meteor ftieg er am politifchen Himmel herauf und 
firablt jest gleichſam als der Stern, um ben fih tie Politifer wie bie 
Planeten um die Sonne bewegen. Diefer merkwürdige und mit ungewöhn- 
Lieben Geiſteskräften ausgerüftete Mann ift al$ der zweite Sohn Ludwig Na- 
poleon, den ehemaligen. Könige von Holland von der Königin Hor- 
tenfie Eugenie am 20. April 1808 geboren. Bei dem Sturze feines 
Ontels erft fieben fieben Jahre alt, theilte er fchen in fo zarter Jugend das 
harte Loos der Napeleoniven, das Loos der Verbannung. Anfangs lebte er’. 
wit feiner Mutter Hortenfie in Augsburg, jpäter auf ihrem Schloß Arenen- 
berg im Canton Thurgau; er trat als Capitain in die Armee diefer Republik, 
nachdem er auf ber Thuner Militärfchule Artilleriewiitenfchaften ftubirt hatte. 
Dort war fein Lehrer, ver Spätere fehweizeriihe Obergeneral Dufour. Als 
Dank für die mannigfadhen Wohlthaten, die feine Mutter den Armen in ber 
Umgegend von Arenenberg erwies, fehenkte ihm ber Canton Thurgau Das 
Ehrenbürgerreht. In jener Zeit wird uns Louis Napoleon als ein ernfter, 
nachdenklicher junger Mann gefchilvert, der übrigens bie Freuden und Genüſſe 
ver Ingend keineswegs verſchmähte. Seine Mutter nannte ihn ihren „janften 
Starrkopf“ (doux entäte). | 

Der Schauplag der erften Thätigkeit des jungen Prinzen Ludwig Napo- 
leon war Italien. In dieſes ſchöne, aber wenig glüdliche Land hatten ſich 
die- Stürme der Yulicevolution hinübergezogen und rüttelten gefährlich an ben 
Thronen Roms und der übrigen alten Dynaſtien in Italien. Modena, Bo: 
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logna und Ferrara hatten fi erhoben und bewaffnete Flüchtlingsſchaaren 
überſchwemmten von Lyon her das Land, überall die Fahne der Infurrection 
aufpflanzend, in bie bereits napoleonifche Ideen geworfen worden waren. 
Nun fehen wir auch alsbald vie Kepräfentanten viefer Ideen thätig in der 
Revolution auftreten. _ Napoleon Ludwig, ber ältefte Sohn des Königs von 
Holland, der nad dem damals noch lebenden Herzog von Reichsſtadt die er- 
ften Anſprüche auf den franzöfifchen Kaiferthron hatte, damals 27 Jahre alt, 
lebte in Rom bei feinem Bater nnd ließ ſich ſchon hier in die italienifche 
Berihwörung ein, weßhalb er vom Bapft ausgewieſen wurde. Er brachte den 
Winter mit feinem jüngeren Bruder, Carl Ludwig Napoleon, damals 
22 Jahre ald in Florenz zu. Als nun im Februar die Revolution ansbrad), 
reisten die beiden Brüder heimlich nad) Spoleto und traten hier öffentlich zu 
den Infurgenten über, mit Begierde die erfte Gelegenheit nügend, um fich in 
die Weltgefchichte einzuführen. Die Revolution war Ende März ſchon durch 
die öftreihifhen Waffen niedergewerfen und unter den zahlreichen Flüchtlingen 
befanden fid) auch die beiden napoleonifchen Brüder. Der ältere erlag den 
Strapazen Der Flucht in Ferli am 17. März und als die Mutter, Königin 
Hortenfie, in zärtlicher Beſorgniß den Söhnen nachreiste, fand ſie nur den 
jüngſten wieder, den ſie in ihrem Gefolge als Diener verkleidet, glücklich aus 
Italien rettete. Ludwig Napoleon flüchtete nun nach England, dem Afyl 
Aller, deren politiſche Pläne ſich mit den beſtehenden Verhältniſſen im Wider⸗ 
ſpruch befinden. In England verweilte er jedoch nicht lange, ſondern begab 
ſich wieder in die Schweiz, auf das Schloß Arenenberg. Hier beſchäftigten ihn 
in ſeinen Mußeſtunden literariſche Arbeiten; damals ſchrieb er ſeine „Réveries 
politiques», in welchen er tie Nothwendigkeit der napoleoniſchen Dynaſtie für 
Frankreich darzuthun fuchte, ferner feine „Considerations politiques et militäires 
sur la Suisse«, fowie fein „Manuel sur l’Artillerie”, 

Sein vaftlofer Eifer verrieth, daß er feines großen Oheims nicht unwür⸗ 
dig fein wollte und als er durch den Ted des Herzogs von Reichſtadt (1832) 


- ver gefeglihe Erbe der napoleonifhen Familie geworden, glaubte er die Zeit 


zur praftiihen Anmentung feiner Theorie von der providentiellen Rolle der - 
Napoleoniven gekommen. In der That fchtenen ihm auch tie Berbältniffe 
günftig zu fein, tie Franzoſen waren mit der friedlichen Bolitit König Pht- 
lipps unzufrieden und feine Regierung als illegitime verhaßt. Die Schilv- 
erhebung des Napoleoniden war daher wohl entſchuldbar und e8 fcheint, daß 
die Aufmunterung einflußreicher Perfünlichkeiten in Paris ven kühnen Plan 
hervorgerufen hate. Bekannt ift darüber nichts Weiteres, man weiß nur, 
daß Ludwig Napoleon im Juni 1836 Arenenberg verließ, ſich nad) Baden⸗ 
Baden begab, dort mit mehreren franzöſiſchen Offizieren in den nahgelegenen 
Garniſonen verkehrte und endlich den Oberſt Vaudrey für ſich gewann, ber 
die in Straßburg garniſonirende Artillerie commandirte. Im Augnſt begab 
ſich Ludwig Napoleon ſelbſt in die Stadt und regelte die weiteren Vorberei⸗ 
tungen. Am 30. October früh fünf Uhr brach das Attentat los. Oberſt 
Vaudrey ſtellte dem 4 Artillerieregimenter im Hof der Kaſerne Auſterlitz 
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Ludwig Napoleon vor mit ven Worten: „Soldaten! Eine große Revolution 
beginnt in biefem Angenblid. Der Neffe des Kaifers fteht vor Euch. Er 
kommt fih an Eure Spike zu fielen. Er hat den Boden Frankreichs be— 
treten, um. den Baterlanve feinen Ruhm und feine Freiheit wiederzugeben. . 
Jetzt gilt es, für eine große Sache, die Sache des Volkes, zu fiegen oder. zu 
fterben. . Soldaten! kann der Neffe des Kaifers auf Euch rechnen?“ Das Ar- 
tillerieregiment erklärte fih wirklich für Ludwig Napoleon und folgte ihm nad 
- der Fintenmattcaferne, wo er eben jo vafch das 46. Infanterie-Kegiment zun 
Mebertritt. bewegen zu können wähnte. Aber die Geiftesgegenwart des Ober- 
ſten Taillandier erhielt dn8 Regiment in feiner Treue und Ludwig Na- 
poleon mit den übrigen Verſchworenen fahen ſich fofort gefangen. 

Ludwig Philipp war. unangenehm überraſcht, als man ihm den gefangenen 
Prinzen nad) Paris brachte und ließ ihn ſogleich wieder frei, da er fich für inımer 
lächerlich gemacht ‚habe und fomit auch nicht mehr gefährlich fei und begnügte 
ſich fchlieglich, den kühnen Verſchwörex nach den Vereinigten Staaten zu fchiden. 


Als damals der befhämte Bring über den atlantiſchen Ocean ſchiffte, hätten 


ihm wohl nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft prophezeit, 
aber er blieb ungebeugt und vertraute ſeinem Sterne. Es iſt auch nicht wohl 
vorauszuſetzen, daß er ein Gelingen ſeines Verſuchs auf das erſte Mal ſich 
eingebildet habe, vielmehr iſt es wahrſcheinlich, daß er ſich damit begnügte, 
durch ſein Unternehmen auch im Falle des Mißlingens wenigſtens die Augen 
der Welt auf ſich zu zieheu, 
Der entlegene Aufenthalt in den Vereinigten Staaten paßte nicht zu den 
Plänen Ludwig Napoleons und er kehrte daher, als er erfuhr, daß feine Mutter 
ans Kummer um ihn jchwer erkrankt ſei, noch im Jahr 1837 nad) der Schweiz 
zurüd. Als aber die franzöfiiche Regierung feine Ausweilung aus der Schweiz 
verlangte und dieſe Forderung durch Anfammlung einer Truppenmacht an ber - 
Schweizergrenze unterftüßte, fand es Ludwig Napoleon für gerathener, bie 
Schweiz aufs Neue zu verlaflen und abermals in England ein Aſyl zu ſuchen. 
Indeſſen waren feine Mitverfchworenen am 18. Yan. 1837 von ven Aſſiſen 
freigejprodden worden, ein Umfland, der ganz geeignet war, ben Prinzen zu 
neuen Unternehmungen aufzufoerdern, wenn eine franzöflfche Jury Diejenigen 
für unſchuldig zu-erflären gewagt hatte, die die Herftellung eines franzöftfchen 
Kaiſerreichs beabfidhtigt hatten. Ein nenes Unternehmen der Art war daher 
zu erwarten und erfolgte auch, ſchlug aber noch Häglicher fehl, als das erfte. 
Er miethete in London ein. Dampfſchiff und ſchiffte ſich mit dem bekannten 
Grafen Montholon, General Voiſon, 53 andern Perſonen und einem zahmen 
Adler, um diefen über feinem Haupte auffteigen ‚zu lafjen, ein und landete am 
6, Auguft in der Nähe von Boulogne. Gegen 5 Uhr Morgens zog die 
Schaar-mit dem Rufe: „es lebe ver Kaifer!« durch die Stadt, wurde aber 
von der raſch verſammelten Nationalgarde gefangen genommen. Der Prinz, 
von Kugeln verfolgt, hatte ſich zwar auf ein VBopt geflüchtet, es ſchlug aber 
ym, und er wäre faft ertrunfen. Er wurde nad Paris gebradt und vor 
die Pairslammer geftellt. Er vertheibigte ſich felbft. „Dbgleih von Waffen 
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zöfifchen Batterien zu Boren. Nun begann die ganze franzöſiſche Schladit- 
linie im Centrum und auf den Flügeln ven Sturm. Der Kaifer Napoleon 
ftellte fi im dichteften Kugelregen an bie Spige feiner Garden und mit dem 
Zeigefinger auf die Höhe von Solferino zeigend, rief er: „Allons ınes voltigeurs, 
& la baionette, culbutez moi tout cela!“ Er fette ſich fo jehr der Gefahr aus, 
daß öftreichifche Hufaren ganz in die Nähe feines Generalftabs famen un biefe 
die Rettung vor Gefangenfchaft nur der Schnelligkeit ihrer Pferde verbanlten. 

In tiefen ..Colonnen marfchirte die Divifion Foren, begleitet von ven 
Gardevoltigenrs und einem Theil der Garbeartilferie, gegen vie fteilen Höhen 
ven Solferino. Lebtere hatte große Mühe, in ven von Weingärten, Maul- 
beerpflanzungen und Gegenftänven aller Art durchſchnittenen Terrain vorwärts 
zu kommen, deſſen Wege überdieß von ben Deftreichern theilweife zerftört waren. 
Dichte Tirailleurfetten eilten von Hede zu Hede, von Baum zu Baum, um 
jo vaf wie möglih an den unter Raum ver Hligelescarpe von Solferino 
zu kommen, weldye durch ihren fteilen Abhang vor dem Geſchützfeuer der Deit- 
veiher ſchützte. Am Athange aber aus ven Weingärten heraus empfing .bie 
Branzofen ein mörderifches Flintenfener der öftreichifchen Jäger, das nnunter- 


brochen fortrollte. Ermübdet von der fürdterlichen Hige und nicht im Stande, 


vie fteile Bergwand empor zu ‚Hettern, mußten die Frauzoſen ſich zurädziehen, 
wobei die am Eingange des Dorfes Solferino erkaute Redoute fie mit einem 
Hagel von Vollkugeln und Granaden überſchüttete. Da ſtellte fih General 
Forey, den blanfen Degen fchmingend und mit dem Ruf: „En avant mes 
enfants, pour la gloire de la France!“ an die Spike der wankenden Colonnen 
und führte fie unter dem dichteften Kugelvegen gegen die Höhen. Allein ein 
fürchterlicher Kartätfchenhagel warf fte zurüd und viermal wurbe ber gräßliche 
Angriff vergebens wiederholt. Endlich fuhr die Garbeartillerie ganz wicht an 
die feindliche Stellung heran und eröffnete ein fo entießliches eier, daß der 
Boden dröhnte und die Felſen und Bäume zu zittern fchienen. Oben flogen 
bie feindlichen Berfhanzungen, die Hänfer, Barritaden und Bäume in Stüde 
und eine ungeheure Rauch- und Staubwolte beflemmte den Athem der Stür- 
wenben, die, den granenvollen Wirrwarr benügend, zum fünften Male vor- 
wärts drangen. Die Garbevoltigeurs bobrten ihre Gewehre in den Bergab- 
hang und Hetterten von allen Seiten die Höhe hinauf. Binnen 5 Minuten gelang 
e8 ihnen, am Dorfeingang fich feftzufegen und bis an die Kirche vorzudringen. 
Dort auf dem Thurme, dem Kirchhofe und einigen der nächften Käufer 
hatte fih das Regiment Reiſchach poftirt und ward erft nad blutigem Kampfe, 


nachdem es oft zum Bajonnet gegriffen hatte, zurüdgebrängt. Der Kampf im 


Dorfe felbft war ein wüthendes Gemegel, bejonders am Eingange, der ver- 
barrilabirt war, während die hohen Gartenmanern zu beiden Seiten mit Schieß- 
ſcharten verfehen waren und von einem Borjprung zur Rechten des Wegs 
bie oben ſchon genannte Batterie mit einem Hagel von — den Ein⸗ 
gang flankirte. 

Dennoch forcirten ihn endlich die Franzoſen und nun begann einer jener 


blutigen Straßenfümpfe, die dieſem Kriege eigenthümlich find.. Jedes Haus 
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war mit Schieffcharten durchbrochen und von ven Deftreichern befegt, die, da 
die Eingänge .‚verrammelt waren, bis auf den legten. Manu Kimpfen eder ſich 
ergeben mußten. 

Nach der Einnahme von Solferino nahm die Altion, die vorher ven Cha⸗ 
rakter einer Kette felbftftändig geführter Gefechte trug, wirklich das Anjehen einer 
Feldſchlacht an, bei welcher vie Maflen-Tattit mit in's Spiel kommt. Bofition 
anf Pofition wurde den Deftreichern genommen und der rechte franzöfiiche 
Flügel operirte mit dem franzöfiihen Centrum von der Ebene aus gegen 
Cavriana. Während eine franzöfifhe Colonne auf der am Fuße der Hügel 
nah Cavriana führenden Straße vorrüdte, folgte der Hauptkörper im wilder 
Haß über Berg und Thal nah dem Thurm von Cavriana. 

Aus der Geſchwindigkeit, mit der diefe Colonnen vorbrangen, erkannte 
man, daß die. dort zufammengebrängten Deftreicher nicht mehr darauf bedacht 
ſeien, dieſe Stellung zu halten, ſondern nur einen fihern und georbneten Rück⸗ 
zug auszuführen. Die Deftreicher Hatten keine Reſerven mehr und bie im 
Teuer geweſenen Truppen waren vollftändig erſchöpft. Endlich wurde den 
Deftreichern auch nod das Wetter ungünſtig. Man hatte fich bis jet unter 
einem hellen Himmel in der Hige eines italienifhen Junitages gejchlagen, als 
plöglich dem Dröhnen ver Kanonen und dem Knattern des Gewehrfeuers das 
furchtbare Rollen des Donners folgte und in allen Himmeldgegenden Blitze 
zuckten. Ströme von Hagel und Regen trafen, von einem rafenden Winde gepeitfcht, 
die Franzoſen im Küden und ſchlugen den. Deftreichern gerade in's Geſicht. 

Während des Gewitters erfaßte die beiden ftreitenden Heere. eine wahre 
religiöfe Schen. Die Waffen rubten, wie auf höheren Befehl, jedes Gemüth 
war int Innerften bewegt, als zürne der Himmel über dieſes blutige Schlachten. 

Graf Schlid hatte ſchon an die beiden Flügel Meldung geſchickt, daß er, 
in der Mitte zurüdgebrängt, ‚die Schlacht abbrechen müſſe. Auf vem Linken 
Flügel, wo das Gefecht unentſchieden war, hatte der Rüdzug die meiften Schwie⸗ 
rigfeiten. Canrobert hatte dem General Niel eine Divifiog und eine Brigade 
geichicdt, aber dennoch konnten die Oeftreicher ihren Nüdzug, ohne von den 
Branzofen. energifch verfolgt zu werden und indem fie Guidozzolo bis in Die 
Nacht behaupteten, bewerkftelligen. Bejonvers führte die Artillerie einen fehr 
guten Nüdzug in Staffelform aus, während die Cavallerie durch eine Charge 
ven Feind etwas zurüchielt. Einige glänzende Chargen ver Chaſſeurs d’Afrigue 
vermochten nicht, den. Feind in feinem geordneten Rüdzug nad) Goito zu ftörem. 

Benedeck auf dem rechten Flügel erhielt ven Befehl zum Rückzug in ven 
Augenblide, mo die Piemontejen auf's Neue zum. Sturme auf San Martino 
heranrüdten. Er ftellte ſich perfönlih an die Spige dreier Bataillone, führte 
fie dem andringenden Feind entgegen, warf ihn nochmals fiegreid) die Höhen 
hinab und trat dann, unbeſiegt, nun dem Befehle gehorchend, ven Rüdzug an. 

Im Centrum fand ver lebte. Kampf unter ven Augen des öſtreichiſchen 
Kaiſers bei Cavriana ſtatt. Er war Zeuge, wie zwei Brigaden des 7. Armee⸗ 
corps das Dorf und die umliegenden Höhen noch längere Zeit vertheidigten. 
Auch der öſtreichiſche Kaiſer ſetzte ſich hier bei dieſem Kampfe dem heftigſten 
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Kugelregen and und begab fich im entjcheidenden Augenblick vor vie Front 
eines zum Kngeiff vorrüdenden Grenzerbataillons, es mit den Worten aufs 
munternd: „vorwärts ihr Brave, and ich babe Weib umd Kinn zu verlieren!“ 
Allein die glänzendfte Tapferkeit der Soldaten vermochte das nicht gut zu 
machen, was ungeſchickte Dispofttion vervorben hatte; auch die fette Stellung 
ging verloren und bie Oeſtreicher zogen fi) langfam ven Höhe zu Höhe, 
während ihre Geſchütze in jeder geeigneten Stellung auffuhren und den nad): 
folgenten Feind zurüdhielten, zuräd. In dem Bosco Scure hinter Cavriana 
hörte jede Verfolgung von Seiten des Feindes auf. Die Höhen, dem Ort unmittel⸗ 
bar gegenüber, wurden bis 10 Uhr Nadıts von den Deftreihern befegt gehalten. 
Bis zur gleihen Stunde hatten fie aud noch Guidizzolo und Pozzolengo inne. 
Am Morgen des folgenden Tages zog fi) die Armee Über ven Mincio zurüd. 

In der blutigen Schlacht von Selferino hatten 300,000 Mann mit 500 
Kanonen gegen einander gefämpft. Der Berluft der Mlliirten betrug 20,000 
Mann, worunter 1 General (Leboeuf), 7 Oberite, gegen 150 Offiziere. Ber: 
wundet wurden die ©enerale Anger, Dien, Ladmirault und 600 Offiziere. 
Ein Regiment Turcos hatte mit Ausnahme eines Hanptmannes alle feine 
Dffiziere verloren. Die Fanti'ſche (ſardin.) Divifion verlor alle ihre Oberften, 
drei blieben todt auf dem Platze, der vierte war verwundet. Im Oanzen be- 
trug der Berluft der Sarbinier 50 torte und 170 verwundete Offiziere, 700 
getöptete, 3400 verwurndete und 2000 vermißte Soldaten. 

Ein franzöfifhes (2000 M. ftarkes) Linienregiment verler 500 Bann, 
ein anderes, das ſchon bei Magenta ftark gelitten hatte, wurde buchſtäblich 
zeriprengt, ebenfo cin Regiment Garbe-Chaffeurs. 

Die Oeftreicher geben ihren Berluft anf 286 todte und 453 verwundete 
Offiziere (worunter 4 Generale, Erenneville, Baltin, Balffy, Blomberg), und 
2184 todte und 9207 verwunbete Soldaten an. Die Zahl ihrer Gefangenen 
betrug nach franzöſiſchen Angaben 6000 Mann. Außerdem verloren fie 30 
Kanonen und 4 ahnen. 

Den Anblid des Schlachtfeldes, auf een die Franzoſen und Biemontefen 
Herren des Platzes, den fie in Heldenfampfe Zoll für Zoll gewonnen, ihr Lager 
anfgefchlagen, ſchildert uns ein Eorrefpendent des Londoner Telegraph folgender- 
maßen: „Mitten unter ungeheuven Haufen von Leichnamen, die zu begraben noch 
feine Zeit war, ftanden bie Zelte der Franzoſen und Piemonteſen. Die Leichen lagen 
in Haufen von 20—%0 an Stellen, wo tie Bomben erpledirt hatten nnd an 
andern Stellen, wie herumgeſäet. Alle befanden fi noch in derfelben Stel- 
fung, in welcher der Tod fie betroffen hatte. Hier lag Einer mit erhobenem 
Arın, als hätte er den Hieb abwehren wollen, ver feinen Schädel geipalten 
und fein Hirn weit umher verfprigt hatte. Dicht daneben ein Anderer, bie 
ftarre Hand auf feine vor einer‘ Kartätiche zerſchmetterten Bruſt geprüdt. 
Einem Andern lag noch ein trogiges Lächeln der Verachtung auf feinen Zügen. 
Einige lagen auf dem Rüden, ihre Geftchter mit ven flieren Angen gen Him⸗ 
mel gerichtet, als ob fie inmitten ihres leßten Gebetes vom Würgengel ab- 
berufen feien. Weiterhin lag ein Ungar, ver feine Kleider in eine gräßlich 
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Haffende Wunde in ver Nähe ned Herzene gefiepft baike. u: jener Zielen 
ein Tyroler, noch mit der Batrone, bie er eben abzureißen im Begriffe geweſen 
war, zwifchen ven Zähnen. Zur Rechten ein Kroat, dem eine Kugel den Kopf 
glattweg von Rumpfe geriffen hatte. .Der Kopf lag nody daneben, und es jah 
ſchauderhaft aus, wie die weitaufgeriffenen Augen den Rumpf anzuglogen 
ihienen. Auf dem Leichnam eines böhmiſchen DOffiziers ſahen mir einen Hund, 
ver daranf zu warten jchien, daß fein Herr aufſtehe.. — Ueberall, wohin wir 
unfere Augen wandten, flarrte nnd ber Tod in der fchredlichften und graffes 
jten Geftalt an.“ 


18. Der Waffeuſtillſtand zu Billafrauca 8. Juli. 


Mit-Solferino war für Deftreid die Lombardei verloren, deren Grenze 
die Truppen am Morgen nad der Schlacht überfchritten. Schon am 28. 
fegten auch die Verbündeten über den Mincio und erhielten eine mwefentliche 
Berftärfung durch das 35,000 Mann ftarle Corps des Prinzen Napoleon, 
das diefer in Toskana gefammelt hatte, und am 30. feinen Marſch über 
Maſſa und Parma richtend, mit dem Hauptbeere der Alliirten vereinigte. Das 
berühmte Feſtungswerk war nun erreicht; Peschiera fchloffen die Biemontefen 
ein, Mantua follte beobachtet, Verona belagert werben; ein franzöfiiches Corps 
nahm bei Brescta Stellung, um Garibaldi zu unterftügen, der am Stilffer 
Joch gegen Tyrol Stellung nahm; eine franzöftjche Flotte mit ſchwimmenden 
Batterien war am 16. vor Venedig erſchienen und hatte 10,000 Dann Yan 


. dungstruppen anf ter Heinen Infel Luffin piccolo ausgeſchifft. Die Wogen 


des Kriegs ſchienen von allen Seiten in einer neuen gewaltigen Brandung 
über Oeſtreichs Heer zufammenfchlagen zu wollen und während ganz Europa 
in athenılojer Spannung auf die Nachricht von einer großen Schlacht iuner⸗ 
halb der öſtreichiſchen Feſtungen harrte, wird es plöglih am 8. Juli mit ber 
faltblütigen Meldung überraſcht, das zwiihen Napoleon und ven Kaifer von 
Deftreih zu Billafranca ein Waffenftillftand geichloffen, und bereits Unter⸗ 
handlungen über Friedenspräliminarien im auge fein. 

In den Tagen nad der Schlacht von Solferino foll die Umgebung Na- 
poleons ein gewiſſes geheimnißvolles Weſen am Kaifer bemerkt haben. Alles 
dachte au einen Handſtreich auf Berona, als plöglih am 6. Juli Abends ver 
Kaifer in Gegenwart des Königs BVBictor Emanuel zu Fleury fügte: „Mein 
lieber General, ich bedarf eines milden, verjöhnlichen liebenswürbigen Mannes 
und militärifchen. Diplomaten. Ich habe an Sie gedacht. Bringen Sie dieſes 
Schreiben vem Kaiſer von Oeſtreich nad) Verona.“ 

Dort war das Bolt und die Armee nicht wenig erftaunt und beftürzt, 
als man ven jranzöfifchen General, eskortirt von öſtreichiſchen Uhlanen, in 
einer Chaiſe anfahren ſah, der ein tie weiße Friedensfahne tragender franze- 
fiber Guide voranritt. 

Der Waffenftilifiand warb wirklich am 8. Juli zwiſchen beiden Kaifern 
unterhaudelt und von Marfchall Vaillant und Baron Heß unterzeichnet, 

Der Kaiſer von Oeſtreich war zu dieſem Zwede von Napoleon eingelaven 
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nah Siſflairaaca geiemmen Cinige huntert Rıuencenibune werlüntehen tert 
rie Autunit. beiter Raiſer, weise nad ter crüien Pearagung aut Beriirllung 
ter Perienen ihrer Dealcitung bis Alenes 5 Ubr im einen beienteru Gcmaibe 
über tie Arietensprälmminarien unterhantedten. 


bieten, Tann mur zweierlei ſeia — ceutweber icine Mäkigung erer jeme De- 
zrängnifie. Tea tie letzteren ter Oruut geweien, if wehl am meilien nahe⸗ 
liegend. Teſtreich war zwar geichlagen, aber das Heer widst emtmutbägt, batte 
feine militäriichen Hiljsquellen zur Haud nud Teutichlaud als Tedung hinter 
fib, ca Preußen unt Teutjchland kei ter bererfichenten Berlekung ter dent⸗ 
jchen Srenyen durch Garibalri vie Neutralität breigen mupte. Es war jer- 
er a ee a en 

Tie Lage des Siegers Rapelcon war weit weniger gänftig. Seine Armee 
war geſchwächt und tie Beritärfung von tem Gerp6 Napelcon kaum in Auſchlag 
zu bringen, Ta ter größte Theil vefielken aus Italienern beſtand. Die 
franzöfijhe Armee war fern vom ter Heimath, erſchöpft durch harte Stümpie, 
hatte Mangel an Pferden und gar kein Belngerungtgeihäg zur Dant. Zu⸗ 
dem drohten noch zwei furdhtbarere Feinde: Prenßen mit Deutſchland, als 
öftreidifche Alliirte uud endlich Die ihm bereits über deu Kopf gemachiene, ven 
ihm heraufbeſchworene Revolution in Italien. Unter ſolchen Umſtänden mußte 


wohl ver Arieve für Rapoleon wünfdhenswerth fein und Icumie er and im Sahre . 


1859 das eine faiferlihe Wert nicht halten: „er werde Jialien bis zur Aria 
befreien» fe tonnte er doch das andere in Erfüllung gehen laſſen, das er bei 
feiner Abreife fiegesgewig gegeben: „daß er bei ten Herbſtjagden in Compiegne 
wierer zuräd fein werde“, und es fragt fi, ob im Jahre 1860 feinen peli- 
tiihen Ränlen es nicht gelingen werbe, aud fein erſtes Wort noch zu erfüllen; 
Die gegenwärtigen Berhältuiffe lafſen es wenigftens faft befürchten! 


19. Einzug der Armee von Italien in Paris. 


Ter 14. Anguſt des vorigen Jahres bot ein für ein deutſches Herz tran- 
rige6 Schaufpiel dar. Schon den Tag zuvor prangte Frankreichs Metropole 
im seftesglanz; an allen Hänfern glänzten die Farben Fraukreichs, ven allen 
Tsenftern flatterte das Weiß, Blau und Roth, und in denſelben Farbeır ſchim⸗ 
merten Lanıpen, Balfons, mit Deden und Bändern gefhmüdt und zahlreiche 
Zuſchauer⸗Tribünen. Der heranbrechende Feſtmorgen fand ganz Paris auf 
den Beinen; foweit man kliden Ionnte, bebedte eine unabfehbare Menfchen- 
menge die Straßen. Den ganzen Boulevard hinab konnte and Fein Apfel 
zur Erde fallen und die Häufer waren bis unter das Dad, ja die Dächer 
jetbft mit Menſchen befett; auf ven Schornfteinen hodten die Menjchen; dort 
oben in der Iuftigen Höhe wantelten Frauen, in der einen Hand den Sonnen- 
ſchirm haltend zur Bertheivigung gegen die Strahlen, im der andern ven Fä⸗ 
Her, fih Kühlnng zu wedeln gegen bie ſich fleigernbe Hige, gegen welde ſich 
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hier nicht der mindeſte Schug. bot. Unten in den Straßen wogte die Menfchen⸗ 
menge. wie das vom Sturnie anfgeregte Meer. In der Rue Rivoli hatten 
bie Truppen Spaliere gebilvet, fie lagen in Gruppen auf ver Erde und früh— 
ftücten wie im Lager. Eine eine halbe Ele langes Brod mit Wurft oder 
Schinfen und die Felvflahe dazu munbete ihnen trefflih; ihre Kleider zu 
fchonen, hatten fie ihre Taſchentücher umtergelegt. Schon: waren die 21 Kanonen⸗ 
Schiffe verhallt, welche. des Kaifers Abgang aus den Tuillerien nach dem 
Boulevard. de la Baftille verfünveten. Im gefpannter Erwartung richtete Alles 
die Augen nad der Seite, woher ver Zug konmen follte. Jetzt biegt ver 
Etatmajor der. Natienalgarde um die Ede des Boulevard, um das Nahen des 
Zuges anzuzeigen, und gleich barauf erſcheint der Kaifer, begleitet von — 
glänzenden Stabe, er ſelbſt allein in der Mitte reitend. | 

| Der Kaiſer ritt den Braunen, der ihn in der Schladht von Solferino ge⸗ 
tragen; eine reich mit Gold geſtickte Dede zierte das Pferd; Die Sporen des Rai- 
‚jers waren golben, feine Uniform die eines Marfchalld. Seine Figur, die ſich 
‚wegen feines langen Oberleibes zu Pferde beffer ausnimmt als zu Fuß, ift 
nicht gerade imponicend; Has Gefiht mit dem fpärlihen Haar über ver engen 
‚Stirn, den: dunklen Teint, der. langen Naſe, den tiefliegenden unftät blickenden 
Ihwarzen Aigen und dem dünnen gewichften Barte hat. fiher eher etwas Un- 
-heimliches als etwas Gewinnendes und verleiht feiner Erfeheinung den Cha⸗ 
rakter des Abſtoßenden. Ein Yubelruf empfing ihn, aber unr einmal aus- 
‚gebracht, glich er keinem Rubelſchrei einer begeifterten Menge, fondern vielmehr- 
dem beftellten Rufe der Theaterclaqueurs. 

Die Hundertgarden waren in einer Abtheilung dem Kaiſer one \ 
und folgten ihn in einer zweiten nad. Ihre blaue Uniform, ihre wehenven 
‚Teberbüfche an den bligenden Helmen, ihr fchönen Rofle bildeten einen grellen 
Contraft mit ben folgenden Feldtruppen, welche fi in der italienischen Sonne 
braungefengt und ihre Kleider in den Feldlagern gefchwärzt hatten und fidht- 
Sch das Bild des. Krieges: in feiner verheerenden Wirkung ſchauen ließen. 
Fünf. Stunden dauerte nun der lange Zug. Den Hundertgarden folgten nun 
die Garden, zuerſt die Jäger zu Pferde, alle mit Youguets in der Hand, welche 
ihnen der Enthuſiasmus zugetbeilt, und ftlirmifcher Beifallsruf empfing die 
Heine Truppe. Dann erfchienen die Garbezuaven in ihren rothen Pluderhoſen, 
über. den bärtigen braunen Gefichtern ven weißen Turban gewunden, unter dem 
ihre Zigeraugen. drohend bervorbligten, dann Die unheimlichen grimmig blicken⸗ 
den Turcos in ihren himmelblauen Jacken und weißen Turbanen, weldhe einen 
‚unangenehmen Contraft mit ven oft negerfarbig gebräunten Gefichtern bil« 
deten. Ein jnbelndes Hod empfing fie und Kränze und Blumen über- 
fchätteten dieſe Kinder Afrifa’s. Die Franzofen wiflen vecht wohl, wen fie 
ihre Siege danken und man konnte heute jehen, wie fehr das franzöftiche Bolt 
mit feiner Armee zufammenhing und wie es in ihr ben Bewahrer feiner 
Rationalehre und feines Ruhmes erblidte und wie feiner Eitelkeit gejchmeichelt 
war,.franzöfiiche Waffen als flegreich begrüßen zu vürfen. Jeder Adler wurde mit 


nenem Jubel begrüßt und mit Blumen geſchmückt. Rührend war e8, wenn ein Zu⸗ 
Biffart, Enropäiiche Kämpfe, 22 
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Schauer unter den zurüdfehrenven Kriegern einen Freund erlannte und in die 
Reihen hineinftärzte, um ihn au feine Bruft zu brüden und zu herzen. 

Den Garden folgten vie öſtreichiſchen Fahnen und Kanonen, die prahleriich 
vorübergeführt wohl einen Angenblid Jubel erregten, aber bald war er ver- 
halt und die Menge rief: „et voilä tout?» Es war für einen ganzen Krieg 
zu wenig Ausbeute, beſonders als nun die Armeecorps folgten, ihre Ver⸗ 
wundeten an der Spite, Die müden algejeßten decimirten Regimenter mit dem 
verblichenen Roth ter Müsen, ven abgenusten Uniformen unb ten feinen, 
mageren, binfälligen Pferden. Bor folder Wahrheit erblaßte denn doch all 
dieſer prahleriſche Schein; es mußte doch viel franzöfiſches Blut geflofien fein, 
um die Blumen hervorzubringen, tie jetzt als Siegeskränze und Bonqueté die 
Bajonnete der einzichenden Truppen ſchmückten! 

An der Spige ihrer Corps ritten die Marſchälle. Eiue ehrwürdige Er- 
iheinung war ver alte hochgewachſene Marſchall Baraguay PHilliersg, 
mit weißem Haar und weißem Bart. Jauchzend begrüßte Die Menge den 
würdigen Helden; als aber Canrobert erfchien, ber ſchöne lebensfriihe Mann, 
da ward man unwillfürlich an Morean erinnert, jo heldenhaft, jo ritterlich 
ſtolz ſaß er auf feinem prächtigen Araber und grüßte galant die fchönen 
Frauen, welche nicht müde wurden, ihn mit Blumen und Beifall zu über- 
Ihütten. Stolz und ſchön ritt er dahin, gefeiert und gekrönt und ber Be- 
geijterung würdig, - mit welcher ganz Frankreich dieſem Helden auhängt. Ein 
anderes Bild bot Mac Mahon, ber ernft und düſter mit gefurdhter Stirne 
durch Die jubelnde Volksmenge dahinritt. 

Mit Stolz, Liebe und Begeifterung fieht das franzöfiiche Bolk auf feine 
Armee und ihre Führer, das fühlt aud) jeder einzelne Solbat und daher ent- 
fpringt auch jenes Selbftbewußtjein, jenes Hochſchätzen des eigenen Ichs, Pas 
den einzelnen Soldaten feinen Werth erkennen und ihn jene Wunder ber 
Tapferkeit vollbringen läßt. Nie wird eine anbere Armee dieſen melanu er- 
fernen, den fchen die Mutter Natur dem Franken in’3 Blut gemifcht hat. 
Darım wird aber auch ambererjeits im Unglüd nie eine anbere Armee fo 
ſchnell deprimirt werden, als eben vie franzöfiihe — übernätbig im Glüch, 
Klein im Unglück! Welche moralifche Kraft dagegen hat trotz höchſter Wider⸗ 
wärtigleiten und unbegrenzten Unglücks die heldenmüthig fich opfernde öſtreichi⸗ 
fhe Armee an den Tag gelegt! Bei diefer Vergleichung fpringt ung bie 
‚Wahrheit ver Worte Peliffiers in die Augen: „Stände ih an ver Spike ber 
Deftreicher, fo wäre fein Franzoſe mehr in Italien.“ 

Nicht ohne Beſorgniß möchte man bei dieſer Betrachtung ben näcften 


Ereigniffen entgegenjehen, denn nicht gleihe Führer hat Deutichland diefen 


intelligenten und energiſchen Generalen, vie unter den ſchwierigſten Berhält- 
nifjen praltijch gebildet wurden und die Eramen ihres Feldherrntalents auf 
verſchiedenen Schlachtfelvern abgelegt haben, entgegenzuftellen. Aber muß es 
ſein, ſo werden Deutſchlands Heere wie einſt in alter Kraft daſtehen und es 
wird ihnen nicht an braven und tapferen Generalen fehlen, die ſich der ie 
ſchnell und beftimmt zu erziehen weiß! EBEN 








VII Wapoleon II. 


Kaijferder Frauzoſen. 


Paſſend erſcheint es, den Cyklus unſerer Geſchichtsbilder mit der bio⸗ 
graphiſchen Skizze des Mannes zu ſchließen, ver zur Zeit unter allen Herr-⸗ 
ſchern Europa's den mädhtigften Einfluß auf vie Geſchicke der Länder uud 
Kationen dieſes Erdtheils ausübt, Napoleon III. 

Wie ein glänzendes Meteor ſtieg er am politiſchen Himmel herauf und 
ſtrahlt jetzt gleichaam als der Stern, um den ſich vie Politiker wie die 
Planeten um die Sonne bewegen. Dieſer merkwürdige und mit ungewöhn- 
lien Geiſteskräften ausgeräftete Mann ift ald der zweite Sohn ludwig Na- 
poleon, dem ehemaligen. Könige von Holland von ber Königin Hor- 
tenfie Eugenie am 20, April 1808 geboren. Bei dem Sturze feines 
Onkels erſt fieben fieben Jahre alt, tbeilte er ſchon in fo zarter Jugend das 
harte 2008 der Napcleoniven, das Loos der Verbannung. Anfangs lebte er 
‚mit feiner Mutter Hortenfie in Augsburg, fpäter auf ihrem Schloß Arenen- 
berg im Canton Thurgau; ex trat als Capitain in die Armee diefer Republik, 
nachdem er auf ber Thuner Militärfchule Artilleriewiiienfchaften ftubirt hatte. 
Dort war fein Lehrer, ver jpätere fchweizeriihe Obergeneral Dufour. Als 
Dank für die mannigfachen Wohlthaten, vie feine Mutter den Armen in der 
Umgegend von Arenenberg crwies, fchenkte ihm ver Kanton Thurgau Das 
Ehrenbürgerreht. In jener Zeit wird uns Louis Napoleon als ein, ernter, 
nachdenklicher junger Mann gefchilvert, der übrigens bie Freuden und Genüffe 
ver Ingend keineswegs verſchmähte. Seine Mutter nannte ihn ihren „janften 
Starrkopf“ (doux entöte). 

Der Schauplat der erften Thätigkeit des jungen Prinzen Ludwig Napo- 
leon war Italien. In dieſes ſchöne, aber wenig glüdliche Land hatten fich 
die Stürme der Zulivevolution hinübergezogen und rüttelten gefährlih an ven 
Thronen Roms und der übrigen alten Dynaftien in Italien. Modena, Bo⸗ 
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logna und Ferrarı hatten fi erboben und bewaffnete Flüchtlingsſchaaren 
überfchwenmmten von Lyon ber das Land, überall die Fahne der Infurrection 
aufpflanzend, in tie bereits napoleoniſche Ideen geworfen worden waren. 
Nun fehen wir aud alsbald vie Kepräjentanten viefer Ideen thätig in der 
Revolution auftreten. _ Napoleon Ludwig, der ältefte Sohn des Königs von 
Holland, ver nah dem damals noch lebenten Herzog von Reichsſtadt Die er- 
ften Anſprüche auf den franzöfiichen Kaiferthron batte, damals 27 Yahre alt, 
lebte in Ron bei feimem Bater und ließ fi) ſchon hier in die italiemifche 
Berihwörung ein, weßhalb er vom Bapft ausgewieſen wurde. Er brachte den 
Winter mit feinem jüngeren Bruter, Carl Ludwig Napoleon, damals 
22 Jahre al in Florenz zu. Als nun im Februar die Revolution ansbrach, 
reisten die beiden Brüder heimlich nad) Spoleto und traten hier öffentlich zu 
den Infurgenten über, mit Begierde die erfte Gelegenheit nützend, um fi in 
die Weltgefchichte einzuführen. Die Revolution war Ende März fchon durch 
die öftreichifchen Waffen niedergeworfen ımd unter den zahlreichen Flüchtlingen 
befanden fih auch tie beiden napoleonifchen Brüder. Der ältere erlag den 
Strapazen Der Flucht in Ferli am 17. März und als vie Mutter, Königin 
Hortenfie, in zärtlicher Beſorgniß den Söhnen nachreiste, fand fie nur den 
jüngften wieber, ben fie in ihrem Gefolge als Diener verkleidet, glücklich ans 
Italien rettete. Ludwig Napoleon flüchtete nın nach England, dem Afyl 
Aller, deren politifche Pläne fih mit ven beftehenden Berhältniffen im Wider: 
ſpruch befinden. In England verweilte er jedoch nicht lange, fonbern begab 
fi wieder in die Schweiz, auf tas Schloß Arenenberg. Hier befhäftigten ihn 
in feinen Mußeſtunden Itterarifche Arbeiten; damals fchrieb er feine „Reveries 
politiques#, in welchen er tie Nothwendigkeit ver napoleonifchen Dynaſtie für 
Frankreich darzuthun fuchte, ferner feine „Considerations politiques et militaires 
sur la Suisse», fowie fein „Manuel sur l’Artillerie“. 

Sein vaftlofer Eifer verrieth, daß er feines großen Oheims nicht unwür⸗ 
‚dig fein wollte und als er durch den Tod des Herzogs von Reichſtadt (1832) 
- der gefeglihe Erbe der napoleonifhen Familie geworden, glaubte er die Zeit 


zur praftiihen Anwendung feiner Theorie von der providentiellen Rolle der - 


Napoleoniden gekommen. In der That fchienen ihm auch die Verhältniſſe 
günftig zu fein, tie Franzoſen waren mit der friedlichen Politit König Phr- 
lipps unzufrieden und feine Regierung als illegitime verhaßt. Die Schild⸗ 
erhebung des Napoleoniven war daher wohl entſchuldbar und es fcheint, daß 
die Aufmunterung einflußreicher PBerfünlichkeiten in Baris den kühnen Plan 
hervorgerufen habe. Befannt ift darüber nichts Weiteres, man weiß nur, 
daß Ludwig Napoleon im Juni 1836 Arenenberg verließ, ſich nad) Baden⸗ 
Baden begab, dort mit mehreren franzöfiichen Offizieren in den nahgelegenen 
Oarnifonen verkehrte und endlich den Oberft Vaudrey für fih gewann, der 
die in Straßburg garnifonirende Artillerie commanbirte. Im Auguft begab 
fi Ludwig Napoleon felbft in die Stadt und regelte die weiteren Vorberei- 
tungen. Am 30. October früh fünf Uhr brach das Attentat los. Oberft 
Vaudrey ftellte tem 4 Artillerieregimenter im Hof der Kaferne Anfterlig 
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Ludwig Napoleon vor mit den Worten: „Soldaten! Eine große Revolution 
beginnt in biefem Angenblid. Der Neffe des Kaifers fteht vor Euch. Er 
tonmt fih an Eure Spitze zu ftellen. Er bat den Boden Frankreichs be= 
treten, um. dent Baterlande feinen Ruhm und feine Freiheit wiederzugebei.. 


Jetzt gilt es, für eine große Suche, die Sache des Volkes, zur fiegen oder.zu 


fterben. . Solvaten! kann der Neffe ves Kaifers auf Euch rechnen?" Das Ar- 
tillerieregimment erklärte fih wirklih für Lndwig Napoleon und folgte ihm nad 


- der Finkenmatteaſerne, mo er eben fo raſch das 46. Infanterie- Regiment zum 


Mebertritt. bewegen zu können wähnte Aber die Geiftesgegenwart des Ober- 
ftien Taillandier erhielt das Regiment in feiner Treue und Ludwig Na- 
poleon mit ven übrigen Verſchworenen ſahen ſich fofort gefangen. 

Ludwig Philipp war unangenehm überrafcht, als man ihm den gefangenen 
Prinzen nad) Paris brachte und ließ ihn ſogleich wieder frei, Da er fi für immer 
lächerlich gemacht habe und fomit andy nicht mehr gefährlich fei und begnügte 
fi ſchließlich, den kühnen Verfchwürer nach den Vereinigten Staaten zu fchiden. 


Als damals der beſchämte Prinz über den atlantiihen Ocean fchiffte, Hätten - 


ibm wohl nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft prophezeit, 
aber er blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne. Es ift auch nicht wohl 
borauszufegen, daß er ein Gelingen feines Verfuchs auf Has erfte Mal fi) 
eingebilvet babe, vielmehr ift es wahrfcheinlich, daß er fi damit begnügte, 
durch fein Unternehmen aud im Valle des Mißlingens wenigftens die Augen 
der Welt auf fich zu ziehen, 
Der. entlegene Aufenthalt in ven Vereinigten Staaten paßte nicht zu den 
Plänen Ludwig Napoleons und er kehrte daher, als er erfuhr, daß feine Mutter 
ans Kummer um ihn jchwer erkrankt jei, nody im Jahr 1837 nad) ver Schweiz 


zurüd. ALS aber die franzöfifche Regierung feine Ausweifung aus der Schweiz 


verlangte und diefe Forderung durch Anfammlung einer Truppenmacht an ber - 
Schweizergrenze unterftüßte, fand es Ludwig Napoleon für gerathener, die 


Schweiz aufs Neue zu verlaflen und abermals in England ein Aſyl zu ſuchen. 


Indeſſen waren feine Mitverfchworenen am 18. Jan. 1837 von den Affifen 
freigefprochen worden, ein Umftand, ber ganz geeignet war, ben Prinzen zu 
neuen Unternehmungen aufzuferdern, wenn eine franzöfifhe Jury diejenigen 
für unſchuldig zu-erflären gewagt hatte, die die Herftellung eines franzöfifchen 


Kaiſerreichs beabfichtigt hatten. Ein neues Unternehmen der Art war daher 


zu erwarten und erfolgte auch, ſchlug aber noch Häglicher fehl, als das erſte. 
Er. miethete in London ein. Dampfihiff und ſchiffte ſich mit dem bekannten 
Grafen Montholon, General Voiſon, 53 andern Perſonen und einem zahmen 
Adler, um biefen über feinem Haupte auffteigen ‚zu lafjen, ein und landete am 
6, Auguft in der Nähe von Boulogne. Gegen 5 Uhr Morgens zog bie 
Schaar- mit dem Rufe: „es lebe der Kaiſer!“ durch die Staht, wurde aber 
von der raſch verjammelten Nationalgarde gefangen genommen. Der Prinz, 
von Kugeln verfolgt, hatte ſich zwar auf ein Bopt geflüchtet, es Ichlug aber 
um, und er wäre faft ertrunfen. Er wurde nad Paris gebracht und vor 
bie Pairslammer geftellt, Ex vertheibigte fich ſelbſt. „Obgleih von Waffen 
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umgeben und ein Angellagter,“ ſprach er, »kenne ich doch dieſe Hallen von 
meiner erften Kindheit her. Ich bin auf ven Stufen bes Throus geboren. Die 
Abſtimmung eines ganzen Volles hat meine Familie auf diefen Thron: erho⸗ 
ben. Alles, was ſeitdem gefchehen, ift ungefeglih. Dein Oheim verlor ben 
Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Auch Sie haben 
der Ehre und ven Intereſſe Frankreichs Alles geopfert. Nicht einen Augen⸗ 
blick habe ich dieſe Lehre vergeflen. Ich Habe mich mit dev Ehre und dem 
Intereſſe Frankreichs identificirt und fein Unglüd wird mid, davon abbringeu 
oder niederbengen.» Niemand begriff damals die Tiefe und den Abel biejer 
Worte. Die ganze Welt lachte damals über den verwegenen Treglopf, ber 
zweimal fo unvorfichtig in fein Unglüd hineingetappt war. Die Kammer der 
Pairs verurtbeilte ihn wegen Hochverraths zu lebensläinglicher, ven Grafen 
Montholen und brei Andere zu zwanzigjähriger Gefangenfchaft, die übrigen 
zu Freiheitöftrafen von verfchievener Dauer. Ungebeugt, troß der Ausficht 
auf lange Gefangenfchaft, ward der Prinz nad dem Schloſſe Ham gebradt. 
Sein Gefängnig wurde, wie er felbft fügte, feine Untverfität, auf der er ſechs 
Jahre in einfamer Haft unausgeſetzt ftudirte, Brohüren und Bücher ſchrieb, 
fich mit franzöfiihen Partheiyäuptern in Verbindung ſetzte — kurz fidy für die 
Rolle eines Stautsoberhanpts im Stillen vorbereitete. Am 25. Mai 1846 
gelang es ihm jedoch, als Maurer verkleidet, zu entfliehen und glücklich Eng⸗ 
land zu erreichen. 

Was Ludwig Napoleon bisher vor der Deffentlichleit gethan, hatte Feine 
große Meinung von feiner Begabung oder feinem Charakter erwedt, ja feine 
Unternehmungen waren ſogar von dem größten Fehler nicht frei, ven fie in 
Frankreich haben Eonnten, von ver Rächerlichkeit. Dagegen befaß er eine furcht- 
bare Stärke in dem Ninbus, ver in den Augen zahlreicher Klaffen tes Volkes 
den Namen Napoleon umgab. 8 zeigte ſich dieß beim Ausbrud; ver Februar- 
revolution 1848, wo alsbald ver Ruf: „vive l’empereur ! die Barole wurde. 
Louis Napoleon hatte kaum von der Februarrevolution Nachricht erhulten, als 
er fogleih von London uach Paris eilte, es jedoch wieder verließ, als die pro- 
viforifche Regierung ihn erſuchte, ſich zu entfernen. Er hatte damals weber 
eine große Parthei für fi, noch konnte er über ausreichende Gelpmittel ver- 
fügen, um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu können. 
Allein das Glück war ihm günſtig. Die Bopularität feines. Namens machte 
ihn alsbald zu einer bedeutenden Perſon und ihm hatte er es zu verbanfen, 
daß er, ald am 8. Juni im Paris Ergänzungswahlen für die Nationalver- 
ſammlung vorgenommen wurden, in zwei Departements (Nieder-Charente und 
Honne) gewählt wurde. Lamartine’s Vorſchlag, das Verbannungsdecret gegen 
bie Napoleoniden aufrecht zu erhalten, fiel dur. Demungeachtet zog es Ras 
poleon vor, vorerft in London zu bleiben, da er fi mit der proviſoriſchen 
Srelutivgewalt nicht überwerfen wollte. Seine Zeit war noch nicht gelomnten; 
er paßte nicht für die Kämpfe in den nächften Wochen. 

Inzwiſchen hatte Cavaignac, der Sieger in ber Juniſchlacht, als Prä⸗ 
fivent der Regierung und Marraft als Präfivent der Nationalverfanun- 
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lung Frankreich geleitet. Beide waren Republikaner aus Grundſatz, aber 
ohne Ehrgeiz. Cavaignac machte nicht den geringften Verſuch, feine Gewalt 
zu befeftigen, ſondern befelgte nad) Außen hin die friedliche Politik feines 
ſchnell vergeflenen Borgängers Lamartine und fuchte im Innern nur ven beis 
ben Ertremen, dem Socialismus und ter monardhifchen Reaction entgegen- 
zutreten. 

So war ber Zuſtand der Dinge, als Ludwig Napoleon, der bis jetzt 
immer ſcheinbar ruhig in London geblieben und ſich nicht blosgeſtellt hatte, 
von fünf franzöfifchen Departements zugleich in tie Nationalverfammlung ge: 
wählt wurde. Set eilte er nach Baris und erfchien am 26. September zum 
erftien Male in ver Verſammlung; er hielt dort eine furze Anfprache und nahm 
dann an den Sitzungen feinen weiteren Antheil. Inzwiſchen wurde Die neue 
Berfaffung fertig und enthielt die Beftimmung, an dev Spige der Regierung 
folle ein Präſident ftehen, vom gefammten Volk auf je vier Jahre gewählt, 
übrigens fo fehr von der Rationalverfammlung abhängig, daß er ohne fie faft 
Nichts thun konnte. Alsbald tauchten die Candidaten auf, es waren Gavaigncc 
Louis Napoleon, Lamartine und Ledrn Rolin. 

Lonis Napoleon erfhien in ver Nationalverfammlung und verfprad in 
einer Rebe wie in einem befonderen Wahlmanifeſt von feiner Regierung Ord⸗ 
nung nad Innen, Frieden nach Außen und Minderung der Abgaben. und 
verfiherte zugleich, ev werbe fein Minifterium aus den Beften und Zalent- 
vollften wählen, welcher Barthei jte auch angebört hätten. In all dem lag 
viel Berftand und doch fuhren tie Blätter fort, den Brinzen als einen gänz- 
lid unfähigen Menfchen zu verläumben und in Karrilaturen lächerlich zu 
machen. Aber das niigte ihm, denn je unfähiger man ihm ausgab, um fo 
beſſer konnte er feine Bläne verbergen und um fo weniger ftrengten fich feine 
Gegner an. Ueberdieß hatte der Prinz den größten Anhang unter dem Theile 
des Volkes, der keine Blätter liest, bei den Bauern und gemeinen Solvaten. 
Diefe hatten fich feit einiger Zeit in den Kopf: gefegt, die Dinge in Frank⸗ 
reich feien fo verwirrt, dag nur ein Napoleon fie löfen könne, und Tonnten 
fi) den Namen Napoleon unmöglich ohne die dazu gehörigen Fähigkeiten ben» 
fen. Wurden fie von den gebildeten Städtern haranguirt, fo fchüttelten fie ven 


. Kopf und meinten, Napoleon fei ver Rechte, der wird’ ſchon ausmachen. 


Aber der Prinz hatte auch noch antere Freunde, nämlich die ganze Intri⸗ 
guantenfchaar ans Ludwig Philipps Zeit, Thiers an der Spige, welche für 
Ludwig Napoleons Wahl agitirten, um ihn vorzufchieben, in der ſicheren Hoff- 
nung, er werde fi) durch Ungefhidlichleit bald unmöglich maden und dann 
werde es Zeit fein, die alte Dynaſtie wieder herbeizurufen. Aber das Werk⸗ 
zeug war Hüger, als die, weldye es benäßen wollten. Die Wahl erfolgte am 


10. December. Ueberall ftieg aus der Wahlurne der Name Napoleon hervor. 


In Frankreich erhielt er 5,434,226, in Algier 38,364 Stimmen, während 
Cavaignac nur von 1'/ Millionen Wählern gewählt wurde, 5 

Am 20. December legte Eavaignac in der Nationalverfanmlung fein Amt 
niever und übergab es dem neuen Bräfitenten, welder ven Eid auf die 
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went Verielung ideen une ietaum in irıncı menu inte, wien and nur 
im einladen ikwarun Arad, teb mi tem greifen Baure rer Ehrenlegien 
geidemädt, zum crfien Male im ſeinen Amtswagen in ten Falalt Cliiee fuhr, 
ten er ven uun au bcwchnuen welitz. Kun hatte ich ber kükme Geift ſcine Balı 
gebrechen u aller Ztille cewielitirte ſich die Rezierumg: tie Mimiter war- 
ten ernannt, tie Glubbs uutertrãdt, ein Theil ter Mebilaarte anigeledt amt 
glei Der Aniang zır Regieruug Yurwıg Napelcens zeigte ten beſtũr;ten umr 
geiäuidten Bartheien, tie rem PFräficenten nur Ungeſchiches erwartet um» 
ibm zu mißbrauchen unt zu lenlen acheitt hatten, Tag cr einem eiſernen Cha- 
rafter befige nut an Berfiant Allen weit überlegen ic. Zdymweiziam, wie ein 
ÖSrößerer rer ihm, vertraute er Riemanten jeine Pläne, Sinberniiie Idhredien 
ihm nit, Da es ihm weniger auf ten Weg ald auf das Ziel anfam, das er 
guſtrebte. Bor Allem aber erfaunte ex, rak tie Malle tes Beltee, ver peli- 
tiſchen Aufreguugen müpe, Ruhe und freie Zeit zum Errerbe verlange, une 
die Yeivenfchaften ter Partheien nicht theilte Währene Diele ım erkittertem 
Kampfe ihre Zeit vergeudeten, ſuchte Ludwig Napoleon feine Herrſchaft zu 
befeftigen Tabei heb ihn zu allen Zeiten eine fataliftiiche Ucherzeugung vemn 
Beruf feines Geſchlechtes, Fraukreich glüdlih und groß zu machen. Das Mittel 
zur Erreihung tiefes Zwedes fah er in der Armee. Er gewann fie durch die 
ſog, Militärbautette, bei venen die Truppen in ber Luſt Des Weines bereits „ven 
Kaiſer⸗ hochleben lichen. Speer und Beamtenftand füllte cr mit feinen Anhängern 
und unter dem Landvolke wuchs feine Bopularität durch tie Ruhe, Die Frankreich 
genoß und vie Arbeit und Wohlſtand wierer hob. Die Ratioualverfjammlung 
wurde allmählig zahm, nahm alle Geſetzesentwürfe des Präfiventen an, obgleich 
tiefelben faft durchgängig Einihränfungen ver bisherigen Freiheiten betrafen, 
und die Partheien wurden fih nach und nad bewußt, tag fie gegen tie Euer⸗ 
gie und Entſchlofſſenheit des Präficenten einen vergeblidden Kampf kämpfen. 
So kräftigte ſich Tag für Tag tie napeleoniſche Regierung und als ver Prinz 
im Sommer 1850 die größeren Städte Frankreichs in einer Rundreiſe befuchte, 
begräüßten ihn überall Zufriedenheit und unverfenubares Wehlwollen in dem 
Grade, daß er es wagen konnte, feine Abficht, fich zum lebenslänglichen Prä- 
firenten ernennen zu laſſen, durchblicken zu laflen. „Jetzt,“ ſprach er, vba 
der Wohlftand wienergelehrt ift, wäre es frevelhait, das Beſtehende wieber 
ändern zu wollen. Kämen ſtürmiſche Zeiten wieder und das Volk wollte dem 
Oberhaupte neue Bürde auflegen, fo dürfe er fich verfelben nicht entziehen.“ 

Im Sommer 1851 ging Ludwig Napoleon noch beftimmter auf fein Ziel 
los. Die Berfafiung verbot feine Wiederwahl und als die Nationalverfamm- 
lung die Reviſion derſelben verweigerte (18. Juli 1851), obgleich bei der Zer⸗ 
fallenheit ver Partheien gar Fein anderer Candidat als Ludwig Napoleon mög⸗ 


lich war, fchien Alles zum Staatsftreic reif. Er hatte dazu ven 2. Decems ' 


ber, ven Jahrestag des Kaifertbums von 1804, anserwählt, um ſich ver 
läftigen Verfaſſung und Nationalverfammliung zu entledigen. Im der Nacht 
vorher gab er eine Geſellſchaft und war jehr heiter mit ſeilen Gäften, wäh- 
rend in aller Stille die Truppen in Bereitfchoft gefegt und in einer und dere 
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ſelben Stunde der Nacht alle Generale, Abgeordnete und Publiciſten, Die dem 
Präftventen gefährlich ſchienen (Cavaignac, Changarnier, Yamoriciere, Bedeau, 
Leflo, Charras, Baze, Thiers, Vietor Hugo, Eugen Sue) ohne Aufſehen 
verhaftet und theils nach Vincennes, theils nach Ham gebracht wurden. Als 
Paris am Morgen erwachte, ſah es ſich unter der Herrſchaft einer Militär⸗ 
diktatur. Der Widerſtand der republikaniſchen Parthei wurde durch bie ſcho⸗ 
nungsloſe Berwendung der Truppen in blutigem Straßenkampfe gebrochen und 
Frankreich hatte einen Herrſcher, ſo unumſchränkt wie der Zar von Rußland! 
Der Revolution auf dem Feftlande. war der Todesſtoß gegeben! 

Das waren ganz andere Entfchlüffe und Handlungen, als man fie von 
Napoleon erwartet. hatte. Ein deutſches Blatt hatte nicht lange vorher von 
dem Bräfidenten geichrieben: „Prächtig gelleivete Lakaien ftanden auf ber 
Treppe mit Windlichtern, die Wachen präfentirten, greife Generale beugten 
tief das Haupt vor dem Ritter des Glücks! Wenn er nur eine Ader feines 
großen Oheims hätte! Aber nein, er ift flach, nicht genügend gebildet, geiftes- 
arm, trotz Hut und Rod nimmermehr der Kaifer! Eine. üble Gewohnheit 
hat er außerdem — er betrinkt fi regelmäßig nach der Tafel und dann, zu 
ber Zeit, wo in Paris das Leben beginnt und tie Diplematie der Ealons 
ihre Fahnen aufzieht, ift gar nichts mehr mit ihm anzufangen!“ 

Wie fehr täufchte fich hier der Eorrefpondent und damals ganz Europa, 
das fi) durd, ähnliche Berichte einschläfern und beruhigen ließ, bis es zu 
fpät war. 

Der Form zu genügen ließ fi nun Ludwig Napoleon auf 10 Yahre zum 
Präfiventen wählen. Die Wahl durch 7'/ Millionen Stimmen erfolgte am 
20. Dezember. Als Baroche dem Prinzen am legten Abend des Jahrs das 
Ergebniß ver Wahl mittheilte, ſprach Napoleon ftolz: „Wenn ich zu einer 
erſtaunlichen Zuftimmung des Volles mir glückwünſche, fo geſchieht es, weil 
ich mir die Kraft zutraue, ſo zu handeln, wie es dem Oberhaupt einer großen 
Nation gezienit!“ 

Alle Gewalt war in dem zehnjährigen Präſidenten vereinigt, der nach 
der von ihm oktroyirten Verfaſſung vom 15. Januar in abſteigenden Stu» 
fen ein Staatsrath, ein notabler Senat und ein durchaus machtlofer gefeß- 
gebender Körper berathen follte, ohne übrigens die Entſchließungen des Prä« 
fiventen hemmen zu fünnen. Die Minifter waren nur ihm verantwortlich, er 
befehligte Heer und Flotte, hatte das Recht, Krieg und Belagerungszuftand 
auf eigene Autorität hin erklären. 

Das Bolt ließ fih Alles gefallen; Napoleon übte darauf durch die von. 
ihm eingefegten Präfekten einen gebietenden Einfluß, ver noch durch die Kirche 
erhöht und befeftigt wurde, weldye ihn durch Hirtenbriefe unterſtützte. Blind 
endlich war ihm noch die Armee ergeben, die er in einem Aufruf erinnerte, 
wie ſehr ſie unter der Herrſchaft des demotratiſchen Pobels zurückgeſetzt gewe⸗ 
fen, und wie fie jetzt Gelegenheit hätte, ſich in das alte Anſehen zu ſetzen, 
als „wahrer Adel Frankreichs.“ : 

Napoleon fhritt nun muthig feinem. Ziele, dem Kaiſerthrone, entgegen. 
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Im Beginn des Jahres 1842 ſtellte er die goldnen Adler feines Oheims anf 
ven franzöſi ſchen Fahnen wieder her, hob die Nationalgarde auf, ließ die Frei⸗ 
heitsbãume und andere Embleme der Republit wegfchaffen und durch vie alten 
Zeichen und Namen des Kaiſerreichs erfegen und das Kirchengebet nicht mehr 
für die Republik, fondern für feine Perſon verrichten. Bom neuen Senate 
ließ er fich eine Eivillifte von 12 Millionen, ven Titel Brince und Monſeigneur, 
fowie ven Gebrauch der Kronfchlöffer bewilligen. Die Tuillerien wurden für 
ihn bergeftellt, während er die Güter der Familie Orleans confisciren Tieß, 
um den Kindern Louis Philipps ein für allemal alle Macht und allen Ein- 
fluß in Frankreich zu nehmen. 

Im Sommer und Herbft 1852 madıte der Präfident eine längere Rund⸗ 
reife Durdy den Suüden Frankreichs. Er ging über Lyon, wo er die Reiter: 
ſtatue feines großen Oheims enthüllte, ven er »den legitimſten Herrſcher 
Frankreichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben habe, eine Aenſſe⸗ 
rung, die vorbereitend nach Paris dringen follte In Bordeaux hielt ev am 
- 12. October die berüihmte, auf dag Ausland berechnete Rede, die hauptläch- 
lich den Gedanken l’empire c'est la paiz! enthielt und fügte die ftolzen Worte 
hinzu: „wenn Frankreich ruhig ift, iſt es aucd tie übrige Welt.“ Ueberall 
auf der Reife hatte fi das Bolt in Maffe um den Präfidenten gebrängt und 
ihn als Raifer begrüßt. Der Yubelruf des Volkes ſchwoll von Tage zu Tage an 
und ſchlug fo mächtig an die Mauern von Paris, daß das Echo bier nicht 
ausbleiben Tonnte. Bei feiner Rückkehr am 16. Det. fand der Prinz ganz 
Paris feftlich gefchmüdt und hörte auf ven zwei Stunden langen Einritt 
immer und immer wieber den Raifergruß und erblidte ringsumher nichts als 
die Embleme des Kaiferthums. Diefe glänzenden Kundgebungen der Nation 
ſchienen tie Wieberherftellung des Kaiſerthums zu fordern. ‘Der dienftwillige 
Senat, zur Berathung darüber aufgefordert, erklärte wirklich die Wiederher⸗ 
ftellung des Katferthums für den Willen ver Nation, welche es bei ver am 
21. und 22. November angeordneten Abitimmung mit 7,824,189 Ja gegen 
253,145 Nein beftätigte, eine Stimmenmehrheit, in der der Prinz mit vollem 
Hecht den Willen der Nation erkannte, worauf er fih am 2. Dezember ale 
Kaifer der Franzoſen ausrufen ließ. 

England erlannte Napoleon zuerft als Kaifer an; zögernd folgten bie 
Sontinentalmädhte und erft am 5. Jan. 1853 erfolgte Die Anerkennung des 
franzöfiihen Kaiſerthums von Seiten Rußlands, am 6. von Deftreih und 
Breußen. 

Nachdem der Kaifer von den Continentalmächten endlich anerkannt wor⸗ 
den war, ſah er fih nad einer Gemahlin aus fürftlihem Haufe um und 
bewarb fih zunächft um Charlotte, eine Tochter des Brinzen Guſtav v. Waſa. 
Als aber feine Bewerbungen erfolglos waren, warf er fein Auge auf ‘Donna 
Engenia Montijo, Herzogin von Theba, eine fohöne blonde Spanierin, 
die bei den großen Treibjagden in Compiègne und Fontainebleau beſonders 
geglänzt hatte Er erwählte fie zu feiner Gemahlin und erklärte feinen Ent- 
ſchluß dem Staatsrath und den Kammern in einer befonderen Botſchaft, in 
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der es hieß: „dynaſtiſche Bermählungen erzeugen nur trügeriſche Bürgſchaften 
und ſetzen das Familieninterefie an die Stelle des Nationalintereſſes. Seit 
70 Dahren find alle in Frankreich vermählten freunden Prinzeffinnen unglüds 
lich geweſen. Nur Einer gedenft das Bolt gern, und dieſe Eine ftanmıte 
nicht ans königlichem Blute. Die vergeblihe Bewerbung des Herzogs von 
Orleans um eine Prinzeffin aus fouveränem Haufe und die Thatfade, daß 
er zwar eine vortreffliche Fran, aber nur zweiten Ranges und einer anderen 
Confeffion augehörig fand, verletste Tas Selbſtgefühl Frankreichs. Wenn man 
durch Die Wacht eines neuen Brincips auf die Höhe der alten Dynaftien ge» 
hoben wird, werde man dem Brincip nit untreu, fonvdern bewahre feinen 
eigenthümlichen Charakter und nehme gegenüber vou Europa offen bie Stelle 
des Emporlömmlings ein, welches ein ruhmvoller Titel iſt, wenn man ihn 
buch die freie Abſtimmung eines großen Volles erlangt. Ich wähle eine 
Draut, die ich liebe, von hoher Geburt, Branzöfin durd» ihr Herz und- ihre 
Erziehung und durch das Blut, das ihr Vater für Die Sache des Kaiferreiches 
vergoffen. Geſchmückt mit allen Eigenſchaften des Geiftes und Gemüthes 
wird fie eine Zierde des Thrones fein.” Sein genialer Entſchluß fand im 
Volke ten allgemeinften Beifall und ſchon am 30. Jan. fand die Vermählung 
ftatt. Am 16. März 1856 gebar fie ihn einen wen; den Panzer Napos 
leon Eugen, Lonis Johann Joſef. 
| Wenn auch der Kaifer in feinen Reden, wie bei der bei feiner Bermählung; 
fi bie und da außerhalb des Kreifes der alten Dynaftien ftellte, jo war ev 
doch keineswegs gemeint, in dieſer Stellung zu verharren. Im Gegentheil 
vichtete er von num an fein ganzes Streben darauf, zu bewirken, daß Die übri⸗ 
gen Souveraine ihn nicht bloß freiwillig als gleichberechtigt anerkannten, fon- 
dern ſich in ihren Streitigkeiten feine Bermittlerrolfe gefallen ließen, Gelang 
ihm dieß, fo glaubte er- feinen Beruf als Wiederherfteller des franzöflfchen 
Kaiferthums erfüllt und, da er, wie der erfte Napoleon, feine Perfönlichkeit 
vollſtändig mit Frankreich iventificirte, das höchſte Ziel der patriotifchen Wünfche 
Frankreichs erreicht zu haben. Der orientalifhe Conflikt gab ihm, wie wir 
gejeben, hiezu gute ©elegenheit, die er Hug benützte. Im Kriege fpielte ex 
durch feine überlegene Landmacht die erfte Rolle; England ehrte ihn als 
feinen treneften Berbiindeten, Deftreich bewarb fih mit Eifer um feine Freund» 
Ihajt, Preußen nahm feine Bermittlung in der Neuenburger Angelegenheit an 
und das Jahr 1856 füh die Vertreter. ſämmtlicher Großmäthte in Paris, um 
mit den Vertretern des Kaifers in Frieden zu unterhandeln. Noch mehr ſchmei⸗ 
chelte den Franzoſen die Zuſammenkunft bes Kaiſers von Rußland mit Na⸗ 
poleon in Stuttgart und ganz Frankreich blickte mit Stolz auf feinen Kaiſer, 
in deflen Hand Europa's Schickſal zu liegen ſchien. Den Glanzpunkt feiner 
politifchen Größe erreichte vollends Napoleon durch den Feldzug in Stalien, 
der ihn im blendendem Siegesglanze an ber Spite der blumenbevedten, mit 
Loorbeer gefhmüdten ftegreichen Armee’ als Schlachtfeldkaiſ er in ſeine 
Hauptſtadt zurückführte. 
War Napoleon nach Außen gans ſo war feine Regierung im Innern 
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nicht weniger glänzent und zeugte von großem Berſande Inbem er in Paris 
ausgetchnte Banien unternahm, tie Riroliſtraße bis zum Stabthanfe verlän- 
werte, das Louvre ausbante xc., beichäftigte er wicht nur vie Arbeiter, ſondern 
zerſtörte andy tie engen Gafſen, vie kei allen Barijer Revolutionen ten Iufar- 
genten zum hauptfädlichfien Stägpuntie gevient hatten. Den Bürgerfinuk, 
dem er bie freie Prefie, tie Wahlumtriebe, das Nationalgarbenfpiel und tie 
Zribune entriffen hatte, fuchte er durch Belörtgrung tes Luxus zu gewinnen. 
Zie Priefter und das Heer waren ohnedieß feine mächtigen Bundesgenoſſen, 
auf die er unter allen Umſtänden zählen könnte. Sitark uch Innen, jiegreich 
und glüdlich nach Außen, bleibt ewig Napoleon III. das Berbienft, feine Ration 
würdig vertreten, ja geachtet uud groß zum alten Ruhm und alter Größe 
zurfdgeführt zu haben. 

Das Attentat vom 14. Ian. 1858 hatte eine eutſcheidende Wendung ber 
inneren und äußeren Politit Napolerns zur Felge. Es waren ihm zwei aubere 
vorangegangen. Das erfte Mal, am 28, April 1855, war es ein Italiener, 
Namens Pianori, der in den elgjäifchen Feldern ein Piſtol auf ihn abfeuerte, 
angeblich um fich wegen der römifchen Erpevition am Kaifer zu rächen. Bella- 
mare, der am Tage der Einnahme von Scehaftopol auf den Wagen der Ehren- 
damen ſchoß, weil er den Kaifer darin glaubte, ftellte fich bei der MUnterfuchung 
als verrüdt herans. Trugen dieſe beiven Mordverſuche auch einen rein per- 
fönlichen Charalier, fo ftellte fich Dagegen das ſcheußliche Attentat des Orſimi's 
als ein planmäßiges Berbrechen einer gefährlichen, im Dunkeln ſchleichenden 
Barthei, als ein Werk der italienifchen Berfchworenen und des wildeſten Radi⸗ 
calismus dar und deßhalb war auch die Wirkung dieſes Attentats eine nach⸗ 
haltige. Im Innern gab dieſes Attentat das Zeichen zu einer maßlofen Re- 
preffiopolitit uud veranlaßte Das Sicherheitsgefeb, weldes Freiheit und 
Leben eines jeden Branzofen der Willführ ver Polizei übergab. Was das 
Ausland betrifft, fo wußten fich die herriſchen Forderungen auf Beichränkung 
der Preßfreiheit - und des Aſylrechts bei ven ſchwächeren Nachbarſtaaten ſchon 
Gehör zu verfchaffen, aber mit dem unnachgiebigen England kam es faft zum 
Bruce und jedenfalls betrachtete Das engliſche Sabinet die Bläne feines Nach- 
bars und nominellen Verbündeten jeitvem mit unruhigem Mißtrauen. Unge⸗ 
gründet dürfte daſſelbe Angefichts ver franzöfifchen Rüftungen zur See, der 
Starten Küftenbefeftigungen ꝛc. nicht fein und allgemein befürchtet man für bad 
nächſte Jahr einen biutigen Riß der engliſch⸗franzöſiſchen Allianz. 

Welchen Einfluß das Orſini'ſche Attentat auf Napoleons Betheiligung 
am italieniſchen Krieg hatte, erfehen wir aus ver Einleitung zu jenem Kriege. 

Schließen wir nun noch mit einer Stelle eines intereffanten Auffatzes in 
der deutſchen Bierteljahrfchrift über die Stellung Napoleons II. zu feiner 
Zeit, welche fagt: 

„Die Stellung Napoleons III, zu feiner- Zeit ift.ganz analog der bes 
Oheims zu der damaligen, Beide wurben durch die ganze Genefis. ihrer Ge- 
walt darauf hingewieſen, die civilifatorifhen Ipeen, wie fie felber ſich aus⸗ 
brüden, für ihre Herridaftsgeläfte in Bewegung zu fegen, ten Deſpotismus 
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im Namen der Freiheit auszubreiten. Sie kamen der Zeit entgegen, wie die 


Zeit ihnen; fie mußten es fo machen, weil fie nicht anders konnten und fie 
fonnten nicht anders, weil ſie nicht anders wollten. Faßt man biefes in's 
Auge, jo kann man nicht darüber im Zweifel fein, daß der Neffe ven Krieg 
wolle, den ihm der Onkel als fataliſtiſche Erbſchaft binterlaffen bat. Weber 


- Charakter und Bedeutung Napoleons II. ift man noch gar nicht im Reinen. 


Die Menge, die immer nur nach dem Erfolg urtheilt hat vie Aehnlichkeit zwi⸗ 
Ihen Neffen und Onkel früher eben fo fehr verfannt, wie fie diefelbe jetzt zu 
überichägen geneigt ift. Uns fiheint fie unverkennbar in hohem Maße vor- 


handen zu fein; der napoleonifche Familientypus tritt bei dem einen nicht weni- 
‚ger ftart hervor, als bei dem andern. Die Grundlage dieſes Familiencharakters 


aber ift feine andere, als die Energie, Alles auf fi) zu beziehen, ſich als ven 
Mittelpunkt aller Dinge zu fegen. Es ift dieß das Charakteriftifche aller großen 
Mimner und ver Eroberer insbefondere, aber nirgends ift wohl diefer Ing 
fo Scharf und mit jo ausfchließender Abfolntheit hervorgetreten, wie bei ben 
Napoleons. Wir erinnern ung, wie Bonaparte fehon in feinen erften italieni⸗ 
ſchen Feldzügen, als ihn noch Niemand für mehr halten wollte, als für einen _ 
firebfamen jungen General der Republit, mit den italienifchen Staaten jchaltete, 

als ob er bereits Herr der Welt wäre und wie er Alles ſchon in der Voraus: 
ſicht des künftigen Reichs ordnete, als deſſen Mittelpunkt er Niemand Anders 
als fich felbft dachte. Jeder Anſpruch, jedes Talent war gegen ihn unter 
geordnet; fie waren Alle Schwäger; dieſer Bonaparte wußte Alles, Tonnte 
Alles, that Alles. Er war freilich in der That ein umfaſſendes Genie, deſſen 
Energie Unglaubliches Teiftete; die Hauptſache des Könnens aber beruhte 
unzweifelhaft auf dem fchranfenlojen Selbftbemußtfein, welches vor keinem 
Aeußerſten zurüdfchredt, fonvern den Muth bat, das Ei überall auf die Spike 
zu ftellen und ſtark ift in dem Glanben: es wird gelingen, denn es muß 


gelingen." Ä 


„Ganz viefes abfelute Selbftbewußtjein finden wir auch bei Napoleon IIT. 
Daß er fi Iahrzehnte lang in den Träumen einer unausbleibligen Größe 
und Herrſchaft wiegte, wollen wir weniger hieher rechnen, dagegen wird man 
die früheren Berfuche Napoleons, ſich des franzöftfchen Thrones zu bemädhtie 
gen, jett mit andern Augen anzufehen ſich veranlaßt fühlen, als man früher 
gewohnt war. E8 waren Unternehmungen, deren Gelingen oder Mißlingen 
von der Gunft oder Ungunſt abhing. Und als ihn die Umftände in eine Rage 
brachten, die ihm ein planmäßiges Verfolgen feiner Abfichten geftattete, wie 
ſchnell, wie energiſch entfaltete ſich feine cäfarifche Natur! Während ihn die 
ganze Welt noch für unbedeutend, ohme alle Talente mit dem hödhft zweifel- 
haften Anfpruch eines großen Namens anfah, trieb er bereits mit ven Cavaignac 
und Changarnier fein Spiel, wie einft der Oheim mit Barras und den libris 
gen Schwägern des Direlturiums. Sobald er aber einmal im Beſitze der Ge⸗ 
walt war, da wurde man mit Erftaunen gewahr, daß er auch’ Alles wolle und 


Altes könne Nicht nur alle Macht, auch alles Wiſſen ift in ihm concentrirt: 
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der Neffe bleibt hinter dem Oheim nicht zurüd, ja er übertrifft ihn vieleicht 
an Berfchlagenheit und Huger, lange vorausſehender Berechnung.” 

Lestere Eigenfchaft charalteriſirt insbefonvere in ver Nenzeit Napoleons 
Politik, Die eine planunäßige Verwirrung zur Schau tragenn, das Mißtrauen 
von ganz Europa erregt hat und feine Heere beftäudig in Athen. erhält. Welches 
Ziel ſich dieſe Politik geſtellt fein Menſch weiß es. Intereſſant ift bie 
Vogelperſpektive, welche Graf Pinte über die Plane Napoleons eröffnet. Wie 
auch er verſichert, hatte ſchon 1844 Kaiſer Nikolans, nach dem Muſter der 
polniſchen Theilung, die Einleitung zu einer Theilung der Türkei getroffen, 
wobei England und Oeſtreich betheiligt werben ſollten; Ludwig Philipp ſollte 
als ungefährlich ausgeſchloſſen bleiben. Das Jahr 1848 unterbrach dieſe Ein⸗ 
leitungen; Präſident Ludwig Napoleon, entrüſtet darüber, daß er auf demſelben 
Fuß behandelt werden ſollte, wie Ludwig Philipp, kam England fo ſehr ent⸗ 
gegen, daß dieſes die endlich zur Reife gelangten Anträge des ruſſiſchen Cabi⸗ 
nets ablehnte. Dadurch war auf lange hinein eine Allianz Englands und 
Rußlands unmöglicd und letzteres wurde im Krimkriege für eine Allianz mürbe 
gemacht. Derſelbe Proceß ſollte auch mit Deftreid, vorgenommen und dieß 
namentlih mit England verfeindet werben; Dazu bot die italtenifche Frage bie 
befte Gelegenheit. ‘Daher wurde auf dem Parifer Friedenscongreß zu Beiles 
gung bes Krimkrieges 1856 mit Capour einleitende Berftändigung gefaßt; natlir- 
lid) gedachte Feder ven Andern zu benügen. Beim Waffenſtillſtand von Villa⸗ 
franca ſchien Napoleon feinen Plan erreicht zu haben, Oeſtreich mußte geneigt 
‚fein, fi in der Türkei Erfab für Die Lombarbei zu nehmen; Rußland, Frank⸗ 
reich und Deftreih konnten fich in die Türkei fo theilen, daß Frankreich wohl 
Egypten und Syrien nahm. ugland blieb ausgeſchloſſen und Frankreich 
rüftete daher zu einem Eolofiulen Seelrieg. Aber Napoleon wurde durch bie 
Italiener in weitere Berwidlungen hineingezogen und offenbar hat Rußland 
fit) eines Andern befonnen. Rußland kann unmöglid dulden, daß Frankreich 
auch vermittelft eines feiner Schupftaaten (Benetien) fo nahe an ber Türkei 
und an ber Grenze ber ſlaviſchen Bevölkerung feften Fuß faſſe, zumal feit 
Napoleon pas Natienalitätsprinzip als Hebel in bie Fugen anderer Staaten 
fett. Sp kam cs, daß Napoleon, welder fid vor Kurzem an ber Spike einer 
geoßen, den Drient unter fig theilenden Koalition geglaubt hatte, ſich plötzlich 
in der Gefahr der Bereinzelung ſah, und jeßt bot er plöglich England wieder, 
das vor Kurzem vor einer franzöſiſchen Invafion gezittert, das engfte Bündniß 
an, das zum Minveften den Zweck hatte, Englands Kriegsrüftungen Einhalt 
zu thun. Es ift ganz natürlich, daß Die Theilung der Türkei der Hauptgegen⸗ 
ſtand der europätfchen Politik ift und bleibt; ba aber die Realiſtrung nod) 
hinausgefchoben werden muß, jo wird Napoleon, fo lange er das Hauptgeſchäft 
nicht numittelbar anfafjen kann, fich einftweilen mit näherliegenden Geſchäften 
befaſſen. Er macht mit der Einverleibung Savoyens und Nizza's ben Anfang 
und beginnt von ber „SHerftellung der natürlichen Grenzen Fraukreichs« zu 
ſprechen. Selbftverftändlih wird er bei dev Alpengrenze nicht ftehen bleiben 
und wenn auch die offizidfen Blätter bis jet vermieden haben, auf die Rhein⸗ 
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grenze anzufpielen, jo bat fich doch jchon ver bekannte napoleonifche Journaliſt 
About in der Opinion nationale geäußert: „Piemonts Vergrößerung gebietet 
uns einige Sicherheiten gegen dafjelbe zu nehmen. Wir nehmen Savoyen und 
Ihliegen damit unfere Thüre. Es wird daffelbe gefhehen, wenn 
Preußen in einigen Jahren ſich um die benadhbarten proteftantis- 
hen Staaten vergrößerte. Wir würben der großen und heilfamen 
Revolution aufrichtig beiftinmen, aber wir würden nicht umhin können, an 
ung jelbft zu venfen und zu begreifen, daß ein vergrößertes Preußen ein ges 
führlicher Nachbar für uns wäre. Wir würden unfere Thüre ſchließen und 
Europa daran erinnern, daß der Rhein dazu gemacht ift, zwifchen Deutich- 
land und uns zu fließen.“ Ja, e8 iſt fein Zweifel, ver Schlag, ven der Franzoſe 
andentet, droht den deutſchen Gauen und die bedauernswerthe Uneinigfeit feiner 
Bölkerftännme muß dem fühnen Nachbar zur Einziehung bes lodenden Gewinnes 
reizen. Aber hoffentlid, wird er ſich täuſchen; fie werden wie Ein Mann ihre 
Grenzen ſchirmen und Napoleon wird feine Gegner an Tapferkeit ihren öftreid)i- 
ſchen Waffenbrüvern ebenbürtig und an der Spike ihrer Heere, jo Gott will, 
feine unglücklichen Gyulay's finden! 


— — — — — - 
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umgeben und ein Angellagter,» ſprach er, „Eenne ich doch dieſe Hallen von 
meiner erften Kindheit her. Ich bin auf ven Stufen des Throne geboren. Die 
Abſtimmung eines ganzen Volles hat meine Familie auf diefen Thron. erho⸗ 


ben. Alles, was ſeitdem geſchehen, ift ungeſetzlich. Mein Oheim verlor ben 


Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Auch Sie haben 
der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs Alles geopfert. Nicht einen Augen: 
blick habe ich dieſe Lehre vergeflen. Ich habe mich mit dev Ehre und dem 
Intereſſe Frankreichs iventificirt und fein Unglüe wird mid davon abbringen 
oder nieberbeugen.« Niemand begriff damals bie Tiefe und den Abel dieſer 
Worte. Die ganze Welt lachte damals über ven verwegenen Trotzkopf, ber 
zweintal fo unvorfichtig in fein Unglück hineingetappt war. Die Kammer ber 
Pairs verurtheilte ihn wegen Hochverraths zu lebenslänglicher, ven Grafen 
Montholen und drei Andere zu zwanzigjähriger Gefangenſchaſt, die übrigen 
zu Freiheitöftrafen von verjchievener Dauer. Ungebeugt, troß der Ausficht 
auf lange Gefangenſchaft, ward der Prinz nad vem Schlefle Ham gebradit. 
Sein Gefängniß wurde, wie er ſelbſt fügte, feine Univerfität, anf der ev ſechs 
Jahre in einfamer Haft unansgefegt ftubirte, Brochüren und Bücher fchrieb, 
fi mit franzbfiihen Bartheiyäuptern in Berbintung ſetzte — kurz fid, für die 
Rolle eines Staatsoberhaupts im Stillen vorbereitete. Am 25. Mai 1846 
gelang es ihm jedoch, als Maurer verkleidet, zu entfliehen und glücklich Eng: 
land zu evreichen.: 

Was Ludwig Napoleon bisher vor der Deffentlichleit gethan, hatte feine 
große Meinung von feiner Begabung oder feinem Charakter erwedt, ja feine 
Unternehmungen waren fogar von dem größten Fehler nicht frei, den fie in 
Frankreich haben kounten, von ver Rächerlichkeit. Dagegen befaß er eine furcht⸗ 
bare Stärke in dem Nimbus, ver in den Angen zahlreicher Klaſſen tes Volkes 
den Namen Napoleon ungab. Es zeigte fidh dieß beim Ausbrud der Februar⸗ 
revolution 1848, wo alsbald ver Ruf: „vive l’empereur !* die Parole wurde. 
Louis Napoleon hatte kaum von der Febrnarrevolution Nachricht erhalten, als 
er fogleih von London uach Paris eilte, es jedoch wieder verlieh, als Die pro- 
viforifhe Regierung ihn erfuchte, fich zu entfernen. Er hatte damals weder 
eine große Parthei für fih, noch konnte er über ausreichende Gelpmittel ver- 
fügen, um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu können. 
Allein das Glück war ihm günftig. Die Bopularität feines Namens machte 
ihn alsbald zu einer bedeutenden Perſon und ihm hatte er 68 zu verbanfen, 
daß er, ald am 8. Juni in Paris Ergänzungswahlen für die Rationalver- 
fammlung vorgenommen wurden, in zwei Departements (Nieder-Charente und 
Honne) gewählt wurde. Lamartine's Vorſchlag, das Verbannungsdecret gegen 
bie Napoleoniden aufrecht zu erhalten, fiel durch. Denungeachtet zog es Ra⸗ 
poleon vor, vorerft in London zu bleiben, da er fih mit der proviforifchen 
Srelutivgewalt nicht Überwerfen wollte. Seine Zeit war noch nicht gelomnten: 
er paßte nicht für die Kämpfe in den nächſten Wochen. 

Inzwiſchen hatte Cavaignac, der Sieger in ber Juniſchlacht, als: Prä⸗ 
fivent der Regierung und Marraft als Präfivent der Rationalverfanut- 
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bung. Frankreich geleitet. Beide waren Republikaner aus Grundſatz, aber 
ohne Ehrgeiz. Cavaignac machte nicht den geringften Verſuch, feine Gewalt 
zu: befeftigen, fondern befolgte nach Außen hin die friedliche Politik feines 
ſchnell vergeffenen Vorgängers Lamartine und fuchte im Innern nur den beie 
ben Ertremen, dem Socialismus und ter monarchifchen Reaction entgegen⸗ 
zutreten. 

So war der Zuſtand der Dinge, als Ludwig Napoleon, der bis jetzt 
immer ſcheinbar ruhig in London geblieben und ſich nicht blosgeſtellt hatte, 
von fünf-franzdfifchen Departements zugleich in tie Nationalverfammlung ge: 
wählt wurde. Jetzt eilte ev nady Paris und erſchien am 26. September zu 
erften Dale in der Berſammlung; er hielt dort eine kurze Anſprache und nahm 
dann an den Sitzungen feinen weiteren Antheil. Inzwiſchen wurde bie neue 
Verfaſſung fertig und enthielt die Beftimmung, an der Spige ber Regierung 
jolle ein Präftvent ftehen, vom gefanmten Bolt auf je vier Jahre gewählt, 
übrigens fo fehr von der Nationalverfammliung abhängig, daß er ohne fie faft 
Nichts thun konnte. Alsbald tauchten die Candidaten auf, es waren ———— 
Louis Napoleon, Lamartine und Ledru Rollin. 

Louis Napoleon erſchien in der Nationalverſammlung und verſprach in 
einer Rede wie in einem beſonderen Wahlmanifeſt von ſeiner Regierung Ord⸗ 
nung nach Innen, Frieden nach Außen und Minderung der Abgaben und 
verſicherte zugleich, er werde fein Miniſterium aus den Beſten und Talent⸗ 
volfften wählen, weldher Parthei fte auch angehört hätten. In all dem lag 
viel Verftand und doch fuhren vie Blätter fort, ven Prinzen als einen gänz- 
li unfähigen Menſchen zu verläumben und in Karrilaturen lächerlich zu 
machen. Aber das nilgte ihm, denn je unfähiger man ihn ausgab, um fo 
beffer konnte er feine Bläne verbergen und um fo weniger ftrengten fich feine 
Gegner an. Ueberdieß hatte ver Prinz den größten Anhang unter dem Theile 
des Bolfes, ver feine Blätter liest, bei den Bauern und gemeinen Soldaten. 
Diefe hatten fich feit einiger Zeit in den Kopf gefett, bie Dinge in Franl- 
reich feien fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löſen könne, und konnten 
fid) den Namen Napoleon unmöglich ohne vie dazu gehörigen Fähigkeiten den» 
fen. Wurden fie von den gebildeten Städtern haranguirt, jo ſchüttelten fie ven 
. Kopf und meinten, Napoleon fei der Rechte, der wird’ Shen ausmachen. 
Aber der Prinz hatte auch noch antere Freunde, nämlich die ganze Intri⸗ 
guantenſchaar aus Ludwig Philipps Zeit, Thiers an der Spige, welche für 
Ludwig Napoleons Wahl agitirten, um ihn vorzufchieben, in der ficheren Hoff- 
nung, er werde ſich durch Ungefhidlichleit bald unmöglich machen und dann 
werde ed Zeit fein, die alte Dynaſtie wieder herbeizurufen. Aber das Werk: 
zeug war Hüger, als die, welche es benügen wollten. Die Wahl erfolgte am 
10. December. Ueberall ftieg aus der Wahlurne der Name Napoleon hervor. 
Yu Frankreich erhielt er 5,434,226, in Algier 38,364 Stimmen, während 
Savaignac nur von 1'/. Millionen Wählern gewählt wurde, . 

- Am 20. December legte Eavaignac in der Nationalverfammlung fein Amt 
nieber und übergab 28 dem. neuen Präfitenten, weldher den Eid auf die 


3434 Ti Ameteen kaıc c 


arue Prag heul IUB TEONE U Teuer meer Sure. mern mu Br 
u aufuhen 'dmscrı Tal. 238 mr 2er are Dmme Ve: Oiresicnee 
zeichuckt, zum ten Nile u en u ee Yılak Eurer tube 
Jos 7 304 U su Icnohuen wele. ım me ab Der Sımme ek ee Due 
warehen. ;ı ler Zrlle :sufuine Sb me I Minen ur- 
at Caagur, Je Zus ETu, wı Det 2 Minigrte iger zu 
ur: 322 Yarıny 2 Ronermug Sammy Arıılesus egte 1er Iehirem m 
——— Intuun, 22 sem Iriigeıı sur JapTedii amt un 
ig a noiseruden wau zu wre Käc® hartem, 22% er UEE GRELIER CA 
zıteee beime wars su Sechims Alan wor überlege vı Cm, mE om 
Araqhherer war am, serrrute ©: Raumsızen ve Fine. Franeare Ieralarn 
a mt, Br eh a werggr zuf ım Ees us zur 5 Zi un, I 
ws. Eor Yim ba ertauute a, 1m 1m Kıte ve Beikk. ner pe 
en Aarregsuger mise, Are mus re 2 zum JIrmerte werkam, u 
se Yenenkbartza ser Errigerra mode herz. Sirene Tuer m afuenıne 
Ranch ine Zr sersenzzin, fahr: Yremız Arzeleen Im Serridaft zu 
kehrkruem Zizeı hob 15m zu auch Zeruem eint Artsickrie Ücierzugum; vom 
2eeni keins Seihlehnes, Framtreih gikliih umr ser u machen Tas Attreei 
‚a Erreihung ticies Zucht jah cr im ter Armee. Er cam ee rarıb tie 
ſeg, Nilitarbautette, bei tenen die Iruypen in ter Yu des Dciues ercias „zen 
Aaiter» hechleben lichen. Heer nur Bermientaut inlıte cr mit jeimen Anhingern 
um unter vom Laut voile wachs jeine Beyularitit rurch die Rube, die Fraureich 
genoh um vie Arbeit unt Ke hiſtaut wierer heßk. Tie Ratienaleeriammiunz 
wurte allciahlig zum, nahm alle Scjegesentwürie des Präfventen am, ebgleich 
viddben fafl turbgängig Cinihräntungen ter biöherigen Areiheiten krirafen, 
une tie Partheien wurden fih nah unt nach bewuht, tan ie gegen tie Euer- 
gie um Entihlefienheit tes Präficenten einen vergeblidden Kaupf kümpien. 
Ze hräftigte fih Tag für Tag tie napeleeniſche Regierung nur als ter Prinz 
im Sommer IA) die größeren Stätte Fraufreichs in einer Runtreije befudhte, 
begrüßten ihn Hiberali Zufriedenheit unt unvertennbarcs Wehlwollen im tem 
(rate, daß er es wagen lonmte, feine Abficht, fich zum Ichenslängliden Prä- 
fidenten ernennen zu laſſen, durchbliden zu laſſen. ⸗Jetzt,“ ſprach er, eba 
der Wohlſtand wiedergelehrt ift, wäre e& frevelhajt, das Beſtehende wieber 
ändern zu wollen. Stämen ſtürmiſche Zeiten wieter und das Belk wollte dem 
Oberhaupte neue Bürbe auflegen, fo dürfe er fich derſelben nicht entzichen.“ 

Im Sommer 1851 ging Ludwig Napeleon noch beftimmter auf fein Ziel 
los. Die Verfaffung verbot feine Wiederwahl und als die Nationalverſamm⸗ 
lung die Reviſion derſelben verweigerte (18. Iuli 1851), obgleich bei der Zer⸗ 
fallenheit ver Partheien gar fein anderer Caudidat als Ludwig Napoleon mög- 
lich war, ſchien Alles zum Stantsftreich reif. Er hatte dazu den 2. Decem- 
ber, den Jahrestag des Kaiſerthums von 1804, auserwählt, um ſich ver 
läftigen Verfaſſung und Nationalverfammlung zu entlevigen. In der Nacht 
vorher gab er eine Geſellſchaft und war fehr heiter mit ſeilen Gäften, wäh- 
rend In aller Stille die Truppen in Bereitfchaft gefeßt und in einer und der⸗ 
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ſelben Stunde der Nacht alle Geuerale, Abgeordnete und Publiciſten, die dem 
Präſidenten gefährlich ſchienen (Cavaignac, Changarnier, Lamoricière, Bedeau, 
Leflo, Charras, Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue) ohne Aufſehen 
verhaftet und theils nach Vincennes, theils nach Ham gebracht wurden. Als 
Paris am Morgen erwachte, ſah es ſich unter der Herrſchaft einer Militär⸗ 
diktatur. Der Widerſtand der republikaniſchen Parthei wurde durch die ſcho⸗ 
nungsloſe Berwendung der Truppen in blutigem Straßenkampfe gebrochen und 
Frankreich hatte einen Herrſcher, ſo unumſchränkt wie der Zar von Rußland! 
Der Revolution auf dem Feſtlande war der Todesſtoß gegeben! 

Das waren ganz andere Entſchlüſſe und Handlungen, als man ſie von 
Napoleon erwartet hatte. Ein deutſches Blatt hatte nicht lange vorher von 
dem Präſidenten geſchrieben: „Prächtig gekleidete Lakaien ſtanden auf ber 
Treppe mit Windlichtern, die Wachen präſentirten, greife Generale beugten 
tief das Haupt vor dem Ritter des Glücks! Wenn er nur eine Ader feines 
großen Obeims hätte! Aber nein, er ift flach, nicht genügend gebildet, geiſtes⸗ 
ara, frog Hut und Rod nimmermehr ver NKaifer! ine. üble Gewohnheit 
hat er außerbem — er betrintt fi regelmäßig nach der Tafel und dann, zu 
der Zeit, wo in Paris das Leben beginnt und tie Diplomatie ver Ealons 
ihre Fahnen aufzieht, ift gar nichts mehr mit ihm anzufangen!« 

Wie ſehr täufchte fich hier der Eorrefpondent und damals ganz Europa, 
das fi) durch ähnliche Berichte einfchläfern und beruhigen Tieß, bis es zu 
ſpät war. 

Der Form zu genügen ließ ſich nun Ludwig Napoleon auf 10 Jahre zum 
Bräfiventen wählen. Die Wahl durch 7'/ Millionen Stimmen erfolgte am 
20. Dezember. Als Baroche dem Prinzen am letzten Abend bes Jahrs das 
Ergebniß ver Wahl mittheilte, ſprach Napoleon ftolz: "Wenn ich zu einer 
erſtaunlichen Zuftunmung des Volkes mir glückwünſche, ſo geſchieht es, weil 
ich mir die Kraft zutraue, fo zu handeln, wie es dem Oberhaupt einer großen 
Ration geziemt!“ 

Alle Gewalt war in ben zehnjährigen Praſidenten vereinigt, ber nad 
der von ihm oftroyirten VBerfaffung vom 15. Januar in abfteigenven Stu» 
fen ein Staatsrath, ein notabler Senat und ein durchaus machtlofer geſetz⸗ 


geben der Körper berathen ſollte, ohne übrigens die Entfchliegungen des Prä- 


fiventen hemmen zu fünnen. Die Minifter waren nur ihm verantwortlich, er 
befehligte Heer und Flotte, hatte das Recht, Krieg und Belagernugszuftand 
auf eigene Autorität hin erklären. 

Das Bolt lieg ſich Alles gefallen; Napoleon übte darauf durch bie von. 
ihm eingefeßten Präfelten einen gebietenden Einfluß, ver noch durch Die Kirche 
erhöht und befeftigt wurde, weldye ihn durch Hirtenbriefe unterftügte. Blind 
endlich war ihm noch Die Armee ergeben, die er in einem Aufruf erinnerte, 
wie fehr fie unter der Herrjchaft des demokratiſchen Pobels zurückgeſetzt gewe⸗ 
ſen, und wie ſie jetzt Gelegenheit hätte, ſich in das alte Anſehen zu ſetzen, 
als „wahrer Adel Frankreichs.“ 

re fchritt nun muthig feinem. Ziele, dem Raifertbrone, entgegen. 
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Im Beginn des Jahres 1842 ſtellte er die golruen Adler feines Oheims auf 
ten franzõſi ſchen Fahnen wieder her, hob die Natienalgarbe auf, ließ die Frei⸗ 
heitsbäune und andere Emblenie der Republit weafchafien und durch tie alten 
Zeichen und Kamen des Kaiferreichs erfegen und Das Kirchengebet nicht mehr 
für die Republik, fondern für feine Perſon verrichten. Vom neuen Senate 
ließ er fich eine Civilliſte von 12 Millionen, ven Titel Brince und Menfeigueur, 
fowie den Gebrand der Kronfchlöffer bewiliigen. Die Tuillerien wurden für 
ihn hergeftellt, während er die Güter der Familie Urleans conſisciren ließ, 
um den Kinberu Louis Philipps ein Für allemal alle Macht und allen Ein- 
fluß in Frankreich zu nchmen. 

Im Sommer und Herbfi 1852 machte ver Präfident eine längere Rund⸗ 
reife durch den Süden Fraukreichs. Er ging über Lyon, wo er die Reiter: 
flatue feines großen Oheims enthüllte, den er „ven legitimſten Herrſcher 
Frankreichs⸗ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben habe, eine Aenſſe⸗ 
rung, die worbereitend nach Paris dringen fellte. In Bordeaux hielt er am 
12. October die berühmte, auf tag Ausland berechnete Rede, die hauptſäch⸗ 
lih den Gedanken l’empire c'est la paiz! enthielt und fügte die flolgen Worte 
hinzu: „wenn Frankreich ruhig ift, ift es auch tie übrige Welt.“ Ueberall 
auf der Reife hatte fih das Bolt in Maſſe um den Präfidenten gebrängt und 
ibn als Raifer begrüßt. Der Iubelruf des Volkes fhwell von Tage zu Tage au 
und ſchlug fo mädtig an die Mauern von Paris, daß das Echo bier nicht 
ausbleiben konnte. Bei feiner Rückkehr am 16. Oct. fand ver Prinz ganz 
Baris feftlih gefhmüdt und hörte auf den zwei Stunden langen Kinritt 
immer und immer wieder den Kaifergruß und erblidte ringsumher nichte ale 
die Embleme des Kaiſerthums. Diefe glänzenden Kundgebungen der Nation 
ſchienen tie Wiederherftellung des Kaiſerthums zu fordern. ‘Der dienftwillige 
Senat, zur Berathung darüber aufgefordert, erflärte wirllich die Wiederher⸗ 
ftellung des Kaiferthuns für den Willen der Nation, welde es bei ver am 
21. und 22. November angeorpneten Abjtimmung mit 7,824,189 Ja gegen 
253,145 Nein beftätigte, eine Stimmenmehrheit, in der der Prinz mit vollem 
Recht den Willen der Nation erlannte, worauf er fihb am 2. Dezember als 
Kaiſer der Franzoſen ausrufen lieh. 

England erkannte Napoleon zuerft als Kaiſer an; zögernd folgten vie 
Sontinentalmädte und erft am 5. Yan. 1863 erfolgte die Anertennung des 
franzöftihen Kaiferthums von Seiten Rußlands, am 6. von Deftreih und 
Preußen. 

Nachdem der Kaifer von den Continentalmächten endlich anerkannt wor- 
den war, fah er ſich nad einer Gemahlin aus fürfllihem Haufe um und 
bewarb fid zunächſt um Charlotte, eine Tochter des Prinzen Guſtav v. Waſa. 
Als aber feine Bewerbungen erfolglos waren, warf er fein Ange auf Donna 
Eugenia Montijo, Herzogin von Theba, eine ſchöne blonde Spanierin, 
die bei den großen Treibiagden im Sompiegne und Fontainebleau beſonders 
geglänzt hatte Er erwählte fie zu feiner Gemahlin und erflärte feinen Ent- 
ſchluß dem Staatsrath und den Kammern in einer befonderen Votſchaft, in 
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der es hieß: „dynaſtiſche Bermählungen erzengen nur trügeriſche Bürgſchaften 
und ſetzen das Familieninterefſe an die Stelle des Nationalintereſſes. Seit 
70 Jahren ſind alle in Frankreich vermählten fremden Prinzeſſinnen unglück⸗ 
lich geweſen. Nur Einer gedenkt das Volk gern, und dieſe Eine ftanımıte 
nicht aus königlichem Blute. Die vergebliche Bewerbung des Herzogs von 
Orleans um eine Prinzeffin aus ſouveränem Hauſe und die Thatfache, daß 
ex zwar eine vortreffliche Frau, aber nur zweiten Ranges und einer anderen 
Confeifion angehörig fand, verlegte das Selbftgefühl Frankreichs. Wenn mar 
durch tie Macht eines neuen Principe auf die Höhe ver alten Dynaftien ge» 
hoben wird, werde man dem Princip nicht untren, fondern bewahre feinen 
eigenthümlichen Charakter und nehme gegenüber vou Europa offen die Stelle 
des Emporfömmlings ein, welches ein ruhmvoller Titel iſt, wenn man ihn 
vurch die freie Abſtimmung eines großen Volkes erlangt. Ich wähle eine 
Braut, die ich liebe, von hoher Geburt, Franzöſin durch ihr Herz und ihre 
Erziehung und durch das Blut, das ihr Bater für die Sauce des Kaiſerreiches 
vergofien. Geſchmückt mit allen Eigenidaften des Geiftes und Gemüthes 
wird fie eine Zierde des Thrones fein.” Sein genialer Entſchluß fand im 
Volke ten allgemeinften Beifall und ſchon am 30. Ian. fand die Bermähluug 
ftatt. Am 16. Mär; 1856 gebar fie ihm einen —— den — Napo⸗ 
leon Eugen, Louis Johann Joſef. 
| Wenn auch der Kaifer in feinen Reden, wie bei * bei ſeiner Vermaͤhlung 
ſich hie und da außerhalb des Kreiſes der alten Dynaſtien ſtellte, ſo war er 
doch keineswegs gemeint, in dieſer Stellung zu verharren. Im Gegentheil 
richtete er von nun an fein ganzes Streben darauf, zu bewirken, daß die übri⸗ 
gen Souveraine ihn nicht bloß freiwillig als gleichberechtigt anerkannten, fon- 
dern ſich in ihren Streifigfeiten feine Bermittlerrolfe gefallen ließen. Gelang 
ihn dieß, fo glaubte er- feinen Beruf als Wiederherfteller des franzöftfchen 
Kaiſerthums erfüllt und, da er, wie der erfte Napoleon, feine Perſönlichkeit 
volftindig mit Frankreich iventificirte, das höchſte Ziel der patriotifchen Wunſche 
Frankreichs erreicht zu haben. Der orientalifche Conflikt gab ihm, wie wir 
geſehen, hiezu gute ©elegenheit, vie ev klug benützte. Im Kriege fpielte ex 
durch feine überlegene Landmacht die erfte Rolle; England ehrte ihn als 
feinen treueſten Verbündeten, Deftreich bewarb fih mit Eifer um feine Freund⸗ 
haft, Preußen nahm feine Vermittlung in der Neuenburger Angelegenheit an 
und das Jahr 1856 füh die Vertreter. ſämmtlicher Großmäthte in Paris, um 
mit den Bertretern des Kaifers in Frieden zu unterhandeln. Nocd mehr ſchmei⸗ 
chelte den Franzoſen die Zuſammenkunft des Kaifers von Rußland mit Ra- 
poleon in Stuttgart und ganz Frankreich blidte mit Stolz auf feinen Kaiſer, 
in defien Hand Europa's Schickſal zu liegen fchien. Den Glanzpunkt feiner 
politifchen Größe erreichte vollends Napoleon durch den Feldzug in Stalien, 
der ihn in blendendem Siehesglanze an der Spite der blumenbetedten, mit 
Loorbeer geſchmückten fiegreihen Armee ale Schlachtfeldkaiſer in feine 
Hauptſtadt zurückführte. 
War Napoleon nach Außen sactic, jo war feine Regierung im Innern 
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nicht weniger glänzend und zeugte von großem Berftande. Imbeu er in Paris 
ausgedehnte Bauten unternahm, die Rivoliftraße bis zum Stabthaufe verläu- 
gerte, das Louvre ausbaute ꝛc., befchäftigte er nicht uur die Arbeiter, ſondern 
zerftörte auch die engen Gaſſen, die bei allen Barifer Revolutionen den Inſur⸗ 
genten: zum hauptfächlichften Stützpunkte gedient hatten. Den Bürgerſtand, 
dem cr die freie Brefle, vie Wahlumtriebe, das Nationalgarbenipiel und die 
Zribune entriffen hatte, fnchte er durch Beförkerung des Luxus zu gewinnen. 
Die Priefter und das Heer waren ohnedieß feine mächtigen Bundesgenoffen, 
auf die er unter allen Umftänven zählen konnte. Stark nah Innen, fiegreich 
und glüdlich nach Außen, bleibt ewig Napoleon III. das Berbienft, feine Nation 
würdig vertreten, ja: geachtet und groß zum alten. Ruhm und alter. Größe 
zurüdgeführt zu haben. 

Das Attentat vom 14. Yan. 1858 hatte eine entſcheidende Wendung ber 
inneren und äußeren Politit Napoleons. zur Yolge. Es waren ihm zwei andere 
vorangegangen. Das erfte Mal, am 28. April 1855, war es ein Italiener, 
Namens Pianori, der in den elyfäifchen Feldern ein Piftol auf ihn abfeuerte, 
angeblich um fich wegen ver römifchen Erpebition am Kaiſer zu rächen. Bella- 
mare, deram Tage der Einnahme von Sebaftopol auf den Wagen der Ehren- 
damen fchoß, weil er ven Kaifer darin glaubte, ftellte fich bei der Unterfuchung 
als verrüdt heraus. Trugen viefe beiden Mordverſuche auch einen rein per- 
fönlihen Charakter, fo ftellte ſich Dagegen das ſcheußliche Attentat des Orſini's 
als ein planmäßiges Verbrechen einer gefährlihen, im Dunkeln ſchleichenden 
Parthei, al ein Werk der italienifhen Berfchworenen und des wildeften Radi⸗ 
calismus dar und deßhalb war auch vie Wirkung dieſes Attentats eine nad)- 
baltige. Im Innern gab diefes Attentat das Zeichen zu einer maßlofen Re⸗ 
preffiopolitit und veranlaßte das Sicherheitsgeſetz, welches Freiheit und 
Leben eines jeden Franzoſen der Willführ ver Polizei übergab. Was das 
Ausland betrifft, fo wußten fi) die herriſchen Forderungen auf Beſchränkung 
ver Preßfreiheit und des Aſylrechts bei ven ſchwächeren Nachbarftanten ſchon 
Gehör zu verfchaffen, aber mit vem unnachgiebigen England kam «8 faft. zum 
Bruce und jedenfalls betrachtete das englifhe Cabinet die Pläne feines Nach⸗ 
bars und nominellen Verbündeten feitdem mit unruhigem Mißtrauen. Unge- 
gründet dürfte vaffelbe Angefihts der franzöfiihen Rüftungen zur. See, ber 
ſtarken Küftenbefeftigungen ꝛc. nicht fein und allgemein befürdtet man. für das 
nächte Jahr einen biutigen Riß der englifch-franzöfiichen Allianz. 

Welchen Einfluß das Orſini'ſche Attentat auf Napolegns Bethetligung 
am italienifchen Krieg hatte, erſehen wir aus der Einleitung zu jenem Kriege. 
Schließen wir nun noch mit einer Stelle eines intereſſanten Aufſatzes in 
der deutſchen Bierteljahrichrift über die Stellung Napoleons II. zu feiner 
Zeit, welde fagt: 

‚Die Stellung Napoleons IH. zu feiner. Zeit if. ganz analog der Des 
Oheims zu ber damaligen, Beide wurden durch bie ganze Geneſis ihrer Ge⸗ 
walt darauf Bingewiefen, die civilifatorifchen Ideen, wie fie felber fich aus⸗ 
prüden, für ihre Herrichaftsgelüfte in Bewegung zu fegen, ven Deſpotismus 
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im Namen der Freiheit auszubreiten. Sie kamen der Zeit entgegen, wie die. 
Zeit ihnen; fie mußten es ſo machen, weil ſie nicht anders konnten und ſie 
konnten nicht anders, weil ſie nicht anders wollten. Faßt man dieſes in's 
Auge, ſo kann man nicht darüber im Zweifel ſein, daß der Neffe den Krieg 
wolle, den ihm der Onkel als fataliftifche Erbſchaft hinterlaſſen bat. Ueber 
- Charakter und Bedeutung Napoleons IH. ift man noch gar nicht im einen. 
Die Menge, die immer nur nad dem Erfolg urtheilt hat die Aehnlichleit zwi- 
Ihen Neffen und Ontel früher eben fo jehr verkannt, wie fie diefelbe jett zu 
überichägen geneigt if. Uns fiheint fie unverkennbar in hohem Maße vor: 
handen zu fein; ver napoleonifche Familientypus tritt bei dem einen nicht weni⸗ 
‚ger ſtark hervor, als bei dem andern. Die Grundlage viefes Familiencharakters 
aber ift feine andere, als die Energie, Altes auf fich zu beziehen, fich als ben 
Mittelpunkt aller Dinge zu fegen. Es ift dieß das Charakteriftifche aller großen 
Männer und der Eroberer insbejondere, aber nirgends ift wohl dieſer Zug 
fo ſcharf und mit fo ausfchließender Abſolutheit hervorgetreten, wie bei ben 
Napoleons. Wir erinnern uns, wie Bonaparte ſchon in feinen erften italieni- 
chen Feldzügen, als ihn nocd Niemand für mehr halten wollte, als für einen 
firebfamen jungen General der Republit, mit den italienifchen Staaten ſchaltete, 
ale ob er bereits Herr der Welt wäre und wie er Alles ſchon in der Borans- 
füht des künftigen Reichs ordnete, als deſſen Mittelpunkt er Niemand Anders 
als ſich felbft Dachte. Jeder Anſpruch, jedes Zalent war gegen ihn unter» 
geordnet; fie waren Alle Schwäter; dieſer Bonaparte wußte Alles, Tonnte 
Alles, that Alles. Er war freilich im der That ein umfaſſendes Genie, beiten. 
Energie Unglaubliches leiftete; die Hauptſache des Könnens aber berubte 
unzweifelhaft auf dem ſchrankenloſen Selbftbemußtfein, welches vor keinem 
Aeußerſten zurüdjchredt, fondern den Muth hat, tas Ei überall auf die Spige 
zu fielen und ſtark ift in dem Glanben: es wird gelingen, tenn es muß 
gelingen.“ 

| "Ganz dieſes abfelute Selbftbewußtjein finden wir auch bei Napoleon IT. 
Daß er fih Yahrzehnte lang in den Träumen einer unausbleiblihen Gräfe 
und Herrfchaft wiegte, wollen wir weniger hieher rechnen, dagegen wird man 
die früheren Verſuche Napoleons, ſich des franzöſiſchen Thrones zu bemächti⸗ 
gen, jeßt mit andern Augen anzufehen ſich veranlaßt fühlen, als man früher 
gewohnt war. Es waren Unternehmungen, deren Gelingen oder Mißlingen 
von der Gunft oder Ungunſt abhing. Und als ihn die Umftände in eine Lage 
brachten, die ihm ein planmäßiges Verfolgen feiner Abfichten geftattete, wie 
ſchnell, wie energifch entfaltete fich feine cäfarifche Natur! Während ihn bie 
ganze Welt noch für unbedeutend, ohne alle Talente mit dem höchſt zweifel- 
baften Anfpruch eines großen Namens anfah, trieb er bereits mit den Cavaignac 
und Changarnier fein Spiel, wie einft der Oheim mit Barras und den übri- 
gen Schwätern des Direltoriums. Sobald er aber einmal im Beige ver Ge⸗ 
walt war, da wurde man mit Erftaunen gewahr, daß er auch’ Alles wolle und 
Alles könne. Nicht nur alle Macht, auch alles Willen ift in ihm concentrixt: 
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der Neffe bleibt hinter dem Oheim wicht zuräd, ja er übertrifft ihn vielleicht 
an Berichlagenheit und kluger, lange vorausſehender Derechmung.” 

Letztere Eigenjchaft charalteriſirt insbefonvere in der Neuzeit Napoleons 
Politik, Die eine plaumäßige Verwirrung zur Schau tragend, das Mißtrauen 
von ganz Europa erregt hat und feine Beere beftändig in Athen. erhält. Welches 
Biel ſich dieſe Politik geftellt — Fein Menſch weiß es. Intereſſant ift bie 
Bogelperfpektive, welche Graf Pinte über die Plane Napoleons eröffnet. Wie 
aud) er verfichert, hatte Ichon 1844 Kaifer Nikolaus, nad) dem Mufter ver 
pelnischen Theilung, die Einleitung zu einer Thetlung ver Türkei getroffen, 
wobei England und Oeſtreich betbeiligt werden follten; Ludwig Philipp ſollte 
als ungefährlich ausgeſchloſſen bleiben. Das Jahr 1848 unterbrach diefe Ein- 
Teitungen; Präfipent Ludwig Napoleon, entrüftet darüber, daß er auf demſelben 
Fuß behandelt werben follte, wie Ludwig Philipp, Fam England jo ſehr ent: 
gegen, daß dieſes die endlich zur Keife gelangten Anträge nes ruffiichen Cabi⸗ 
nets ablehnte, Dadurch war auf lange hinein eine Allianz Englands und 
Rußlands unmöglid und letzteres wurde im Krimkriege für eine Alltanz mürbe 
gemacht. Derfelbe Proceß ſollte auch mit Deftreid, vorgenommen und. bief 
namentlig mit England verfeindet werben; dazu bot die italicnifche Frage bie 
befte Gelegenheit. Daher murbe auf dem PBarifer Friedenscongreß zu Beile- 
gung bes Krimkrieges 1856 mit Capour einleitende Berftändigung gefaßt; natür- 
lid) gedachte Jeder ven Anvern zu beniügen. Beim Waffenſtillſtand von Villa⸗ 
franca ſchien Napoleon feinen Plan erreicht zu haben, Oeſtreich mußte gemeigt 
fein, fi in ver Türkei Erfab für die Lombardei zu nehmen; Rußland, Frank⸗ 
rei und Deftreih konnten fich in Die Türkei jo theilen, daß Frankreich wohl 
Egypten und Syrien nahm. England blieb ausgeſchloſſen und Frankreich 
rüftete daher zu einem koloſſalen Seelrieg. Aber Napoleon wurde durch bie 
Staliener in weitere Verwicklungen bineingezogen unb offenbar hat Rußland 
fid) eines Andern befonnen. Rußland kann unmöglich dulden, daß Frankreich 
auch vermittelt eines feiner Schupftaaten (Benetien) jo nahe an ber Türkei 
und an der Grenze der flaviihen Bevöllerung feften Fuß fafle, zumal feit 
Napoleon bad Natienalitätsprinzip als Hebel in die Yugen anderer Staaten 
jett. So kam es, daß Napoleon, welder fid) ver Kurzem an der Spike einer 
großen, den Orient unter fich theilenden Koalition geglaubt hatte, fid, plötzlich 
in dev Gefahr der Vereinzelung ſah, und jegt bot er plöglich England wieher, 
Das vor Kurzem vor einer franzöſiſchen Invaſion gezittert, das engfte Bündniß 
an, das zum Mindeften ben Zweck hatte, Englands Kriegsrüftungen Einhalt 
zu thun. Es ift ganz natürlich, daß bie Theilung der Türkei der Hauptgegen⸗ 
ſtand der europätjchen Politif ift und bleibt; ba aber vie Realiſtrumg noch 
hinausgeichoben werden muß, fo wird Napoleon, jo lange er Bas Hauptgeſchäft 
nicht numittelbar anfaſſen faun, ſich einftweilen mit näberliegenpen Geſchäften 
befallen. Er macht mit der Einverleibung Savoyens und Nizza's ben Anfang 
und beginnt vom ber „Herftellung ver natlirlihen Grenzen Zraufreichs« zu 
ſprechen. Selbſtyverſtaͤndlich wird er bei ber Alpengrenze nicht ſtehen bleiben - 
und wenn auch vie offizidfen Blätter bis jetst vermieden haben, auf die Rhein⸗ 
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grenze anzufpielen, jo hat fi doch ſchon ver befannte napoleonifche Journaliſt 
About in der Opinion nationale geäußert: „Piemonts Vergrößerung gebietet 
uns einige Sicherheiten gegen vafjelbe zu nehmen. Wir nehmen Savoyen und 
Ichließen damit unfere Thüre. Es wird daſſelbe gefhehen, wenn 
Preußen in einigen Jahren fih um die benachbarten proteftanti- 
hen Staaten vergrößerte. Wir würden der großen und heilfamen 
Revolution aufrichtig beiftimmen, aber wir würden nicht umhin fünnen, an 
uns felbft zu venfen und zu begreifen, daß ein vergrößertes Preußen ein ge- 
fährlicher Nachbar für uns wäre. Wir würden unfere Thüre jchließen und 
Europa daran erinnern, daß der Rhein dazu gemacht ift, zwilchen Deutſch⸗ 
land und ung zu fließen." Ja, e8 ift kein Zweifel, ver Schlag, den der Franzoſe 
andeutet, droht den deutſchen Gauen und die bepauernswertbe Uneinigfeit feiner 
Bölkerftännme muß dem fühnen Nachbar zur Einziehung bes lockenden Gewinnes 
reizen. Aber hoffentlich wird er ſich täufchen; fie werden wie Ein Mann ihre 
Grenzen fhirmen und Napoleon wird feine Gegner an Tapferkeit ihren öftreid)i- 
ſchen Waffenbrüdern ebenbürtig und an der Spibe ihrer Heere, mr Gott will, 
feine unglüdlihen Gyulay's finden! 


en IT 
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ungeben und ein Angellagter,« ſprach er, „klenne ich doch Diefe Hallen von 
meiner erften Kindheit her. Ich bin auf ven Stufen des Throus geboren. Die 
Abſtimmung eines ganzen Volles bat meine Yanıllie auf diefen Thron: erho⸗ 


ben. Allee, was ſeitdem gefcheben, ift ungefeglih. Dlein Oheim verlor ben 


Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wollte, Auch Sie haben 
der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs Alles geopfert. Nicht einen Augen» 
blick habe ich diefe Lehre vergeffen. Ich habe mid mit der Ehre und bem 
Intereffe Frankreichẽ identificirt und fein Unglüd wird mich davon abbringen 
oder niederbeugen.« Niemand begriff damals die Tiefe und den Übel dieſer 
Worte. Die ganze Welt lachte Damals über den verwegenen Trotzkopf, ‚ver 
zweimal fo unvorfichtig in fein Unglück hineingetappt war. Die Kammer ber 
Pairs verurtheilte ihn wegen Hochverraths zu Tebenslänglicher, ven Grafen 
Montholon und drei Andere zu zwanzigjähriger Gefangenfchait, vie übrigen 
su Freiheitöftrafen von verfchievener Dauer. Ungebeugt, troß der Ausficht 
auf lange Gefangenſchaft, ward der Prinz nad) dem Schlofſe Ham gebradt. 
Sein Gefängniß wurde, wie er ſelbſt fügte, feine Univerfität, auf der er ſechs 
Jahre in einfamer Haft unansgefegt ftudirte, Brochüren uud Bücher fchrieb, 
fi mit franzöfifchen Bartheiyäuptern in Verbindung ſetzte — kurz ſich für die 
Rolle eines Staatsohberhanpts im Stillen vorbereitete. Am 25. Mai 1846 
gelang e8 ihm jedoch, als Maurer verkleidet, zu entfliehen und glücklich Eng⸗ 
land zu erreichen.: 

Was Ludwig Napoleon bisher vor der Deffentlichleit gethun, hatte Feine 
große Meinung von feiner Begabung oder feinem Charakter erweckt, ja feine 
Unternehmungen waren jogar von dem größten Fehler nicht frei, den fie in 
Frankreich haben konnten, von ver Lächerlichkeit. Dagegen befaß er eine furcht⸗ 
bare Stärke in dein Ninibus, ter in den Augen zahlreicher Klaſſen tes Volkes 
den Namen Napoleon umgab. Es zeigte ſich dieß beim Ausbrud der Februar⸗ 
revolution 1848, wo alsbald der Auf: „vive l’empereur !® die Barole wurde. 
Louis Napoleon hatte kaum von der Febrnarrevolution Nachricht erbulten, als 
er fogleid) von London uach Paris eilte, es jedoch wieder verließ, als die pro⸗ 
viſoriſche Regierung ihn erfuchte, fich zu entfernen. Er hatte damals weder 
eine große Parthei für fih, noch konnte er über ausreichende Gelpmittel ver- 
fügen, um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu können. 
Allein das Glück war ihm günſtig. Die Bopularität feines Namens machte 
ihn alsbald zu einer bedeutenden Perfon und ihm hatte er es zu verbanfen, 
daß er, ald am 8. Yuni im Paris Ergänzungswahlen für die Nationalver- 
fammlung vorgenommen wurden, in zwei Departements (Nieder-Charente und 
Honne) gewählt wurde. Lamartine's Borfchlag, das Verbannungsvecret gegen 
die Napoleoniden aufrecht zu erhalten, fiel durch. Demungeachtet zog e8 Ra⸗ 
poleon vor, vorerft in Londen zu bleiben, da er fih mit der proviſoriſchen 
Srelutivgewalt nicht überwerfen wollte. Seine Zeit war noch nicht gelomnten; 
er paßte nicht für die Kämpfe in den nächften Wochen. 

Inzwiſchen hatte Cavaignac, der Sieger in der Juniſchlacht, als Prä- 
fident der Regierung und Marraft als Präfivent der Nationalverſamm-⸗ 
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Img. Frankreich geleitet. Beide waren Republikaner aus Grundfaß, aber 
ohne Ehrgeiz. Cavaignac machte nicht den geringften Verſuch, feine Gewalt 
zu befeftigen, ſondern befolgte nad) Außen hin vie friedliche Politik feines 
ſchnell vergeſſenen Vorgängers Lamartine und fuchte im Innern nur den bei« 
den Ertvemen, dem Socielismus und ter monardhifchen Reaction entgegen: 
zutreten. 

So war der Buftand der Dinge, als Ludwig Napoleon, der bis jetzt 
immer ſcheinbar ruhig in London geblieben und ſich nicht blosgeſtellt hatte, 
von fünf franzöfifchen Departements zugleich in tie Nationalverſammlung ge: 
wählt wurde. Jetzt eilte er nad Paris und erſchien am 26. September zuů 
erften Dale in der Berfammlung; er hielt dort eine kurze Anſprache und nahm 
dann an ben Sigungen feinen weiteren Antheil. Inzwiſchen wurde die neue 
Berfaffung fertig und enthielt die Beſtimmung, an der Spige ber Regierung 
jolle ein Präſident ftehen, vom gefammten Bolt auf je vier Jahre gewählt, 
übrigens fo fehr von der NRationalverfammlung abhängig, daß er ohne fie faft 
Nichts thun konnte. Alsbald tauchten die Candidaten auf, es waren Cavaignac 
Ponis Napoleon, Lamartine und Ledru Rollin. 

Louis Napoleon erfchien in der Nationalverfammlung und verfprad in 
einer Rede wie in einem befonderen Wahlmanifeft von feiner Regierung Ord⸗ 
nung nad) Innen, Frieden nad Außen und Minderung der Abgaben. und 
verfiherte zugleih, ev werde fein Minifterium aus den Beten und Zalent- 
vollften wählen, welcher Parthei ſie auch angehört hätten. In all dem lag 
viel Berftand und doch fuhren vie Blätter fort, den Prinzen als einen gänz- 
lid unfähigen Menfchen zu verläumden und in SKarrifaturen lächerlich zu 
machen. Aber das niigte ihm, denn je unfähiger man ihn ausgab, um fo 
beffer fonnte er feine Pläne verbergen und um fo weniger ftrengten fich feine 
Gegner an. Ueberdieß hatte der Prinz den größten Anhang unter dem SCheile 
des Volles, der feine Blätter liest, bei ven Banern und gemeinen Soldaten. 
Diefe hatten fich feit einiger Zeit in den Kopf gefett, die Dinge in Frank⸗ 
reich feien fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löfen könne, und konnten 
fih) den Namen Napoleon unmöglich ohne die dazu gehörigen Fähigkeiten den⸗ 
fen. Wurden fie von den gebildeten Städtern haranguirt, fo ſchüttelten ſie den 
. Kopf und meinten, Napoleon fei der Rechte, der wird’8 ſchon ausmachen. 
Aber ver Prinz halte auch noch antere Freunde, nämlich die ganze Intri⸗ 
guantenfchaar aus Ludwig Philipps Zeit, Thiers an der Spige, welde für 
Ludwig Napoleons Wahl agitirten, un ibn vorzufchieben, in der ficheren Hoff- 
nung, er werde ſich durch Ungefchidlichleit bald unmöglich machen und dann 
werde es Zeit fein, die alte Dymuftie wieder herbeizurufen. Aber das Werk: 
zeug war Müger, als die, welche es benüßen wollten. Die Wahl erfolgte am 
10. December. Ueberall ftieg aus der Wahlurne der Name Napoleon hervor. 
Su Frankreich erhielt er 5,434,226, in Algier 38,364 Stimmen, während 
Cavaignac nur von 1'/ Millionen Wählern gewählt wurde. 

Am 20. December legte Cavaignac in der Nationalverfammlung fein Amt 
nieber und übergab 28 dem. neuen Präfitenten, weldher den Eid auf bie 
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neue Verfaſſung ſchwur und ſodann in ſeiner neuen Würde, wenn andy nur: 
im einfachen fchwarzen rad, doch mit tem großen Bande der Ehrenlegion 


gefhmüct, zum erften Male in feinem .Amtswagen in ven Palaft Elifee fuhr, 


den er von num an bewohnen wollte. Nun hatte fich der kühne Geift feine Bahu 


gebrochen. In aller Stille confolivirte fi) die Regierung; die Minifter wur: 
den ernannt, die Clubbs untertrüdt, ein Theil ver Mobilgarte aufgelöst. und 
gleid, der Anfang der Regierung dudwig Napoleons zeigte den beſtürzten uud 
getäuſchten Partheien, die vom Präſidenten nur Ungeſchicktes erwartet und 
ihn zu mißbrauchen und zu lenlen gehofft hatten, daß er einen eiſernen Cha⸗ 
rakter befige und an Verſtand Allen weit überlegen ſei. Schweigfam, wie ein 
Größerer vor ihn, vertraute ev Niemanden feine Pläne; Hinderniffe Ichredten 
ihn nicht, da e8 ihm weniger auf ven Weg ald auf das Ziel ankam, das er 
anſtrebte. Vor Allem aber erkannte er, daß die Mafle des Volkes, der poli- 
tiihen Aufregungen müde, Ruhe und. freie Zeit zum Erwerbe verlange, und 
die Leidenfchaften ver PBartheien nicht theilte. Während diefe in erbittertem 
Kampfe ihre Zeit vergeudeten, juchte Ludwig Napoleon feine Herrſchaft zu 
befeftigen. Dabei bob ihn zu allen Zeiten eine fataliftifche Ueberzeugung vom 
Beruf feines Gefchlechtes, Frankreich glüdlich und groß zu machen. Das Mittel 
zur Erreichung dieſes Zmwedes ſah er in der Armee. Er gewann fie durch bie 
ſog. Militärbankette, bei- denen die Truppen in der Luft des Weines bereits „ven 
Kaiſer⸗ hochleben liegen. Heer und Beamtenftand füllte er mit feinen Anhängern 
und unter dem Landvolke wuchs feine Popularität durch die Ruhe, die Frankreich 
genoß und die Arbeit und Wohlſtand wieder hob. Die Nationalverfammlung 
wurde allmählig zahm, nahın alle Geſetzesentwürfe des Präjidenten an, obgleich 
biefelben faft durchgängig Einſchränkungen ver bisherigen Freiheiten betrafen; 
und bie Partheien wurden ſich nad und nad) bewußt, daß fie gegen bie Euer⸗ 
gie und Entichloffenheit des Präfiventen einen vergeblihen Kampf kämpfen. 
So kräftigte. ih Tag für Tag die napoleoniſche Regierung und als der Prinz 
im Sommer 1850 die größeren Städte Frankreichs in einer Rundreiſe befuchte, 
begrüßten ihn überall Zufriedenheit und unverkennbares Wohlwollen in dem 
Grade, daß er es wagen fonnte, feine Abficht, fi) zum lebenslänglichen Prä- 
fiventen ernennen zu laſſen, durchblicken zu laſſen. „Geßt,” fprach er, „da 
der Wohlſtand wiedergelehrt iſt, wäre es frevelhaft, das Beſtehende wieder 
ändern zu wollen. Kämen ſtürmiſche Zeiten wieder und das Volk wollte dem 
Oberhaupte neue Bürde auflegen, jo dürfe ev ſich derſelben nicht entziehen.“ 


Im Sommer 1851 ging Ludwig Napoleon noch beſtimmter auf fein Ziel 


los. Die Verfaſſung verbot feine Wiederwahl und als die Nationalverſamm⸗ 
lung die Reviſion derjelben verweigerte (18. Juli 1851), obgleich bei der Zer⸗ 
fallenheit ber Partheien gar fein anderer Candidat als Ludwig Napoleon mög» 


lid) war, ſchien Alles zum Staatsftreich reif. Er hatte dazu ven 2. Decem- ' 


ber, den Jahrestag des Kaiſerthums von 1804, auserwählt, um fich ver 
läftigen Berfaffung und Nationalverfammlung zu entlebigen. In der Nacht 
vorher gab er eine Geſellſchaft und war fehr heiter mit ſeinen Gäften, wäh- 


rend in aller Stile die. Truppen. in Bereitfchaft gefeßt und in einer. und dere. 





on — 
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felben Stunde ver Nacht alle Generale, Abgeordnete und Publiciſten, die dem 
Präftventen gefährlich ſchienen (Cavaignac, Changarnier, Yamoriciere, Bedeau, 
Leflo, Charras, Baze, Tbiers, Victor Hugo, Eugen Sue) ohne Auffehen 
verhaftet und theil® nad Bincennes, theils nad Ham gebracht wurden. Als 
Paris am Morgen erwacdte, fah es fih unter der. Herrichaft einer Militär- 
viftatur. Der Widerſtand der republitanifhen Barthei wurde durch bie ſcho⸗ 
nungslofe Verwendung ver Truppen in biutigem Straßenkampfe gebrochen und 
Frankreich hatte einen Herricher, fo unumfchräntt wie der Zar von Rußland! 
Der Revolution auf dem Feftlande war der Todesſtoß gegeben! 

Das waren ganz andere Entfchlüffe und Handlungen, als man fie von 
Napoleon erwartet. hatte. Ein deutſches Blatt hatte nicht lange vorher von 
dem Bräfidenten gefchrieben: „Prächtig gekleidete Lakaien ftanden auf ber 
Treppe mit Windlichtern, die Wachen präfentirten, greife Generale beugten 
tief Das Haupt vor dem Ritter des Glücks! Wenn er nur eine Aver feines 
großen Obeims hätte! Aber nein, er ift flach, nicht genügend gebilbet,' geiftes- 
ara, trog Hut und Rod nimmermehr der Kaifer! Eine üble Gewohnheit 
hat er außerdem — er betrinkt fi regelmäßig nach der Tafel und dann, au 
ber Zeit, wo in Paris das Leben beginnt und tie Diplematie der Ealons 
ihre Bahnen aufzieht, ift gar nichts mehr mit ihm anzufangen!« 

Wie fehr täufchte ſich hier der Eorrefpondent und damals ganz Europa, 
das fih durch ähnliche Berichte einjchläfern und beruhigen ließ, bis es zu 
ſpät war. 

Der Form zu genügen ließ fih nun Ludwig Napoleon auf 10 Jahre zum 
Präfiventen wählen. Die Wahl durch 7'/ Millionen Stimmen erfolgte am 
20. Dezember. Als Baroche dem Prinzen am lebten Abend des Jahrs das 
Ergebniß ver Wahl mittheilte, ſprach Napoleon ftolz: "Wenn ich zu einer 
erftaunlichen Zuftimmung des Volkes mir glüdwünfche, fo geſchieht es, weil 
ich mir die Kraft zutraue, fo zu handeln, wie e8 dem Oberhaupt einer großen 
Nation gezient!« 

Ale Gewalt war in dem zehnjährigen Präfiventen vereinigt, ber nad 
der von ihm oftroyirten VBerfaffung vom 15. Januar in abfteigenden Stu⸗ 
fen ein Staaterath, ein notabler Senat und ein durchaus machtlofer gefeß- 


gebender Körper beratben follte, ohne übrigens die Entſchließungen des Brä- 


fiventen hemmen zu fünnen. Die Minifter waren nur ihm verantwortlich, er 
befehligte Heer und Flotte, hatte das Recht, Krieg und Belagerungszuftand 
auf eigene Autorität hin erklären. 

Das Bolt ließ fi Alles gefallen; Napoleon übte darauf durch die von 
ihm eingeſetzten Präfekten einen gebietenden Einfluß, der noch durch die Kirche 
erhöht und befeftigt wurde, weldhe ihn durch Hirtenbriefe unterſtützte. Blind 
endlich war ihm noch die Armee ergeben, die er in einem Aufruf erinnerte, 
wie ſehr ſie unter der Herrſchaft des demotratiſchen Poͤbels zurückgeſetzt gewe⸗ 
ſen, und wie ſie jetzt Gelegenheit hätte, ſich in das alte Anſehen zu ſetzen, 
als „wahrer Adel Yranfreidıs.« 

Napoleon fchritt nun muthig feinem. Ziele, dem Kaiferthrone, entgegen. 
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Im Beginn des Jahres 1842 ftellte ex die goldnen Adler feines Oheims anf 
ven franzöftfchen Fahnen wieder her, hob die Nationalgarde auf, ließ die Frei- 
heitsbäume und andere Embleme der Republik wegfchaffen und dur die alten 
Zeichen und Namen des Kaiferreich8 erfegen und das Kirchengebet nicht mehr 
für die Republik, fondern für feine Berfon verrichten. Vom neuen Senate 
ließ er ſich eine Eivillifte von 12 Millionen, den Titel Brince und Monfeigneur, 
fonie den Gebrauch der Kronichlöffer bewilligen. Die Tuillerien wurden für 
ihn bhergeftellt, während er die Güter der Familie Orleans confisciren ließ, 
um den Kindern Lonis Philipps ein für allemal alle Macht und allen Ein- 
flug in Frankreich zu nehmen. 

Im Sommer und Herbft 1852 machte der Bräfident eine längere Rund- 
reife durdy den Süven Frankreichs. Er ging über Lyon, wo er die Keiter- 
ftatue feine® großen Oheims enthüllte, den er „ven legitimfien Herrſcher 
Frankreichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben habe, eine Aeufſe⸗ 
rung, bie vorbereitend nach Paris dringen ſollte. In Bordeaux hielt ev am 
: 12. October die berühmte, auf dag Ausland berechnete Rebe, die hauptſäch⸗ 
lich den Gedanken l’empire c'est ia paix! enthielt und fügte die ſtolzen Worte 
hinzu: „wenn Frankreich ruhig iſt, ift es auch die übrige Welt.“ Ueberall 
auf der Reife hatte ſich das Boll in Maſſe um den Präfidenten gebrängt und 
ihn als Raifer begrüßt. Der Yubelruf des Bolfes ſchwoll von Tage zu Tage au 
und ſchlug fo mädtig an die Mauern von Paris, daß das Echo hier nicht 
ausbleiben konnte. Bei feiner Rückkehr am 16. Oct. fand der Prinz ganz 
Paris feftlich gefhmüdt und hörte auf dem zwei Stunden langen Eimvitt 
immer und immer wieder den Kaifergruß und erblidte ringsumher nichts ale 
die Embleme des Kaiferthums. Diefe glänzenden Kundgebungen ver Nation 
ſchienen tie Wieberherftellung des Kaiſerthums zu fordern. ‘Der dienftwillige 
Senat, zur Berathung darüber aufgefordert, erklärte wirklich bie Wiederher⸗ 
ftellung des Kaiferthums für den Willen der Nation, welche e8 bei ver am 
21. und 22. November angeorpneten Abjtimmung mit 7,824,189 Fa gegen 
253,145 Nein beftätigte, eine Stimmenmehrheit, in der der Prinz mit vollem 
Recht den Willen der Nation erkannte, worauf er fih am 2. Dezember als 
Raifer der Franzofen ausrufen Tief. 

England erfannte Napoleon zuerft als Kaifer an; zögernd folgten bie 
Sontinentalmächte und erft am 5. San. 1863 erfolgte die Anerkennung des 
franzöſiſchen Kaifertbums von Seiten Rußlands, am 6. von Deftreih nnd 
Breußen. 

Nachdem der Raifer von den Continentalmädten endlich anerkannt wor: 
den war, ſah er fih nad einer Gemahlin aus fürftlihem Haufe um und 
bewarb ſich zunächft um Charlotte, eine Tochter des Brinzen Guftav v. Waſa. 
Als aber feine Bewerbungen erfolglos waren, warf er fein Auge auf Donna 
Eugenia Montijo, Herzogin von Theba, eine ſchöne blonde Spanierin, 
die bei den großen Treibjagden im Compiogne und Fontainebleau befonders 
geglänzt hatte Er erwählte fie zu feiner Gemahlin und erflärte feinen Ent- 
ſchluß dem Staatsrath und den Kammern in einer befonderen Botſchaft, in 
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der es hieß: adynaſtiſche Bermählungen erzeugen nur trügeriihe Bürgſchaften 
und ſetzen das Familieninterefſe an die Stelle des Nationalintereſſes. Seit 
70 Yahren find alle in Frankreich vermählten freniden Prinzeffinnen unglück⸗ 
lich geweſen. Nur Einer gedenkt das Voll gern, und diefe Eine ftanımte 
nicht aus Königlichen Blute. Die vergeblihe Bewerbung des Herzogs von 
Orleans um eine Prinzeffin aus fouverinem Haufe und die Thatfahe, daß 
er zwar eine vortreffliche Frau, aber nur zweiten Ranges und einer anderen 
Eonfeffion angehörig fand, verletzte das Selbftgefühl Frankreichs. Wenn man 
durch die Macht eines neuen Principe auf die Höhe der alten Dynaftien ge» 
hoben wird, werde man tem Princip nicht untren, ſondern bemahre feinen 
eigenthümlichen Charakter und nehme gegenüber vou Europa offen die Stelle 
des Emporkömmlings ein, welches ein ruhmvoller Titel ift, wenn man ihn 
durch die freie Abftimmung eines großen Volkes erlangt. Ich wähle eine 
Draut, die ich liebe, von hoher Geburt, Franzdfin durch ihre Herz und: ihre 
Erziehung und durch das Blut, das ihr Bater für die Sache des Kaiferreiches 
vergoffen. Geſchmückt mit allen Eigenfchaften des Geiftes und Gemüthes 
wird fie eine Zierde des Thrones fein.“ Sein genialer Entſchluß fand im 
Volke ten allgemeinften Beifall und ſchon am 30. Jan. fand die Vermählung 
ftatt. Am 16. März 1856 gebar fie ihm einen le den ringen Napo⸗ 
leon Eugen, Louis Johann Joſef. 
| Wenn auch der Kaifer in feinen Reden, wie bei ber bei feiner Bermählung; 
fi hie und da außerhalb des Kreifes ver alten Dynaftien ftellte, fo war ev 
doch keineswegs gemeint, in biefer Stellung zu verharren. Im Gegentheil 
vichtete er von nun an fein ganzes Streben darauf, zu bewirken, daß die übri« 
gen Souveraine ihn nicht bloß freiwillig als gleichberechtigt anerkannten, fon» 
bern fi in ihren Streifigfeiten feine Bermittlerrolle gefallen ließen. Gelang 
ihm dieß, fo glaubte er- feinen Beruf als Wiederherfteller des franzöftfchen 
Kaiſerthums erfüllt und, da er, wie der erfte Napoleon, feine Perjönlichkeit 
volftindig mit Frankreich iventificirte, das höchſte Ziel der patriotifchen Wünfche 
Frankreichs erreicht zu haben. Der orientalifche Conflikt gab ihm, wie wir 
geſehen, hiezu gute Gelegenheit, die er Hug benüßte Im Rriege fpielte ex 
durch feine Üüberlegene Landmacht die erfte Rolle; England ehrte ihu als 
feinen treneften- Verbündeten, Deftreich bewarb fi mit Eifer um feine Freund- 
Ihaft, Preußen nahm feine Vermittlung in der Neuenburger Angelegenheit an 
und das Jahr 1856 ſah die Vertreter. ſämmtlicher Großmächte in Baris, um 
mit den Dertretern des Kaifers in Frieden zu unterhandeln. Noch mehr fchmei- 
chelte ven Franzoſen die Zufammenkunft des Raifers von Rußland mit NRa- 
poleon in Stuttgart und ganz Frankreich blidte mit Stolz; auf feinen Kaiſer, 
in deſſen Hand Europa's Schickſal zu liegen fehien. Den Glanzpunft feiner 
politifchen Größe erreichte vollends Napoleon durch den Feldzug in Italien, 
der ihn in blenvendem Siegesglarnze an der Spite ber blumenbebedten, mit 
Loorbeer geſchmückten fiegreihen Armee als Schlachtfeldkaiſer in feine 
Hauptftabt zurüdführte. 
War Napoleon nach Außen. und fo war feine Regierung im Innern 
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nicht weniger glänzend und zeugte von großem Verſtande. Indem er in Paris 
ausgebehnte Bauten unternahm, die Rivoliftraße bis zum Stabthaufe verlän- 
gerte, das Louvre ausbaute 2c., beſchäftigte er nicht nur die Arbeiter, fonberu 
zerftörte auch die engen Gaſſen, vie bei allen Barifer Revolutionen den Iufux- 
genten zum hauptfädlichiten Stützpunkte gedient hatten. Den Bürgerſtand, 
dem ex die freie Preffe, vie Wahlumtriebe, das Nationalgerbenipiel und die 
Tribune entriffen hatte, fuchte er durch Beförderung des Turus zu gewinnen. 
Die Priefter und das Heer waren obnedieß jeine mächtigen Bunbesgenoffen, 
auf die er unter allen Umſtänden zählen fonnte. Start nah Innen, fiegreich 
und glücklich nach Außen, bleibt ewig Napoleon III. das Berbienft, feine Nation 
würdig vertreten, ja geachtet und groß zum alten Ruhm und alter. Größe 
zurüdgeführt zu haben. 

Das Attentat vom 14. Yan. 1858 hatte eine entſcheidende Wendung der 
inneren und äußeren Bolitif Napoleons .zur Folge. Es waren ihm zwei aubere 
vorangegangen. Das erfte Mal, am 28. April 1855, war es ein Italiener, 
Namens Bianori, der in den elyfätfchen Feldern ein Piſtol auf ihn abfeuerte, 
angeblich um fich wegen der römiſchen Erpedition am Kaiſer zu rächen. Bella- 
mare, ver am Tage der Einnahme von Sebaftopol auf den Wagen der Ehren- 
damen ſchoß, weil er ven Kaiſer darin glaubte, ftellte fich bei der Unterfuchung 
als verrüdt heraus. Trugen diefe beiden Mordverſuche anch einen rein per: 
fönlichen Charakter, fo fteilte ſich Dagegen das ſcheußliche Attentat des Orſini's 


als ein planmäßiges Verbrechen einer gefährlichen, im Dunkeln ſchleichenden 


Parthei, als ein Wert ver italienischen Berfchworenen und des wilneften Radi⸗ 
calismus dar und deßhalb war auch die Wirkung dieſes Attentats eine nach⸗ 
haltige. Im Innern gab diefes Attentat das Zeichen zu einer maßlofen Re: 
preffivpolitif und veranlaßte Das Sicherheitsgeſetz, weldes Freiheit und 
Leben eines jeden Franzofen der Willführ der Polizei übergab, Was das 
Ausland betrifft, jo wußten ſich die herriſchen Forderungen auf Berchränfung 
der Preffreiheit - und des Aſylrechts bei ven ſchwächeren Nachbarſtaaten ſchon 
Gehör zu verfchaffen, aber mit dem unnachgiebigen England kam es faft. zum 
Bruce und jevenfalls betrachtete das englifche Cabinet die Pläne feines Nach⸗ 
bars und nominellen Verbündeten feitvem mit unruhigem Mißtrauen. - Unge- 
gründet dürfte vaffelbe Angefichts der franzöſiſchen Rüftungen zur. See, ber 
ftarten Küftenbefeftigungen zc. nicht fein und allgemein befürdtet man für das 
nächſte Jahr einen blutigen Riß der englifch-franzöfifchen Allianz. 

Welchen Einfluß das Orſini'ſche Attentat auf Napoleons Betheiligung 
am italienifchen Krieg hatte, erſehen wir aus ver Einleitung zu jenem Kriege. 

Schließen wir nun nod mit einer Stelle eines intereflanten Aufages in 
der deutſchen Vierteljahrſchrift über die Stellung Napoleons II. zu feiner 
Zeit, welche fagt: 

„Die Stellung Rapoleons IH, zu feiner- Zeit iſt. ganz analog der des 
Oheims zu der damaligen. Beide wurden durch die ganze Geueſis ihrer Ge⸗ 
walt darauf hingewieſen, die civiliſatoriſchen Ideen, wie ſie ſelber fich aus⸗ 
drücken, für ihre Herrſchaftsgelüſte in Bewegung zu ſetzen, den Deſpotismus 
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im Namen der Freiheit auszubreiten. Sie kamen der Zeit entgegen, wie bie, 
Zeit ihnen; fie mußten es fo machen, weil fie nicht anders konnten und fie 
fonnten nicht anders, weil fte nicht anders wollten. Fakt man dieſes in's 
Auge, jo kann man nicht darüber im Zweifel fein, daß der Neffe den Krieg 
wolle, den ihm der Onkel als fataliftifche Erbſchaft binterlaffen hat. Leber . 
. Charakter und ‚Bedeutung Napoleons IH. ift man nod gar nicht im Reinen. 
Die Menge, die immer nur nach dem Erfolg urtheilt hat die Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen Neffen und Onkel früher eben fo fehr verfannt, wie fie diefelbe jest zu 
überſchätzen geneigt if. Uns ſcheint fie unverkennbar in hohen Maße vor: 
handen zu fein; der napoleonifche Familientypus tritt bei dem einen nicht weni⸗ 
‚ger ftart hervor, als bei dem andern. Die Grundlage dieſes Familiencharakters 
aber ift Feine andere, als die Energie, Alles auf fich zu beziehen, fich als ven 
Mittelpunkt aller Dinge zu jegen. Es ift dieß das Charakteriftiiche aller großen 
Männer und der Eroberer insbefondere, aber nirgends ift wohl diefer Zug 
fo fcharf und mit fo ansfchließender Abjolntheit hervorgetreten, wie bei ben 
Napoleons. Wir erinnern uns, wie Bonaparte fon in feinen erften italieni- 
ichen Feldzügen, als ibn noch Niemand für mehr halten wollte, als für einen 
firebfamen jungen General der Republik, mit den italientfchen Staaten fchaltete, 
ale ob er bereits Herr der Welt wäre und wie er Alles ſchon in der Voraus⸗ 
fiht des künftigen Reichs oronete, als deſſen Mittelpunkt er Niemand Anders 
als ſich felbft dachte. Jeder Anfprud, jedes Zalent war gegen ihn unter 
geordnet; fie waren Alle Schwätzer; dieſer Bonaparte wußte Alles, Tonnte 
Alles, that Alles. Er war freilich in der That ein umfaſſendes Genie, deſſen 
Energie Unglaublicyes Yeiftete; die Hauptſache des Könnens aber beruhte 
unzweifelhaft auf dem ſchrankenloſen Selbftbemußtfein, welches vor keinem 
Aeußerſten zurückſchreckt, ſondern den Muth hat, das Ei überall auf die Spite 
zu ftellen und ſtark ift in dem Hanben: es wird gelingen, denn e8 muß 
gelingen." Ä 

7 nGanz viefes abfelute Selbftbewußtjein finden wir auch bei Napoleon IIT. 
Daß er fih Zahrzehnte lang in den Träumen einer unausbleiblichen Gräfe 
und Herrfchaft wiegte, wollen wir weniger hieher rechnen, dagegen wird man 
die friiheren Verſuche Napoleons, ſich des franzöfifchen Thrones zu bemächti⸗ 
gen, jett mit andern Augen anzufehen fi, veranlaßt fühlen, als man früher 
- gewohnt war. Es waren Unternehmungen, veren Gelingen oder Miflingen 
ven der Gunft oder Ungunſt abhing. Und als ihn die Umftände in eine Tage 
braten, die ihm ein planmäßiges Verfolgen feiner Abfichten geftattete, wie 
ſchnell, wie energifch entfaltete fich feine cäfarifche Natur! Während ihn bie 
ganze Welt noch für unbeveutend, ohne alle Talente mit dem höchft zweifel⸗ 
haften Anfpruch eines großen Namens anfah, trieb er bereits mit ven Cavaignac 
und Changarnier fein Spiel, wie einft der Oheim mit Barras und den übri- 
gen Schwägern des Direltoriums. Sobald er aber einmal im Beſitze der Ge- 
walt war, da wurde man mit Erſtaunen gewahr, daß er auch’ Alles wolle und 
Alles könne. Nicht nur alle Macht, auch alles Wiſſen ift in ihm concentrirt: 
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der Neffe bleibt hinter dem Oheim nicht zuräd, ja er übertrifft ihn vielleicht 
an Berfchlagenheit mb Kinger, lange vorausſehender Berechnung.“ 

Letztere Eigenfchaft charakterifirt insbeſondere in der Neuzeit Napoleons 
Botitit, die eine planmäßige Berwirrung zur Schau tragend, tas Mißtranen 
von ganz Europa erregt hat und feine Heere beftändig ın Athem erhält. Welches 
Ziel ſich dieſe Politik geftellt — fein Menſch weiß es. Intereſſant ift bie 
Bogelperfpektive, weldye Graf Pinte über die Plane Napoleons eröffnet. Wie 
auch er verfichert, hatte fchon 1844 Kaifer Nilolans, nad dem Wufter ver 
peinifchen Theilung, vie Einleitung zu einer Theilung der Türkei getroffen, 
wobei England und Deftreidy betheiligt werben follten; Ludwig Philipp follte 
al® ungefährlich ansgefchlofien bleiben. Das Jahr 1848 unterbrach diefe Ein⸗ 
leitungen; Präſident Ludwig Napoleon, entrüftet darüber, daß er auf demſelben 
Fuß behandelt werben follte, wie Ludwig Philipp, kam England jo fehr ent- 
gegen, daß dieſes die endlich zur Reife gelangten Anträge des ruffiichen Cabi⸗ 
nets ablehnte. Dadurch war auf lange hinein eine Allianz Englands uud 
Rußlands unmöglich und letzteres wurde im Krimkriege für eine Allianz mürbe 
gemacht. Derſelbe Proceß ſollte auch mit Oeſtreich vorgenommen und dieß 
namentlich mit England verfeindet werden; dazu bot die italieniſche Frage die 
befte Gelegenheit. Daher wurde auf dem Parifer Friedenscongreß zu Beile⸗ 
gung des Krimkrieges 1856 mit Capour einleitenbe Verſtändigung gefaßt; natür- 
lid) gedachte Jeder den Anvern zu benügen. Beim Waffenſtillſtand von Villa⸗ 
franca ſchien Napoleon feinen Plan erreicht zu haben, Oeſtreich mußte geneigt 
fein, fih in ver Türkei Erſatz für die Lombarbei zu nehmen; Rußland, Frank⸗ 
rei, und Oeſtreich konnten fich in die Türkei jo theilen, daß Frankreich wohl 
Egypten und Syrien nahm. Eugland blieb ausgeſchloſſen und Frankreich 
rüftete daher zu einem koloſſalen Seekrieg. Aber Napoleon wurde durch bie 
Italiener in weitere Verwicklungen hineingezogen und offenbar hat Rußland 
fi eines Andern befonnen. Rußland kann unmöglich dulden, daß Frankreich 
auch vermittelft eines feiner Schugftaaten (Benetien) fo nahe an ber Türkei 
und an der Grenze ber ſlaviſchen Bevöllerung feften Fuß falle, zumal feit 
Napoleon has Nationalitätsprinzip ale Hebel in bie Fugen anderer Staaten 
jest. So kam c8, daß Napoleon, welcher fi) vor Kurzem an ber Spike einer 
geoßen, den Orient unter fich theilenden Koalition geglaubt hatte, ſich plötzlich 
in ber Gefahr der Bereinzelung fah, und jest bot er plöglich England wieder, 
das vor Kurzem vor einer franzöſiſchen Invaſion gezittert, das engfte Bindniß 
an, das zum Mindeſten ven Zweck hatte, Englands Kriegsxüſtungen Einhalt 
zu thun. Es ift ganz natürlich, daß die Theilung der QTürlei der Hasptgegen- 
ftaud der europäiſchen Politik ift und bleibt; ba aber vie Realiſtrung noch 
hinausgefchoben werden muß, fo wird Napoleon, fo lange ex Bas Hauptgeſchäft 
nicht numittelbar anfafjen Tann, fich einftweilen mit näberliegenpen Geſchäften 
befaſſen. Er macht mit der Einverleibung Savoyens und Nizza's ben Anfang 
and beginnt von ber „Herſtellung der natlirlihen Grenzen Frankreichs« zu 
ſprechen. Selbftverftändlic wird er bei der Alpengrenze nicht ftehen bleiben 
und wenn auch bie offiziöfen Blätter bis jegt vermieden haben, auf die Rhein⸗ 
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grenze anzufpielen, fo bat ſich Doch jchon ver befannte napoleonifche Journaliſt 
About in der Opinion nationale geäußert: „Piemonts Vergrößerung gebietet 
uns einige Sicherheiten gegen bafjelbe zu nehmen. Wir nehmen Savoyen und 
ſchließen damit unfere Thür. Es wird dafjelbe gefheben, wenn 
Preußen in einigen Jahren fih um die benachbarten proteftanti- 
Ihen Staaten vergrößerte. Wir würden ver großen und heilfamen 
Revolution aufrichtig beiftimmen, aber wir wilrden nicht umhin können, an 
ung felbft zu denfen und zu begreifen, daß ein vergrößertes Preußen ein ges 
fährliher Nachbar für uns wäre. Wir wilrden unfere Thüre ſchließen und 
Europa daran erinnern, daß der Rhein dazu gemacht ift, zwifchen Deutſch⸗ 
land und uns zu fließen." Ja, es iſt Fein Zweifel, ver Schlag, ven der Tranzofe 
andentet, droht den deutſchen Gauen und die bedauernswerthe Uneinigkeit jeiner 
Völkerſtämme muß dem kühnen Nachbar zur Einziehung des lockenden Gewinnes 
reizen. Aber hoffentlicdy wird ex fich täufchen; fie werben wie Ein Mann ihre 
Grenzen ſchirmen und Napoleon wird feine Gegner an Tapferkeit ihren öftreidji- 
ſchen Waffenbrüdern ebenbürtig und an der Spite ihrer Heere, fo Gott will, 
feine unglüdlihen Gyulay's finden! 
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